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Dr. E. Gritzner in Dresden. 
m. W. Grube in Stettin. 
v. Gülich in Osnabrück. 
v. Hhedemann-Heespen in Deutſch Nienhof. 
Dr. P. Hennings in Kopenhagen. 
- Herrenberger in Ulm. 
e ov. Hiller in Pleß. 
Frhr. v. Honwald in Frankfurt a. O. 
„Dr. jur. et phil. Kekule v. Stradonitz in Steglitz. 
Dr. Knüs li, in Enkirch. 
Dr. B. Koerner in Berlin. 
Graf Carl v. Kuefſtein in Wien. 
A. Lignitz in Kottbus. 


Herr Ed. Lorenz⸗Meper in Hamburg. 
H. F. Macco in Steglitz. 
G. A. v. Mülverſtedt in Magdeburg. 
Frhr. v. Plotho in Wilmersdorf. 
e D Kauchfuß in Halle a. S. 
Lor. Rhende in München. 
Dr. K. D Schäfer in Rom. 
C. v. Scheven in Wilmersdorf. 
Dr. G. Sommerfeldt in Hönigsberg. 
Guſt. Steinkopff in Sondershauſen. 
C. Stichler in Zürich. 
H. v. Strant in Wilmersdorf. 
H. G. Ströhl in Mödling: Wien. 
C. Straub in Stuttgart. 
Frhr. v. Stotzingen. 
- ©. Tippel in Berlin. 
Ch. Wilckens in Heidelberg. 
Dr. A. Wrede in Köln. 
Dr. Würth in Darmſtadt. 
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Cedruckt bei Julius sutenfeld, Hofbuchdrucker. in Berlin W. 
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Mr. 1. Berlin, Januar 1911. 


Der jährliche Preis des „Deutſchen Herold“ — monatlich ein Heft — beträgt 12 mk. der „Vierteljahrsſchrift für Wappen-, 
Siegel- und Familienkunde“ 8 Mk. Einzelne Nummern koſten 1 Mk. — Anzeigen für den „Deutſchen Herold’ werden von 
Carl Heymanns Verlag, Berlin W., Mauerſtraße 43. 44, entgegengenommen. 


Inhaltsverzeichnis: Bericht über die 828. Sitzung vom 15. No- Um den wiſſenſchaftlichen Verkehr der Dereinsmitglieder 
vember 1910. — Bericht über die 829. Sitzung vom o De, untereinander zu fördern und den gegenſeitigen Austauſch von 
zember 1910. — Hauptverſammlung vom e Dezember 1910. Nachrichten zu erleichtern, werden die geehrten Mitglieder 
— Bemerkungen zu der Abhandlung „Das Partizip ag erſucht, der Redaktion d. Bl. mitteilen zu wollen, in welchen 
nannt“, ,dictus' in Familiennamen“. — Ein Wappenſpuk | Bezirken bezw. Orten fie bereit find, Uachforſchungen über 
und feine ſchlichte Löſung. (Mit Abbildung.) Inſchriften genealogiſche und heraldiſche Fragen anzuſtellen, bezw. Aus- 
auf Porträts und Epithaphia in der Nicolai-Domkirche zu kunft zu erteilen. 

Greifswald. — Begründet die A jährige Führung des Die einlaufenden Anerbietungen werden von Zeit zu Zeit 
Wortes „von“ vor dem Geſchlechtsnamen in Preußen die in der Monatsſchrift veröffentlicht werden. Der Vorſtand. 
Vermutung rechtmäßigen Adelsbeſitzesd — Ein ſtilgerechtes en 
Dereinswappen. (Mit Abbildung.) — Wappen aus der | 

alten Pinakothek zu München. (Mit Abbildungen.) — Fur Die Vereinsbibliothek befindet ſich W. 62, Rleiffr. 4, 
ſchleſiſchen Urzeit in adelsgeſchichtlicher Beziehung. — Zu | Quergebände I., und if Mittwochs von 2—5, Sonn- 
der kurpfälziſchen Fahne. — Bücherſchau. — Dermifchtes. — abends von 10—1 Uhr geöffnet. Der Katalog if gegen 
Fur Kunftbeilage. — Anfragen. — Antworten. Einſendung von 3,20 Mark vom Bibliothekar zu beziehen, 

der Nachtrag für 1,10 M. 


Hereing nachrichten. Es wird gebeten, alle den Verein betreffenden Kor- 
ER DONE reſpondenzen an den Schriftführer, Herrn Aſſeſſor Lignis, 


——— ů — +6 +o ——ö — ~, Berlin W. 50, Prager Straße 31, zu richten. (Alle die 

Bibliothek und die Zeitſchrift betreffenden Mitteilungen 

+ Die RABEN itungen des Vereins Gerold nac wie vor an Herrn Profefor Hildebrandt, W. 62, 

finden ſtatt: Schillſtr. 3.) Alle Geldſendungen an Herrn Kammerherrn 

Dienstag, den 17. Januar 1911, | abends Dr. Rekule u. Stradonitz in Grof-Lidterfeloe, Marien- 
Dienstag, den 7. Februar 1911, 


im Retaurant gurggrafenhof, Kurfärſtenſtr. 91. ' 


Um zahlreiches Erſcheinen wird gebeten! 1 Auf Veranlaſſung des Vorſtandes if (durch die Firma 
—— — — — — —— Heinr. Timm, Berlin C.) ein Herolds-Abzeichen her- 
| > Dr. Ste geſtellt, defen Anſchaffung den Mitgliedern empfohlen wird. 
Ke Kë prey an 5 Zéi Das Abzeichen — nach einem Entwurf von Prof. E. Döpler d. j. 
nommen hat, werden die geehrten Mitglieder des Herold ſigur darin; es iſt durch die Redaktion dieſes Blattes zum 
hierdurch ergebenft erſucht, alle Veränderungen betreffend Preiſe von Mk. 1,60 portofrei zu beziehen. Man wolle 


gf. bemerken, ob das Abzeichen als Knopf oder als Nadel 
3 Titel vim. gefüälligſt dem Schatzmeiſter anzeigen gewünſcht wird. 


dii Uhr, ſtraße 16, bezw. an den deutſchen Rreditverein, Berlin W., 
Mauerflr. 86. 


Bericht 
über die 828. Sitzung vom 15. November 1910. 
Dorfigender: Se. Erz. Herr Generalleutn. z. D. v. Bardeleben. 


Als neue Mitglieder wurden aufgenommen: 


1. Oberſtleutnant a. D. Albrecht Pfeiffer, Wies» 
baden, Adelheidſtr. 85; 

2. Architekt Guſtav Schmoll gen. Eyhſenwerth, 
Oberleutnant d. Ref. im Drag.⸗Regt. „Königin 
Olga“ J. Württemb. Nr. 25, Saarbrücken 3, 
Bleichſtr. 13. 

Der Vorfigende teilte mit, daß am 26. d. M. in 
Berlin der Familientag des Geſchlechts derer v. Barde⸗ 
leben ſtattfindet, das fich jetzt zu einem Familienverbande 
vereinigt hat. 

An Geſchenken waren eingegangen: 

1. Don Herrn Paul Hadlingen der Fakſimiledruck 
einer Urkunde, d. d. Homberg, 25. Dezember 1235, in 
welcher Landgraf Konrad der Jüngere von Thüringen 
ſeine Suftimmung dazu gibt, daß das Klofter Spieß⸗ 
kappel Güter in Ceimsfeld und in der jetzigen Wüſtung 
Snegelbig nach Waldrecht verpachte und in welcher er 
diefe in feiner Jurisdiktion gelegenen Güter von de 
wiſſen Ceiſtungen befreit. Als Mitzeuge in dieſer Ur⸗ 
kunde iſt Konrad v. Berlepſch genannt. 

b) Ferner einen Fakſimiledruck des Lehn Reverfes 
über das jetzige Schloß Berlepſch (das nuwe Hus Berley- 
biſchin) 1369; von den urſprünglich 10 Siegeln der 
Urkundszeugen ſind noch 7 erhalten. 

c) Eine Stammtafel der Familie Olszewski mit den 
Wappen Kosciesza, welches eine regelrechte Hausmarke 
enthält. Dieſe ſehr überſichtliche Stammtafel beginnt 
um 1650 und iſt bis 1900 fortgeführt; ſie beruht auf 
eingehenden Forſchungen und die ermittelten Daten ſind 
darin gewiffenhaft eingetragen. Die Familie fol aus 
Ruſſiſch⸗Polen um 1650 nach Rhein in Oftpreugen ein: 
gewandert fein und ift jetzt in Oft- und Weſtpreußen, 
Schleſien, Sachſen, Schleswig ⸗Holſtein, Rheinprovinz, 
Gſterreich Ungarn, Frankreich und den Vereinigten 
Staaten verbreitet. 

2. Dom Verfaffer Baron Oſten⸗Sacken die Schrift 
„Sur Kapitulation der Eſtländiſchen Ritterfchaft und 
Candſchaft am 29. September 1710”, Feſtſchrift zum 
200 jährigen Gedenktage der Sugehörigkeit Eſtlands 
zum ruſſiſchen Reiche, Reval 1910. Die Schrift gibt 
erſt eine Überſicht über die geſchichtliche Entwickelung 
Eſtlands bis 1710 und ſchildert dann ausführlich die 
Ereigniſſe, welche zur Kapitulation der Stadt Reval, 
der Feſtung Reval und der eſtländiſchen Ritter · und 
Candſchaft führten, wodurch das Land die ſchwediſche 
Obrigkeit verlor und ſich unter das ruſſiſche Szepter 
begab; die Kapitulationsurkunden ſind ihrem Wortlaute 
nach wiedergegeben, wie ſich überhaupt die Schrift 
ſtreng an das urkundliche Material hält; wir finden 
darin eine Reihe von Namen des zum größten Teile 
noch jetzt blühenden Adels des Landes. 


5. „Geleniana“ 1910 Nr. 2, welche u. a. eine ſchöne 
Wiedergabe des Amtsſiegels mit dem Wappen des 
Kölner Generalvikars Johannes Gelenius aus dem 
Jahre 1626 und des prächtigen Gelenius-Kruges aus 
grauem Steingut mit blauen Glaſuren enthält, der ſich 
im Kunftgewerbemufeum der Stadt Köln befindet. Seine 
Inſchrift lautet: MR. JOHANNES, GHELENIUS. SS, 
THEOL. DOCTOR. 1617“ und er enthält den doppel⸗ 
köpfigen Reichsadler, ſowie die Wappenfiguren der 
Familie Gelenius aus Kempen, den Stierkopf und das 
von vier Ringen bewinkelte Andreaskreuz. 

4. „Archiv des uradeligen Geſchlechts Taube, ſonſt 
Tuve genannt“, von Prof. Dr. Michael Frhr. v. Taube, 
I. Abt. und J. Bd.: „Urſprung des Geſchlechts“. Der 
Derfaffer hat darin nachgewieſen, daß die Familie ur» 
ſprünglich aus dem Harz ſtammt. Das Werk iſt eine 
äußerft gediegene Arbeit und kann als Muſter für 
Familiengeſchichten dienen. 

5. Hermann Krabbo: „Die Urkunde des Mark⸗ 
grafen Otto I. für die Bürger von Brandenburg vom 
Jahre 1170“, eine ſehr intereſſante Unterſuchung über 
ihre Echtheit und die der darin befindlichen Siegel. 

Der Dorſitzende ſprach allen Geſchenkgebern im 
Namen des Vereins feinen beiten Dank aus. 

Für die Vereins bibliothek wurde angekauft: 

1. Geſchichte der vormaligen freien Reichsſtadt 
Goslar im Harz von Paſtor Eduard Erufius, Oſterode 
1843, in welcher das Perſonenverzeichnis merkwürdiger ⸗ 
weife noch nach den Vornamen geordnet ift, ſoweit 
ſolche im Texte mit angegeben ſind. Bemerkenswert 
iſt u. a., daß es eine eingehende Beſchreibung des 
alten und neuen Stadtwappens enthält; letzeres, ein 
Schwarzer Adler in goldenem Schilde, mit einem Pfauen- 
ſchweif als Helmzier auf dem gekrönten Helme, wird 
feit der Regierungszeit Kaifer Ludwig des Bayern 
(1314—1347) geführt. 

2. Almanach Royal de Westphalie Pour l'an 1812, 
worin es auffällt, daß fich unter den Beamten im Dot, 
dienfte verhältnismäßig wenig Franzoſen befinden, welche 
häufiger in der Armee vertreten find. 

3. £eichenpredigt für Erasmus Dieterich v. Jagow, 
* 1605, f 1658, worin feine 16 (8 + 8) adeligen Ahnen 
vom Dater und der Mutter her, fowie feine Kinder und 
Geſchwiſter aufgeführt find. 

4. Ceichenpredigt des Clemens v. Wangelin, fürftl. 
Braunſchweig.⸗Cüneburgiſchen Hofmarſchalls, * 1625, 
+ 1668, ebenfalls 16 adelige Ahnen aufführend. Sum 
Schluß it der „Leich⸗ Prozeß“ eingehend geſchildert, 
woraus man erſieht, mit welch großem Pomp das 
Ceichenbegängnis ſtattfand. Der ganze Hofſtaat nahm 
daran teil, als Abgeſandter des regierenden Herzogs 
Rudolf Auguf der Herzog Anton Ulrich. 

5. „Schlöſſer und Burgen Sachſens“ von Karl 
v. Metzſch. Reichenbach, Dresden 1810, mit vielen Cert- 
illuſtrationen, genealogiſchem und heraldiſchem Material; 
in ſeiner Benutzung wird das Werk aber leider durch 
das Fehlen eines Perſonenverzeichniſſes erſchwert. 


Die Derlagsbuchhandlung hat dem Verein freund⸗ 
licht den 2. Band des S. M. dem Kaifer gewidmeten 
Werkes: „Landeskunde der Provinz Brandenburg“ 
von Ernſt Friedel und Robert Mielke (Dietrich Reimer, 
Berlin 1910) eingeſandt. Dieſer Band ſchildert in ver- 
ſchiedenen Abſchnitten die Landesgeſchichte, Rechts-, 
Verwaltungs- und Wirtſchaftsgeſchichte bis zur neueſten 
Seit und iſt mit vielen Karten und Bildern ausgeſtattet 
(Preis 4 Mk.). 

An Seitſchriften lagen u. a. vor: 

1. „Frankfurter Blätter für Familiengeſchichte“, 
Oktober 1910, mit verſchiedenen Stammtafeln und Ahnen⸗ 
tafeln, ſowie einer Geſchichte der Walloniſchen Familie 
„de Cattre“ in Frankfurt a. Main und Hanau. 

2. „Familiengeſchichtliche Blätter“, Oktober 1910, 
eine Reihe von Familiennachrichten enthaltend. 

3. „Archiv für ſächſiſche Geſchichte und Altertums⸗ 
kunde“ von Nubert Erniſch, Dresden 1910, u. a. mit 
einem Verzeichnis ſächſiſcher Studenten im ehemaligen 
Jeſuitengymnaſium in Leitmeritz in Böhmen und mit 
einem Aufſatz über „Suckmantel und die Todesſtätte 
des Biſchofs Arnd von Würzburg“. 

4. „Mitteilungen des Vereins für Geſchichte und 
Candeskunde von Osnabrück“, Bd. 54 (1900). 

5. „Hanoverſche Geſchichtsblätter 1910“, Heft A. 

6. „Schweizer Archiv für Heraldik“, Heft 5, 1910, 
bringt die Geſchichte des Schweizer Bärenritterordens, 
welcher 1213 von Kaifer Friedrich II. bei feiner Durch⸗ 
reiſe in dem Kloſter St. Gallen geſtiftet ſein ſoll, ſowie 
eine Reihe vorzüglicher heraldiſcher Abbildungen und 
Wappentafeln. 

7. „Rivista Araldica“ mit den Wappen der Ezzelini, 
welches einen Schwan mit einem Hufeiſen im Schnabel 
enthält, ſowie den Wappen anderer Familien, welche 
ebenfalls dieſe Figur enthalten. 

Kammerherr Dr. Kekule v. Stradonitz legte 
das ſchön ausgeſtattete Werk „La salle des Armures“ 
von Georges Macoir (Brüſſel 1910) vor und über⸗ 
reichte als Geſchenk für die Vereinsſammlung den Inſel⸗ 
kalender für das Jahr 1911. 

Prof. Hildebrandt legte vor: 

1. Die Fortſetzung des Hamburgiſchen Wappen: 
buchs, von unferem tätigen Mitgliede Herren Lorenz. 
Meyer in Hamburg mit prächtig entworfene Zeichnungen 
in charakteriſtiſcher, echt heraldiſcher Stiliſierung. 

2. Eine Reihe von engliſchen Exlibris mit von 
Sherborn, Ewe, French und anderen Künſtlern ges 
ſtochenen und radierten Wappen von größter Feinheit. 
Die koſtbaren Blätter ſind Eigentum des als Kunſt⸗ 
ſammler bekannten Dorfigenden des Exlibris Vereins, 
Herrn Reg. Hat v. zur Weſten, welcher die Güte hatte, 
ſie für dieſen Abend zur Beſichtigung zu leihen. 

3. Das Stammbuch des Leutnants Hans Hilde» 
brandt mit zahlreichen, von dem Beſitzer ſelbſt ent: 
worfenen und gemalten, trefflich in den verſchiedenſten 
Formen ſtiliſierten Wappen. 

Ein auswärtiges Mitglied machte darauf auf⸗ 
merkſam, daß die Kaftellane und Führer in Schlöſſern, 


Burgen uſw. häufig bei ihren Erklärungen ausgeſtellter, 
namentlich heraldiſcher Sachen, Waffen u. dergl. die 
ärgſten Fehler begehen und den Beſuchern oft ganz 
unfinnige Erklärungen geben. Er halte es für wünſchens⸗ 
wert, daß der Verein, wo ſolche Fälle bekannt werden, 
für Beſſerung ſorge. 

Das Mitglied Reg.⸗Aſſ. v. Hedemann-Heespen 
teilt unter Bezugnahme auf den im Gktoberhefte S. 182 
Spalte 2 erwähnten Vortrag des Archivrats Dr. Wille- 
Schwerin über die hiſtoriſche Nationalitätenforſchung 
mit, daß er die Theorie, die Familiennamen ſeien nicht 
ſelbſt gewählt, ſondern von einer Autorität verliehen, 
bereits in feiner Geſchichte von Deutſch⸗Nienhof und 
Poſtſee (Schleswig 1006) II. S. 76 ff. und in „Die 
Heimat“ (Bd. 1903) XIII. Jahrgang S. 48 aufgeſtellt 
und begründet habe; für die bäuerliche Bevölkerung 
habe die Grundherrſchaft, für den Adel der Lehnsherr 
ſie fixiert. 

Herr Macco überreichte für die Vereinsſammlung 
ein Hochzeitslied auf Herrn Georg Schreiber und Marie 
Stolz vom Jahre 1646, ſowie 2 Druckexemplare der von 
ihm aufgeſtellten Ahnentafel der Familie Wuppermann. 
Er berichtete ſodann, daß ſich in der Sammlung des 
hiſtoriſchen Vereins für Mittelfranken zu Ansbach der 
d. d. Rothenburg, den 8. Dezember 1546 von Kaifer 
Karl I. dem Leonhard Brottſorg erteilte Wappenbrief 
befindet. Das verliehene Wappen iſt geſpalten, vorn 
in Blau eine weiße Lilie, hinten fünfmal weiß über 
blau geteilt; auf dem bewulſteten Helme 2 Flügel mit 
den Schildzeichen. 

Amtsgerichtsrat Conrad überreichte als Geſchenk 
des Vereins für die Geſchichte von Ofte und Weft 
preußen in Königsberg die Matrikel der Univerſität 
Königsberg in Preußen, 2. (Schluß.) Heft, herausgegeben 
von Geh. Reg.⸗Rat Dr. Georg Erler (Leipzig 1910), 
die Immatrikulationen von 1544 bis 1656 umfaſſend. 

Lignig. 


Bericht 
über die 829. Sitzung vom 6. Dezember 1910. 
Vorſitzender: Herr Amtsgerichtsrat Dr. v. Béringuter. 


Als neue Mitglieder wurden aufgenommen: 


I. Hauptmann Kurt v. CLoßberg, Komp. Chef im 
Füſ.⸗Regt. 80, Wiesbaden, Luremburg-Plag A 
vom I. April 1911 ab Walkmühlſtr. 47; 
2. Hauptmann a. D. A. Schönbeck, Berlin N. 39, 
Reinickendorferſtr. 6; 
5. Dr. Kurt Wilke, 
Bürgerwehrſtr. 28. 
Der Dorfizende berichtete über das 50 jährige 
Stiftungsfeſt des hiſtoriſchen Vereins für Heimatkunde 
in Frankfurt a. O., an welchem er als Dertreter des 
Vereins Herold teilgenommen hatte, und teilte mit, daß 
der genannte Verein den erſten Dorfigenden des Vereins 
Herold, Erz. v. Bardeleben, in Anerkennung feiner 


Syndikus, Freiburg i. B., 


g m 


wiſſenſchaftlichen Derdienfte zum korreſpondierenden Wit: 
gliede ernannt hat. 

Zu der am 7. Dezember 1910 in Leipzig fott, 
findenden Hauptverſammlung der Sentralſtelle für 
deutſche Perſonen⸗ und Familiengeſchichte wurde Herr 
Kammerherr Dr. Kekule v. Stradonitz beauftragt, 
den Verein zu vertreten. 

An Geſchenken lagen vor: 

J. Einige zu einem beſonderen Bande zuſammen— 
geitellte Hefte des „Archivs für Ehriftliche Kunſt 1908“, 
mit einem Aufſatz über „Die Kapelle (jetzige Pfarr— 
kirche) zur ſchönen Maria auf dem Hohenrechberg“ von 
Theodor Schön. 


2. Einige zu einem Sonderbande zuſammengeſtellte 


Hefte der „Tübinger Blätter“ 1904, mit einem Aufſatz 
über die Geſchichte von „Hohen- Tübingen” von Theodor 
Schön. 
Nachrichten. 

3. Geſchichte der Familien v. Ow, von Theodor 
Schön, ergänzt und herausgegeben von den Frhrn. 
Hans Otto v. Ow-⸗Wachendorf und Anton v. Op, 
Felldorf, München 1910. Im Vorworte wird, was für 
jede Familiengeſchichte zur Nachachtung empfohlen werden 
kann, ausdrücklich hervorgehoben, daß für die Abfaſſung 
dieſer Familiengeſchichte als Richtſchnur ſtrenge Wahr» 
haftigkeit als ſelbſtverſtändlich gegolten hat. Auf 
517 Seiten wird die Geſchichte des Geſchlechts be— 
ſchrieben, und Stammtafeln geben einen klaren Über- 
blick über die Entwickelung des Geſchlechts. Das Werk 
iſt auch mit verſchiedenen Anſichten von Grabſteinen 
und Beſitzungen der Familie geſchmückt. Der Name 
„Ow“ wird von der Oriſchaft Ouwe (jetzt Obernau 
am Neckar) abgeleitet. 

A Geſchichte der Dörfer „Gr.-Ottersleben, Kl. 
Ottersleben und Benneckenbeck“ von E. Peicke (Verlag 
von Alois Schwab, Gr.⸗Ottersleben), mit vielen genea— 
logiſchen Notizen dieſer Ortſchaften. 

5. Von Herrn M. v. Albedyll: „Schickſale des 
Großherzogtums Frankfurt und ſeiner Truppen“, eine 
kulturhiſtoriſche Studie aus der Seit des Rheinbundes 
von Guillaume Bernays (Berlin 1882), ein hiſtoriſch 
und genealogiſch wertvolles Werk. ; 

Kammerher Dr. Kekule v. Stradonig überreichte 
als Geſchenk für die Dereinsbibliothek die von ihm 
zuſammengeſtellten genealogiſchen Abkürzungen und 
Zeichen, welche auf ſtarkem Papier abgedruckt, von der 
Firma C. A. Starke in Görlitz oder Profeſſor Hilde— 
brandt in Berlin W. 62, Schillſtr. 5, gegen Einſendung 
von 50 Pfennig portofrei zu beziehen ſind, und verlas 
ſodann feinen in der „Voſſiſchen Seitung“ vom 9. To» 
vember 1910 veröffentlichten Artikel über die Abſtammung 
des Geſchlechts Bernadotte. Er widerlegt darin die 
vielfach herrſchende Anſicht, daß dieſes Geſchlecht 
israelitiſcher Abſtammung ſei. Nach den Unterſuchungen 
des Vortragenden ift Jean -Baptiſte- Jules de Bernadotte 
(König Karl XIV., Johann) zu Pau (Süd-Frankreich) 
1765 geboren und in der katholiſchen Pfarrei St. Martin 
getauft. Zu Helſingör iſt er allerdings 1810 zum 


Dieſer Aufſatz enthält wertvolle genealogiſche 
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lutheriſchen Glauben übergetreten, was Dorausfeung 
für ſeine Adoption durch König Karl XIII. war. Die 
Anſicht, daß er zuerſt Advokat geweſen ſei, iſt unrichtig. 
Er ift bereits 1780 als Freiwilliger in das franzöfiiche 
Beer eingetreten. Sein Vater Henry de Bernadotte, 
welcher Rechtsbeiſtand war, it 1711 zu Pau und der 
Großvater Jean de B. 1685 daſelbſt geboren. Beide 
find in St. Martin katholiſch getauft. Tetzterer war 
Schneider, der in Tagelohn arbeitete. Der eigentliche 
Name der Familie iſt nicht Bernadotte ſondern Poey 
und das Stammland ift Béarn. Joandon Poey oder 
du Poey aus Maucor in Bearn, 1590 geboren, 30g 
nach Pau und heiratete daſelbſt 1615 (Parrei St. Martin) 
Germaine Bernadotte. Ihre Nachkommen nannten ſich 
dem LCandes gebrauche gemäß: „Poey oder du Poey dit 
Bernadotte (dit = genannt), dann „Poey oder du Poey 
de Bernadotte“ und ſchließlich bloß „de Bernadotte“. 
Niernach ift die wegen der Partikel „de“ vielfach bes 
hauptete adelige Abſtammung des ſchwediſchen Königs» 
geſchlechts ebenſo unhaltbar wie die jüdische. 

Auf Antrag des Kammerherrn Dr. Kekule 
v. Stradonitz wurde beſchloſſen, das Werk von Prof. 
Heydenreth „Familiengeſchichtliche Quellenkunde“ auf 
die Liſte derjenigen Bücher zu ſetzen, welche wegen 
ihrer häufigen Benutzung nicht mehr ausgeliehen 
werden. | 

Aſſeſſor Lignitz legte das vom Verein beftellte 
Verzeichnis der v. Buttlarſchen Colleftaneen über die 
heſſiſche Ritterſchaft und den bedienſteten Adel vor, 
welchem einige unadelige Patrizier, der Adel des Fürſten— 
tums Waldeck, ſowie die Kalkshoffſchen und Schmincken— 
ſchen Collektaneen und Fragmente des heſſiſchen Adels, 
Kanzler und Rate von Heſſen⸗Caſſel und Heffen: Darm- 
ſtadt und die altheſſiſche Ritterfchaft nach v. Buttlar— 
Elberberg angefügt find. Der Derfafjer dieſes Verzeich— 
niſſes, Herr Jacobi, Sekretär der Landesbibliothek in 
Caffel, teilt hierzu noch mit, daß die Bezeichnung 
„heſſiſche Ritterfchaft und bedienſteter Adel“ in vielen 
Fällen falſch iſt, da viele der darin geführten Familien 
weder zur heſſiſchen Ritterſchaft gehörten, noch jemals 
in einem dienſtlichen Verhältnis zu Heſſen geſtanden 
haben. Auch hinſichtlich der Ahnenfolge ſind v. Buttlar 
Unrichtigkeiten unterlaufen, die ſeiner Leichtgläubigkeit 
zuzuſchreiben ſind. Beſonders erwähnenswert iſt die 
nähere Mitteilung über den in dem Derzeichnis vor: 
kommenden Namen „Braun v. Montenegro“, der ſeine 
Entſtehung folgendem Urſprung zu verdanken hat: der 
Sohn eines Sattlers und Wagenbauers Namens Braun 
in Caſſel gab Anfang der 1840er Jahre feine Stellung 
als Kurfürſtlicher Bereiter auf und verzog nach 
Amerika. Dort ſchloß er ſich den bolivianiſchen Kriegen 
an und kommandierte bei einem Negerdorfe Montenegro 
einen Trupp Reiterei, der zum Siege der Bolivianer 
beigetragen haben ſoll. Die dortige Regierung ſoll 
ihm (wahrſcheinlich auf ſein Betreiben) die Erlaubnis 
erteilt haben, ſich Braun v. Montenegro zu nennen. 
Als er ſpäter nach Caſſel zurückkehrte, nannte er ſich 
in der Tat „Braun v. Montenegro“, ohne indeſſen 
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Sunftwappen aus D. Langenmantel 
Hiftorie des Regiments in des Heil. Rom. Reihs Stadt Augspurg 1725. 


Deutſchen Herold 1941, Ar. ı. 


Photolithographie von C. A. Starke, Königl. Hofl., Görlitz. 
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Tafel 2 


irgend eine Anwartſchaft auf den heſſiſchen Adel er: 
worben zu haben. Er fol fich auch unter dieſem Namen 
beim Kurfürften haben melden laſſen, der ihn jedoch 
mit den Worten abgewieſen haben ſoll, er kenne nur 
einen Sattler Braun. Eine Tochter, eine ſehr ſchoͤne 
Erſcheinung, war in erſter Ehe mit dem 1866 bei 
Aſchaffenburg gefallenen Rittmeijter v. Baumbach, in 
zweiter Ehe mit dem (Obert v. Schönfeld verheiratet. 
Durch dieſe Verbindung mit dem Sproß eines alten 
heſſiſchen Adelsgeſchlechts iſt vermutlich der Name 
Braun von Montenegro in die Buttlarſchen Collektaneen 
des Adels geraten. 

Die ferner genannten v. Blixen ſind urſprünglich 
ein pommerſches Geſchlecht, das ſpäter in däniſche 
Dienſte getreten und jetzt in Nas byholm in Schweden 
zwiſchen Malmö und Iſtad anſäſſig iſt. 

Die v. Blixencron gehören dem ausgeſtorbenen 
ſchwediſchen Adel an. 

Das Geſchlecht der jetzigen Grafen v. Fürſtenſtein 
hat folgenden Urſprung: Eine Bekanntſchaft des Königs 
Jerome v. Weſtphalen in Baltimore „ge Camus“ be ; 
gleitete dieſen nach Caſſel und wurde alsbald Staatsrat 
und Miniſter des Außeren; Napoleon I. ſagte von ihm, 
daß er kein ſchlechter Miniſter geweſen ſei. Er ſtammt, 
wie aus dem Kirchenbuche der katholiſchen Gemeinde 
zu erſehen iſt, aus Martinique, wo fein Dater Ancien 
greffier en Chef (etwa Bureauvorfteher oder erfter 
Gerichtsſchreiber) geweſen war, und verheiratete ſich in 
Caſſel mit einem Fräulein v. Hardenberg, einer Tochter 
des weſtfäliſchen Ober jägermeiſter⸗ und Nichte des 
preußiſchen Staatsminifters. Te Camus wurde in den 
Grafenſtand erhoben, indem ihm der Name des aus · 
geſtorbenen Geſchlechts der (Diede) v. Fürſtenſtein ver: 
liehen wurde. 1815 folgte er ſeinem Wohltäter nicht 
nach Frankreich zurück, ſondern blieb unter dem Schutze 
des Onkels ſeiner Frau, Graf v. Hardenberg, in Deutſch⸗ 
land und in Preußen. Seine Frau erbte {pater ein 
Gut in Ullersdorf und ſein Sohn wurde Kammerherr 
und Landrat in Rothenburg i. d. O. C. 

Herr Macco überreichte als Geſchenk für die 
Dereinsbibliothet die Mitteilungen des „Wetzlarer 
Geſchichtsvereins“, 3. Heft, Wetzlar 1010, mit einigen 
intereſſanten Aufſätzen; darunter: „Goethes Rittertafel 
und der Orden des Übergangs zu wetzlar“ von Prof. 
Dr. Heinrich Bloél und „Aus dem Leben des Polizei⸗ 
direktors Philipp v. Boſtel“ von Alfred v. Gülich. 

Exz. v. Falkenſtein überreichte als Geſchenk das 
erſte Heft zur Geſchichte der Familie v. Falkenſtein 
(Berlin 1910), worin über den Urſprung und das 
Wappen des Geſchlechts geſprochen wird. Das Geſchlecht 
ſtammt wahrſcheinlich aus dem Dogtlande und der Der» 
faſſer vermutet eine Stammesgenoſſenſchaft mit dem 
Geſchlecht v. Dobeneck, zu deren Unterſtützung er auch 
die Ahnlichkeit des Wappens heranzieht. Das Wappen 
der Frhrn. v. Falkenſtein beſteht aus einem roten Hut 
mit überhängendem Sipfel in goldenem Schilde, der 
auf dem Helme ſich als Spitzhut wiederholt und mit 
ſchwarzen Federn beſteckt it; Relmdecken rot · gold. 


Prof. Hildebrandt legte Nr. 22 der „Sittauer 
Geſchichtsblätter vom 9. November 1910 vor, worin 
Staatsrat Koch · Dresden über den Bautzener Landtag 
vom 6. und 7. Juli 159% aus einer Görlitzer Chronik 
berichtet. Darnach hat am 6. Juli, nachdem die Herren 
Kommifjare Heinrich v. Wartenberg auf Böhmiſch⸗ 
Kamnis, Bohuslaus Felix zum Jungen Bunzel und 
Heinrich Berka von der Duba auf Ceipa und Reichſtadt 
ihren Kredenzbrief und Inſtruktion unter einem grag: 
lichen Eſels geſchrei den Ständen exhibiert und pra: 
fentiert, der alte Landvogt Herr Hans v. Schleinitz 
reſigniert und abgedankt. Am 7. Juli wurde der 
candtagsſchluß den Kommiſſarien präſentiert, welches 
unter einem kontinuierten Eſelsgeſchrei verleſen wurde. 
Dann wurde der neue Candvogt aus der Herberge zu 
den Kommiſſarien geleitet ,allda er unter einem ſehr 
großen Hundsgeſ chrei iſt präſentiert und den Ständen 
im Namen ihrer Majeſtät kommandiert worden“. Der 
Derfaffer dieſes Artikels regt die Frage an, wer über 
dieſes ſonderbare Zeremoniell des Eſels⸗ und Hunds: 
geſchreis nähere Auskunft geben kann. Aus der Ver⸗ 
ſammlung wurde die Vermutung aus geſprochen, daß 
das von einer größeren Zahl Menſchen aus gerufene 
„Ja“ mit dem Eſelsgeſchrei und das „Nein“ mit dem 
Hundegebell (Hundsgeſchrei) wegen des ähnlichen 
Klanges identifiziert fein konnte. Von anderer Seite 
wurde erwähnt, daß dieſe Sitte aus dem Polnifchen 
nach Deutſchland gekommen ſei, und man vielleicht im 
Staatsarchiv in Breslau nähere Aufklärung finden könne. 

Herr Roid legte den von ihm künſtleriſch aus⸗ 
geſtatteten Stammbaum der Familie Struckmann aus 
Osnabrück vor, welcher mit der Hausmarke, dem 
Wappen und dem Stammhauſe des Geſchlechts ge» 
ſchmůckt it und eine Anſicht der Stadt Osnabrück um 
1572 enthält, wo dieſe angefehene Familie feit 1577 
nachweisbar if. Er ließ ferner die von ihm kalli⸗ 
graphiſch und künſtleriſch ausgeſtattete „Haus und 
Familienchronik“ des Rittergutsbeſitzers und Haupt- 
manns a. D. Kalau vom Dote auf Mittel- Röhrsdorf 
bei Frauſtadt herumgehen. Das aus altem Bütten- 
papier beftehende Buch enthält zunächft einen feltenen 
Kupferflih mit dem Porträt des Gr. Kurfürften, die 
Widmung mit den Abbildungen der verſchiedenen 
Kalaufchen Wappen, das Kupferftichportrat des Stamm: 
vaters Fabian Kalau, Kurfürſtlich⸗Brandenburgiſchen 
Rats, ſowie mehrere von Herrn Roid eingemalte Bild⸗ 
niſſe der Nachkommen; daneben Stammbäume und 
genealogiſche Tafeln in Kalligraphie ſowie Anſichten 
der Familienbeſitzungen. In der Einleitung iſt geſagt, 
daß Friedrich Wihelm der Gr. Kurfürft feinen Rat den 
Obergeheimen und Lehnſekretär Fabian Kalan am 
7. Mai 1663 unter dem Namen „Kalau vom Hofe” in 
den erblichen Adelsſtand erhoben hat. Der Stifter 
ſchreibt fodann, dag er zum 2. Auguft 1910, dem 
300 jährigen Geburtstage feines Ahnherrn, ein filbernes 
Taufbecken nebſt Becher hat ſchmieden laſſen, in welchem 
Münzen und Medaillen des Gr. Kurfürſten eingelaſſen 
ſind. Er eignet dieſe Gefäße der Familie mit dem 


Wunſche zu, daß feine Nachkommen, ſowie die Mit: 
glieder der Familie und verwandter Geſchlechter damit 
die heilige Taufe empfangen. Die Namen der Ges 
tauften ſollen ſodann in dieſem Buch unter Nennung 
der Paten uſw. vermerkt werden. Ferner hat der Stifter 
Beſtimmungen getroffen, in weſſen Verwahrung das 
Taufgeſchirr bleiben ſoll und auf wen es im Falle des 
Ausſterbens ſeiner männlichen Nachkommen übergehen 
fol. — Ahnliche ſinnige Familienſtiftungen können ane 
gelegentlichſt zur Nachahmung empfohlen werden. 
Cignitz. 


Bauptberfammlung vom 6. Dezember 1910. 


Der bisherige Dorftand wurde für das Jahr 1911 
einſtimmig mit 22 Stimmen wiedergewählt, nur für 
Herrn Prof. Hahn als ſtellvertretender Schriftführer 
ſind 21 Stimmen abgegeben worden. Mit gleicher 
Stimmenzahl wurden der bisherige Rechnungs führer 
und die Ubteilungsvorfteher für Heraldik, Sphragiſtik, 
und Genealogie wiedergewählt. 

Der Rechnungsfiihrer erſtattete feinen Bericht für 
das Rechnungsjahr 1909, welches mit einer Einnahme 
von ; 17 036,86 Mark 
und einer Aab von 16 910,209 
abſchließt, ” mab "a ein HECK 

von. . ; 
ergibt. 

Die Derfammlung erteilte dem Schatzmeiſter unter 
dankbarer Anerkennung für ſeine mühevolle Tätigkeit 
Entlaftung für das Rechnungsjahr 1909 und nahm den 
vom Schatzmeiſter aufgeſtellten Voranſchlag für das 
Rechnungsjahr 1911 nach feinem Antrage an. 

ig nitz. 


126,57 Mark 


Bemerkungen zu der Abhandlung „Das 
Partizip ‚genannt‘, dictus‘ in Familien- 
namen“. 


Die Monatsſchrift „Der Deutſche Herold“ enthält 
in den diesjährigen Heften Juli und Auguſt unter 
oben genanntem Titel einen intereſſanten Aufſatz, mit 
welchem ſich näher zu beſchäftigen, mir der Mühe wert 
erſcheint, da er einen neuen Beitrag zu dem ſo wich— 
tigen und ſchwierigen Kapitel der Entſtehung und nt, 
wickelung der Familiennamen, welches bisher eine um 
faſſende und erſchöpfende Bearbeitung in der Literatur 
noch nicht erfahren hat, liefert. Von meinem perſön⸗ 
lichen Standpunkt aus möchte ich noch hinzufügen, daß 
der in Rede ſtehende Aufſatz umſomehr mein Intereſſe 
erweckte, als ich bei meinen Forſchungen in eigener 
Familiengeſchichte die Entſtehung und Entwicklung der 
Familiennamen mit beſonderer Aufmerkſamkeit verfolgte. 
Ich möchte dies nur an dem nachfolgenden Beiſpiel, 
welches für die noch der Familiennamen entbehrende 


Seitperiode des Mittelalters erwähnenswert fcheint, 
näher erläutern. 

In der bergiſchen Seitſchrift Band VI, 1 bis 68 
hat Dr. Crecelius⸗Elberfeld unter dem Titel: Tradi- 
tiones Werdinenses (Schenkungen für das Kloſter 
Werden q / Ruhr) S. 57 und 97 mit der Überſchrift: 
Traditio Hunikonis in Sciuene (Scivene) eine undatierte 
Urkunde veröffentlicht, deren Anfang lautet: „Notum 
sit omnibus ſidelibus tam futuris quam presentibus, 
qualiter quidam libere conditionis homo nomine Hu- 
niko uſw. Die in dieſer Urkunde handelnde Perſon 
wird alſo nur durch einen Rufnamen und den Suſatz: 
ein Mann freien Standes, kenntlich gemacht; Näheres 
über ſeine Herkunft bezw. ſeinen Wohnſitz erfährt man 
dann erſt durch den weiteren Inhalt der Urkunde, nach 
welcher Huniko (Kofeform von Hans) heriditatem quam 
in Scivene propriam habuit — alfo feinen Eigenbeſitz 
in Scheven a / Ruhr dem Klofter Werden ſchenkt. Über 
den Zeitpunkt, welchem diefe Urkunde angehört, gibt 
derſelbe Herausgeber ungefähr die Mitte des 11. Jahr⸗ 
hunderts an, alfo eine Periode, in der ſelbſt die 
Dynaſtengeſchlechter noch keinen ererbten Familien⸗ 
namen beſaßen.!) (Erſt im 15. Jahrhundert wird es 
erſt bekanntlich bei den Dynaſten Sitte, den Sunamen 
erblich als Stammnamen feſtzuhalten.) 

Dieſem älteſten Zeitraum, welchen ich durch die 
Urkunde, ca. 1050, zu charakteriſieren verſucht habe 
und den ich den namenloſen, d. h. des Familiennamens 
entbehrenden nennen möchte, folgt dann eine Periode 
des Suchens und Schwankens, eine gewiſſe Flüſſigkeit 
in der Wahl des Sunamens, welche bis in das 
15. Jahrhundert hineinreicht, fo daß oft Dater und 
Sohn, oder zwei Brüder ganz verſchiedene Sunamen 
haben, z. B. 1321 Ritter Conrad v. Kevernburg, fein 
Sohn Goswin v. Geuche. 1362 Heidenreich v. Wipper⸗ 
fürth und BHeinich v. Kleſpe, Brüder. 

In dieſer Periode finden wir nun das Partizip 
„genannt“ oder „dictus“ zwiſchen einem Vor- und Su⸗ 
namen, etwa in dem Sinne: man nennt dieſen Albert 
„Snydewint“ zum Unterſchied von einem anderen des» 
ſelben Vornamens. Dies führt mich zu den Darles 
gungen des Herrn Derfaſſers S. 154/155. 

Sunächſt ſtimme ich der Erklärung des Herrn Der- 
faſſers S. 134 vollſtändig zu, wenn er der Behauptung, 
daß „hinter genannt nicht ein eigentlicher Familien-, 
ſondern ein fog. Spig: oder Neckname folge“, mit Ent⸗ 
ſchiedenheit entgegentritt. In dieſer Allgemeinheit ift 
dieſer Satz mit Recht anzufechten. Daß aber in dem 
allerdings engbegrenzten Forſchungsgebiet, welches 
ich meinen Unterſuchungen zugrunde gelegt habe — 
Weſtfalen, Rheinland — eine ganz erhebliche Sahl von 
Spitznamen ſich finden, die Familiennamen geworden 
ſind, werde ich durch die nachfolgenden Beiſpiele nach⸗ 
weiſen. 


1) Siehe Freiherr v. Dungern „Die Entſtehung der Landes: 
hoheit in Gſterreich“, III. S. 96 ff. 


Bei der Durchficht der auf S. 134/35 genannten 
Beiſpiele komme ich zu der Anſicht, daß dem „genannt“ 
oder „dictus“ für die Entſtehung und Weiterentwickelung 
der Familiennamen eine verſchiedene Bedeutung bei- 
zulegen iſt. Wenn nämlich dem Rufnamen unmittelbar 
„dictus“ oder „genannt“ mit einem Zunamen folgt, wie 
bei den Beiſpielen S. 154 Johannes dictus Schurmann, 
Johannes et Albertus dicti Weſtphal, Godescalcus 
dictus Opirſtolz u. a., fo kündigt dies Partizip den 
Sunamen an, der ſpäter unter Fortfall des Partizips 
erblicher Familienname wird. Hier noch ein Beiſpiel: 
„1285 Konrad gen. von Elverfeld“. Der Dertaiter 
der von Elverfeldſchen Familiengeſchichte Dr. A. Heiden 
gibt Bd. I (Geſchichte) S. 192 folgende Erläuterung: 
„Wie wir ſehen, führt er mehrmals die Bezeichnung 
„genannt v. E.“, ein Beweis, daß der urſprüngliche 
Amtsname noch nicht ganz vergeſſen war.“ Die v. E. 
waren anfangs Edelvögte von Koeln, und ſeit dem 
15. Jahrhundert Vögte von Elberfeld, worauf ſich die 
vorſtehende Notiz bezieht. Elverfeld war alſo noch 
nicht der erbliche Familienname geworden. Bei der 
zweiten Kategorie, wo dies Partizip zwiſchen dem 
eigentlichen Familiennamen und einem Suſatznamen 
(oft gleichfalls Familiennamen) ſteht, bildet es nur 
das Bindeglied für einen ſogenannten Doppel, 
namen. Dieſer Unterſchied tritt ſogleich hervor, wenn 
man die Seitangaben bei beiden Kategorien vergleicht. 
Die erſte Kategorie gehört entſchieden einer älteren 
Seitperiode an, und iſt es unſchwer bei den meiſten 
Beiſpielen nachzuweiſen, daß der anfängliche Suname 
mit dem Partizip erblicher Familienname wird. Bei 
meinen unter A angeführten Beiſpielen kann ich dies 
mit geringen Ausnahmen nachweiſen. 

Die zweite Kategorie iſt die jüngere, was der 
Augenſchein lehrt, und läßt ſich bis in die neueſte Seit 
verfolgen. Für meine Behauptung, daß die Spitz oder 
Necknamen wenigſtens nicht in meinem Forſchungs⸗ 
gebiet eine „äußerſte Seltenheit“, wie der Herr Der, 
faſſer meint, bilden, laſſe ich die nachfolgenden Beiſpiele 
unter A und B ſprechen. Allgemein bemerke ich noch, 
daß je nach Ort und Seit die von mir aufgeſtellte An⸗ 
ſicht hinſichtlich der Bedeutung des „dictus“, „genannt“ 
für die Bildung der Familiennamen ſich modifizieren 
kann. 


A. Rufname — dictus oder genannt — Suname.!) 
1246. Gerlacus dictus Cederſac et confrater Fridericus 


de Horft. 

1265. Udo et Ulricus dictus Sommorcalf, Ritter, 
(Wappen: Kalb), 1357 Berthold Sommercalf, 
Knappe. 


) Die nachfolgenden Beiſpiele unter A und B find den, 
während meiner mehrjährigen genealogiſchen Studien an. 
gefertigten Sammlungen entnommen. Die Sahl derſelben 
würde ſich nach meinem Dafürhalten bei einer Durchforſchung 
der einſchlägigen Urkunden⸗Bücher und genealogiſchen Werke, 
lediglich zu vorliegendem Zweck, noch erheblich ſteigern laſſen. 


1514. 


Thidericus dictus Dulenfpit (Vollenſpit, Wappen: 
ſpringendes Füllen; 1350 Johann Dollenfpit, 
gen. dey Hunt). 

Henricus nobilis cum crudo pede. 

Sifridus dictus Lappe (1589 Caſpar Lappe Droſt 
zu Altena, 1575 Steffen Lapp, gen. Cimmer- 
mann). 

Berndt dictus Stottere, miles (auch v. Duden- 
ſcheid oder Stoter v. Dudenſcheid, 1583 Jo- 
hann v. Dudenſcheid, 1549 Hermann dey 
Stotere, Propſt). 

Arnoldus gen. Kalf (1400 Rotger K. gen. 
Mutten, 1445 Gotſchalk Kalv). 

Hugo dictus ursus (Bär). 

Johannes dictus Bere (Beer — Eber). 

Theodericus dictus Sperewere (5). 

Gerlach gen. Dickebeer [von Dick und Eberl, 
(1478 Hermann Dekbere, Ritter). 

Evert gen. Crevet (Krebs, 1521 Reinhard Cr. 
miles, 1545 Robodo Cr., miles). 

Engelbertus dictus Ruſilpaſſe (7), miles. 

Wernerus dictus Todranc, Knappe. 

Hermannus dictus Scheive (der Schiefe in Koeln, 
1400 Conrad Scheive, Student zu Koeln). 

Henricus dictus Pape. 

Hermannus dictus Quaterland (1581 Wilhelm 
Q. gen. Wunnemann). 

Godefridus dictus Sluc [Sluck auch Schluckl, 
(1315 Godefridus Slud, Ritter; 1458 Arndt 
Sluck). 

Henricus dictus Pinſequad (auch Pins quad) (7). 

Herman gen. Peperſack (auch v. Hundem oder 
v. Hundenem gen. Peperſack, Wappen: Hund). 

Sifridus dictus £uf (Bruder des Dietrich 
v. Cleve). 

Hermannus dictus Spife | Schöffen zu 

Conradus dictus Dumbir jf Andernach. 

Bernhardus dictus Lupus (Wolf). 

N. Dominus dictus Ritter. 

Gernardus dictus Grutere (Grüter). 

Godes calcus dictus: Ovirſtolz (auch Superbus, 
1588 Johann Ovirſtolz, Ritter). 
Johannes dictus Breishut, scabinus (Schöffe) 
Chidericus dictus Strick, famulus (1467 Johann 

Stryck gen. Soppenbrof). | 

Theodoricus dictus Hering, capellanus (Kaplan). 

Iſebrand dictus Stecke (1452 Johann Stecke, 
der letzte Graf von Dortmund). 

Johann gen. Klot, Kaſtellan zu Burg Mark 
(1594 Heinrich Cloet, Burggraf zu Mark). 
Johannes dictus cum cuneis („mit den Wecken“, 
ſein Wappen. Es liegt hier der heraldiſch 
gewiß ſeltene Fall vor, daß er ſeinen Sunamen 

nach ſeinem Wappen führte). 

Albert gen. Sobbe (Sobbe), fein Bruder Hein: 
rich v. Diede gen. Heyltrop. 


Intereſſant find auch die Wandelungen in der 
Bildung der Familiennamen, wenn man die Genealogien 
nachſtehender Geſchlechter verfolgt: 


1. Stael ⸗Holſtein. 


1189. Henricus Flecco, 1195 Henricus Macula (der 
vorige Name latinifiert). 

1200. Henricus et Theodoricus dicti Flecke ac Den, 
ricus dictus Stael (auch Stahl), fratres. Der 
Name Fleke wurde nach Fahne in Stal um⸗ 
gewandelt, der Suſatzname v. Holſtein bezieht 
fich auf den Ritterfig D. im Bergiſchen. 

1550. utter Stael v. Tanquaden, 1478 Neveling 
Stael v. Holftein). 

2. VNeſſelrode. 

1289. Theodor gen. Dlecke (wie bei Stael, Holſtein). 

1544. Flecco v. Hugenpot (nach dieſem Ritterſitz an 
der Ruhr bei Werden). 

1344. Flecco v. Neſſelrode im Bergiſchen, 1303 Den, 
ricus dictus de Neſſelrode. 

1441. Wilhelm Vilede de Neſſelrode, ſpätere Beis 
namen: Reichenſtein und Ehreshoven. 

5. Dietinghoff gen. Shele. 

1315. Conradus dictus Schele (Cuscus). 

1558. Raboro de Scheele (der Schielende, Herr zu 
Rehden). 

1559. Arnold Schele v. dem Vitinghofe GRitterſitz bei 
Werden a / Ruhr). 

1577. Diedrich dey Schele zu Broich (Bruch d). 

1515. Berndt v. Ditinghoff gen. Schele. 


4. Quade. 


Gerard gen. der Quade im Bergiſchen. 

1492. Adolf Quaide v. Reide (Quad v. Rath). 

1585. Wilhelm Quad zu Wickerath, 1589 Bertram 
Q. zu Eller. 

5. Snydewint. 

1519. Albertus et Gerwinus dicti Snydewint, (1552 
Johannes Snydewint, 1588 Herman Sn. zu 
Sonnborn bei Bochum, 1573 Dominus Johannes 
Sn. zu Dortmund). Denſelben Beinamen 
führten noch zwei andere Geſchlechter v. Enſe 
und v. Ufflen (Uffeln). 

1522. Henrich de Enſe gen. Snidewint. 

1454. Wichard Snidewint alias de Enſe. 

1464. Gert Snidewint, auch 1415 v. Enfe, gen. „dey 


Kegeler“. 


6. Die penbrock. 

Eine Linie des Geſchlechts v. Diepenbrock führte 
den Beinamen Rauftafch. 
1418. Steffen Rovetafche. 
1461. Johann v. Diepenbrod gen. Roufteſch (Rauftaſch). 


B. Doppelnamen. 

Betreffs der Familiennamen, bei denen das „dictus“ 
oder „genannt“ das Bindeglied zwiſchen dem alten 
Stammnamen und dem neuen Suſatznamen bildet, iſt 
zu unterſcheiden, ob dieſer Suſatzname ein anderer 
Geſchlechtsname iſt, welcher infolge von Heirat einer 


Erbtochter, Erbſchaft, Adoption, Beſitzwechſel bezw. 
Beſitzerwerbung und Linienbildung als Namens⸗ 
vermehrung angenommen wurde, oder ob dieſer Suſatz⸗ 
name lediglich ein Spitzname iſt. Die erſten Gruppe — 
ein Doppelname — iſt außerordentlich zahlreich und 
läßt fich bis in die neueſte Seit verfolgen, bedarf daher 
keiner beſonderen Erläuterung durch Beiſpiele; bezüg⸗ 
lich der zweiten führe ich nachfolgende Beiſpiele an:!) 
1456. 


1450. 
1330. 


Johann v. Elverfeld gen. Krumtunger. 

Johann v. Sobbe gen. dey Grypere. 

Detmer v. Bockenforde gen. Suckerfaß. 

TCudeke u. Henrich v. Erwitte gen. dey Roden 
(Roten). 


1585.. Hermann v. Dyffhufen gen. Suoerlik oder 
Suoerfe (p). 

1354. Ehrenfried v. Bredenol gen. dey Blinde. 

1555. Dietrich v. Berchem gen. Trimpapp. 

1352. Engelbert von der Nygenhofe (Neuhoff) gen. 
dey Kelner. 

1552. fein Sohn Engelbert von der Nygenhofe gen. dey 
Schnake. 

1552. ſein Enkel Rotger von der Nygenhofe gen. dey 
Duve. 


Hermann v. Neheim gen. Dreſcher. 

Johann Jürgen u. Hermann v. Elslo gen. 
Hakſtroh. 

Theodor de Helden dictus Jagedüvel. 

Diedrich v. Mekelinghauſen gen. Schnapümme (d). 

Hermann v. f€ethmate gen. Kulin? (Kaul. 
quappe). 

Johann v. Aldenhoven gen. Krumfot (Krumnı- 
fug) wegen feiner fchiefen Beine. 


1404. Kubbert v. Rechede gen. dey Byter (Bitter?). 

1485. Johann v. Asbeck gen. Pinſequad (?). 

1567. Rotger v. Pungelfcheid gen. Mund oder Mun⸗ 
dichen. 

1567. Gerd v. Mengede gen. Schudüvel. 

1567. Johann v. Mengede gen. Schanoyte (7). 

1460. Johannes v. Herbede gen. Kelner. 

1658. Jobſt v. Woldenheim gen. Pottgießer. 

1322. Werner Schenking gen. Clupel (7). 

1410. Johann Graf Solms gen. Siegenbart. 

1401. Gerwin v. Colbenrod gen. dey Schwarte (der 
Schwarze). 

1450. Henricus Graf v. Dortmund monoculus oder 
auch cum uno oculo (eindugig). 

1571. Tonnies (Antonius) v. Esleve gen. Paditroh. 

1569. Wilhelm gen. der Teufel v. Hedemer (de Düvel 
v. Hedemar). 

1558/61. Tudolf Wulf gen Kolftrunf. 


) Nach Frhr. v. Ledebur: Adelsarchiv I. 207 gehören 
Doppelnamen vor der zweiten Hälfte des 16. Jahrhunderts 
zu den größten Seltenheiten. Die von mir unter B auf; 
geführten Namen ſind, ſtreng genommen, keine eigentlichen 
Doppelnamen im engeren Sinne, da der mit „genannt“ ont: 
gehängte Name ein Spitz aber kein wirklicher Familien-, 
name iſt. Es ſchien mir indes die Rubrik B nur die geeignete 
Stelle für dieſelbe zu ſein. 
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Außer den Partizipien genannt, dictus fand ich 
nachfolgende Ausdrücke derſelben Bedeutung, RES 
in äußerfter Seltenheit: 


Agnominatus: 1197 Hermanus dictus Lange 
agn.: Luſte. 

Cog nomine, cognominatus: 
cognomine Halsmiler (“). 
1192. Henricus, qui a curvo pede cognominatur. 

Alias: 

1513. Ritter Hermann v. Dortmund alias Lindenhorſt. 
1585. Michaelis de Ellen alias de Düren. 
1490. 


Jacobus de Sufate (Soeft) alias de Suewe. 


Welchen Sinn die angeführten Spitz, oder Kofes 
namen haben, iſt nicht überall verſtändlich, ſie waren 
wohl der damaligen Volksſprache in jenen LCandſchaften 
eigentümlich; jedenfalls weichen dieſe Namen I. Kategorie 
(Vorname „genannt“ Suname) von der allgemeinen 
Regel des Mittelalters ab, nach welcher ſowohl Dy— 
naſten als miniſteriale Geſchlechter ihren Familiennamen 
von ihrem Wohnſitz angenommen haben.“) 

Ich ſchließe hiermit meine Bemerkungen und kann 
nur erneut betonen, daß der in Rede ſtehende Aufſatz 
gewiß allen, die ſich mit dem Studium der Entſtehung 
der Familiennamen beſchäftigen, großes Intereſſe und 
gleiche Anregung gewähren wird. 


Curt v. Scheven. 


1291 Johannes 


Ein Wappenfpuk und ſeine ſchlichte 
LTöſung. 


Don Carl Stichler (Sirid). 


Daß ein wahrhafter Wappenſpuk am lichten Tage 
ſich ereignen und ſogar erfahrene Fachmänner einige 
Tage hindurch ernfthaft beſchäftigen kann, ehe er auf 
ſchlichte Weiſe gelöſt wird, erlebte jüngſt der Derfafjer 
dieſer Seilen. Bis in die neueſte Seit hinein war ſelbſt 
von berufenen Kunſtgeſchichtsſchreibern bezweifelt worden, 
daß Joſt Ammann, der berühmte Seichner und Kupfer- 
ſtecher im XVI. Jahrhundert, auch als Olmaler Be: 
achtenswertes geleiſtet hätte. Wohl befindet ſich feit 
Jahrzehnten ein in Ol gemaltes Münzmeiſterbildnis in 
der Gemäldegalerie des Zürcher Kunftvereins, aber 
dieſem Bilde, welches als ein Werk Jot Ammanns 
angeſehen wird, fehlt das Künſtlerzeichen des Genannten, 
zudem iſt es nicht mehr ganz erhalten und kann ebenſo 
gut von einem wenig bekannten Seitgenoſſen des in 
Nürnberg ſeinerzeit heimiſch gewordenen Künſtlers her— 
rühren. 

Vor einigen Jahren erwarb jedoch die Gffentliche 
Kunſtſammlung der Stadt Bafel ein in Gl gemaltes 
Herrenbildnis, welches nicht bloß die Darſtellungsart 
Joſt Ammanns bekundete, ſondern auch ſeine Initialen 


H Siehe Frhr. v. Dungern: „Die Entſtehung der Landes- 
hoheit in Gſterreich“. Entſtehung der Familiennamen S. 100. 


und fein Künftlerzeichen aufwies. Das Bild wurde aus 
ruſſiſchem Beſitz erworben und mag zur Seit der Sarin 
Katharina II., als viele altertümliche und fonftige Kunft- 
werke in deutſchen Landen und auch in der welſchen 
Weſtſchweiz von den ruſſiſchen Beauftragten erworben 
wurden, nach Rußland gewandert ſein. Weder Namen 
noch Wappen des Dargeſtellten befindet ſich auf dem 
Bilde, herriſch und mürriſch ſchaut der Abgebildete 
drein. Juft, als ob er beim damaligen (1565) Reichs- 
kammergericht einen Prozeß verloren hätte und nun alles 
kurz und klein ſchlagen möchte. Daß Joſt Ammann mit 
feiner Darſtellungskunſt nicht ſchmeichelte und An 
genehmes auf Unkoſten der Wahrheit etwa vorſpiegelte, 
ſieht man auch an dieſem Bilde deutlich. Dasſelbe 
zeigt unten auf einer Art Gedenktafel die Inſchrift: 
„Christus ist mein Leben — Seines Allters XXX Jar — 
Anno DO II. M. D. LXV.“ 

Nun lag jüngſt ſehr viel daran, feſtzuſtellen, wer 
der im Jahre 1565 von Joſt Ammann erſichtlich nach 
dem Leben gemalte geſtrenge und mürriſche Herr ges 
melen fei? Demgemäß erhielt der Derfaller dieſer 
Seilen den Auftrag, zu vergleichen und zu forſchen: 
ob der im Jahre 1565 dreißig Jahre alt geweſene 
Herr einem ſtadtzürcher oder überhaupt ſchweizeriſchen 
Geſchlecht angehörte d 

Die Stadtbibliothek in Sürich beſitzt eine reiche und 
vielfeitige Sammlung alter Stiche, Handzeichnungen uſw., 
welche unter dem Titel „Schweizer Porträts“ 118 Groß- 
folio Buchſchachteln umfaßt und für genealogiſche Er- 
mittelungszwecke zuweilen beſte Dienſte leiſtet. Da 
mußte nun die Forſchung angeſetzt werden, da anfangs 
angenommen wurde, der im Glbilde im Jahre 1565 
Dargeſtellte müſſe oder könne dem alten ſtadtzürcher 
Ratsgefchlechte der Werdmüller angehört haben. 

Sunächſt erwies es ſich angezeigt, von Baſel eine 
gute photographiſche Kopie des Gemäldes zu beziehen. 
Eine ſolche kam und nun fing der „Wappenſpuk“ an. 
Verfaſſer dieſes hatte die treffliche Photographie faft 
nur in bezug auf die Phyſiognomie des ſcharf drein— 
ſchauenden Herrn gemuſtert, um fidh dadurch das Wefente 
lichſte des Bildes gehörig einzuprägen. An einem 
Oktobermorgen genötigt, mit dem Beſitzer einer Zürcher 
Buchdruckerei und Kunſtanſtalt zu verhandeln, der auch 
als Genealoge und Heraldiker die verehre Mitwelt in 
die Schranken fordert und einer deutſchen genealogiſchen 
Vereinigung als Obmann der zugewandten und in der 
Schweiz weilenden Familiengeſchichtsforſcher dient, ers 
lebte der hier Berichtende nun folgendes. Nach Ab— 
wickelung einer nicht hierher gehörenden Druckangelegen— 
heit die von Baſel erhaltene Photographie vorlegend 
und wegen des Dargeſtellten eine Frage ſtellend, bekam 
er zur Antwort: „Ja, was ift denn das? Da zeigt 
ſich ja ganz deutlich ein Wappen auf dem rechten 
Armel! Ein Flug, gleich einem Adlerfittich heraldiſcher 
Art uſw.“ Der Herr Obmann erfreut ſich ſehr ſcharfer 
Augen, iſt ein ſehr nüchtern und ruhig denkender Mann 
und läßt ſich von der Phantaſie, dieſem Affenſchwanze 
menſchlicher Vernunft, nicht ſo leicht überrumpeln. Nun 


wurde mit fcharfen Eupen genau unterfucht, es war 
dtefes kaum noch nötig, denn jetzt, nachdem die Bes 
achtung fih dem rechten Ärmel, dicht oberhalb des 
Ellenbogens zugewandt hatte, erſchien auch dem bloßen 
Auge das heraldiſche Gebilde deutlich ſichtbar. Die 
Sache gab zu denken: das ſtreitbare Geſchlecht derer 
von Hallwyl führte im Wappen dergleichen Adlers 
fittiche, aber wohl nie auf den Armeln des Bruſtwamſes. 

Da aber die Photographie nicht lügt, zuweilen 
jedoch — man denke an die photographifchen Ceiſtungen 
Prof Dr. Vogels von der Sonnenwarte in Potsdam, 
die oft die ſchwierigſten Fragen in ſchwerſten Kriminal: 
fällen endgültig entſchieden — das Derborgenfte auf- 
deckt, ſo konnte auch hier die 
Möglichkeit vorliegen, daß 
unter der Malleiſtung des 
Joſt Ammann vom Jahre 
1565 eine ältere ſich befand 
und nun die ſehr genaue 
photographifhe Aufnahme 
einen helleren Teil der 
älteren Bemalung der Lein⸗ 
wand hervorge zaubert hatte 
für menſchliche Wahrneh⸗ 
mung. Das feſtzuſtellen und 
zu klären, war hier dringend 
geboten. Jetzt ging's zu einem 
Reproduftionstechnifer, der 
als dugerft gewandter und 
erfahrener Photograph beſte 
und ſicherſte Auskunft ge. 
währen konnte. Dieſer 
äußerte nun in zutreffendſter 
Weiſe: „Beſagtes merkwür⸗ 
dige Abzeichen am rechten 
Ärmel it kaum unter fon- Wo Giss 
dern in der Malerei vom NW ës 
Jahre 1565 enthalten und 
mit derſelben einfach out, 
genommen worden in rechter 
Art!“ Jot Ammann hat p 
ſeinerzeit dieſes „Wappen“ fehr ſchön in die Armellage 
am Ellenbogen angebracht. 

Jetzt wurde das „Armelwappen“ Gegenſtand 
weiterer Unterſuchung und Begutachtung. Ein junger 
Lithograph ſah in demſelben anſtatt einen Adlerfittich 
den ſeitwärts aufgerichteten Kelch einer Sonnenblume 
und anderes mehr. Eine Nachkommin von Chodowicki 
und tüchtige Seichnerin ſowie angehende Malerin aus 
Neigung, ſah ſogar einen Menſchenkopf und eine Krone. 
Junge Augen ſehen mehr und beſſeres als alte 
67 jährige, aber nun wurde es doch etwas zu bunt. 
Sachliche Aufklärung wurde nötig. Und fie kam endlich 
doppelt und dreifach, ſo daß der Wappenſpuk eine klare 
£öfung fand. 

Im Schweizeriſchen Candesmuſeum zu Zürich gibt 
es erfahrene Angeſtellte, die in dergleichen knifflichen 
Fragen kaltkritiſch urteilen und in der Regel den Nagel 
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auf den Kopf treffen. So auch hier. Der dortige 
Photograph, ein Herr Gugolz, ſowie ein Fräulein Dr. 
und Direktorialaſſiſtentin erklärten kurz und überein⸗ 
ſtimmend: „Alles, was bis dahin in dieſer Angelegen⸗ 
heit angenommen wurde, iſt Unſinn! Dergleichen leiſten 
zuweilen die geſcheiteſten Leute und allzu geſcheit fein, 
führt oft auf die ſchnurrigſten Abwege. Der Weisheit 
letzter Schluß iſt hier, Joſt Ammann hat im Jahre 1565 
den hier Dargeſtellten in einem Damaſt⸗ oder Brokat: 
gewande gemalt, das iſt dann in der Malerei im Caufe 
der Jahrhunderte nachgedunkelt und etwas undeutlich 
geworden. Daher nun „Wappenſeherei und dergleichen 
Phantaſiekram“. 

Dieſes deutliche und ſach⸗ 
liche Urteil hatte viel Über: 
zeugendes für ſich. Wollte 
es aber nun noch von einem 
Fachmann erſten Ranges be⸗ 
ſtätigt wiſſen. Im Induſtrie⸗ 
quartier zu Sürich lebt ein 
Kunſtmeiſter eigener Art 
auf ſeiner Beſitzung, die 
große Ateliers aufweiſt. Es 
ift ein Herr Chriſtian Schmidt. 
Erni, der in aller Stille 
mit einem Stabe auser⸗ 
wählter Künftler das ganze 
Jahr hindurch die ſchwie⸗ 
rigſten Aufgaben löſt. Wo 
alte Fresken, Altargemälde, 
Holzmalereien, Ölbilder uſw., 
die Jahrhunderte hindurch 
arg vernachlaffigt worden, 
wieder hergeſtellt werden 
ſollen in durchaus kunſt⸗ 
gerechter Weiſe, wenden ſich 
kirchliche Behörden, Re: 
gierungen, Muſeumsvor⸗ 
fände, Altertums vereine und 
Private an dieſen Herrn 
Schmidt⸗Erni. Wo der Un⸗ 
bewanderte kaum noch eine Spur von Malerei wahr⸗ 
nimmt, zeigt der Genannte in überraſchender Weiſe 
das, was in alter Seit deutlich ſichtbar war. So auch 
hier. Nach Dorlegung der Photographie nahm dieſer 
Kunftmeifter und Gemäldeforſcher Lupe, Papier und 
Seichenſtift zur Hand und entwarf, ohne von der zuvor 
im ſchweizeriſchen Candesmuſeum geäußerten Anſicht 
etwas vernommen zu haben, das nach ſeiner Anſicht 
auf beiden Armeln ziemlich deutlich fichtbare Brofat- 
oder Damaſtmuſter vom Gewande des im Jahre 1565 
gemalt wordenen mürriſchen Herrn. 

War das eine gründliche und ſachgemäß be⸗ 
friedigende Auskunft? Einige Wochen danach fand 
diefelbe eine überzeugende und durchaus beweiskräftige 
Beftätigung. In oben erwähnter ſchweizeriſcher Bildnis. 
ſammlung der Zürcher Stadtbibliothek befinden ſich alte 
Kupferftihe, welche den Baſeler Druckerherrn und 


` d 
SNEAK . 


DE 


Univerſitätsprofeſſor Johannes Oporinus, * 1507 und 
+ 25. Januar 1568, darftellen. Dieſe Kupferftiche 
wurden in den letzten Lebensjahren des Erwähnten on, 
gefertigt und zeigen denſelben in damaligem feft 
gewande. Da iſt nun das Merkwürdige, daß das Muſter 
des Domatt, oder Brokatſtoffs des Wamſes genau die 
Seichnung hat wie dasjenige, welches auf dem im 
Jahre 1565 von Joſt Ammann erſtellten Herrenbildnis 
dem ſcharf Blickenden ſichtbar iſt. Aus gleicher Seit 
die gleiche Darſtellung eines damals beliebt und zeit⸗ 
gemäß geweſenen Bekleidungsſtoffs, das mußte über⸗ 
zeugend und endgültig entſcheiden, und der Wappenſpuk 
war damit gründlich widerlegt worden. 

Ob unter ähnlichen Umſtänden dergleichen Irrungen 
wieder entſtehen und ſich vielleicht auch geraume Seit 
hindurch behaupten können, iſt eine offene Frage. „Sie 
glauben vielleicht nicht, was da alles geſehen und wie 
vielſeitig dieſe oder jene alte Gemäldeſpur ausgelegt 
wird, wenn die Phantaſie bei der Beſichtigung und 
Beurteilung freien Spielraum gewinnt und dann die 
kühle und richtige Erwägung des Wahrgenommenen 
leicht verdrängt,“ äußerte Herr Schmidt⸗Erni, als er 
dem Derfaſſer dieſer Seilen die richtige Darlegung in 
ſachlich wohlbegründeter Art gab. Sollte irgend ein 
Lefer dieſer kleinen Abhandlung den im Jahre 1565 
von Joſt Ammann nach dem Leben dargeſtellten Herrn 
angeben können mit Namen und etwaigem Rang oder 
Titel, ſo wird darum ergebenſt gebeten. 


Inſchriften auf Porträts und Epithaphia 
in der Pitolai⸗DVomſtirche zu Greifswald. 


Don W. E. Paul Thiem a. d. H. Rehder, 
Kandidat der Rechte und Staatswiſſenſchaften. 


Durch die Güte und das entgegenkommende freund: 
liche Intereſſe des Herrn Superintendenten Eiter an 
der Nikolai⸗Domkirche zu Greifswald it es mir ges 
ſtattet geweſen, das Innere dieſer Kirche eingehend zu 
durchforſchen. Es iſt eine wahre Fundgrube für geneas 
logiſche, heraldiſche und Namensforſchungen. Auch 
Hausmarken kommen in großer Anzahl auf Grabſteinen 
vor, die den Fußboden bedecken. Leider haben der 
Sahn der Seit und die mannigfaltigen Schickſale dieſer 
wunderbar alten Domkirche vieles kaum oder nur 
ſchwer leſerlich gemacht, ſo daß die Entzifferung mancher 
Stellen — ſoweit fie gelang — einige Ausdauer er: 
forderte. Ich habe die Inſchriften der vorhandenen 
Bilder, Epithaphia und Grabſteine abgeſchriebeu und 
bringe den verehrten Ceſern in folgendem die Inſchriften 
auf den teilweiſe prächtigen Porträts und Epithaphia. 
Die Inſchriften der noch erhalten gebliebenen Grab. 
platten werde ich des Raummangels wegen an anderer 
Stelle veröffentlichen. 

Was die nachfolgenden Inſchriften anlangt, ſo iſt 
eine beſtimmte Reihenfolge nicht innegehalten und auch 
nicht beabſichtigt. Ich habe mich bemüht, den oer, 
ehrten Leſern die Inſchriften ohne eigene Prüfung zu 
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bringen, wie ich ſie entzifferte, und bitte um Nachſicht, 
wo ich vielleicht nicht vermocht habe, mehr oder richtiger 
zu entziffern. In den mit Nummern verſehenen Une 
merkungen bringe ich den Intereſſenten eine Ausleſe 
der über die betreffenden Namen von mir gefundenen 
Literatur, in der Annahme, daß diefe Hinweiſe wills 
kommen ſein werden. 

1. Bildnis eines Mannes mit feinen 2 Gattinnen 
(rechts von ihm) und folgende Inſchrift: 

Hermann Wolfradt,!) Proviſor dieſer Kirche 
und von 1640 bis zu ſeinem Tode 1655 Mitglied des 
Magiſtrats. 

Im Jahre 1635 aus einer Lebensgefahr gerettet, 
ließen er und feine erte Ehegenoffin Ilſabe Brunft?) 
und nach deren Tode ſeine zweite Gefährtin, Barbara 
Schlichtkrull, einen Altar in dieſer Kirche erbauen. 
Ihr Werk war 1826 vergangen. Ihr damit vereinigt 
geweſenes Andenken iſt hier dankbar erhalten. 


1828. 

Das Bildnis zeigt links vom Beſchauer das Wappen 
der Familie Wolfradt, rechts die ſeiner beiden Gattinnen. 

Das Wappen der Familie Wolfradt: Schild ſilber, 
darin ein aufrechter, nach links ſchauender ſchwarzer 
Wolf, der ein rotes Rad mit 6 Speichen in den Vorder⸗ 
pfoten hält. Aus dem Spangenhelm wachfend derſelbe 
Wolf. Helmdecken rot-gold:filber.?) 

Wappen der beiden Gattinnen vereinigt. 

1. In rotem Felde eine ſilberne Blume an grünem 
Stiele. Spangenhelm, daraus wachſend die ſilberne 
Blume an grünem Stiele. Helmdecken rot, ſilber, gold. 

2. Schild geteilt: links in goldenem Felde drei über- 
einanderſtehende ſpringende rote Hunde, rechts auf 
blauem Grunde ein ſilbernes Kreuz, und zwiſchen je 
zwei aufeinanderfolgenden Kreuzlinien je eine, alſo vier 
filberne Lilien. Spangenhelm, daraus eine ſilberne 
Straußenfeder, an der ein grünes Jagdhorn hängt, 
umgeben von zwei roten Federn. Helmdecken blau, 
gold, filber.*) 

2. Männerporträt mit der Unterſchrift Pavlo Cocht 
(cucht). ) 

5. Georg Brockmann, 6) Magiſter der Philoſophie, 
Diaconus und Frühprediger bey dieſer Kirche vom 
Jahre 1749—1776, wurde Paftor der Marienkirche, 
Doktor der Theologie und Konſiſtorialrat 1776. 


) Vergl. Geſterding: Genealogien I. S. 245; Biederſtedt: 
Geſchichte der Nicolaikirche Greifswald (1808) S. 26. 

2) Deral. Koſegarten: Geſch. der Univerſität Greifs. 
wald L S. 291 (1857); ſiehe auch Pyl: Pommerſche Genea— 
logien 5. S. 47, 440. Ein Paulus Brunſt ſchrieb fih 1608 
in das Album des „Pädagogiums“ in Stettin. Am 20. Juni 
1651 iſt ebendort ein Brandanus Brunſt eingeſchrieben. 

3) Vergl. v. Ledebur, Adelslexikon, III. S. 137. 

4) Dergl. v. Ledebur, Adelslerifon II. S. 375. 

5) Die Familie mag fih früher „Lughte“ geſchrieben haben. 
Vergl. Pyl: Greifswalder Kirchen II. S. 245. 

6) Er war Diakon und Frühprediger von 1749—1776 und 
folgte auf v. Aeminga. Dergl. Biederſtedt: Geſchichte der 
Nicolaikirche S. 68. 


4. Julius Gottfried von Weminga,’) Dormittags- 
prediger und Archidiakon an diefer Kirche vom Jahre 
1748 bis zum I. Februar 1789. Der Kirche geſchenkt 
von Dr. D. H. Biederſtedt. 

5. Dr. Gottlieb Schlegel,) geb. zu Königsberg in 
Preußen den 16. II. 1739, Rektor und Inſpektor der 
Domſchule zu Riga 1765, Paſtor an der Domkirche 1777. 
General- Superintendent, Prokanzler uſw. zu Greifs- 
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wald 1790. Mitglied des Kgl. Nordſternordens 1797, ` 


geſt. am 27. May 1810. Nach einem raftlos-thatigen 
Leben ruhen feine Gebeine hier unter Deinen Füßen, 
o Wanderer! 

6. Großes Bildnis: 

M. Petrus Westphal,?) Archi Diakonus hujus eccle- 
siae per XII annorum decarsum vigilantissimus meri— 
tissimus; Nat: 1662, denat 1724. 


7. Johannes Fridericus Mayer, 10) S. Theol. D. Comes 


Pal. Caesar. S. R M. Svec. Consiliarius per provincias 


Germ. in Sacris primar. Post varia alia, quibo Lipsia, 


Lisnia, Grimme, Wittenberga, Hamburgi, ato Klon 
fundo est, mumera ecclesiast. pariter et Academica, hujus 
Alma Gryphicae A: MDCCI. Professor, Primar, ejus- 
demo pro cancellariy perpetuus, Ecclesiarum Pom, et 
Rugiaey; Superintendentus generalis et Consistorii 
ecclesiast. per has provincias, Praes. Lipsiae A: MDCL 
d. VI. Dec. Denatus Stettini A: MDCCI d. XXX. Mart. 
ubi ossa recondita laetam justorum resurrectionem ex- 
pectant. 

8. M. Theodorus Pyl.!1) Ecclesiastes.Ad.D.Nicolai. 
Per. XLVII. et per XIII Annos. Rev. Ministerii . Senior 
Natus . Stralesund. MDCXLVII. Die XX Augusti Denatus 
MDCCXXIII Die. XIX. Jvlii. 

9. Conradus Uiburtius de Rang o, 12) Eques, S. S. 
Theol, Doct. et in Acad. Gryphiswald. Prof. Publ Prim. 


7) Dergl. Biederſtedt a. a. O. S. 6x; er folgte auf Gott- 
fried Pyl. Don einem anderen Aeminga erzählt Kojegarten: 
Geſch. der Univerſität Greifswald S. 290. 

8) Vergl. KHoſegarten a. a. O. I. S. 310. Schlegel war 
General-Sup. 1700 — 1810 und folgte auf Quiſtorp. Vergl. 
Biederſtedt S. 68 a. a. 0). 

9) Er war Archidiakon und Dormittausprediger von 1712 
bis 1724, folgte auf Joh. Stephani (Biederjtedt 5. 50). Vergl. 
Pyl: Pomm. Geneal. V. S. 459. Das Geſchlecht Weſtphal 
kommt fcbon 1368 in Greifswald vor. „hinricus westfal, 
proconsul (Bürgermeiſter)“. Vergl. OGriginalhandſchrift von 
Kojegarten im Greifswalder Stadtarchiv. 

10) Er war General-Sup. von 1701—1?712 und folgte im 
Amt auf v. Range. Dergl. Biederſtedt S. os, 48; ſiehe auch 
Kojegarten J. S. 277 (auch S. 281, 292, 294). 

11) Del war Diakon und Frühprediger von 1977 — 1723. 
Vergl. Biederſtedt S. os, 52. Auf dem MUnieper-Hirchhof in 
Stralfund fand ich eine Grabjtelle, deren Denkmal folgende 
auf den Namen Pyl bezugnehmende Inſchrift zeigt: 

Pauline Hagemeiſter geb. Pyl 
* 8. 7. 1804 
＋ 10. 5. 1835 
Karl Friedrich Dagemeifter 
* 19. 6. 1852 
＋ 2. 9. 1857 
12) Dergl. Biederſtedt S. +8 und Kojegarten I. S. 265. 


Alberti. 


Consist. Reg. Praeses. Ducatus Pomer. Occident. et 
Principalus Rugiae Superintendens Generalis . etc. An- 
norum 66. — Sancta anima et tacitis Coelorum exercita 
fatis. 

10. Hermann Biesner, geft. 1887. 

11. Bier. Hannemanni. 

12. Profeſſor Ehriftian Adolf Hafert, Dr. phil. et 
theol, geft. 1864. 

15. D. H. Biederftedt,!3) Dr. theol , Conſiſt.⸗Rath. 

14. Dr. Johann Chriftian Friedrich Finelius, !) 
geſt. 1846. 

15. Dr. Johann Chriftoph Siemßen, 15) oeh, 1824. 

16. D. Mich: Chriſt: Rus meyer. 16) Gen: Sptdt. 
Geb: d: 21. Aug. 1686. Geſt: d: 20. Aug. 1745. 

17. Großes Bild mit der Inſchrift: 

Vir plur...... Johannis Stephani“) Hornburgi, 
Inducae Urbe Mensia R. S. 1639 D. 4. Dez. Natus. 
Anno 1665 ad diaconum unus Legitime, Vocatus Per 
Undecim Annos Eidem Cum Fructu Multo Praenit 
Deinde . . . Ab AD 1676 Usque AD 1711 Archi Dia- 
conus Add. Nicol Dp). Dunice Egit, Ut Deo Atque 
Ecclesiae Probaret Fidem Fractustandem Optemus Se 


Nex Tot Annorum Laboribus, Curis Et Molestis 
Place aaa In Christo Ex Spiravit, Aetatis A° 71, 
Officii 46. 

Eius prosperae Memoriae Vidua Moestissima 


Maria Rhauen, B. Dn. M. Joachimi Rauen, Archi Diac: 
Nicol : Bene Meriti Filia Cum Super Stitibus V Filiabus, 
Mariae Lisab: Dn: Dan: Schönemanno, Pastor et Prae- 
posito Bardensi, Chatar: Margaretha, Dn. M Michael 
Lobessundii Ad. D. Jac. Eccles Nuptis. Ut Et Virgni 
Anna Sc.. ia, Christina Dorothea Ilsabellde Wig, Hoc 
Amoris Pietatisque Monumentum Ponit et Consecrat. 

18. Jacobus Rung ius 1) Stargardiae Pomeranor: 
Natus AD. CIOIOXXVII. Divi Lvtheri Syncctus Auditor, 
& Discipulus. Artium Cycoplaediam prima aetate in 
Academ : Gryphiswaldesi profess. Inde Pastor in haec 
Aede Sacra: 

Nec multo post Superintendens Generalis Pomeran: 
Occidentalis designat, S. S. Theologiae Doctor Creat, 
Ecclesiae et Academiae totus XLVII annos Summa 
vigilatia deservivit. Ordinem lEcclesiasticu cum alys 
Harmostis pys & Doctis condere primum: & Illust: Princi- 
pum Auspicys etatuum, Provincialiu Suffraggiis Solem- 


13) Er war Archidiakon und Dormittagsprediger 1789 bis 
1824 und folgte auf v. Aeminga. Vergl. oben Anm. o. 

14) Dergl. Kojegarten I. S. 318. 

15) Dergl. Del: Pom. Gen. V. S. 440 und Kofegarten I. 
Soll: 

16) Er war Gen.⸗Sup. von 1740—1745 und folgte auf 
Thimotheus Tütkemann. Vergl. Biederſtedt S. 49, 68 und 
Koſegarten I. S. 288. 

17) Archidiakon und Vormittagsprediger, folgt 1677 auf 
Ein anderer Stephani ift der unter Anm. 22. Vergl. 
auch Biederſtedt S. 50 und Koſegarten I. S. 218. Nr. 20 bez 
ſchreibt auch das Wappen der Familie Stephani. 

18) 1591 und 1592 iſt Jacobus Runge im Album des 
Pädagogiums in Stettin als Greifswalder notiert. Deral. 
Biederſtedt S. +7 und Koſegarten I. S. (99, 215. 


niter comprobatu et Promulgatu in sua Diaceli Constater 
tueri Studuit. 

Philippi Melanch: et D. Brentii in Colloquio Wor- 
matiensi parastates fidelis Anno 1557. Synodox Pro- 
vincialium plus vicies actarum, vel assessor, vel praeses. 
Orthodoxae Doctrinae Assertor Religiossissimus : per 
varia certamina domi forisque graviter excercitatus: 
Scriptis Didacticis & Polemicis Patriae apprime utilis & 
notig ` Iurisdictionis Ecclesiasticae & Academiae pro- 
pugnator acerrime, Caeteroquin Autoritate, Doctrina, 
Eloquentia, Prudentia, Consilio & Usu rerum, pys bonis- 
que venerandus Qui postquam Certamen bonum cum 
fide & Bona Conscientia ad extremum usque decertasset, 
Cursu nunc laborissimum bene beateque consumavit 
Annos Natus LXVII Mense VI. 

Obiit pie & placide: Anno Acrae Christianae 
CIOIOXCV. III Idus Januarii. dnn Chatharina Gerschia 
Conunge pia & Honesta vixit Annos XLJI: Ex qua 
filios V & Filias IV suscepit. 

Horum Octo Superstites; Hoc Monumentum sanctis 
& optime de Ecclesia, Schola, & Familia meritis 
manibus. 

Dicant, Locant, Consecrant. 

Symbolum D. Jacobi Rvngii, Si Hominibusque 
placerem Dei Minister non essem. Galater I. 

19. Großes Bild: 

Vir Max: Rev: et Excell, Dn Augustinus Balthasar!") 
Anclamiae A. 1632 d. 23. Sept. optimis parentibus op- 
tima et natus indole quam urbs patria, mature agnovit 
fovitque, excolvit Gryphiswaldia, ornavit Wittenberga. 
Mactus ergo scientus et praesertim purioris Theologice 
notitia, in statione philosophica extraordinaria primum 
animi sui dotes heic explicuit brevius tamen, vocante 
eum ad symmystae nummus Stralesundae, in quo do 
trina ac pietatis radiis sic enituit, ut de viro cohone- 
stando passim certaretur, Potentissima Svecorum Regina 
Vidua Eleonora animae suae curam praeci puam et 
sacrorum in aula sua directionem ei destinante, strale- 
sunda Pastoratum (quod et Hamburguno et Sedinum 
meditabatur) offerente, Gryphiswaldia vero Doctoratum 
conferente. visum tamen Deo est, ut in patria honorum. 
quos illos in sacro ordine summos habet, contingeret 
apicem, quippe a S. Reg. Majestate ad Professionem 
Theologiae primariam, Consistorii Regii Praesidium, et 
Pomeraniae Rugiaeque Superintendenturam ex Ordinem 
unanimi verte erectus est. Quibus functionibus se per 
omnia parem ostendit, in rebus expediendis solers ac 
fidelis, iudicio pariter et eloquio promptus, orthodociae 
et pietatis assertor immotus, adversisquiae suis, quae 
occursabant, omnibus Dei gratia superior, cui id unicum 
defuit, quod ecclesiae diutius not profuit, anno aetatis 
suae, 56. Superintendenturae 9 placide extinctus. 

Eius prospero memoriae et thoro post defunctam 
primum coniugem Emerenam Erich iustaurato relicta 


19) Er war Stadt- und Generaljuperintendent von 1680 
bis 1688. Dergl. Biederſtedt S. 47, 49 und Kofegarten I. 
1857) S. 259—265, auch 267, 288, 286, 289. 
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vidua Anna Hagemeister 20) hoc mutui amoris ac 
pietatis monumentum cum superstitibus liberis ponit, 
consecrat. 

20. Bibliſches Epithaphium?!) mit Porträts und 
2 Wappen: 

Joachimus Stephani??) et Barbara Ribow?3) hoc 
Epitbaphium liberis suis: 1. Barbarae; 2. Joachimo; 
3. in utero mortuo; 4. Chatharinae; 5. Johanni; 6 Christo- 
phero Per mortem in vitam caelestem translatis; 
7. Laurentio adhuc superstiti et Sibi Posuerunt A? 1607 
Post et Parentum ossa locus inferior recipit cum vero 
vis ventorum Anno 1650 hoc monumentum una cum 
Templo deiecisset. Laurentius filius id reparari sategit 
quidem. Sed fato Praeventus illud curae haererdibus 
demandavit, qui ex voto — --- summarunt 

Anno MDCLIX. 

Cinkes Wappen (dem Stephani gehörend): Auf 
ſilbernem Felde ein grüner Immortellenkranz mit vier 
roten Blumen darauf verteilt; aus der rot ⸗ſilbernen 
Wulſt ragt dasſelbe über dem Helme hervor. Helm 
decken: rotefilber. 

Rechtes Wappen (der Frau gehörend): Im roten 
Schild ein goldener ſchreitender, nach rechts ſchauender 
Löwe. Dasſelbe auf dem Helm aus einer rot⸗goldenen 
Wulſt. Helmdecken rotegold. 

21. Lebensgroßes Porträt: 

In Honorem Christi Passi, Ornamentum Huius 
Templi et Memoria Pietissimorü Parentu. 

Dn. M. Johannis ab Essen. 2“) olim Historiarum 
et Philos. Moral. in hac Univers. Professoris, deinceps 
Demmini ad. D. Bartholomaei aedem Pastoris et Synodi 
ejus Praepositi, de utraque Sparta optime meriti ut et 
Dn. Gertrudis Stypmanniae, Matronae Optimae, 


20) Dergl. Pyl: Greifswalder Kirchen II. S. 944 nnd Del: 
Pom. Geneal. V. S. +29, Gefterding: Gen. I. S. 149 und oben 
meine Anmerkung 9. 

21) Alteſtes Gemälde der Kirche jhon vor 1602 errichtet. 

22) + 1625. Sein Grabmal in der Kirche mit einer von 
Patina überzogenen Kupfereinfaſſung zeigt, ſoweit zu entziffern 
war, folgenden Wortlaut: MONVMENTVM SEPVLCHRALE 
DN : IVACHIMI STEPHANI. I. V. D. CONSILIARII ILLVS: 
PRIN : POM: ET PROFESSORIS VNIVERSITATIS 
GRYPHISWALDENSIS POSTVM SIBI REDEFVNCTAE 
CONIVGISAE CHARISSIMAE BARBARAE RIBOW ETS... 
Vergl. auch v. Hafelberg: Baudenkmäler des Reg.-Bez. Stral- 
fund (1881) S. 122; Biederſtedt S. 50; Kojegarten I. S. 218; 
vergl. ferner dieſen Aufſatz: Nr. 17. 

23) Vergl. Del: Pom. Geneal. V. S. 455. 

24) Pergl. über den Namen v. Effen: Del: Gr. Kirchen H. 
S. 731, 733, 745, 741, 745; ferner Del: Pom. Geneal. V. 
S. 427; Kofegarten I. S. 259, 209, 290. In dem Nicolaidom 
fand ich auch den noch ſehr gut erhaltenen Grabſtein des oben 
genannten Ehepaares mit zwei gut erhaltenen ausgehauenen 
Wappen und folgender Inſchrift: 

DN. M. JOHANN AB ESSEN 
PAST. ET PRAEPOS. DEMIN 
AC 
GERTRVD STYPMANNIAE 
ET HAEREDVM 
A.D.MDCLXXXI 


Franciscus Fiiius J. U. D. et h. t. Duasteriy Regy N 
randius. F. F. Anno M.D.C.LXXXIV. 

22. Großes Epithaphium mit 3 Wappen: 

Admodum Revend: Nobilis: ac incomparabilis Vir: 
Dn. Bartholdus Krakewitz 25) S. S. Theol: Doct: ac 
profess: Primius, Consistory Ducalis Praeses, ‘Templi 
Hujus Pastor Citerioris Pomeraniae ac Rugiae Super- 
intendens Generalis, Heredit Arius in Praesent: Fritzow, 
Upatel & Drigge, Praemissis Uxore Prima Margereta 
Jägers?ë) Quatuor filys, Victore Signifero, Joachimo, 
In Academia Daniae Soraua Theol. Professore, Emanuele 
& Hinrico Militiae Deditis, ac filia Sophia Agnissa, Pie 
ac Placide Obyt In Praedio Drigge 7. Nov. Anno Christi 
1642, Aetatis 61 Jn Cuius Memoriam Monumentum Hoc 
Extrui Curarunt Vidua Relicta Regina Schwartzen?2*) 
& expriori Matrimonio Superstite Fily Albertus & Bar- 
tholdus, Tresque filiae : Catharina, Dn: Balthasar Rhaw 
S.S. Theolog. Licentiato & Superintendenti Stralsundi: 
Ilsabe D. Mevio Voltschowen Soceri in Officio General: 
Superintendentiae, Surrescodi, ex Margareta Dn: Abra- 
hamo Elvern Civitatis Hujus Senatori Nuptae. 

Das Wappen der Familie Jäger: In rotem Felde 
ein ſchwarzes Jagdhorn, aus dem Helme wachſend ein 
goldenes Geweih. Helmdecken: rot-gold. 

Das Wappen der Familie Krakewitz: Im goldenen 
Felde ein rotes nach links ſchauender ſpringender Cöwe, 
aus dem Helme wachſend dasſelbe Tier in goldenem 
Reifen (P ſchwer erkennbar). Helmdecken: rot gold. 28) 

Das Wappen der Familie Schwartz(en)?7): Im 
weißen Felde der Oberkörper einer ſchwarzen Jung: 
frau im Rahmen eines goldenen Geweihs, dasſelbe 
wachſend aus dem Spangenhelme. Helmdecken: gold⸗weiß. 

25. Bibliſches Bildnis mit Porträt: 

Dno. Christiano Schwarzen, 29) Consil. Ducali et 
Provinciali, Civil. huius Consuli qui praemisses uxore 
Regina Vols chowen s) ac liberis, Georgio et Sybilla 
18. Julii anno 1648 aet. 67 hac in terris vita pie de- 
functus, pietatis et mem. erg. hoc monumentum posue- 
runt superstites liberi Regina D. B. Krakewitzii3!) 
rel. vidua Christianos V. I. D. et Civit. Strales. Came- 
rarius ` Joachimus Civis Grypsw. Emcrantia D. Petri 
Kirchain, Professoris uxor Georgius Civis. 


3) Er war Gen.⸗Superint. von 1721—1732 und folgte 
auf Gebhardi. Vergl. Biederſtedt S. 47, 64; Geſterding: 
Geneal. I. S. 123, auch Kofegarten I. S. 251, 258, 288, 204. 

26) 1577 ift ein Petrus Jäger aus Greifswald im Ulbum 
des Pädagogiums in Stettin eingefchrieben. 

27) Dergl. Pyl: Pom. Geneal. V. S. 456 und Pyl: Geld, 
der Gr. Hirchen II. S. 942, 934, 286, 419, 056, 911. Vergl. 
auch folgende Nr. 23; ferner Thiem: Geſchlechtsnamen in Ur. 
kunden der Städte Demmin und Anklam im „Deutſchen Herold“ 
Jahrgang 1910 unter laufender Nr. 85. 

48) Dergl. Bagmihl, Pomm. W. -B. I. 40. 

29) Vergl. Anmerk. 27 und Biederſtedt S. 26 (Caſten 
Schwartze). 

20) Vergl. Pyl: Pom. Geneal. V. S. 456 über das Wappen 
Nr. 22 und Pyl a. a. O. II. Wappentafel. 

31) Pergl. Geſterding: Geneal. I. S. 149 und Kofegarten I. 
S. 291. 
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24. An einem Wandpfeiler der Kirche hängt eine 
alte Kupferplatte mit einem Wappen und untenſtehender 
Inſchrift. 

Wappen geteilt: In der oberen Schildhälfte ein 
Adlerkopf, in der unteren ein nackter Mann bis zu 
den Lenden ſichtbar mit einem entwurzelten Baum⸗ 
ſtamm in der Hand. Aus dem Spangenhelme wachſend 
2 me. 32) 

Dem Andenken des 
Dr. Chriſtian Balthafar von Hartmanns dorff.“ )) 
Er war geboren zu Lüfjow 
im Grimmſchen Kreiſe 
am 27. Januar 1746 
Mitglied des K. Hlb. Hofgerichts 
zu Greifswald feit 1766 
erhielt als Aſſeſſor daſelbſt den Charakter 
eines K: Schw: Ob: Appellat: Rathes 1815 
wurde Ritter des Königl: Preuß: 
roten Adler Ordens Ster Klaſſe 1816 
ſtarb am 9. März 1820 
Doch er ſtarb nicht: Er lebt geſegnet 
von vielen, die Sein edles Wohlthun 
fortdauernd erfreut. Beil, Ihm, Beil. 
Und Segen folgt ihm nach. 


Begründet die 44jährige Führung des 

Wortes „non“ vor dem Geſchlechtsnamen 

in Preußen die Vermutung rechtmäßigen 
Adelsbeſitzes? 


§ 19 Teil 2 Titel 9 des Allgemeinen Landrechts 
beſtimmt für ſein Geltungsgebiet: 
„Wer entweder ſelbſt, oder weſſen Vorfahren 
44 Jahre hindurch fich adeliger Prädikate und 
Vorrechte ruhig bedient, und alfo ein ausdrück— 
liches oder ſtillſchweigendes Anerkenntnis des 
Staats für ſich hat, für den ſtreitet die rechtliche 
Vermutung, daß ihm der Geſchlechtsadel wirklich 
zukomme.“ 
Wer oder weſſen Vorfahren innerhalb der legten!) 
44 Jahre ſich ruhig „adeliger Prädikate und Vorrechte“ 
bedient, für den liegt die (jederzeit, z. B. durch unehe ; 
liche Geburt widerlegbare) Rechtsvermutung gerecht⸗ 
fertigten Adels-Befiges vor. Dieſe Rechts vermutung, die 
den gegenwärtigen Beſitzſtand ſchützen ſoll, iſt nicht als 
erwerbende Verjährung oder gar als für die Wieder: 
erlangung maßgebend (hier kommt § 95 II 9 A. L. R. 
und Anh. § 120 ebd. in Betracht) anzuſehen. Es wird 
nun zum Teil behauptet, für die Jetztzeit käme nur noch 
die Führung „adliger Prädikate“ in Betracht, adlige 


32) Vergl v. Ledebur, Adelslerifon I. S. 325. 
33) Dergl. Pyl: Pom. Geneal. V. S. 429; Gefterding: 
Geneal. I, S. 203. 

1) vergl. die Faſſung in der Gegenwartsform „bedient“ 
und „hat“ (nicht: „hatte“). 


„Vorrechte“ gäbe es nach Artikel 4 der Preußiſchen Der, 
faſſung, der beſtimmt: „Alle Preußen ſind vor dem Geſetze 
gleich. Standes vorrechte finden nicht Bot? nicht mehr, in 
dieſer Hinſicht fet die Candrechtsbeſtimmung veraltet. Ab- 
geſehen nun davon, daß die preußiſche Derfaffung zahl: 
reiche Ausnahmen zuläßt, ſo erſcheint die Anſicht, daß die 
Führung adeliger Prädikate, vor allem des Wortes „von“ 
allein zur Begründung der Rechtsvermutung aus § 19 
II A. L. R. ausreiche, aus folgenden Gründen irrig: 

Sunächſt fordert der klare Wortlaut des § 19 II 
A. L. R. (aufrecht erhalten durch Artikel 89 des Aus: 
führungsgeſetzes zum B G. B.) die Bedienung „adliger 
Prädikate und (verbindend, nicht trennend!) Vorrechte“ 
als Tatbeſtands voraus ſetzungen für die Rechts vermutung 
des gerechtfertigten Adelsbeſitzes. 

A. Es iſt nun urſprünglich das Wort „von“ 2) 
keineswegs „Adels prädikat“. Sprachlich wurde 
fie als Herfunftsbezeichnung vor adlige und bürger— 
liche Namen geſtellt, ohne daß dadurch die Sugehörig⸗ 
keit zu einem Stande zum Ausdruck gebracht werden 
ſollte. Ebenſo ſind die Vorworte „zu“, „auf“, „im“, 
„am“ Him, gehandhabt worden; es gibt bezw. gab 
adlige und bürgerliche Träger des Namens „am 
Ende“; die „im Windel” und „aus dem Winckel’, 
„zur Nieden“, „aufm“ Orth“, „in der Aue“ „von 
der“ Often und dergl. mehr konnten adligen oder bürger— 
lichen Standes ſein. Die äußere Namensform war 
kein Kennzeichen der Zugehörigkeit zum Stande: je 
nach der präpofitionalen oder adjektiviſchen Sprach- 
bildung nannten fich die „Leipziger“ (adjektiviſch) auch 
„von Leipzig“ (mit Prdpofition), die Herren „von Rode“ 
auch adjektiviſch „die Röder“; beſonders war dies in 
Franken und Süddeutſchland üblich: die „von Lerchen⸗ 
feld“ wurden häufiger „die Lerchenfelder“, die „von 
Paumgarten“ „Paumgartner“ genannt als mit „von“; 
durch diefe Bezeichnung wurden die Betreffenden feines. 
wegs „bürgerlich“. 

Auch in den Adelsbriefen wurde das „von“ ur⸗ 
ſprünglich nicht verliehen. Ebenſo wie viele Uradels⸗ 
geſchlechter, z. B. die Knigge, die Grote, die Bremer im 
Hanöverſchen, die Barner in Mecklenburg, die Löſer, 
Metzſch, Pflug und Trützſchler in Sachſen ſich erft feit 
euefter Seit des „Adelsprädikates“ von“ bedienen, wurden 
es erſt im 16. bezw. 17. Jahrhundert üblich, den Namen 
bei Adelungen das „von“ hinzuzufügen, ſodaß ſprach— 
lich nicht zu rechtfertigende Namen wie „von“ Schmidt, 
„von“ €ehmann, „von“ Simmermann uſw. entſtanden, 
während fonft wahre oder erdichtete Orts» oder Beſitz⸗ 
namen (vgl. Lehman von Lehenthal, Schmid von 
Schmiedebach, Bierbrauer von Brennberg, von Platen 
zu Hallermund uſw.) — der (ritterfchaftliche) Befitz galt 
in erſter Reihe als Adelskennzeichen — dem Namen 
beigefügt wurden. Noch im 17. Jahrhundert (vgl. 
Moller 1613, Spindler 1604 uſw.) wurden Adelsbriefe 
zum Teil ohne das „Ehrenwort“ „von“ ausgefertigt. 


2) Früher z. T. einfach Herfunftsbezeihnung: z. B. Levi 
von Halle, Liebermann von Sonnenberg, Oppert von Blowitz, 
Hoffmann von Fallersleben, gleichbedeutend mit „aus“ Halle uſw. 
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Es iſt eine moderne Deräußerlichung des Adels» 
begriffes, der die Sugehörigkeit zu einem Stande 
vorausſetzt, lediglich das „äußere Namensbild als 
Kennzeichen und hierbei das Wort „von“ als Wels: 
zeichen zu betrachten, ſchon dieſes Wort (Adels- 
zeichen, vgl. Warenzeichen) it ganz neu geprägt und 
iſt älteren Seitabſchnitten auch der Seit des allge— 
meinen Tandrechts vollſtändig fremd. 

Wenn das Allgemeine Landrecht im § 19 II 9 
ſagt, „wer ſich 44 Jahre hindurch „adeliger Prädikate 
und Vorrechte ruhig bedient“, ſo hat es damit wohl 
nur ſagen wollen, „wer ſich 44 Jahre hindurch als 
Edelmann aufgeführt“ hat. Aus der Hinzufügung des 
Wortes „von“ vor einem Geſchlechtsnamen, der von 
einer Ortsbezeichnung abgeleitet wurde, war weder 
damals noch heute eine Rechts vermutung im Sinne 
des § 19 a. a. O. herzuleiten. 

Anders liegt dies bei ſprachlich von einem Orte 
nicht hergeleiteten Namen, wie Müller, Schmidt, 
Schütze oder dergl. Auch das „von“ bei fremdſprach⸗ 
lichen, z. B. franzöſiſchen, polniſchen u. a. Namen wird 
wohl ſtets als Adelszeichen anzuſehen ſein. Gerade bei 
polniſchen Namen wird es nachzuweiſen fein, daß es 
einfach die deutſche Überſetzung des lateinifchen „Gene— 
rosus“, „Magnificus“, des polniſchen „wielmozny“ „urod- 
zony“ uſw. ift. 

Ganz gleichgültig it bei alledem, ob die Worte 
„von“, „zu“ uſw. ausgeſchrieben oder abgekürzt 
werden. Die Unterſcheidung zwiſchen „v.“ und „von“ 
iſt lediglich bei der Geheimen Kriegskanzlei eingeführt 
worden und wird 3. B. vom Heroldsamt (außer im 
Dienſtverkehr mit dieſer) nicht angewandt. 

B. Wenn ferner die adligen Vorrechte auch 
weniger an Sahl geworden find, fo find fie doch be, 
ſtehen geblieben. Wenn ſie nicht durch geſchriebenes 
Geſetz vor dem Untergange bewahrt wurden, ſo haben 
ſie ſich doch durch Sitte und Gebrauch erhalten und ſind 
für Hoffähigfeit, Orden, Stiftungen und vieles Andere 
durch Aller höchſte, durch genoſſenſchaftliche, durch private 
Beſtimmungen und Dorfcriften ausdrücklich feſtgehalten 
worden. Es wäre daher unzutreffend, wenn man be⸗ 
haupten wollte, jene „adligen Vorrechte“ beſtünden nicht 
mehr, die eingangs genannte Beſtimmung des All⸗ 
gemeinen Landrechts fei ſomit veraltet und nicht mehr 
zutreffend. Es iſt hierbei auf den ausdrücklichen Text 
hinzuweiſen, in dem keineswegs von „öffentlich⸗recht⸗ 
lichen“ (und an dieſe denkt man leicht zunächſt) oder 
„geſetzlichen“ Vorrechten des Adels, ſondern von (auch 
gebrauchs⸗ und gewohnheitsmäßigen, ſelbſt privatrecht⸗ 
lich feſtgelegten) „Vorrechten“ des Adels ganz allgemein 
geſprochen wird. Alle Vorrechte des Adels, auch ge⸗ 
brauchsmäßige, kommen in Betracht. Als ſolche Dor, 
rechte wären 3. B. die Führung einer Adelskrone über 
dem Wappen, die Bezeichnungen als „generosus“ in 
den Kirchenbüchern, die Teilnahme an nur für Adlige 
beſtimmten privaten Stiftungen und Einrichtungen 
und dergleichen mehr zu anzuführen. 

c) Es läßt fih ſonach das folgende Ergebnis zus 
ſammenfaſſen: 


. $19 II 9 WER. fegt voraus: 

a) die Führung adliger Prädikate und 

b) die Bedienung adliger Vorrechte. 

Su a: Die Führung von Präpofitionen wie „von“ 

„aus“, „zu“ uſw. vor dem Namen iſt nur dann im 

Allgemeinen als Führen eines Adelsprädikats 

anzuſehen, wenn es ſich 

a) um fremdſprachliche 
Meunier), 

b) um nicht⸗von · Orten ˖ herzuleitende deutſche Ra: 
men (vgl. von Schütze, von Bierbrauer, von 
Angſtwurm, von Schumacher uſw.) handelt. 


Dr. jur. Bernhard Koerner. 


II. 


Namen (3. B. von 


Ein ſtilgerechtes Vereinswappen. 


Die größte Mehrzahl der vorhandenen Verems. 


wappen iſt bekanntlich unſchön, unheraldiſch und ſtil⸗ 


widrig. Umſomehr muß man 
erfreut ſein, einmal ein wirklich 
ſchoͤnes, heraldiſch richtiges und 
ſtilgerechtes Vereins wappen zu 
ſehen, wie es das hier abge⸗ 
bildete des „Vereins der Natur⸗ 
wein ⸗Verſteigerer der Rhein- 
pfalz“ iſt. 

Dem am 8. Oktober 1908 
gegründeten Vereine der Natur⸗ 
wein ⸗Verſteigerer der Rhein: 
pfalz, deſſen Mitglieder — die 
klangvollſten Namen pfälziſchen 
Weinbaus — ungefähr 3000 
Morgen der wertvollſten und 
berühmteſten Qualitätswein: 
berge der Mittelhaardt befiten, 
it unterm 20. März 1910 von 
Sr. Kgl. Hoh. den Prinzregenten 
£uitpold von Bayern die Rechts · 
fähigkeit nach $ 22 des Bürgerlichen Geſetzbuches ver ; 
liehen worden. 

Der Verein —, der Mitglied des Verbandes 
Deutſcher Naturwein⸗Verſteigerer it —, wird fih nun 
in Sukunft auch eines Abzeichens bedienen und zwar 
eines hiſtoriſchen. 

Die berühmten Weinorte der Mittelhaardt ge⸗ 
hörten vor dem Einbruch der Franzoſen 1794 zum 
Fürſtbistum Speyer (Deidesheim, Forſt, Niedenkirchen, 
Ruppertsberg, Königsbach), zur Kurpfalz (Wachenheim, 
Gimmeldingen, Haardt, Neuſtadt a. H., Freinsheim 
uſw.) und zur Grafſchaft (feit 1779 Fürſtentum) Let, 
ningen (Bad Dürkheim, Ungſtein, Kallſtadt, Herr: 
heim a. Bg. uſw.). Dieſer geſchichtlichen Dreiteilung 
entſprechend führt der Verein ein Rundbild, das die 
im Dreipaß geſtellten Wappenſchilde des Fürſtbistums 
Speyer, der Kurpfalz und des Fürſtentums Leiningen 
zeigt, deren Swiſchenräume mit Trauben und Wein⸗ 
laub ausgefüllt ſind, während um das Ganze der 
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Name des Vereins als Umſchrift läuft. Gedanke und 
Entwurf ſtammen von unſerem geſchätzten Mitgliede, 
Herrn Bürgermeifter Dr. jur. C. Baſſermann⸗Jordan 
in Deidesheim. 

Wie es ſchon in grauen Seiten und in der Blüte 
der Heraldik vereinzelt vorgekommen iſt, daß ein 
Wappenherr fein Schildzeichen oder feine Helmzier 
einem anderen zu tragen erlaubte, ſo haben hier der 
kürzlich verſtorbene Biſchof von Speyer. Dr. Ritter 
v. Buſch als Wappennachfolger der ehemaligen Fürſt⸗ 
bifchöfe von Speyer, und der fürt Emich zu Leis 
ningen (heute in Amorbach in Unterfranken refi 
dierend, ehemals zu Hartenburg und Dürkheim) in 
vertrauensvoller Weiſe dem hochangefehenen Vereine 
ſchriftlich das Recht verliehen, ihre Wappen 
zu führen (und zwar: Speyer in blau ein ſilbernes 
Kreuz; Leiningen in blau drei ſilberne Adler). 

Eine patentamtliche Eintragung iſt am 5. De⸗ 
zember 1910 erfolgt. Es kann ja nur mit Freude be⸗ 
grüßt werden, daß dieſe uralten 
Wappenſchilde, die feit ihrem 
Entſtehen mit der blut und 
tränenreichen Geſchichte des 
pfälziſchen Rebgeländes aufs 
innigſte verknüpft waren, im 
friedlichen Wirtſchafts leben der 
modernen heutigen Pfalz in 
neuer Geſtalt wieder auftauchen, 
als Wahrzeichen des edelſten 
en a ES Erde. 


Zu ber furpfalsifdjen 
Fahne. 


Die legte Nummer 12 des 
„Gerold“ ſpricht S. 218 auch 
von einem Artikel Th. Wilckens', 
worin den heutigen Bewohnern 
des bayerifchen Regierungsbezirks Pfalz empfohlen wird, 
ſich als einer Pfalzfahne eines kurpfälziſchen Banners 
vom Jahre 1604 zu bedienen, welche der Verfaffer 
gefunden hat. Wenn die heutigen bayeriſchen Rhein⸗ 
pfälzer dieſe aus der Seit des Verfalls der Heraldik 
ammende 16 fach! rotblau⸗weißgelb geſtreifte Sebra⸗ 
fahne mit dem von der Stange wegſchreitenden Lowen 
adoptieren wollten, würden fie ganz falſch handeln. Die 
heutigen Pfälzer find auf die Ur form zurückgegangen 
(die Süricher Rolle zeigt gleichfalls nichts als ein 
Banner ſchwarz mit gelbem Löwen), die genau mit 
Feld | des Kgl. bayerifchen heutigen Staatswappens 
übereinftimmt, welches zu führen fie allein das Recht 
haben. Sie führen einfach Feld | des Staatswappens; 
einen gelben, rotgefrönten Löwen in ſchwarz, woraus 
fich ganz von ſelbſt die Farben des Reg · Bez. als gelb: 
Schwarz ergeben. Was die Aurpfälziſchen Kriegsfahnen 
und Cakaienuniformen 1604 für Farben gezeigt haben, 
it den heutigen Bewohnern des Reg.⸗Bezirks Pfalz 
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der zum kleinen Teil aus kurpfälziſchen Beſtand— 
teilen beſteht, ganz gleichgültig. Das I6fach geſtreifte 
Banner würde häöchſtens für die rechtsrheiniſche baye: 
riſche Pfalz paſſend ſein. 

Heute einzu⸗ 
führende Ban⸗ 
ner müſſen vor 
allen der großen 
Maſſe der Be— 
völkerung per, 
ſtändlich ſein. 
Alle Abzeichen 
der ehemaligen 

Kurwürden 
wurden von 
allen Staaten 
mit Ausnahme 
Kurheſſens bei 
Auflöfung des 
alten Reichs ab- 
gelegtzes wäre 
alſo beſonders 
ungeeignet, wenn ein einzelner Regierungsbezirk ſolche 
— und auch noch aus ſpäteſter Seit ſtammende — 
wieder aufnehmen wollte. 


umgab und ihn nicht nach der 
Stange blicken ließ, ift bedauer- 
lich, ändert aber nicht im ge— 
ringſten daran etwas, daß die 
heutigen bayerifhen Rhein: 
pfälzer des Kreiſes Pfalz ledig⸗ 
lich das ihnen zuſtehende Feld | 
des bayeriſchen Staatswappens 
und die ſich daraus ergeben⸗ 
den Farben gelbſchwarz — 
dieſe letzteren aber immer in 
Verbindung mit dem Löwen — 
führen. —N— 


Wappen aug der alten 
Pinakothek zu 
München. 


In der Kgl. alten Pinafo- 
thek zu München wurde kürzlich 
die A. W. v. Carſtanjenſche 
Gemãldeſammlung als Ceihgabe 
aufgeſtellt. Auf einem Bilde vom 
„Meiſter der heil. Sippe“ ſpätgotiſchen Urſprungs, Maria 
als Himmelskönigin darſtellend, befinden fich im Vorder— 
grunde die Donatoren, rechts die männlichen, links die 
weiblichen. Von erſteren tragen drei über den Rüſtungen 
heroldsmantelähnliche goldene Überwürfe, die auf den 
Vorder- und Rückſeiten und den geſchlitzten Armeln mit 


Daß ein nicht heraldiſch 
gebildeter Fahnenfabrikant aus falſch verſtandenem 
Schönheitsgefühle den Löwen mit einem roten Quadrate 


rotbew. + Adlern beſtickt find. Eine der figuren ift 
in einer Sklizze feſtgehalten worden. In den beider— 
ſeitigen Maßwerkfeldern über dem Bilde ſind die 
beiden ebenfalls hier dargeſtellten Wappen (in Gold 
ein rot bew. 
Adler und 
in S. ein b.⸗ bew. 
zweiſchwäntzi⸗ 
ger, gekr. roter 
Löwe) ange: 
bracht. Trog- 
dem die Schilde 
einander zuge— 
wendet ſind, iſt 
der Adler nach 
rechts ſchauend 
gemalt. 


C. R. Rheude. 


SÉ 
N 
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Zur ſchleſiſchen Urzeit in adelsgeſchicht— 
licher Beziehung. 


Der Herold ift nicht die Stelle einer urzeitlichen Er. 
örterung mit nicht fachgelehrten, ſonſt ſicherlich trefflich 
unterrichteten Mitgliedern, deren 
archivaliſches Wiſſen ich gerne 
anerkenne und hochſchätze. Doch 
die unwiſſenſchaftliche Antwort 
des Herrn Archivrat Dr. Wutke 
beweiſt die Richtigkeit meines 
wiſſenſchaftlichen Standpunkts 
als Forſcher germaniſcher Dor- 
zeit, die uns hier nur be— 
treffs des alten Dolfsadels, der 
heutigen Dynaſten, intereſſiert. 
Herr Wutke will aus den Ur- 
kunden der beiden deutſchen 
Kloftergründungen Ceubuſch und 
Trebnitz, von denen keine in die 
Avarenzeit reicht, die mit Karl 
dem Großen endete, folgern, 
daß die längſt geſchichtlich feft- 
geſtellte Supanverfaſſung Weft: 
ſlawiens der Polen und Tſchechen 
irrig fei. Die Archivfenntnis 
ſoll nicht Fragen entſchei— 
den, die mit den Archivfchägen 
gar nicht zuſammenhängen. 
Daß die geſchichtliche, ſehr 
dunkle Avarenzeit den Herren Einfendern unbekannt 
iſt, daraus mache ich ihnen keinen Vorwurf, darf aber 
bitten, nicht meine Unkenntnis anzunehmen, da ich Rechts: 
und germaniſtiſcher Hiftorifer wie Raſſenforſcher bin. 
Schulte irrt, wenn er in dem „Franken“ Samo, der noto- 
riſch ein händler war, einen Waräger ſieht. Die Waräger 
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haben Polen nie betreten, da ſie auch Pommern mieden, 
das Odereinfalltor für Schleſien. 

Aber ich ſelbſt behaupte, einen ſtarken deutſchen 
Einſchlag der polniſchen Schlachta, die ja auch in 
Schleſien regierte. Ob Einwanderung oder Verbleib 
filingifh-vandalifher Reſte im Randgebirge, wie der 
Quaden in Böhmen, iſt jetzt nicht mehr feſtſtellbar. Es 
freut mich, daß Herr v. Seydlig die bekannte Mönchs— 
notiz erwähnt, ohne anſcheinend zu wiſſen, daß Schleſien 
altgermanifches Land und fein Name deutſch (Cand der 
Silingen). Der Ausgangspunkt der Streitfrage war die 
unbegründete Annahme der Herren, daß der heutige 
ſchleſiſche Adel, ſoweit alteingeboren oder alteinge— 
wandert, dynaſtiſcher Herfunft fei. Ein Beweis ift 
nirgends erbracht; im ſchleſiſchen Cehns verband konnte 
der dynaſtiſche Stand nicht aufrecht erhalten werden. 
Doch hätten deutſche Dynaſten eingewandert ſein 
können, was bisher nicht nachzuweiſen war. Die Wiſſen⸗ 
ſchaft verlangt urkundliche Beweiſe, keine unhaltbare 
Vermutungen. Damit iſt für mich die rein ſachliche 
Frage perſönlich erledigt, da es mir perſönlich einerlei 
iſt, ob meine Vorfahren Kurzbach (Deutſche, keine 
Polen) Dynaſten oder Miniſterialen trotz ihrer großen 
Stellung waren. Herrn v. Seydlitz muß ich bemerken, 
daß die Seydlitz jedenfalls keine Kurzbach trotz des 
früheren Beinamens eines Sweiges ihrer Familie ſind. 
Nach meiner genauen Kenntnis ſteht die Art des Er- 
werbs des Beinamens ſogar noch nicht einmal feſt. 

Kurd v. Strantz. 


Bülcherſchau. 


Chronik der Familie Wadler, vom Ende des 16. Jahr- 
hunderts bis zur Gegenwart, herausgegeben von Ernſt 
und Mar Wadler. Jena 1910. Verlag Hermann 
Coſtenoble. Preis 6,50 Mk. 

Auch die Familie Wadler hat nunmehr in dem Got, 
liegenden Werke, das mit 24 Bildertafeln und 5 Vach— 
bildungen von Briefen geſchmückt ift, den Verſuch gemacht, 
alles Erreichbare über die Vorfahren zu ſammeln und nach 
ſorgfältigem Sichten aufzuzeichnen. Es iſt erfreulich, daß dieſe 
Aufzeichnungen der Allgemeinheit zugänglich gemacht und 
durch den Druck veröffentlicht wurden. Sie enthalten viel 
allgemein intereſſantes Material, fo 3. B. die an den Univer- 
ſitäts⸗Profeſſor D. Dr. Ludwig Wadler gerichteten oder ihn 
betreffenden Briefe berühmter Männer wie Goethe, Wilhelm 
v. Humboldt, Jakob Grimm u. a. m. 


Als Wappen führt die Familie eine Wachtel vor 9 Horn, 
ähren, als Hausſpruch das Wort aus Goethes „Hermann und 
Dorothea“: 

„Wer feſt auf dem Willen beharrt, der bildet die Welt ſich.“ 

Der ältefte Vorfahr der Familie iſt Ambroſius Wadler 
aus Waldenburg, der 162 als herzoglich ſächſiſcher Kanzleirat 
zu Weimar ſtarb, deſſen Sohn Ambroſius II. kam nach Gotha 
und dort blieb die Familie dann 4 Generationen. Des 
Ambroſius II. Enkel Georg Heinrich war dort Kommiſſionsrat, 
deſſen Enkel Ludwig Wadler, * 1767, f 1838, war Profeffor 
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der Geſchichte und Literatur, Konfiftorialrat und Ober 
bibliothekar zu Breslau. Seine Söhne wurden Begründer der 
Thüringiſchen, Preußiſchen und Oberſächſiſchen Linie. Aus 
der Preußiſchen ſtammt als Enkel des Ludwig Wachler der 
1908 in Berlin verſtorbene kgl. preuß. Generalſtaatsanwalt 
und Oberftaatsanwalt Ludwig Wachler. Er führte in 2. Ehe 
Marie geb. Fürſt heim, ſoweit bekannt aus einer der vor— 
nehmſten und älteſten Levitenfamilien, über welche der ver— 
ſtorbene Dr. Karpeles reiches Material beſaß. Leider fehlt 
noch immer ein genealogiſches Werk über die vornehmen 
alten jüdiſchen Familien. Erſt dann könnte man auch genea— 
logiſch deren oft betonte beſondere Veranlagung für das 
Theater nachweiſen. Auch der Herausgeber Ernſt Wachler, 
ein Sohn des Generalſtaatsanwalts, ift Schriftſteller, Eigen- 
tümer und Direktor des bekannten Harzer Bergtheaters zu 
Thale am Harz. 

Dem Genealogen erwünſcht ſind vier am Schluſſe des 
Buches eingefügte genealogiſche Überſichtstafeln, die die Orien. 
tierung erleichtern. Dr. jur. B. Koerner. 


Ein beachtenswertes Beiſpiel geſchickter Der- 
wendung von geſchichtlichen Beziehungen und heral. 
diſchen Darſtellungen in einer Druckſchrift, die rein wirt- 
ſchaftlichen Intereſſen unmittelbar dient, bildet das von dem 
Weinbanverein der Provinz Rheinheſſen herausgegebene 
Werkchen „Die Rheinweine Heffens”. In erfier Linie zur 
Aufklärung des deutſchen Weinhandels über Ausdehnung und 
Wert des deutſchen Weinbaus beſtimmt, bringt es neben einer 
allgemeinen Einleitung und einer Weinbaukarte für jede 
einzelne Reben bauende Gemarkung Angaben über Umfang, 
Ort, Ertrag, Charakter und Wert ihrer Erzeugniſſe. Natur— 
gemäß ergab fih für dieſen Teil der Darſtellung die fdrema= 
tiſche Form, die aber die Gefahr einer gewiſſen Einfom igkeit 
in ſich trug, und ſo leicht das Intereſſe an dem Gebotenen zu 
erſticken drohte. Dem begegnete man in geſchickter Weiſe da— 
durch, daß man den mehr ſtatiſtiſchen Daten jeweils Nachrichten 
über das Alter der Reblaus in den einzelnen Gemeinden und 
hieran anknüpfend ſolche über die früheren Hoheitsver- 
hältniſſe und den Güterbeſitz adeliger Häufer und 
geiſtlicher Stifte anreihte. In gleicher Weiſe hielt man 
das Intereſſe des Leſers dadurch wach, daß man die durch ihre 
Ahnlichkeit ebenfalls zur Monotonie neigenden Anſichten der 
einzelnen Weinbauorte mit heraldiſchem Schmucke, den die 
oben gedachten Beſitzverhältniſſe darboten, ausſtattete. Ab— 
bildungen von Wappenbildwerken und Siegeln, Einzel. und 
Gruppenanordnungen von Wappen und heraldiſchen Seichen 
beleben den anderenfalls trotz oder vielleicht gerade wegen 
der zahlreichen Weinbau- und Weinembleme allzu leicht der 
Gleichgütigkeit verfallenden Bilderſchmuck des Werkchens. 
Gerade das jetzige Rheinhefjen mit feiner fo reichen Geſchichte, 
feinen vielgeſtaltigen Hoheitsverhältnifjen und feinem aus» 
gedehnten Güterbeſitze des Adels und der geiſtlichen Körper- 
ſchaften in der vorheſſiſchen Seit bot hierzu ja auch den 
reichſten Stoff. Neben eigenen Forſchungen und den Angaben 
der Bürgermeiſtereien hat offenbar Brellmayers Rheinheffen 
(Gießen 1005) vielfach als Fundſtätte gedient. Die graphiſche 
Geſtaltung des aus dieſen Quellen Gehobenen war Clemens 
Hiſſels formgeſchickter Hand anvertraut, die überwiegend gute, 
in vielen Fällen treffliche Schöpfungen geliefert hat. Swar 
iſt nicht alles geglückt, der Hijtorifer und der Heraldiker hätte 
Korrekturen, bezüglich Auswahl und Darſtellung noch Wünſche 
geltend zu machen — indes: es handelt ſich ja nicht um ein 
Geſchichtswerk, ein Wappenbuch! Immerhin würde ein neuer 
Abdruck, der nicht ausbleiben dürfte, erwünſchte Gelegenheit 


dazu geben, kleine Unvollkommenheiten auszumerzen: das 
werkchen würde hierdurch aus einem beachtenswerten, zu 
einem klaſſiſchen Beiſpiele angewandter Heroldskunſt. 


Bermiſchtes. 


Neue Formulare für Ahnentafeln find von dem Vereins. 
mitgliede Herrn Guſtav Steinkopff in Sondershauſen, Promenade 
Nr. 7, entworfen und von demſelben zu beziehen. Die Dor, 
züge dieſer Formulare beſtehen darin, daß ſie reichlich Platz 
auch für längere Eintragungen bieten und daß ein beſonderer 
Raum für ein Namen- und Grtsregiſter vorgeſehen iſt. 

Das Gothaiſche Taſchen buch gräflicher Häuſer 
hat meine nach Einſicht der entſcheidenden Urkunden zuge- 
ſandte Berichtigung, wonach Graf Chriſtian Carl v. Baudiſſin 
die A. H. M. Runniger am 15. November 1818 geheiratet 
hat, nicht verwertet, ſondern nur den Eingang beſtätigt 
Anders Danmarks Adels Aarbog 1911 S. 585. 

v. hedemann-Heeſpen. 


D 


3 


Herr J. F. Leutz⸗Spitta, Berlin SW. 11, Möniggrätzer 
Straße 107, hat ſich freundlichſt erboten, am 25, Jannar in 
Borna b. Leipzig, am 16. Februar in Landsberg a. Warthe 
und am 25. Februar in Flensburg (und Umgegenden) etwa 
gewünſchte genealogiſche Nachforſchungen vorzunehmen. 


® 

Hu der Notiz in Nr. 12 Jahrgang 1910, betreffend die 
Familie Tileſius, ift zu berichtigen, daß ein Sweig der 
Familie 1559 von Hirfchberg nach Breslau kam. Eine ous, 
führliche allgemeine Geſchichte der Familie enthält Archiv 
für Stamm- und Wappenkunde, IX. Jahrg. S. 2 ff., 25 ff., 55 ff. 
(zuf. 15 Seiten); eine Geſchichte der Mühlhäuſer Cilefins 
die Mühlh. Geſch.⸗Blätter, VI. Jahrg. S. 54—82. 


„Leipzigs Bürgermeiſter als Hofpfalzgrafen“. 
Der „Leipziger Kalender” für 1011 bringt einen be— 
merkenswerten Artikel aus der Feder unſeres Mitglieds Herrn 
Arthur Dimpfel, welcher insbeſondere die vor jetzt 200 Jahren 
erfolgte, wohl niemals allgemein bekannt gewordene Ders 
leihung der Kaiſerlichen Hofpfalzgrafenwürde an den Rat der 
Stadt Leipzig behandelt. 


Bei dem in Nr. 12 des vergangenen Jahrganges wieder— 
gegebenen Beiſpiel einer Hwangstrauung iſt verſehentlich 
der Ort, wo die Trauung ſtattgefunden hat, weggeblieben. 
Der Eintrag findet fih in den Kirchenbüchern von Pforz- 
heim; dieſes und Göbrichen lagen zu jener Seit in der unteren 
Markgrafſchaft Baden ⸗Durlach. Dr. R. 


Die Abkürzungszeichen für genealogiſche Angaben 
(geboren, getauft, geſtorben ufw.), deren Anwendung in Stamm- 
tafeln und anderen familiengeſchichtlichen Arbeiten der Verein 


Herold empfiehlt, ſind überſichtlich zuſammengeſtellt auf einem 


von Herrn Kammerherrn Dr. Kefule v. Stradonitz heraus— 
gegebenen Blatte bei C. A. Starke, Ugl. Hoflieferant in 
Görlitz, erſchienen und für 50 Pf. daſelbſt zu beziehen. 


Aus der Provinz Poſen ſchreibt man uns: Es 
wird in Oſtmarkenkreiſen ſo oft darüber geklagt, daß die 
deutſchen Beſitzer in der Provinz Poſen meiſt bald ihre Güter 
verkaufen und nach dem Weſten verziehen. Lobend wird 
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dabei me auf das zähe Aushalten der Polen auf ihrer 
Scholle hingewieſen. Demgegenüber mag hier erwähnt werden, 
daß auch deutſche Familien treu im Oſten ausgehalten haben, 
ſo feierte am 19. Dezember der Rittergutsbeſitzer Alphons 
Koerner auf Stolenſchin bei Wapno den 50 jährigen 
Familienbeſitz dieſes Ritterguts. An der Feier nahmen 
u. a. die beiden Landräte, in deren Kreifen die Herrſchaft 
Stolenſchin (Stolenſchin, Ruſchitz, Wilkonitza und Koernersböh) 
liegt, und die männlichen Angehörigen der Familie Koerner 
— zu denen auch der bekannte Orientmaler Profeſſor Ernft 
Koerner in Berlin gehört — teil. 1597 „verehrte“ „der 
erbare Herr Johan Hörner, Bürger und Kaufherre zu Nürn- 
berg“ bei Gründung der evangeliſchen Kreuzkirche zu Poſen 
dieſer Kirche „ein ſchönes, köſtliches, kunſtreiches, uberaiiltes 
Taufbecken und Deckel“. Seit etwa 1602 erſcheint dann die 
Familie als im nördlichen Teile der damaligen Woiwod- 
ſchaft Doten anſäſſig, wo fie (mit den im angrenzenden Weſt— 
preußen liegenden Gütern) 1856 mit 25 Aen Morgen begütert 
war, während der derzeitige Familienbeſitz etwa 12700 Morgen 
beträgt. Nicht unerwähnt mag hierbei ſein, daß die Feſttafel 
1910 ein altes Damaſttiſchtuch mit eingewebtem familien- 
wappen, ein altes Poſener Erzeugnis, deckte, das aus der 
Ausſtattung der Dorothea Hörner, geb. v. Toll, vom Jahre 
1746 herrührte, alfo über 150 Jahre in einer Poſener deutſchen 
Familie in Ehren gehalten wird. 
(Deutſche Tageszeitung, 


A m 


whe 


Dezember 1910.) 


Zur Kunitbeilage. 


Funft⸗ und Handwerkswappen waren lange Seit die 
Stieffinder der Heraldik; auch den oft ſehr ſchönen alten 
Funftſiegeln ſchenkten die Siegelkundigen wenig Aufmerkſam— 
keit; neuere Erzeugniſſe auf dieſem Gebiete zeigen vielfach 
recht geſchmackloſe Darſtellungen, beſtehend in einer Anhäufung 
von Werkzeugen aller Art. Erſt durch das umfaſſende und 
gründliche Werk von G. A. Seyler: „Berufswappen“ (als 


Abteilung des „Neuen Sibmacher“ erſchienen) iſt die Aufmerk— 


ſamkeit der Fachgenoſſen wieder auf die FHunftwappen og, 
lenkt, und auch im Publikum fängt man wieder an ſich dafür 


zu intereſſieren, wie die öfter an den „Herold“ gerichteten 


Anfragen beweiſen. 

Das unlängſt für die Bibliothek des Vereins Herold er, 
worbene Werk: „Hiſtorie des Regiments In des Heil. Rom. 
Reichs Stadt Augſpurg“ von David Langenmantel, Frank- 
furt und Leipzig 1725, enthält neben vielen anderen Kupfer— 
tafeln mit den Wappen der Augsburgiſchen Geſchlechter uſw. 
auch mehrere Tafeln mit den gut geſtochenen Wappen der 
Fünfte, welche wir — etwas verkleinert — auf den beiden 
anliegenden Tafeln wiedergeben. Die Farben ſind aus den 
bezüglichen Schraffierungen zu erkennen. 


Anfragen. 


1. 

Gerſtung. Wie man mir mitteilte, wird im Beginn 
des 15. Jahrhunderts öfters ein Clas Gerſtung als Kuſtos 
des Bartholomäusftifts erwähnt, der mit dem Rate jahrelang 
in Streit lag und ſpottweiſe „Berſteneſel“ genannt wurde. 
Leider konnte ich nicht erfahren, wo dieſer Clas Gerſtung 


erwähnt wird und wo das Bartholomäusſtift zu fuchen ift. 
Für gefällige Angaben hierüber, ſowie ſonſtige Mitteilungen 
über Gerſtung, Gerſtungen und v. Gerſtungen bin ich jederzeit 
dankbar. 


Offenbach (Main). Rudolf Gerſtung. 


1. Johann Friedrich Boden, Konfiftorialjefretär, Ka- 
nonikus, Dechant des Stifts St. Petri und Paul in Halber- 
ſtadt, (747, foll Nachkommen hinterlaſſen haben. Wo finden 
ſich Nachrichten über ihn, ſeine Gattin und Kinder? 

2. Johann Ulrich Stieber, 1742 Kriegs- und Domänen 
rat in Magdeburg, f+ Berlin 15. Auguſt 1757. Wer waren 
feine Eltern? Die Mutter ſoll eine geb. Boden (Schweſter 
des Miniſters v. Boden?) geweſen ſein. 


Frankfurt a. O. Frhr. v. Lützow, Major. 


= 


De 

Aur Dervollftändigung einer Ahnentafel werden Lad 
richten über folgende familien erbeten: Davydov, Orloff, 
Stackelberg, Samoilow, Potemkin, Kolytchev, Sinoviev, v. Lipp- 
hart, v. Helmerfen, v. Tieſenhauſen, v. Gyldenfeldt, v. Patkul, 
v. Freſſen, Schahovsfy, Koslovsfy, Konduineva. — Diejenigen 
Herren, welche darüber Auskunft zu geben in der Lage ſind, 
werden höflichſt gebeten, ihre Adreſſen dem Unterzeichneten 
gütigſt mitteilen zu wollen. 


München N. 40, Schopenhauerſtr. 4. G. A. Kiefer. 
4. 

Henri Ww. .. J. . . A. . . , Baron von 
Martels, *.... am... . 1800, . . . Leutn. in hann. Dienſt, 
27... am. . .. Sohn des . . .. und der .... Er war 
vermählt mit A. C. Boelen. 

Wer hat die Güte, die Lücken auszufüllen? 
dankt 

Haag (Holland). 


Im voraus 


D. G. v. Epen. 


— 


De 

Es werden Nachrichten erbeten über das anſcheinend 
niederrheiniſche oder holländiſche Geſchlecht v. Clock, ſpeziell 
über Urſprung, Beſitz, Familien verbindungen und eventuelles 
Ausſterben. Die Familie (W.: in .... ein .. . . nach rechts 
aufſpringender Hund) kommt auf Grabſteinen des Stiftes 
St. Walburg zu Soeſt i. W. auch unter dem Namen Klog 
und Klocke vor, iſt aber von dem ebenfalls auf St Walburger 
Grabſteinen genannten noch blühenden alten, adeligen Soeſter 
Patriziergeſchlechte v. Klocke (W.: in Blau drei (2: 1) goldene 
Glocken, auf dem gekrönten Helme zwei blaue Elefantenrüſſel, 
zwiſchen denen die drei goldenen Glocken ſich wiederholen; 
Decken: blau-gold), das ſeit 1619 das Gut Borghauſen im 
Kreiſe Soeſt beſitzt, zu unterſcheiden. 

Münfter i. W. Max v. Spießen. 
6. 

Erbeten werden die Farben des Wappens „v. Lehr“: 
geviert: 1. zwei Fahnen; 2. Löwe mit Schwert, überhöht von 
zwei Sternen; 3. Stern; 4 Burg auf Felſen. 

Die Familie ſoll aus Ungarn, Anfang des 19. Jahre 
hunderts, nach Oberöſterreich gekommen fein. 


Wien III, Hauptftr. 95. D Strohl. 


Wo befinden ſich Urkunden, Nachrichten, Wappen uſw. 
über die Familie Schmoll gen. Eyſenwerth (die Archive zu 
Coblen3, Wiesbaden und Darmjtadt find bekannt)? Ins— 
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beſondere, wie ift der Beiname „gen. Eyſenwerth“, welcher 
feit 1615 nachweisbar ift, entſtanden (1654 wurde zu Troppau 
Joh. Schmidt geadelt als Schmidt v. Eyfenwerth)P Gibt es 
eine Ortsbezeichnung Eyfenwerth? 

Das Wappen der Schmoll gen. Eyſenwerth, ein ſtehender 
mann mit Keule und Granate, führt auch eine baperiſche 
Familie Schmoll (ſiehe Rietſtap), welche im 16. Jahrhundert 
„in die hundert Jahre“ dem Hanfe Bayern als Raus- Kämmerer 
gedient hat. 

Die Familie Schmoll gen. Eyſenwerth ift feit dem 
10. Jahrhundert am Rhein und in Heſſen in angeſehenen 
Stellungen bei dem Landgrafen von Heſſen, dem Fürſten von 
Naſſau und Naſſau-Saarbrücken nachweisbar. 

Vor dieſer Seit foll die Familie in Kur⸗Trierſchen Dienſten 
geſtanden haben; eine unkontrollierbare Nachricht gibt als 
Stammland die Schweiz an. 

Nachrichten erbeten an 


Saarbrücken 5. Guft. Schmoll gen. Eyſenwerth. 


8. 

Geſucht werden: 

. Eltern, Jahreszahlen und Daten von Dietrich Buxdorff 
auf Schlabendorff und feiner Gemahlin Maria Zabeltitz 
a. d. D Renden. Beider Tochter Marie Burdorff, + 1645, 
war X Balzer Kracht auf Milkersdorf. 

2. Wo iſt genealogiſches Material über die Familie 
v. Runge auf TCrieſterwitz b. Torgau zu finden, Eltern und 
Großeltern der Agnes Runge a. d. D Trieſterwitz, & Adolf 
Gersdorff auf Gräditz uſw., F 1634. 

Widenburg i. Gr. Frau Werner v. Wenckſtern. 


Geſucht: á 

1. Dore und Familiennamen, jowie Daten über Geburts-, 
Sterbe- und Hochzeitstag und Ort, ſowie Name der Eltern 
der Gattin des Wilhelm v. Wegerer (auch Weygere, Weger, 
Wegere), des Kapitäns im Regt. Schlieben, * (734, fF... 

2. Iſt deſſen Wappen richtig: In Rot ein Pfanenfäcer, 
deſſen ſilberner Stiel mit drei ſchräglinks aufwärts gerichteten 
ſilbernen Pfeilen belegt iſtd 

Naumburg a. S., Claudiusſtr. Is. 


O). v. Wenden, Oberſtleutnant a. D., 
Mitglied des Herold. 


10. 
1. Julius v. Breymann, n.. 1778 in Saldern, 
7 5. Mai 1846 ũ in X.... 
2. Karl v. Woldeck, * . e FP eas 


in . ... Eltern? 

3. Karl v. Nimptſch, * 14. Mai 1793 in Maſſel, y 25. MF: 
tober 1866 in Trachenberg, Schlejien, X . 

4. Joh. Karl v. Sittwitz, * 1. Mai 1782 in Wilthen, 
Fin Berlin, x „ Major a. D. 

5. Rid. v. Mirus, Gen.-Kt., * 12. Oktober 1812 in Berlin, 
t 12. Oktober 1880 in Wiesbaden, x .... Eltern? 

6. Anton v. Pfuhlſtein, * 27. Februar 1801 in Halber- 
ſtadt, F 12. Dezember 1786 in Berlin. Vater: Haupt- 
mann a. D. und Landrat Jofeph Anton, .... 

Um Vervollſtändigung bittet 


Lindenfelde b. Demmin. v. Rohr. 


Ab 
v. Sommerfeld — Dlugoſch. 
Suſanne Dlugoſch, j 1706, war die Gemahlin des Kilian 
v. Sommerfeld, .. . . 1635 (wor), i Schwiebus 1. Dezember 
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1688, Erbes, Lehns⸗ und Gerichtsherrn auf Wilkau und 
Vlg Möſtchen. Ihre Geburts-, Heirats- und Sterbedaten og, 
ſucht, ferner Namen ihrer Eltern erbeten. 


v. Sommerfeld — v. Lohenſtein. 

Theodor v. Sommerfeld, * (wor) 9. Januar 1673, F Wilkau 
9. September 1755, war der Sohn der Dorgenannten. Er 
heiratete Selchow 11. April 1722 Helene Loniſe v. Lohenſtein, 
* (wo?) 23. Auguft 1689, F Wilkau 1. März 1755, verwitwete 
v. Krummenfee. Ihr Dater war Daniel v. Lohenſtein, fur, 
brandenburgiſcher Amtshauptmann, * 1635, F 1683. Namen 
und Daten feiner Frau, feiner Eltern und feiner Schwieger 
eltern geſucht. 


v. Pförtner — v. Warkotſch. 

Andreas v. Pförtner, Arendator in Drehnow, auf Sddrten: 
dorf, heiratete Thiemendorf, 28. November 1725 Katharina 
Eliſabeth v. Oppell. Seine Eltern waren Melchior Pförtner 
v. d. Hölle und Hedwig Helene v. Warkotſch. Geburts-, 
Heirats: und Sterbedaten beider Eltern geſucht, ferner Namen 
und Daten der Großeltern des Andreas v. Pförtner geſucht, 


Bielefeld, Luiſenſtr. 16. v. Düring, Amtsgerichtsrat. 


12. 

Hur Ergänzung meiner Ahnentafel erbitte ich: 

L Eltern des Kajpar v. Hund zu Kirchberg, f 1630. 
Letzter ſeines Stammes. Geburtsdatum d 

2. 4 Ahnen für Elifabeth Hedwig v. Harthaufen, * 1680, 
< Philipp v. Quernheim. 

3. Desgl. für Helene Ludmille v. Sparre, * 1658, X Kafpar 
v. Heimburg, F 1683. 

4. Eltern und Daten für Heinrich Doigts, Paftor zu Reh⸗ 
burg, um 1600. 

5. 8 Ahnen und Daten für Anna Dorothea v. Oergen, 
* 1635, X Auguſt Friedr. v. Hodenberg. 

6. Desgl. für Katharina Elif. v. Kalfftein, & Ernſt Hans 
v. Bothmer auf Bennemühlen, + vor 1646. 

7. Eltern und Daten für Kurt Georg v. Bülow auf 
Hanfenfen und Rofenhagen, um 1600. 

8. 4 Ahnen und Daten für Rudolf Maximilian v. Peters. 
wald auf Redentin, 17. Jahrhundert, Tochter * 1680. 

9. Wo kann ich genealogiſche Nachrichten über Angehörige 
der Familie v. Beneckendorf Hindenburg, v. Krockow, 
v. Mahrenholtz, Gevecot, v. Köthen, v. Kahlden er- 
haltend Eventuell gegen Entſchädigung. 


Charlottenburg, Tegeler Weg |. 
Freiherr v. Bothmer, M. d. H. 


13. 


100 Mark Prämie 
zahle ich für den Nachweis der Eheſchließung folgender Perſonen: 

Mar Ignatz v. Ridler zu Johanneskirchen (1697 
Student in Parma), Ratsherr zu München, X 1699 Maria 
Roſalia Sibylla Sophia Suſanna Katharina 
de Lorme, einer Tochter oder Verwandten des furbayerifchen 
Oberſtleutnants (f 1707) Johann de Lorme. 

Die Matrikeln von München (St. Peter und U. L. Frau), 
Ingolſtadt, Landshut und Amberg enthalten dieſe Ehe— 
ſchließung nicht. 

Hannover, Spittaſtr. 28, I. 

de Lorme, M. d. H., 
des Hiſtoriſchen Vereins für Oberbayern uſw. 


14. 
Geſucht werden die Wappen der Familie Feiſt (aus den 
Rheinlanden) und Gadewoltz, aus Pommern ſtammend. 
Schiedlagwitz, Kreis Breslau. 
Johann Ernſt Sydell, 
Rittergutsbef., Oberleutn. d. R. 


Antworten. 


Betreffend die Anfrage 197° in Nr. 12 d. „D. Hersld von 1910. 
Arnold v. Wefternhagen und v. Holzhaufen & v. Gadenſtedt. 
| 


Heinrich) v. Weſternhagen, 1458—1493, >< v. Wefternhagen. 


| 
Thilo v. Weſternhagen, & Judith v. Medrod. 
(Aus Curt v. Linſingen: Stammtafeln der Familie v. £in- 
fingen, Göttingen, Huth, 1880, Gr.⸗Fol.) 
Hannover, Landſchaftſtr. 2. 
Freifrau v. Münchhauſen geb. v. d. Gabelentz. 


Betreffend die Anfrage 203 in Nr. 12 d. „D. Herold“ von 1910. 

Eggert v. Manteuffel auf Gr.. und Kl.⸗Jogelow, als fein 
Todesjahr wird 1650 angegeben, war nach den mir vor⸗ 
liegenden Stammtafeln 1657 X Anna Elifabeth v. Rammin. 
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Heinrich Berta Rüdiger Sophia 
v. Manteuffel v. Sitzewitz v. Borde auf v. Woden 
auf Jugelow a. d. D. Juges Klaushagen a. d. H. 
uſw., f 1561 low uſw. Koprieben 
1558 


— ` demm 
Maria v. Borde a. d. H. 


— — 
Gerhard v. Manteuffel auf 
Klaushagen 


Groß⸗Jugelow uſw., 
F 22. November 1622, X 1560 
1591 
Dr. Gg. S. 


Retreffend die Anfrage 203 in Nr. 12 des „D. Herold“ von 1910. 


Dietrich v. Rohr, Herr auf Steffen v. Bülow, 

Neuhauſen und Sreyenftein, Herr auf Mötewitz, & Lucretia 

Churbrandbg. Rat u. Hauptm. v. Alvensleben 

der Prignitz, iſt tot 1512, 
x Jljabe v. Halberftadt 

a a — — . 

Kurt (Cort) v. Rohr, Herr auf >< Anna v. Bülow 

Neuhauſen und Sreyenftein, 

Fürſtl. Mecklenbg. Landrat u. 

Churbrandbg. Hauptm. der 

Prignitz u. Grafſchaft Ruppin 


Dietrich Steffan, Joachim Hans, x I. Cha- Cort 
X Ena tarina v. Maltzan 
v. Quitzow a. d. H. penglin, 
a. d. D. II. Dorothea 
Stavenow v. Sinden 
£indenfelde b. Demmin. v. Rohr. 


cs, DD. eee 


Setreffeud die Anfrage 6 d. Jahrg. 1902 $. 99 d. „D. Herold”, |, Betreffend die Anfrage 224 in Mr. 12 des „D. Herold“ von 1910. 


| 
Henriette Chriſtina v. Ende, “ zu Steinpleis am Da ift die Rede von meinem direften Dorfahren 
12. Dezember 1715, war die Tochter des Kurſachſ. Leutnants Dr, Heinrich v. Bila auf Hainrode, welcher ein Schwager von 
Carl Friedrich v. Ende auf Steinpleis (F (3. Juli 1725) | Henning Holftein geweſen fein foll. Eine Schwefter meines 
und der Maria Catharina geb. (v.) Römer a. d. D. vorfahren hat derſelbe nicht zur Frau gehabt, aber es ift 
Unterſteinpleis (f 1. Mai 1756). möglich, daß er eine Schwefter der zweiten Frau meines Dor- 
Eine andere Tochter dieſer Eltern: Johanna Charlotta fahren, die Katharina v. Hoym geheiratet haben kann. — 
v. Ende, die als Witwe 1776 noch lebte, ſoll auch an einen] Amt Heringen, jetzt dem Fürſten Stolberg gehörig, hat der 
Herrn v. Arnſtädt, Hauptmann, verheiratet geweſen fein. Dr. Heinrich v. Bila eine Weile im Pfandbeſitz gehabt. 


Iſt hierüber näheres bekannt d 
Flensburg, Nerongs⸗Allee 5. Hainrode. v. Bila, Kammerherr, M. d. H. 


S. Frhr. v. Ende, Generalmajor 3. D. 
| Setreffend die Anfrage 227 tu Nr.12 des „D. Herold“ von 1910. 
getreſfend die Anfrage 217 in Ar. 12 des „D. Herold“ von 1910. In weſtfalen, wo ich 24 Jahre als Küraffieroffizier ae- 
Ein Exemplar der Gaſtein er (nicht Karlsbader) Photo- | tanden habe und ſehr gut Beſcheid weiß, gibt es keine Ruine, 
graphie „Bismarck und die Lucca“ habe ich in meiner Jugend die einen Zufammenhang mit der Familie „Loeper“ hat. 
gehabt, 1865, deſſen erinnere ich mich noch ſehr genau. Leider Die „Loepers“ ſtammen, wie mir mein Nachbar der 


nahm ſie mir damals ein Mitſchüler, der älteſte Sohn des , icht ; À | 
Feldmarſchalls Manteuffel, weg. Jedenfalls war fie in Gaftein Een e ae in Nohra noch neulich erzählt, aus 


gemacht. n 
Hainrode. v. Bila, Kammerherr, M. d. H. Hainrode. v. Bila, Kammerherr, M. d. H. 
| Zr Betreffend die Anfrage 197“ in Ar. 12 des „D. Herold“ von 1910. 

Johann Hildebrand Hermann v. Mandelsloh v. Klencke, 
v. Uslar, v. Hardenberg, . | v. Obers. x D. Maren ⸗ >< v. Cramm 
x< Dorothea 8 | "haufen, + 1454 | holtz : 

v. Walders- v. Gittelde , < Mathilde 

haufen 1 v. Mandelsloh 

Wedekind >< 1. Ermgard ... Spiegel ze Ludolf v. Ol. >< 1. Gefa Barthold & Agnes 

v. Uslar v. Uslar, dershauſen Kniggen, v. Mandelsloh v. Klencke 

2. Ermgard 2. Cath. a. d. H. 
v. Hardenberg v. Leuthorſt Schlüſſelburg 
e i 
Moritz v. Uslar x< Agnes Spiegel zum Deſenberg Ludolf v. Oldershauſen, 1518, & 1. Beda v. Mandelsloh, 
auf Dörfte, hatte drei Frauen 2. Jutta v. Seebach, 
(f. Leukfeld; a. Hörſchelmann) 3. Geiſa v. Rebock 
— —— 
Wittekind v. Uslar auf Gleichen, F 100 Jahre alt * Anna v. Oldershauſen 
| Ludolf v. Uslar an Lppenrode, lebte 1547. 
Hannover, Landſchaftſtr. 2. | Freifrau v. Münchhauſen geb. v. d. Gabelentz. 


i Der ergebenſt Unterzeichnete erbietet fih, genealogiſche 
Geg enſeitig £ Hilfe und heraldifche Nachforſchungen in der Provinz Hannover und 


den angrenzenden Landesteilen gegen mäßiges Entgelt an» 
Über folgende Gebiete der genealogiſchen Forſchung, zuſtellen und Auskunft zu erteilen. 

Deutſche Bauern- und Bürgerfamilien der Oſtmark, ms, Hannover, Spittaſtraße 28 l. 

befondere des Netze bezirks und des Kreifes Deutſch. Krone: de Lorme, Hiſtoriker und Genealoge. 

ſowie über polniſche Adelsgeſchlechter (vorläufig mit | (Mitglied des „Herold“, des hiſtoriſchen Vereins für Nieder. 
Ausſchluß heraldiſcher Fragen) iſt bereit Auskunft zu geben. ſachſen, des Vereins für Geſchichte der Stadt Hannover, des 


Berlin N. W., Klopftoditr. 55. Dr. B. Koerner. Vereins „Zum Kleeblatt“, des Vereins für deutſche Perfonen: 
a 3 und Familiengeſchichte in Leipzig, des deutſchen Hugenotten- 
z vereins uſw.) 
Zu Auskünften über Wappen märkiſcher, R z 8 ke 
altmärkiſcher Adelsfamilien: Fu Forſchungen über genealogiſche Fragen in Plön 


Prof. Hildebrandt, Beilin W. 62. | (Holftein) erklärt fih bereit Amtsgerichtsrat Echte, Plön. 
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Beilage: Sunftwappen aus D. Langenmantel Hiftorie des Regiments in des Heil. Röm. Reichs Stadt Augspurg 1723. 


Verantwortlicher Herausgeber: Ad. M. Hildebrandt in Berlin, W. 62 Schillſtraße 8 I. — Selbſtoerlag des Vereins Herold; auftragsweiſe verlegt von 
Carl Heymanns Verlag in Berlin, W. Mouerſtraße 43. 44. — Julius Sittenfeld Hofbuchdruder. in Berlin W 
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Dr. K. Heinr. Schäfer, eine Wappenurkunde deutſcher Ritter in Italien. Tafel I. 


Photolithoararhie von C. A. Starke, Köntal. Hofl., Görlitz. Beilage zum Deutſchen Herold 1911, Nr. 1. 
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Dr. K. Heinr. Schäfer, eine Wappenurkunde deutſcher Ritter in Italien. Tafel II. 


Photolithographie von C. A. Starke, Hönigl. Hofl., Görlitz. Beilage zum Deutſchen Herold 1911, He 2. 
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Dr. K. Heinr. Schäfer, eine Wappenurkunde deutſcher Ritter in Italien. Tafel III. 


[IV] 


Photolithographie von C. A. Starke, Königl. Doft, Gite Beilage zum Deutſchen Herold 1911, Nr. 2. 
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Berlin, Februar 1911. 


Der jährliche Preis des „Deuiſchen Herald" — monatlich ein Heft — beträgt 12 mp. der „Bierteljahrstchrift für Wappen“, 
Siegel- und Familienkunde“ 8 mk. Einzelne Nummern Foten 1 Mk. — Anzeigen für den „Deutſchen Herold“ werden von 
Carl Heymanns Verlag, Berlin W., Mauerſtraße 43. 44, entgegengenommen. 


Inhalts verzeichnis: Bericht über die 850. Sitzung vom 20. De- | Die geehrten Lefer d. Fl. werden ergebenſt erſucht, der 
zember 1910. — Bericht über die 851. Sitzung vom | Redaktion d. Pl. Mitteilungen über ihnen bekannte beral- 


3. Januar 1911. — Eine Wappenurkunde deutſcher Ritter diſche Kunstwerke (1. B. alte Schnitzereien, feltene Siegel, 
in Italien vom Jahre 1361. (Mit Abbildung und drei Grabdenkmäler, Slasgemälde, Metallarbeiten uſw.), 
Tafeln.) — Heraldiſche Motive an Bauten und Geräten. welche ſich zur Abbildung in der Zeitſchrift eignen, zugehen 
(mit Abbildung.) — Exotiſche Länderwappen. (Mit Ab- | lafen zn wollen. Viele Peretusmitglieder werden, nament⸗ 
bildung.) — Merkwürdige Fahnen aus dem 17. Jahrhundert. lich auf Reifen, Gelegenheit haben, der gleichen zu ſehen, 
— Die Siegel der Kölner und Trierer Erzbiſchöfe. — und würden uns durch eine kurze Notiz ſehr verpflichten. 
Danmarks Adels Aarbog 1911. — Sur Genealogie des 5 

erloſchenen Adelsgeſchlechts v. Sommerfeldt aus dem Hauſe 
Gortzitzen. — „Steuben“. — Edict Friedrichs d. Gr. — 
Bücherſchau. — Vermiſchtes. — Anfragen. — Antworten. | 
Gegenſeitige Hilfe. | 


Alle Perrins- und Fachgenoſſen (Mitglieder und Ridt- 
mitglieder) werden infolge des Pereinsbeſchluſſes vom 
17. Dezember 1895 gebeten, dem Schriftführer des Perrins, 
gefälligſt mitteilen zu wollen: 

1. die wiſſenſchaſtlichen Chemata, Probleme oder Fpestal- 

gebtete, deren Grforſchung und Fearbeitung fie ſich 

5 zur Aufgabe gefellt haben; a 

| ‚inwieweit fie imſtande bezw. gewillt feien, An- 

Bereinß nachrichten. | fragen, welche in das umſchriebene Gebiet einſchlagen, 
— — | su beantworten; 

3. hinſichtlich welcher Punkte ihnen Mitteilungen, Auf- 


Oe EE reyes klärung, Seiträge vim, willkswmen wären. 
Die nähen Sikungen des Vereins Herold 
S finden fatt: 
Dienstag, den 21. Februar 1911, abends Bericht 
Th Bur, $ über die 830. Sitzung vom 20. Dezember 1910. 


4 
Dienstag, den 7. Par; 1911, 
- im FeRanvant Surggrafenhef, Aurfürkenfir. 91. Dorfigender: Sr. Erz. Herr Generalleutn. 3.D. v. Bardeleben. 


Ae zahlreiches Grſcheinen wird gebeten! . ie: 
9 Der ſtellvertretende Vorſitzende Amtsgerichtsrat 


Dr. Béringuier teilte das Ableben des Mitgliedes 

Die Pereinsbiblisthen befindet ſich W. 62, Aleittr. 4, Burchard v. Bardeleben, Leutnant im Huſaren⸗ 

e S om 0 3 5 pa Regt. König Humbert von Italien (I. Kurheſſ. Nr. 13) 

= ° segen mit und ſprach dem Vorfigenden die Teilnahme des 

u Be. eer Mark nom Fibliothekar zu botzen, Vereins für den ſchweren Derluft aus, den er durch 

Nachtrag für 1,10 R. den Cod ſeines im beſten Alter geſtorbenen Sohnes 
„ erlitten hat. 


— e> 


Die Derfammlung ehrte das Andenken des Der, 
ſtorbenen durch Erheben von den Plätzen. 


Als neue Mitglieder wurden aufgenommen: 


|. Hauptmann G. Frhr. v. d. Buſſche⸗Hadden⸗ 

haufen, Ant, Dat, 177, Freiberg, Hor, Sachſen. 
2. Hauptmann B. Hoffmann, K.⸗Chef im Rot, 
Gf. Dönhoff (7. Oſtpr.) Nr. 44, Goldap, Mühlen⸗ 
ſtraße 129. 

. Rittmeiter a. D. Otto v. 
Friedenau, Handjeryſtr. 72 II. 
Leutnant Otto v. Kühlewein, 2. Garde Hat 

3. F., Berlin NW. 6, Karlſtr. 34/35. 
Rittergutsbeſitzer Joachim v. Loeſch in Gabel, 
Poft Tſchirnau i. Schleſ. 
General der Artillerie 3. D. Bernhard Rothe, 
Charlottenburg 5, Gieſebrechtſtr. 4. 
Aſſeſſor im Kgl. Heroldsamt Max Schmiedel, 
Wilmersdorf b. Berlin, Güntzelſtr. 14. 
Fabrikdirektor Eugen v. Phull, Warſchau, 
Ceſzno Nr. 42, als außerordentliches Mitglied. 


An Geſchenken waren eingegangen: 


|. Stammtafel der Familie v. Schoeler, beginnend 
mit dem am 21. März 1769 in den preußiſchen Adels 
ſtand erhobenen Johann Friedrich Wilhelm Schoeler, 
7 Generationen umfaſſend und ſorgfältig bis auf die 
Jetztzeit zuſammengeſtellt. 

2. „Nachrichten von der Familie Burghard“, 
herausgegeben von F. D. Dunckelmann (Good 1910), 
beginnend mit dem im Jahre 1584 zu Lübeck ae, 
borenen Anton Burghard und 222 Nachkommen um⸗ 
faſſend, mit einer großen Stammtafel. 

A. „Chronik der Familie Wachler vom Ende des 
16. Jahrhunderts bis zur Gegenwart“, von Ernſt und 
Max Wachler (Jena 1910), mit Stammtafeln und 
Illuſtrationen und der Wiedergabe verſchiedener bisher 
ungedrudter Briefe berühmter Perſönlichkeiten. 

4. ,Refte deutſcher Ordensburgen in Siebenbürgen 
nebſt einer Geſchichte des deutſchen Ritterordens in 
diefem Lande 1211 bis 1225”, von Wilhelm Bergmann 
(Freudenthal 1909), mit intereſſanten Abbildungen; 
darunter die Banner des deutſchen Ritterordens nach 
Abbildungen der Krakauer Griginalhandſchrift von 
1448 und der Griginalſchild eines Ordens hochmeiſters 
von 1520, der im Ferdinandeum zu Innsbruck auf— 
bewahrt wird. . 

5. ,Qerborner Familienwappen“, von Karl Kiefer, 
Frankfurt a. M. 1910. 

6. „La Salle des Armures du Musée de La Porte 
de Hal“, von G. Macoir (Brüffel 1910), mit zahl: 
reichen Abbildungen der ſchönſten Stücke der Sammlung. 

Den Geſchenkgebern ſprach der Vorſitzende namens 
des Vereins den verbindlichſten Dank aus. 


Für die Dereinsbibliothe? wurde angekauft: 
1. „Die Freiherrn v. Grünenberg in Kl. Burgund“, 
von Auguft Plüß, Bern 1910. 


Kifenwetter, 
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2. „Familiennachrichten der Familie Wiarda“, 
von C. H. Wiarda, Obergerichtsdireklior zu Aurich 
(Aurich 1872). 

5. „Die Familie Näther nebſt den Nebenlinien 
Haberkorn, Jahn, Böhniſch und Mücklich“, von Artur 
O. E. Mather (Oſchatz 1893). 

4. „Niſtoriſchgenealogiſche Beſchreibung des ous, 
geſtorbenen Geſchlechtes derer v. Uchtenhagen“, von 
Thomas Philipp von der Hagen, Berlin 1784. 

5. „Vermehrte Nachrichten über die Familie Repſold“, 
von Johann A. Repſold, Hamburg 1896. 

6. Kurzer Abriß der Familiengeſchichte 
Eſtorffs. 

7. Nachrichten über einige Familien des Namens 
Boettiher, von Paul Anton de Lagarde, 1867. 

8. Eine große handſchriftliche Stammtafel des 
Geſchlechts von Einſiedel, mit ausführlichen Eintragungen 
der durch Heiraten mit der Familie verbundenen Ge— 
ſchlechter, beginnend mit Kurt oder Konrad von Gin: 
ſiedel auf Gnandſtein 1426; dieſe Stammtafel iſt 
beſonders für Forſcher ſächſiſcher Adels geſchlechter ſehr 
wertvoll. 

9 „Geſchichte des Hauſes Lippe zu Detmold und 
Bückeburg, der Hof von Waldeck und Arolſen, die 
Höfe von Schwarzburg und des Hauſes Reuß zu 
Greiz und Schleiz“, von Dr. Eduard Dehfe (Leipzig, 
bei Viktor Dietz). 

10. „Hiſtoriſche und diplomatiſche Abhandlungen 
in Briefen, mit Dokumenten, Stammtafeln und Kupfern“, 
von Johann Heinrich Steffens, Selle 1753; eine Ge⸗ 
ſchichte der Stadt Selle in Briefform enthaltend. 

11. „Geſchichte des Kloſters Wedinghauſen bei 
Arnsberg“ von Franz Ignatz Pieber, Arnsberg 1852. 

12. „Der Elefantenorden und feine Ritter“, von 
J. A. Fr. Berlien (Kopenhagen 1846). 

13. „Der Guelfenorden des Königreiches Hannover 
und ſeine Mitglieder“, von Johann v. Horn (Ceipzig 
1823). 

14. „Eines Herolds kurze Beſchreibung“, von 
Chriſtian v. Gehe 1668; eine höchſt intereffante Ub: 
handlung über die Pflichten und den Dienſt eines 
Herolds und über das Turnierweſen. 

15. Leichenpredigt des Heinrich Gottfried v. Oppel 
auf Ober: und Nieder ⸗Cichtenau, Torgau 1671, mit 
eingehenden genealogiſchen Nachrichten. l 

16. Ceichenpredigt des Auguft v. Döring auf 
Dahlen, 1682, mit Angaben feiner Abſtammung und 
feiner nächſten Verwandtſchaft. 

17. Geſchichtliches aus dem Küneburgifchen, von 
Hermann Schulze (Giffhorn 1877). | 

An Seitſchriften lagen u. a. vor: 

1. „Die Seitichrift der Geſellſchaft für Schleswig» 
Bolfteinifche Geſchichte“, Bd. 40, Leipzig 1910, welche 
u. a. „die Geſchichte der Familie Stemann und v. Ste⸗ 
mann nebſt ihren Bluts verwandten“, von Adam v. Krogh, 
enthält, ſowie die Geſchichte von zwei Ahlefeldſchen 
Stiftungen, von Willers⸗Jeſſen. 


der 


2. „Mitteilungen der Sentralſtelle für deutſche 
Perfonens und Familiengeſchichte“, 7. Heft 1910, mit 
einigen intereſſanten Aufſätzen, darunter: „Die hiſtoriſche 
ſtatiſtiſche Bedeutung der Kirchenbücher“, von Dr. Julius 
Gmelin; „die praktiſche Bedeutung des Kompetens: 
ſtreites über Adelsrechte“, von Amtsgerichtsrat Dr. Hein; 
„Bismarck im Lichte der Vererbungslehre“, von 
Dr. Kekule v. Stradonitz; „die Kirchenbücher des Herzog» 
tums Sachſen⸗Meiningen“, von Dr. Herbert Kop. 

5. „Annalen des hiſtoriſchen Vereins für den 
Niederrhein“, Heft 28, Köln 1910. 

4. „Familiengeſchichtliche Blätter“, mit Kirchen: 
buchauszügen und andere Familiennachrichten. 

5. Die Seitſchrift des Vereins St. Michael, welcher 
bekannt gibt, daß er das Erſcheinen des Blattes mit 
dem Ende dieſes Jahres einſtellt und fich den Familien. 
geſchichtlichen Blättern in Leipzig anſchließt. 

6. „Frankfurter Blätter für Familiengeſchichte“, 
mit verſchiedenen intereſſanten Familiennachrichten. 

7. Antiquitäten⸗Seitung Nr. Ae, 47 und 48 mit 
einem vortrefflichen Artikel: „zur Geſchichte des deutſchen 
Grabmals“, von Rudolf Roth, ſehr beachtenswert für 
alle Genealogen. 

Der Vorſitzende legte „die anſchaulichen Tabellen 
der Reſidenzſtadt Berlin von 1709“, von Urt Hauptmann 
Neander, vor, ferner die kürzlich erſchienene Arbeit: 
„Steinerne Seugen, Wehrbauten Veronas“, von Bodo 
Ebhardt ſowie die „Voſſiſche Seitung“ vom 22. Moe 
vember 1910 mit einem Bericht über den Vortrag des 
Geheimrats Dr. Schulte-⸗Bonn, gehalten in der Der, 
einigung für ſtaatswiſſenſchaftliche Fortbildung, über 
die Ergebniſſe ſeiner neueſten Forſchungen zur Geſchichte 
des deutſchen Adels. 

Der Vorſitzende regte die Frage an, wann und 
aus welchem Anlaß das Eiſerne Kreuz von 1813 in 
die Standarten des preußiſchen Königshaufes gekommen 
iſt, worüber in den in der Bibliothek vorhandenen 
Werken über das Flaggenweſen nichts zu finden iſt. 

Amtsgerichts rat Dr. Beringuier überreichte im 
Auftrage des Hauptmanns v. Derſchau die „Geſchichte 
der Bergſtadt Graupen in Böhmen“, von Dr. Hermann 
Halwich (Prag 1868), in welcher eine Reihe von 
Familien genannt werden, darunter: Biela, Bünau, Clary, 
Clary Aldringen, Dohna, Haugwig, Kekule v. Stradonitz, 
Kinski, Kolditz, Cobkowitz, Maltzan, Pilgram, Redern, 
Schleinitz, Schönberg, Vitztum, Waldſtein (Wallenſte in), 
Wartemberg und Wreſowitz. Herr v. Derſchau hat 
ferner eine Suſammenſtellung der Grabdenkmäler in 
der Kirche von Kulm i. Böhmen, foweit, fie von alls 
gemeinerem Intereſſe ſein dürften, eingeſandt. 

Profe ſſor Hildebrandt legte ein vor 40 Jahren von 
ihm entworfenes und von der Firma C. A. Starke in 
Görlitz in Buntdruck ausgeführtes Kunſtblatt: „Die 
Wappen der Heerführer im Kriege 1870/71” vor. Dieſes, 
im Jahre 1871 erſchienene, als Wandſchmuck gedachte 
Kunftblatt iff eine der erten heraldiſchen Arbeiten 
Hildebrandts, zugleich wohl auch einer der erſten 
Derfuche in Farbendruck der jetzt einen Weltruf ges 
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nießenden, damals im Anfang ihrer Tätigkeit ſtehenden 
Starkeſchen Kunfldruderei. | 

Kammerherr Dr. Kefule v. Stradonitz wies 
darauf hin, daß in Sukunft bei Anmeldungen neuer 
Mitglieder in den Anmeldeſcheinen nach den Sommers 
ferien ſtets angegeben werden möge, ob die neuen 
Mitglieder rückwirkend vom 1. Januar desſelben Jahres 
oder erſt vom I. Januar des folgenden Jahres ein⸗ 
treten wollen. Er legte ferner ein im Selbſtverlage 
des Beamten - Wirtſchafts⸗Dereins Berlin, E. G. m. b. H. 
Steglitz, Fritſchſtr. 7, erſchienenes Buch vor: „Erbrecht, 
Ceftament und Nachlaßregelung“, welches u. a. eine 
Anleitung zur Aufſtellung von Verwandtſchafts tafeln 
und eines Stammbaumes enthält und über familiens 
wappen ſpricht, im übrigen leicht verſtändliche praktiſche 
Winke auf dem Gebiete des Familien- und Erbrechts 
mit Einſchluß der Erbſchaftsſteuer, Stempelfoften und 
Muſterbeiſpiele enthält. Es iſt freudig zu begrüßen, 
daß hierdurch die Teilnahme für Familiengeſchichte 
mehr und mehr in weitere Kreiſe dringt. 

Aſſeſſor Eigniß legte das von Herrn Jacobi, dem 
Sekretär der Landesbibliothek in Caſſel, für die Der- 
einsbibliothek verfertigte Verzeichnis der Marburger 
und Gießener Profeſſoren vor, über welche in der 
heſſiſchen Candes bibliothek nähere Nachrichten enthalten 
find. — Herr Georg Otto ließ eine Anzahl von thm 
entworfener Exlibris uſw., zum Teil mit fchönen he- 
raldiſchen Darſtellungen, herumgehen. 

Im Verlage von Karl W. Hierfemann in Leipzig 
iſt ſoeben ein für Freunde der Heraldik wertvolles Werk 
erfchienen: „Dans Burgkmair des Jüngeren Turniers 
buch von 1529“, 16 Blätter in Handkolorit mit ers 
läuterndem Text, herausgegeben von Dr. H' ch Pallmann 
(auf Büttenkarton, Preis 200 Mark). Tignitz. 


Bericht 
über die 831. Sitzung vom 5. Januar 1911. 
Dorfigender: Se. Erz. Herr Generalleutn. z. D. v. Bardeleben. 


Der Vorſitzende dankte im eigenen Namen und 
im Namen des Dereins für die zahlreichen Glückwünſche, 
welche ihm perſönlich und dem Verein zum Jahres- 
wechſel eingeſandt worden ſind, und teilte mit, daß der 
Verein das Mitglied Kommerzienrat Fritz Borchardt 
in Berlin durch den Tod verloren hat. 

Die Anweſenden ehrten das Andenken des Vers 
ſtorbenen durch Erheben von ihren Plätzen. 

Als neue Mitglieder wurden aufgenommen: 

l. Ceutnant d. £.-Kav. I, Wilhelm v. Brinden, 
Gutsbefiger, Palo alto, Kalifornien, 430 Kingsley 
Avenue. 

2. Buchhändler Hans Swich, Duisburg, König» 
ſtraße 4; 

3. Kgl. Gewerbeinſpektor Albert v. Sizvycki, 
Goslar, Bismarckſtr. 10. 
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4. Ceutnant Victor Marnitz. Garde · Pioniers Sas 
taillon, Berlin SO.33, Köpeniderfir. 12/14. 

5. Dr. Alexander Wacker, Schachen bei Eins 
dau i. B. 

6. Dr. jur. Adolf v. Wilke, Leutnant der Land. 
wehr⸗ Kavallerie a. D., Herausgeber der „Neuen 
Geſellſchaftlichen Korreſpondenz“, Berlin⸗Wilmers⸗ 
dorf, Kaiſerallee 192. 

An Geſchenken waren eingegangen: 

I. Dom Gberſtleutnant a. D. Reinhold Wagner 
eine von ihm zuſammengeſtellte Stammtafel ſeiner 
Familie, in der die darin verzeichneten Perſonen nach 
einer von ihm erdachten Einrichtung numeriert ſind, 
ſo daß man z. B. bei etwaigen Erbſchaftsſtreitigkeiten 
aus dieſer Numerierung fofort den nächſten Erb» 
berechtigten herausfinden kann. Bemerkenswert iſt, 
daß von dem im Stammbaum aufgeführten Stamm. 
vater herab alle Vorfahren des Verfaffers in direkter 
£inie einſchließlich feines 1871 in Frankreich ver. 
ſtorbenen Bruders Albrecht Wagner in der „All 
gemeinen deutſchen Biographie“ enthalten ſind. 

2. Von Herrn Jakobi in Caſſel ein Siegel des 
ehemaligen Kurfürftl. heff. Regiments von Koßberg 
ſowie ſein Artikel im „Caſſeler Tageblatt“ vom 
10. Dezember 1910 mit der Beſchreibung zweier neuer: 
dings von der Landesbibliothe? in Caſſel angekauften 
Aquarellbilder des Malers Kobold. Das eine ſtellt 
den Landgräfl. heff. Hof in Bad Hofgeißmar dar, das 
zweite eine Parade des Leibregiments vor dem Land. 
graf Wilhelm IX. Die Uniformen und Trachten ſind 
außerordentlich treu dargeſtellt, und die abgebildeten 
Perſonen offenbar porträtähnlich. 

3. Von Herrn von Törne in Reval: „Leitfaden 
beim Geographieunterricht von £ivs, Efte und Kurland“ 
von Dr. K. Bornhaupt, als Beitrag zu den vom 
Geſchenkgeber bereits geſchenkten „Civonica“. 

Amtsgerichtsrat Dr. Béringuier überreichte als 
Geſchenk einen Fakſimiledruck der älteſten Berliner 
Urkunde, die an den Rat zu Frankfurt a. O. gerichtet 
iſt, wo ſich das Original der Urkunde in Verwahrung 
des Stadtarchivs befindet. Die Urkunde iſt undatiert, 
man verlegt ſie jedoch nach dem Inhalt in die Jahre 
1255 oder 1272. Der Rat von Berlin teilt darin 
einen von ihm angewandten alten Brauch der Stadt 
Brandenburg dem Rat in Frankfurt zur Kenntnis: 
nahme mit. Es handelt ſich um die Strafe fuͤr den 
Gebrauch falſcher Maße und Gewichte, um die Grün- 
dung von Innungen, die Prüfung des Brotes durch 
die Ratmannen und die etwaige Strafe für mangel⸗ 
haftes Brot, über die Strafe für Beſchimpfungen der 
Ratmannen, die Einrichtung der geſchworenen Tuch⸗ 
beſchauer und ähnliches. 

Kammerherr Dr. Kekule v. Stradonitz Ober: 
reichte als Geſchenk für die Dereins bibliothek die 
Mitgliederliſte des Johanniterordens, Balley Branden⸗ 
burg von 1907, ſowie den Schaumburg · Cippeſchen 
Kalender von 1910. Aus der Verſammlung wurde 
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bibliothek auch die Kalender der anderen deutſchen 
Kleinſtaaten zukommen zu laſſen, ſoweit Mitglieder 
ſolche entbehren können, da dieſe Kalender in den 
kleinen Bundesſtaaten die Staatshandbücher erſetzen. 

Der Herr Kammerherr legte ferner eine engliſche 
Seitſchrift „Notes and Queries“ vor, die Sonnabends 
in Condon bei Francis, Breams Buildings, Chancery 
Lane, E. C. erſcheint und durch die Dot zu beziehen 
it. Der Hauptzweck dieſes Blattes it die Vermittelung 
von Auskünften über allerlei Fragen, beſonders auch 
auf dem Gebiete der Familiengeſchichte zwiſchen ſeinen 
Abonnenten. In Deutſchland fehlt ein ſolches Blatt 
noch, es wäre jedoch zu wünſchen, daß es bei uns 
Nachahmung fände: 

Profeffor Hildebrandt legte vor: 

l. Einen Siegelabdruck von etwa D cm Durch⸗ 
meſſer, in deſſen Mitte ein auf ein Johanniterkreuz 
aufgelegtes Wappen erſcheint. Der Schild zeigt eine 
Taube mit Glzweig im Schnabel, die ſich auf dem 
Helm zwiſchen zwei mit vielen Straußfedern beſteckten 
Hörnern wiederholt. Die Umſchrift lautet: „Der 
Generalgouverneur der verbündeten Mächte in der 
Ober- und Niederlauſitz.“ Es wird um Auskunft 
gebeten, von wem dieſes Siegel geführt worden iſt. 

2. Die von dem Mitgliede Dr. Karl Heinrich 
Schäfer in Rom eingeſandte Seichnung des durch ein 
Gedicht von W. Müller bekannten Grabſteines in 
Montefiascone bei Viterbo, deffen Inſchrift mit den 
Worten: „Eſt Eſt Eſt“ beginnt, wovon bekanntlich der 
bei Montefiascone wachſende Wein feinen Namen 
erhalten hat. Das Wappen zeigt einen geſpaltenen 
Schild: vorn einen Löwen, hinten zwei Querbalken. 
Schild und Inſchrift weiſen ins 14. Jahrhundert. Der 
Vorname hieß nach der Anſicht des Dr. Schäfer 
JOLHANNES] und dann folgt DE und UC. 
wahrſcheinlich kommt ein ſüddeutſches Adelsgeſchlecht 
in Betracht, das ſich vielleicht nach dem Wappen er- 
mitteln läßt. Man hat den Grabſtein bereits als ein 
Fuggerſches Denkmal deuten wollen. 

3. Eine von Herrn Ed. Lorenz Meyer ein 
geſandte Seichnung einer ſogenannten Weberkarde, 
beſtehend aus einem Nolzg eſtell, beſteckt mit Diſtelkarden: 
die Figur hat einige Ahnlichkeit mit dem Kirchen: 
leuchter im v. Levetzowſchen Wappen. 

4. Eine von dem Mitgliede Herrn Glasmaler 
Wilhelm in Rottweil gemalte Glasſcheibe mit dem 
Wappen des Vereins Herold, welche Herr Wilhelm 
in liebenswürdiger Weiſe dem Derein als Weihnachts⸗ 
geſchenk überſandt hat. 

5. Die von Herrn Hauptmann Ernſt v. off- 
mann dem Verein geſchenkte zweiteilige Stammtafel 
ſeiner Familie, in der die im briefadeligen Taſchenbuch 
enthaltenen Ungenauigkeiten berichtigt ſind. Sie be⸗ 
ginnt mit dem um 1450 in Guhrau lebenden 
N. Hoffeman. Der preußiſche erbliche Adel wurde 
am 5. September 1901 dem Generalleutnant Jacques 
Olivier Hoffmann verliehen, der im März 1909 in 


angeregt, daß es wünſchenswert wäre, der Vereins. Charlottenburg geſtorben ift. 
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Major v. Obernitz überreichte mit näheren Er- 
läuterungen als Geſchenk für die Dereinsbibliothe? eine 
Reihe von alten Siegelabgüffen in Gips von alten 
Schwarzburger Klofter-, Stadt und anderen Siegeln 
aus älterer Seit. | 

An Seitſchriften lagen vor: 

J. „Das deutſche Adelsblatt“ mit einer guten 
Beſprechung der Perthesſchen genealogiſchen Taſchen⸗ 
bücher und einem Artikel über „Hohenzollerngruft im 
Frankenlande“. N 

2. Die Monatsſchrift des Altertums⸗ Vereins für 
die Stadt Worms „Vom Rhein“, Jahrgang 1910, 
welche unter anderem einen ausführlichen Aufſatz über 
£upuldus v. Schoenfeld enthält, der in dem gewaltigen 
Ringen zwiſchen den Hohenſtaufen und dem Papft 
Inocenz III. zur Seit der beiden deutſchen Gegen⸗ 
koͤnige Philipp von Schwaben und Otto IV. in den 
Jahren 1173 bis 1217 eine bedeutende Rolle geſpielt 
hat. Er war Biſchof von Worms, zog mit einem 
Heere Philipps von Schwaben nach Italien zur Be⸗ 
kämpfung des Papſtes und ſtarb ſchließlich als 
Kaiſerlicher Stadthalter im Königreich Sizilien. 

3. „Die Familiengeſchichtlichen Blätter“, Dezember 
1910, enthalten unter anderem die Abbildungen und 
Beſchreibungen prächtig erhaltener Grabſteine der 
Familie v. Einfiedel auf Gnandſtein aus dem 16. Jahr- 
hundert fowie eine Tehnsurkunde für die Söhne des 
1555 in Oldesleben verſtorbenen Heinrich v. Germar, 
die von Herzog Moritz v. Sachſen ausgeſtellt iſt. 

Der Vorfigende ließ „Neuland des Wiſſens“ mit 
einer intereſſanten Abhandlung über „die Bedeutung der 
Verwandſchafts heiraten“ ſowie einen Neuabdruck von 
„Chriſtoph Entzelts Altmärkiſcher Chronik“ herumgehen. 
Letztere iſt herausgegeben und gut bearbeitet von 
Hermann Böhm; der Inhalt der Chronik iſt jedoch, wie 
auch der Herausgeber ſagt, nicht ganz zuverläſſig. Unter 
anderem ſind darin Notizen über die Adelsgeſchlechter 
der Altmark, die Hauptleute uſw. zu finden; die Be⸗ 
nutzung des Werkes wird durch ein Inhalts verzeichnis 
erleichtert. 

Frhr. v. Stetten ſprach über Kriegervereins- 
fahnen, insbeſondere über die der Württembergiſchen 
Kriegervereine, bei welchen leider eine Kontrolle nach 
der Richtung fehlt, daß fie ſachgemäß und ſtilgerecht 
entworfen werden. Cignitz. 


Eine Wappenurkunde deutſcher Witter in 


Italten vom Jahre 1361. 


Veröffentlicht und erläutert von Dr. Karl Heinrich Schäfer, 
Aſſiſtent am Görresinſtitut zu Rom. 


|. Teil: Einführung. 

Von den zahlreichen Neufunden, die mir in den 
letzten Jahren in italieniſchen Archiven gelangen, iſt 
wohl die farbige Wappenurkunde mit 106 Schilden in 
frühgotifcher Heraldik der, wenigſtens augenfällig, wert» 


vollſte Beitrag zur Geſchichte des deutſchen Rittertums 
in Italien. 

Schon im vergangenen Jahre erſchien ein Aufſatz 
über „Deutſche Ritter und ESdelknechte in Italien 
während des 14. Jahrhunderts“, der fich auf Grund 
des 2. (Quellen) Bandes meines gleichnamigen Werkes 
hauptſächlich mit unſeren ſo zahlreichen ritterlichen 
Tandsleuten im päpftlichen und welfiſchen Kriegs» 
dienſte beſchäftigte. !) Auch der berühmte Herzog 
Otto von Braunſchweig, „der würdige Vertreter 
deutſchen Riltertums in welſchen Landen, der Sieger in 
40 Schlachten, eine ehrliche, offene Natur und ein treu 
aus har render Freund“, hat, wie fich nachträglich heraus. 
ſtellte, mit zahlreichen Deutſchen jahrelang im päpft- 
lichen Kriegsdienſte geſtanden. 

Am Schluſſe jenes Aufſatzes wurde bereits darauf 
hingewieſen, daß mindeſtens ebenſo viele deutſche Ritter 
gleichzeitig für die Sache der gibelliniſchen (kaiſer⸗ 
lichen) Herren und Städte Italiens gekämpft haben. 
Dieſe Vermutung beruhte zunächſt auf ganz vereinzelten 
deutſchen Nachrichten und den Angaben italienifcher 
Chroniken, in denen die „cavalieri tedeschi“ oder 
„Alamanni, Teotonici* während des 14. Jahrhunderts 
ſo häufig im Streite der Parteien genannt werden. 
Inzwiſchen war es mir vergönnt, einige wichtigere 
italieniſche Archive auf Urkunden und Akten über 
deutſche Ritter durchzuſehen und eine ſehr große An⸗ 
zahl von milites et equitatores armigeri Teutonici im 
Dienſte der Stadtrepubliken und Dynaſten, namentlich 
der gibelliniſch⸗kaiſerlichen Seite, mit ihren Namen auf⸗ 
zufinden, die im 3. Buche meines Werkes noch mit oer: 
Sffentlicht werden ſollen.?) Hier mag nur beiläufig er, 
wähnt werden, daß bei den jüngften Forſchungen im 
Staatsarchiv zu Piſa, der ehemals reichs treuen 
Gibellinenfeſte, rund 2000 (ö)) Namen deutſcher Führer 
und Reiter aufgefunden wurden, die in der erſten 
Hälfte des 14. Jahrhunderts für Ehre und Macht dieſer 
Stadt kämpften, wo fie Kaiſer Heinrich VII., der Reichs: 
freunde Hoffnung und Stolz, allzufrüh im hohen Dome 
hatten zu Grabe betten müſſen. Manche von ihnen 
waren nachweisbar fchon mit Heinrich zur Kaifer» 
krönung hinabgeritten, um dann in Piſas Dienſt gegen 
die allenthalben fich erhebenden Feinde des Reichs: 
gedankens ihr Leben einzufegen.?) Noch mehr blieben 
vom Roͤmerzuge Ludwigs des Baiern zurück. 


1) Der Aufſatz, ein in Rom gehaltener Vortrag, wurde 
wiederholter Veröffentlichung gewürdigt: 1. Dierteljahrsſchrift 
für Wappen-, Siegel- und Familienkunde XXXVII (1909) 
S. 348—359. 2. Heraldiſch⸗Genealogiſche Blätter VI (1909) 
S. 120—127. 3. Straßburger Poft 1909 Nr. 496. 4. Illu- 
strazione Militare Italiana IV (Rom 1909) S. 8—10. 5. In 
etwas anderer Form: Germania, Berlin 1908, wiſſenſchaftl. 
Beilage Nr. 48. Das Werk über die deutſchen Ritter in 
Italien erſcheint demnächſt bei Schöningh⸗Paderborn. Bis 
jetzt iſt der 2. Band gedruckt und im Buchhandel. 

2) Dal. den Sitzungsbericht vom 20. September 1910 im 
„Deutſchen Herold“ 41 S. 198. 

3) Dieſe „Teutonici* trugen am 14. Juni 1314 einen 

glänzenden Sieg über das Heer König Roberts davon, Italiener 


Der unglückſelige Streit um Reih und Krone 
zwiſchen Cudwig und Friedrich, Bayern und Gſterreich, 
wurde in Italien blutig weitergekämpft, in der Weiſe, 
daß in der Regel die öſterreichiſchen Herren und Dajallen 
auf die Seite der Guelfen, die Anhänger Bayerns auf 
Seiten der Gibellinen traten. 

Wie aber in Deutſchland ſelbſt nur wenige der in 
die damaligen Kämpfe verwickelten Herren fich rühmen 
konnten, ihrer einmal ergriffenen Partei treu geblieben 
zu fein,4) fo geſchah es auch in Italien. Und als gar 
in der Folge Kaifer Karl IV. mit dem Papſt offen zu⸗ 
ſammenging, machte ſich bei den Gibellinen ſelbſt und 
noch mehr bei den deutſchen Rittern eine große Unſicher⸗ 
heit und Unſtetigkeit geltend mit Bezug auf ihre eigene 


und Katalanen, und gewannen für Dua die wichtige Nachbar- 
ſtadt Lucca. 1322 gingen 21 deutſche Banner nach Sardinien 
zur Verteidigung der Inſel gegen die Katalanen. Ihre Führer 
werden aufgezählt: ein Graf und 20 adelige Herren (v. Andrian, 
Bollanden, Hohenfels, Montfort, Kaftell, Geispolzheim, Schas- 
berg, Gindolsheim, Triefelz, Saulheim u. a.). Sie fielen 
größtenteils in den dortigen Kämpfen während des folgenden 
Jahres. Für einen Ritter Hartmann v. Praßberg im 
Allgäu, der 1313—1316 im Pifaner Dienſte von Heinrich VII. 
her ſtand, val. Baumann, Geſch. des Allgäus II S. 542. 

) Dal. Danotti, Geld, der Grafen v. Montfort und 
Werdenberg (845 S. 68. Übrigens traten ſchon zur ſtaufiſchen 
Seit gleich nach dem Tode Friedrichs II. deutſche Reiter zahl⸗ 
reich auf die Seite der Guelfen (Nieſe, F. Schneider). Swei 
ſehr niedliche Stellen aus italieniſchen Chroniken über dentſch⸗ 
guelfifhe Ritter feien hier noch bekanntgegeben. Die eine 
v. J. 1315 in Annales Parmenses (M. G. Scr. 18 p. 756 Mai): 
certi Tode schi soldati equestres conducti et habiti fuerunt 
ad soldum communis Parme per domnum Ghibertum de 
Corrigia et commune Parme, forte numero 50; quod admi- 
rabile apparuit et novum, quia a tempore Federici impe- 
ratoris citra Todeschi aliqui non bene visi sunt ylaris 
vultibus per homines partis Ecclesie civitatis Parme, et 
maxime in his novis diebus a tempore d Henrici de Luxim- 
burgo condam imperatoris citra; sed dicebatur, quod 
erant Guelfi et quod erant amici domini Ghiberti. Befannte 
Guelfen waren die Herzöge von Braunfchweig und die Grafen 
von Habsburg, während höchſt bezeichnenderweiſe die Ur- 
Schweiz gibelliniſchen Ideen huldigte (vgl. die treffliche Ab- 
handlung von Robert Dürrer „Die Einheit Unterwaldens“ 
im Jahrb. f. Schweiz. Geſch. 35, 1910). 

Die andere Stelle, die unſeren deutſchen Rittern alle Ehre 
macht, weil ſie ihr Lob aus italieniſchem Munde verkündet, 
ſteht in den „Istorie Pistolesi“ 3. J. 1333 (c. 156). Als des 
(päpſtlichen) Legaten Heer von den Markgrafen v. Eſte bei 
Ferrara geſchlagen worden war (mit Hilfe ihrer deutſchen 
Ritter), überkam ihn die Furcht, alles zu verlieren. Er nahm 
daher zahlreiche deutſche Reiterei in Sold „infra quali furono 
una parte della gente, che 'l re Giovanni (König Johann 
v. Böhmen war 1355 in Italien) ave a menato seco (mit- 
gebracht hatte), che erano de'migliori cavalieri, che ſossono 
a quel tempo in Italia“ (fie waren die tüchtigſten Ritter, die 
Italien damals aufzuweiſen hatte), deren Namen findet man 
im 2. Buche meiner deutſchen Ritter, S. 13—21. Ein ganz 
ähnlich lobendes Urteil über die deutſchen Ritter des Kardinal: 
legaten Albornoz findet man z. J. 1561 ans italieniſchem 
Munde im genannten 2. Buche S. 201). 
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Stellung und ihr freundliches oder feindliches Ver⸗ 
hältnis zu Papſttum und Guelfenpartei. Geſchah es 
doch fogar, daß fich die mächtigſten guelſiſchen Städte 
in Toskana zu einem Bunde gegen den Papſt ver⸗ 
einten, D) während wir anderſeits kaiſerliche Banner und 
Bannerherren im päpſtlichen Heere finden. DI Damals, 
unter Karl IV., dem letzten in Rom gekrönten deutſchen 
Kaifer, erreichte auch der Suſtrom unſerer ritterlichen 
Landsleute nach Italien feinen Höhepunkt. Bald nachher 
verſiegte er aus beſtimmten Gründen 7) ganz, und in 
gewiſſem Sinn it es wahr, daß mit den Kömerzügen 
der Kaiſer auch die Italienfahrten und Kriegsdienſte 
der deutſchen Ritter im Welſchland endigten. 

Bis dahin waren gerade die waffentüchtigften und 
wagemutigſten unſerer kinderreichen Geſchlechter nach 
Italien gezogen zur Erprobung ihres guten Schwertes 
wie zur Erreichung zeitlichen Gutes und Waffen⸗ 
ruhms (vgl. meinen Aufſatz in der Vierteljahrſchrift 
für Wappen: Siegels und Familienkunde 37 S. 349), 

Ihr Kriegsdienft wurde noch in der erſten 
Hälfte und um die Mitte des 14. Jahrhunderts von 
Gibellinen wie Guelfen bedeutend höher gewertet als 
derjenige anderer Ritter. Ein deutſcher Bannerführer 
erhielt z. B. von Piſa monatlich 12 Pfund Denare mehr 
als jeder italieniſche, und ein deutſcher Reiter 6 Pfund 
mehr als der ſüdländiſche. Die meiſten, die nicht im 
Kampfe und Binterhalte fielen oder bald nach der 
nordiſchen Heimat zurückkehrten, ſind lange Jahre, ja 
oft Jahrzehnte im Dienſte ihres Kriegsherrn geblieben. 
Diele wurden auch in Italien anfäffig, wie der Marſchall 
des Herzogtums Spoleto: Hüglin von Schöneck, deffen 
kͤſtliches Steinbild als frommer Ritter in meinem früheren 
Aufſatze der Dierteljahrfchrift wiedergegeben werden 
konnte, oder wie Herzog Otto von Braunſchweig, der 
mit ſeinen drei jüngeren Brüdern Riddag, Balthaſar 
und Philipp in Italien blieb, wie die drei Grafen von 
Landau, die berühmten Reiterfiihrer, und viele andere. 
Jüngſt fand ich noch ein rechts geſchichtlich hochinter⸗ 
eſſantes Dokument vom Jahre 1519 über einen deutſchen 
Ritter Arnold, der ein Jahr zuvor die junge Erbtochter 
der reichen Edelfamilie Bonacurſi de Vico geheiratet 


5) Dal. P. Balan, la ribellione di Perugia nel 1368, 
Roma 1880. 

6) Sie werden genannt im 2. Buche meiner deutſchen Ritter, 
S. 56—37. 

7) Sie können an dieſer Stelle nur angedeutet werden: 
Die mächtig um ſich greifende Renaiſſancebewegung war dem 
Deutſchtum und den germaniſchen Erinnerungen Italiens 
durchaus feindlich. Der alte Gegenſatz zwiſchen Guelfen und 
Gibellinen ſtumpfte ſich ab; das bis dahin mehr oder weniger 
lebendige Bewußtſein der vornehmen Familien germaniſcher 
(longobardifcher, fränfifch-falifcher u. a.) Abſtammung zu fein, 
verlor ſich zugunſten der italieniſchen Renaiſſanceideen. Die 
Feuerwaffen ließen den ritterlichen Kampf mehr und mehr 
zurücktreten. Italiener, Franzoſen, Engländer, Bretonen, 
Katalanen erſcheinen feit 1360/70 in immer größerer Fahl 
an Stelle der deutſchen. die Römerzüge der Kaifer 
hörten auf. 


und dadurch Neid und Haß des italienifchen Land- 
richters (bajulus et judex) in Dico erregt hatte und 
von ihm auf Grund falſcher Anklage eingekerkert wurde. 

Mit dem Trugſpruche dieſes Richters über den 
deutſchen Edelmann möchte ich das Urteil vieler italieni⸗ 
ſcher Chroniſten und von ihnen abhängiger moderner 
Hiftorifer vergleichen, die unſere ritterlichen Landsleute 
in Italien (wie in Deutſchland ſelbſt) verächtlich machen 
und nur als „Reisläufer, Raubritter“ und „Gegenſtand 
des Schreckens und Abſcheus“ 8) hinſtellen möchten. 

Jener italieniſche Richter wurde damals von ſeinen 
eigenen, gerechter denkenden Cands leuten abgeſetzt und 
ſein Urteil als falſch erkannt. Auch das hiſtoriſche Urteil 
wird noch den deutſchen Rittern in der Fremde (wie 
im Daterlande) gerecht werden. 9) 


Unſere Wappenurkunde bedeutet nun in mehr: 
facher Hinſicht eine wertvolle Bereicherung für die 
Geſchichte des deutſchen Rittertums. Sie führt uns 
nach Mantua, dem Sitze der in den 30er Jahren des 
1%. Jahrhunderts dort zur Herrſchaft gekommenen 
germaniſch⸗gibelliniſchen Herrenfamilie v. Gonzaga (nach 
dem Orte Gonzaga ſüdlich von Mantua genannt), 10) 
deren noch aus dem 14. Jahrhundert ſtammende alte 


8) Dal. meine Abhandlung „Fur Kritik mittelalterlicher 
Fuſtände in „Röm. Quartalſchrift“ XXIII (1909) S. 41 ff. 

9) Ich habe Unterlagen dazu in dem erſten Buche über die 
deutſchen Ritter in Italien zuſammengeſtellt. 
der bisherigen langen Drudverzögerung lagen außerhalb 
meiner Eingriffsmöglichkeit. So wird der 1. mit dem 3. und 
+. Bande zuſammen erſcheinen. 

10) Dal. Volta, Compendio cronologico critico della 
storia di Mantova, Mantova 1827. 


Die Urſachen 


Burg wir hier abgebildet fehen. Karl IV. hatte die 
Gonzaga im Jahre 1349 zu kaiſerlichen Vikaren von 
Mantua und Reggio in der Emilia ernannt. 

Ihre Macht erhielten und vermehrten ſie mit Hilfe 
der deutſchen Ritter, die fie wie alle gibelliniſchen Herren 
Oberitaliens zahlreich in Sold hatten. Das Haupt der 
Familie und der erſte Begründer ihrer Macht war 
Cudwig (Luigi), der [360 im hohen Alter von 92 Jahren 
ftarb. Der älteſte Enkel Hiiglin (Ugolino), feines Erft. 
geborenen Guido Sohn, und fein zweiter Sohn Feltrino 
(Friedrich), der Oheim Hüglins, hatten die Tatkraft 
des alten Luigi geerbt, waren aber einander wegen 
der Teilung der Herrſchaft feindlich geſonnen. 

Feltrino beſetzte 1358 mit dem wahrſcheinlich 
größeren Teile der deutſchen Ritter, etwa 2000 Mann, 
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die Stadt Reggio zwiſchen Parma und Modena. Hiiglin 
aber ſchloß fih eng an das mächtige Gibellinenhaus 
der Disfonti (Galeazzo und Bernabo) in Mailand an und 
heiratete zur Bekräftigung des Bundes 1359 eine Viskonti. 
Jetzt durfte er getroſt einer Waffenentſcheidung mit ſeinem 
Oheim $eltrino entgegenfehen: die Viskontiſche Macht 
war ſeine eigene. Kaum hatte der alte Cuigi Gonzaga 
die Augen geſchloſſen, da begannen die offenen Feind⸗ 
ſeligkeiten. BHugolino hatte viele deutſche Ritter in 
ſeinem Dienſte, 11) dazu waren gerade durch ſeine Ver⸗ 

1) Es werden u. a. genannt: 1. Olf de Bathenhorſt, 
2. Henricus de Diftfolen, 3. Johann de Auſtoden, „nobiles 
milites“, 4. Raynaldus de Greſſingen, 5. Gualterius 
de Valich, 6. Conradus Sulmigen, 7. Anrichus Spifer, 
conestabiles, 8. Arnoldus de Oltwil, 9. Johannes de Oſteten, 
10. Gobel de Sanl(em), ı1. N. de Reninberg, cone- 
stabiles. 


mittelung ſchon Ende 1359 die berühmten deutſchen 
Reiterobriften Graf Konrad von Landau aus dem 
Geſchlechte der Grafen von Württemberg (mit 3 Dirt, 
ſtangen im Schild) und Johann (Hanneken) v. Bons 
gardt aus Allrath in der Hölner Diözeſe (im ſilbernen 
Schilde einen roten Balken von ſchwarzer Amſel beſetzt) 12) 
mit ihren friegsgeübten Reitern in den Sold der Visfonti 
getreten. 13) 

Feltrino felbft ſchloß fich näher an den Kardinal: 
legaten Albornoz und an die Herren v. Corregio 
(Guelfen) an, ſo daß wir in ſeinem Heere unter den 
deutſchen Rittern auch welfifche und päpftliche Reiter: 
fähnlein finden. Am 22. Juli unternahm er mit ſeinen 
und feiner Verbündeten Reitern einen Dorftoß auf die 
Mantuaner Stellung in Razolo, die er aber nur teil⸗ 
weiſe zu nehmen vermochte. Hugolino erhielt in aller 
Eile acht weitere Reiterbanner von Diskonti zur Unter, 
ſtützung zu den ſchon zahlreich in ſeinem Heere unter 
Johann v. Bongardt ſtehenden deutſchen Rittern. Auch 
von Verona aus ſcheint er Zuzug von ſolchen erhalten 
zu haben. 14) Ende Gktober kam es zur Entſcheidung 
bei Podium Dei im Mantuaner Gebiet. 1) 

Feltrino unterlag der Übermacht und wohl auch 
einem Hinterhalt. Ein großer Teil ſeiner Ritter fiel 
oder geriet in Gefangenſchaft Hugolinos, der fie in 
feinem feſten Schloſſe zu Mantua in ſtrengen Gewahr- 
ſam bringen ließ. 16) 

Da es aber eine von unſeren ritterlichen Lands⸗ 
leuten und allen Gibellinen im 14. Jahrhundert ein⸗ 
gehaltene Übung war, im Kampfe gefangene deutſche 
Ritter gegen ihr Ehrenwort freizugeben (die nichtdeutſchen 


12) Nach der Cronaca del Graziani, Archivio Stor. Ital. 16 
(1850) p. 201: la bandiera aveva el campo de ariento, nel 
quale ce era una banda roscia con uno mierlo nero sulla 
banda. Nach freundlicher Mitteilung des Herrn General. 
majors E. v. Oidtman hatten die Bongardt v. Allrath im 
Hr. Grevenbroich einen roten Balken im ſilbernen Felde. 

13) Die intereſſanten Verhandlungen zwiſchen Graf Konrad 
v. Landau, Joh. v. Bongardt und einem 3. Führer Benz 
(Bernhard) v. Wolfach aus dem J. 1359 werde ich an 
anderer Stelle veröffentlichen. 

14) Ritter Arnold v. Altweil leitete im Oktober die Der, 
handlungen im Auftrage des Hugolino Gonzaga mit den im 
Dienſte der Scaliger von Verona ſtehenden deutſchen cone- 
stabiles: |. Guillelmus de Hohenftein, 2. Johannes de 
Septemfontanis (Siebenborn), 5. Philippus de Rod, miles, 
A, Anichinus de Siſteron, 5. Johannes de Coſelor, miles. 
(Aus dem Archiv Gonzaga.) 

15) Alle dieſe Vorgänge find bisher unbekannt geweſen 
oder in den Chroniken falſch dargeſtellt worden. In der 
Chron. Mutin. (Muratori, Scr. 15 p. 653) wird fogar be 
richtet, daß im Herbſt 1561 Hugolino Gonzaga über das Heer 
der Disfonti bei Mantua einen entſcheidenden Sieg davon— 
getragen habe. Nur eine italieniſche Reimchronik (Muratori 15) 
erzählt von dem Kriege zwiſchen Ugolino und Feltrino de 
Gonzaga und von der Unterſtützung des erſteren durch die 
Viskonti. 

16) Ritter Heinrich v. Eglingen, der Oberſt der gefangenen 
deutſchen Reiter, beſchwerte ſich ſpäter von Mailand aus über 
diefe unritterliche Behandlungsweiſe ſeitens der Gonzaga. 
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nur gegen entſprechendes Löſegeld oder nadi langer 
Gefangenſchaft), ſo geſchah es auch bald mit den in 
die Mantuaner Gefangenſchaft geratenen Rittern. Sie 
ſchworen Urfehde, daß ſie nie wieder in irgend einer 
Weiſe gegen die Mantuaner Gonzaga und innerhalb 
eines Jahres auch nicht gegen Bernabò und Galeazzo 
Disfonti von Mailand in Geſtalt einer Reiterkompagnie 
Kriegsdienſt leiſten würden. 

Hierüber ließ Hugolino einen langen Notariatsatt 
auf Pergament ausfertigen, der mit den Siegeln und 
Wappen unferer aus der Gefangenſchaft entlaſſenen 
und ehrenwoͤrtlich verpflichteten Keiterführer bekräftigt 
wurde. 17) 

Die betreffende Stelle der Urkunde lautet wörtlich: 
„In quorum omnium testimonium atque robur presentes 
fieri fecimus et insignia nostra, que in actibus 
militaribus nos ferimus, fecimus hic dipingi, ac 
sigillorum nostrorum in salimbachis (Siegelbe cher) 
pendentibus impressorum munimine roborari. Sie liegen 
alfo ihre Wappen, die fie bei ritterlichen Handlungen 
trugen, aufmalen. 

Sie traten bald darauf in den Dienft Bernabö 
Disfontis, wo fie ja ſchon zahlreiche Landsleute vor⸗ 
fanden. Hugolino Gonzaga aber wurde im folgenden 
Jahre von feinen eigenen Brüdern bei der Tafel er, 
ſchlagen, während fein Oheim im Beſitze von Reggio 
blieb und von Karl IV. zum kaiſerlichen Statthalter 
diefes Ortes ernannt wurde. 

Das tadellos geordnete Archiv der Gonzaga in 
Mantua birgt noch zahlreiche Urkunden und Akten, die 
fich auf die damaligen Kämpfe und die deutſchen Ritter 
beziehen. Soweit fie die letzteren angehen, werden fie 
im 3. Bande meines Werkes veröffentlicht. Hier haben 
wir es jetzt mit jenem Notariatsakte der Urfehde 
zu tun. 

Das Original vom 12. November 1561, ein 
rieſengroßes Per gamentblatt, liegt mit einer faſt gleich 
zeitig hergeftellten Kopie in der Abteilung „Esterni B 27 
No. 1 busta 48“, von dem ebenſo erfahrenen als tat⸗ 
kräftigen und freundlichen Direktor des Staatsarchivs 
Dr. £uzi treulichſt bewahrt. Auch die Siegel find 
großenteils gut erhalten, tief in kleine, gleichmäßig ge⸗ 
drechſelte Holzkapſeln eingebettet und durch Pergament. 
bändchen (Preſſeln) mit der Urkunde verbunden. Leider 
hat ſich bisher außer der unzureichenden Photographie 
noch kein Verfahren zu ihrer geeigneten Wiedergabe 


17) Swei ähnliche, etwas ſpätere Urkunden (ohne Siegel 
und Wappen) einiger deutſch⸗öſterreichiſcher Ritter, die von 
den deutſchen Rittern des Patriarchen von Aquileja im Jahre 
1365 gefangen genommen und dann gegen Ehrenwort frei» 
gegeben wurden, hat Sahn. (Acta Austo-Friulana Nr. 211 
und 223) veröffeutlicht. Ich fand im Gonzaga⸗Archiv noch 
eine 20 Jahre ältere Urfehde vom 9. Juni 1341, die 21 deutſche 
Ritter beſchworen. Das Wertvolle dieſer Urkunde beſteht darin, 
daß jedesmal der Datersname des betreffenden Ritters an. 
gegeben iſt, z. B. dominus Girardus de Meliborgh miles 
filius domini Everardi. Dazu ſind noch 6 Siegel erhalten. 


ausfindig machen laffen, das die Suftimmung der Archiv: 
verwaltung gefunden hätte. 

Eine 6 Wochen ſpäter datierte Urkunde vom 
20. Dezember 1561 enthält mit weiteren 15 deutſchen 
Wappenſchilden nur einen ergänzenden Beitritt zum 
vorhergehenden Vertrage. Deshalb durften wir deren 
Schilde (von Nr. 92 an) gemeinſam mit denen der Haupt: 
urkunde veröffentlichen und beide als eine einzige Ur. 
kunde betrachten. Von dieſen nachträglichen Rittern 
find zwar alle 15 Namen durch eine beiliegende, darauf 
bezügliche Lite bekannt, aber der Wappenmaler hat 
nur bei 5 Schilden die Namen übergeſchrieben, und 
weil er ſich wahrſcheinlich bei dem letzten geirrt hatte, 
die übrigen ohne Namen gelaſſen. Von dieſen konnten 
aber 5 weitere mit Hilfe der erhaltenen Siegel feft- 
gelegt werden, 5 andere bleiben noch genauer auf die 
5 übrigen Namen zu verteilen, ebenſo wie ein einziges 
Wappen der Haupturfunde (Nr. 59) ohne den Namen 
feines Trägers blieb, vielleicht weil dieſer noch zuletzt 
von dem Dertrage zurückgetreten oder geſtorben war. 

Es ſind alſo im ganzen 106 Wappenſchilde vom 
Jahre 1361, die wir hier veröffentlichen können. 18) 

Abgeſehen von dreien (46, 47, 82), die als bur- 
gundiſche bezeichnet werden und von 2 conestabiles 
Ungarici (48, 50) find alle Schilde (101) deutſchen 
Urſprungs. Aber auch jene beiden ungariſchen und die 
5 burgundiſchen Reiterführer müſſen, wenn nicht deutſcher 
Abkunft, ſo doch der deutſchen Sprache mächtig geweſen 
fein, da fie zu der deutſchen „compagna“ gehörten und 
inmitten unſerer Landsleute ſtanden. Denn dieſe ſprachen 
im Felde wie in der Kirche deutſch. Dafür beſitzen 
wir vortreffliche Beweiſe. 19) Die Ungarn im ganzen 


18) Eine dritte kleinere Pergamenturkunde desſelben Jahres 
enthält die Namen und Wappenſchilde von 12 ungariſchen 
vornehmen Reiterführern, die aber nicht zu der Gemeinſchaft 
der deutſchen Ritter gehörten. Deshalb iſt von ihrer Mit— 
veröffentlichung hier abgeſehen worden. 

19) Es ſei wenigſtens eine packende Erzählung aus den 
lateiniſchen Annalen von Parma hier kurz mitgeteilt (M. G. 
Scr. 18 S. 788): Am 16. Juni 1334 gingen alle deutſchen 
Keiterführer (conestabiles) des Marjilins Rubens in den 
Dom von Parma. Dort ließ Marſilius eine Meſſe ſingen, 
der alle beiwohnten. Darnach wurden 2 Banner mit dem 
Kaiferwappen (ad arma imperialia) auf den Hochaltar gelegt 
und vom Prieſter geweiht. Und alle Deutſchen, die dort bei- 
ſammen waren, gaben ſich den Bruderkuß. Sie waren ſo 
zahlreich, daß fie den ganzen Domchor und die Sakriſtei er- 
füllten, wo fie lange Seit bis zum Mittag in ihrer Sprache 
miteinander redeten (multa verba inter se dixerunt in lingua 
eorum). Weil aber manche von ihnen im Kirdhenbanne 
waren (!), konnten die Domherren das Hochamt nicht halten. 
Gleich darauf ging's in den Feldzug gegen die Herren 
v. Corregis. Dafür, daß die deutſchen Ritter in Italien auch 
im Feld und im Gefecht, ſelbſt bei langem Aufenthalt in 
der unteritalieniſchen Fremde, ihre Mutterſprache beibehielten 
und hochſchätzten, ein Beiſpiel aus Dominicus de Gravina 
(Muratori, nova editio 12 S. 95). Dort wird die Eroberung 
einer unteritalieniſchen Stadt im Jahre 1549 geſchildert. 
Deutſche Ritter hatten hervorragenden Anteil daran. Die 
Verteidiger waren zum Teil auch Deutſche geweſen. Die 
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waren damals anſcheinend ſchon ſtark deutſchfreund⸗ 
lich. 20) Von den 101 deutſchen Wappen werden 63 als 
„de alta“ (scil. Alamannia), d. h. von Oberdeutſchland 
gebürtig bezeichnet und 20 als „de bassa“, d. h. von 
Niederdeutſchland. 

Bei nur wenigen Namen der Haupturkunde (Nr. 56, 


81, 83) und 5 Schilden der Nachurkunde, alſo bei im 


ganzen 8, fehlt die nähere Angabe, ob von Ober- oder 
Niederdeutſchland. Sie laffen fih aber zum Teil aus 
gleichzeitigen in demſelben Archiv liegenden Liften ers 
gänzen, wie wir bei der Beſprechung der einzelnen 
Schilde fehen werden. Eines beſonderen Wortes be 
darf noch der Schild 56 des „Tadeus de Luca”, 
eines offenbar ganz italieniſchen Namens inmitten all 
der Deutſchen. Der Schild aber iſt mit ſeinem goldenen 
Querbalken auf blauem Grunde und den 3 weißen 
Adlerköpfen nur in einem deutſchen Rittergeſchlechte, 
der Eſchbach in Schwaben, wieder anzutreffen. Dies 
dürfte ſich zwanglos allein und am einfachſten dadurch 
erklären, daß die Vorfahren des italianiſierten „Tadeus 
de Cuca“ dem genannten ſchwäbiſchen Geſchlecht on: 
gehörten, daß aber einer von ihnen, vielleicht erſt der 
Vater des Tadeus, in Lucca anſäſſig geworden war 
und eine Familie begründet hatte, ſo wie wir es bei 
dem früher genannten deutſchen Herrn Arnold von Vico 
ſahen, und wie es bei Herzog Otto, Riddag und Philipp 
v. Braunſchweig n. a. nachweisbar iſt. 

Ihrer militäriſchen Stellung nach ſind außer 
dem Hauptmann (Wappen 1) und 2 Marſchällen (W. 2 
und 15) 53 als conestabiles, d. h. Führer von 20 bis 
25 rittermäßigen Reitern, gekennzeichnet. Die übrigen 
ſind caporales, d. h. Unterführer von meiſt 8 bis 
10 Reitern. 

Mit der vollen Ritterwürde ſehen wir auch hier, 
wie überall beim deutſchen Adel des 1%. Jahrhunderts, 
verhältnismäßig recht wenige bekleidet.?!) Dier allein 


Landsleute wurden von den Deutſchen ritterlich behandelt und 
freigelaſſen. Das machte ſich ein Italiener zunutzen, indem 
er in deutſcher Sprache (Aheotonice alloquens) um ſeine 
Freilaſſung bat und ſie erhielt. Weiter vgl. Vierteljahrſchrift 
für Wappen-, Siegel: uſw. Kunde 37 S. 358 f.) 

20) Einen Beweis dafür ſehe ich nicht nur darin, daß König 
Kudwig v. Ungarn 1550 einen deutſchen Ritter, den Ulrich 
Wolf v. Wolfurt, zu feinem Statthalter im Königreiche 
Neapel ernannte, ſondern auch in der hübſchen Anekdote von 
dem beabſichtigten Duelle zwiſchen dem franz. König von 
Neapel und dem Hönig Ludwig v. Ungarn. Der erſtere ſchlug 
als Ort des Sweikampfs Paris oder Avignon (Hönig von 
Frankreich oder Papſt als Schiedsrichter!) vor. Der König 
v. Ungarn lehnte beide ab und wünſchte den Zweikampf „in 
presentia imperatoris Alamanniae, qui est superior 
dominus“, vgl. die Chronik des Dominicus de Gravina 
(Muratori, Scr. nova editio 12) p. 160. 

21) Bei der einen oder anderen Überſchrift mag freilich 
der gebührende Titel dominus oder miles ausgelaſſen ſein, 
wie es anſcheinend bei Schild 20 geſchah, da deſſen Träger 
ſchon 1346 in Piſa als dominus genannt wird. Beim fran— 
zöſiſchen Adel iſt der Rittertitel im 14. Jahrhundert weit 
häufiger anzutreffen. 
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tragen den Titel dominus bezw. miles, der denjenigen 
beigelegt wurde, die den feierlichen und meiſt ſehr 
koſtſpieligen Ritterſchlag erhalten hatten (Wappen I, 
14, 50, 92). Sie waren durch goldene Sporen aus⸗ 
gezeichnet. 22) 

Der hohe Wert unſeres Dokuments beſteht zu 
nächſt darin, daß es die einzige bisher bekannte Ur. 
kunde iſt, deren Ausſteller nicht nur durch ihre Siegel, 
ſondern auch durch ihre farbigen Wappen den ge⸗ 
ſchloſſenen Vertrag bekräftigt haben (vgl. „Deutſcher 
Herold“ 41 S. 181 ff.). Soweit es die noch anhängen: 
den Siegel geſtatteten, konnte ich mich von einer Über- 
einſtimmung mit den zugehörigen Wappenbildern über⸗ 
zeugen. Nur in einem Falle zeigte das Siegel ein 
anderes Bild als der Schild, nämlich bei Beringer 
v. Kirchen (Schild 19), deſſen Siegel einen Bärenkopf 
— offenbar in Anſpielung an den Vornamen — deutlich 
erkennen läßt. Bei Schild 21 iſt nur eine kleine Ab⸗ 
weichung des Bildes von dem des Siegels zu beobachten 
(vgl. unten zu den betreffenden Schilden). 

Für die Geſchichte der deutſchen Herolds- 
kunſt im 14. Jahrhundert dürfte ſodann unſere Urkunde 
einen Wert beſitzen, der dem der Zürcher Wappenrolle, 
des Wappenbuchs „von den Erſten“ und der Wappen 
in der Heidelberger Tiederhandſchrift nahelommt. Steht 
ſie doch kaum einem dieſer koſtbaren Sammelwerke an 
Alter nach, ja durch ihre genaue Datierung über⸗ 
trifft fie jene, die nicht früher, eher fpäter vollendet 
worden find. 

Die Form der Schilde ift rein gotiſch, die Zeichnung 
forgfältig, die Farbentönung echt heraldiſch und bei den 
meiſten Wappen im Griginal tadellos erhalten. Dazu 
ſind die einzelnen Schilde mit wenigen Ausnahmen 
durch die hinzugeſchriebenen Dog, und Zunamen de 
kennzeichnet und deshalb durch den Heraldiker leichter 
zu beſtimmen. 

Schon jetzt konnte über die Hälfte aus heimatlichen 
Urkunden und Denkmälern nachgewieſen und örtlich 
feſtgelegt werden. Wenn dies bei dem übrigen Teile 
der Wappen noch nicht hat gelingen wollen, ſo beſteht 
gerade ein Hauptzweck der jetzigen Veröffentlichung 
darin, den neuen heraldifchen Stoff in möglichft genauer 
Wiedergabe einem größeren Kreiſe von Wappenkundigen 
vorzulegen und ihnen eine ſichere Unterlage zu weiterer 
Forſchung zu bieten. Mir ſtanden überdies nicht die 
nötigen Hilfsmittel zur Verfügung. 

Für die Treue der Zeichnung und Farben glaube 
ich einſtehen zu können. Die Umriſſe der Schilde und 
einzelnen Wappenbilder ſind ebenſo wie die Überſchriften 
nach den in Originalgröße angefertigten photographiſchen 
Platten auf Stein übertragen worden. Die Farben hat 
ein junger Mantuuner Maler unter meiner und des 
Herrn Archivdireftors Dr. Cuzi Aufſicht in diefe Kon: 


39) Dal. Muratori, Antiquit. III, Hist. Romonae fragment. 
col. 296, wo es von den deutſchen Rittern 3. J. (338 heißt: 
Milites ad aurea calcaria plures fuerunt d. h. Mehrere unter 
ihnen hatten die Ritterwürde mit goldenen Sporen. 
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turen forgfältig eingemalt. Darnach wurden die fare 
bigen Blätter in der rühmlichſt bekannten Kunſtanſtalt 
von C. A. Starke hergeſtellt. Im Griginale ſelbſt 
find hier und da kleinere oder größere Farbteile ab- 
gefallen, 3 Wappen auch durch Serſtörung des Der, 
gaments teilweife verſchwunden. Dieſe konnten durch 
die vorhandene gleichzeitige Pergamentkopie völlig er- 
gänzt werden. (Sortfegung in nächſter Nr.) 


Heraldiſche Motive an Bauten und 
Geräten. 


Über die Derwendung von Wappenbildern und 
fonftigen heraldifchen Motiven außerhalb des Rahmens 
des eigentlichen Wappens ift ſchon viel, auch in diefen 
Blättern geſchrieben worden, fo daß es überflüffig 
erſcheint, auf den beſonderen 
Reiz eines ſolchen Schmudes 
wiederholt hinzuweiſen. Da⸗ 
gegen dürfte die Mitteilung 
origineller Beiſpiele man: 
chem Freund des Wappen⸗ 
weſens willkommen ſein und 
ihm Anlaß geben, an eine 
geeignete Verwendung ſeiner 
Wappenbilder zu denken, 
wozu es bei Bauten, Ge⸗ 
rdten uſw. immer Gelegenheit 
gibt. Ein gut angebrachter, 
auf das Wappen (auch 
bloß auf die Wappenfarben) 
anſpielender Schmuck wird 
ſeine aparte Wirkung nie 
verfehlen, vorausgeſetzt, daß 
keine Überdruß erweckende 
Häufung ſtattfindet. 

Ein gutes Beiſpiel 
ſcheint mir das geſchmiedete 
Kreuz auf der Gottes acker ⸗ 
kapelle zu Oehningen am 
Unterſee (Baden), nächſt : N 
dem unvergleichlichen Stein N 
am Rhein gelegen, darzu⸗ 
bieten. Die Probſtei Oehningen ſtand unter der Bot 
mäßigkeit des Bistums Konftanz, deſſen Biſchof Jakob 
Fugger (1602 bis 1626) die Kapelle aufrichten ließ. 
Um den Durchſchnitts punkt der beiden Kreuzſtangen 
legt fic) der Umriß eines Renaiſſanceſchildes, wodurch 
das. Wappen des Bistums in einfachſter Weiſe von 
ſelbſt ſich bildet. Auf dem Schild ſteht die gekrönte 
Kirchberger Mohrin, die Querarme des Kreuzes endigen 
in die beiden aufrechten Fuggerſchen Lilien und unter 
dem Schild find die 3 Biefhörner von Weißenhorn⸗ 
Neifen am Ureuzesſtamm angenietet. — 

Intereſſenten ſtehe ich gerne beratend zur Seite. 

Ulm. Herrenberger. 
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Exotiſche Tänderwappen. 
von H. G. Ströhl. 
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XVIII. Südafrikaniſche Union. 

König Georg V. verlieh am 17. September 1910 
der „Union of South Africa“, gebildet aus den bri⸗ 
tiſchen Kolonien Kapland, Natal, Transvaal und 
Orange River-Kolonie, ein eigenes Wappen in folgen ; 
der Sufammenfegung: 

Der Schild it geſpalten und durch einen Wellens 
ſchnitt geteilt. Im erſten roten Felde erfcheint eine 


weibliche Figur, die den rechten Arm auf einen Felſen 
fügt und mit der linken Hand einen filbernen, von 
einem Tau umwundenen Anker hält (Crefifigur des 


Im 


Wappens der Kapfolonie, Cap of Good Hope). 
zweiten goldenen 
Felde find zwei 
nebeneinander lau⸗ 
fende, ſchwarze 
Wildebe eſts zu 
fehen (Wappen: 
ſiguren der Kolonie 
Natal). Im dritten 
goldenen Felde er · 
ſcheint auf frei⸗ 
ſchwebenden Halen, 
boden ein Früchte 
tragender Orangen 
baum in natür⸗ 
lichen Farben ( Wap⸗ 
penſigur aus dem 
alten Wappen des 
ehemaligen Oranje⸗ 
freiſtaates) und end⸗ 
lich, im vierten 
grünen Felde, ein 
ſilberner Farmer 
wagen — Trek 
Waggon — (Wappenfigur aus dem Wappen der 
ehemaligen Cransvaal-Republif). 

Als Creft dient ein auf goldrotem Wulſt fchreitender, 
nach vorwärts ſehender roter Löwe, der feine rechte 
Pranke auf ein mit goldenem Bande umwundenes 
Bündel filberner und blauer Stäbe legt (Sinnbild der 
zu einer Union vereinigten britiſchen Kolonien in Süd- 
afrika). 

Als Schildhalter dienen ein Springbock und ein 
Oryx (Antilopenarten) in ihren natürlichen Farben. 
Die Wappendeviſe lautet: EX UNITATE VIRES. 
Der Wappenbrief hat folgenden Wortlaut: „George 
the fifth by the Grace of God of the United Kingdom 
of Great Britain and Ireland and of the British Do- 
minions beyond the Seads, King, Defender of the Faith, 
Emperor of India. To Our Right Trusty and Right 
Entirely Beloved Cousin and Councillor Henry Duke 
of Norfolk, Earl Marshal and Our Hereditary Marshal 
of England, Knight of Our Most Noble Order of the 
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Garter, Knight Grand Cross of Our Royal Victorian 


Order, Greeting, 


Whereas by virtue of and under the Authority 
of an Act of Parliament passed in the ninth year of 
the Reign of His late Majesty King Edward the 
Seventh entitled „An Act to constitute the Union of 
South Afrika“ it was enacted that it was lawful for 
the King with the advice of His Privy Council to declare 
by Proclamation that on and after a certain day therein 
appointet the Colonies of the Cape of Good Hope, 
Natal, the Transvaal and the Orange River Colony 
should be united in a Legislative Union under the 
name of The Union of South Africa. And Whereas 
His said late Majesty by and with the advice of His 
Privy Council was pleased to issue His Royal Procla- 
mation bearing date the second day of December last 
de claring ordai- 
ning and comman- 
ding that on and 
after the thirty 
first day of May 
One thousand nine 
hundred and ten 
the said Colonies 
should be united 
in a Legislative 
Union under one 
Government under 
the name of „The 
Union of South 
Africa*according]y. 

And forasmuch 
as it is Our 
Royal Will and 
Pleasure that for 
the greater honour 
and distinction of 
the said Union of 
South Africa certain 
Armorial Ensigns should be assigned thereto: 

Know ye therefore that We of our Princely Grace 
and Special Favour have granted and assigned and do 
by these Presents grant and assign for the Union of 
South Africa the Amorial Ensigns following, that is to say: 

Quarterly per fesse wavy First quarter, gules a 
female figure representing Hope resting the dexter arm 
upon a rock and supporting with the sinister hand an 
anchor Argent, Second Quarter, Or two Black Wilde- 
beesten in full course at random both proper, Third 
Quarter, Or upon an Island an Orange tree Vert 
fructed proper, Fourth Quarter Vert a Trek Waggon 
Argent, And for the Crest, On a Wreath ot the Colours 
A Lion passant quardant Gules, supporting with the 
dester paw four staves erect alternately Argent and 
Azure and banded Or, And for the Supporters, On the 
dexter side A Spring Buck and on the sinister side An 
Oryx (Gemsbuck) both proper together with this Motto, 
„EX UNITATE VIRES“ as the same are in the painting 
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hereunto annexed more plainly depicted to be borne 
for the said Union on Seals, Shields, Banners, Flags 
or otherwise according to the Laws of Arms, - Our 
Will and Pleasure therefore is that you Henry Duke of 
Norfolk, to whom the cognizance of matters of this 
nature doth properly belong do require and command 
that this Our Concession and Declaration be recorded 
in Our College of Arms in order that Our Officers of 
Arms and all other Public Functionaries whom it may 
concern may take full notice and have knowledge 
thereof in their several and respective departments: 
And for so doing this shall be your Warrant. 

Given at Our Court at St. James es this seventeenth 
day of September One thousand nine hundred and ten 
in the first year of Our Reign. 

By His Majesty’s Command, 
Crewe.“ 


Diefe Wappenfompofition it, was die oberen zwei 
Felder betrifft, gerade keine befonders gute heraldifche 
Leitung. Daß man die Kapkolonie durch die Creſt⸗ 
figur vertreten läßt, die fo gar nicht in ein Schildfeld 
paßt und recht gut durch den goldenen Löwen mit den 
drei Annelets aus dem Wappenſchilde des Kaplandes 
hätte erſetzt werden können, iſt ebenſo wenig begreiflich, 
wie die Wahl der beiden Wildebeeſts in perſpektiviſcher 
Anſicht. Dieſe beiden Tiere erſcheinen zwar im Siegel 
der Kolonie Natal in dieſer heraldiſch wenig empfehlens⸗ 
werten Stellung, aber man hätte in dieſem neuen 
Wappenentwurf ſie ganz gut übereinander ſtellen oder 
ſich mit bloß einer Figur begnügen können. 


Merltwürdige Fahnen aus dem 17. Jahr⸗ 
hundert. 


Von Finanzrat Wilckens in Heidelberg. 


In Nr. 4 der Mannheimer Geſchichtsblätter von 
1910, Spalte 88, findet ſich in einer Abhandlung von 
Major Hans Fahrmbacher über: 


Heerweſen im 15., 16. und 17. Jahrhundert“ be, 


! 


nichts Neues. 


„Das Kurpfälziſche 


züglich der Standarten und Fußvolksfeldzeichen die 


Fußnote: „K. B. Staats bibliothek München, Handſchriften⸗ 
ſammlung, Cod. germ. 5081 /II, Beſchreibung der Tur, 
pfälziſchen Fahnen im Unionsverband. 
erbeuteten pfälziſchen Fahnen wurden nach Rom ge- 
ſchickt und in der Kirche Maria della Vittoria auf- 
gehängt. Ein letzter Reſt von zwei Stücken hat ſich 
bis heutigen Tages dort erhalten.“ 

Ich ließ mir aus der K. Bayr. Hof- und Staats: 
bibliothek diefe Handfchriftenfammlung auf die hieſige 
Univerſitätsbibliothek kommen, war aber in meinen 
Erwartungen bezüglicher heraldiſcher Dinge inſofern 
etwas enttäuſcht, als ich für Kurpfalz nur die Be⸗ 
ſchreibung einer einzigen Fahne fand, und dieſe auch 
weniger in heraldifcher Beziehung intereſſant, als wegen 
hiſtoriſcher und allegoriſcher Anſpielungen, wie ſolche auch 
auf den übrigen 12 beſchriebenen Fahnen vorkommen. 


Die von Tilly 


f 
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Genannter Cod. germ. 508 1/II if ein Sammelheft, 
enthaltend eine Anzahl von Abſchriften von Urkunden 
und Briefen verſchiedener Art, meiſt mit Bezug auf 
den Krieg in den Jahren 1620 bis 1622, darunter 
3. B. über die Schlacht von Wimpfen von 1622, das 
in derſelben von Tilly erbeutete Kriegsmaterial, eines 
Briefes des Kurfürſten Friedrich V. von der Pfalz, 
eines Spottgedichtes auf die Jeſuiten und verſchiedenes 
andere. Was in dieſen Abſchriften enthalten iſt, iſt 
meiſtens ſchon in den verſchiedenen Geſchichtswerken 
über den 50 jährigen Krieg veröffentlicht und bot mir 
Dagegen ſcheint mir der Inhalt des 
einen Blattes mit der Beſchreibung der Fahnen der 
Unierten, den ich hier in Abſchrift gebe, der Der: 
Öffentlichung wert zu fein. Die beigeſetzten Zahlen mit 
den Buchſtaben F. und R. bedeuten offenbar die An⸗ 
zahl der von den einzelnen Verbündeten der evan- 
geliſchen Union geſtellten Truppen zu Fuß und Roß 
bezw. des Fußvolkes und der Reiterei. Das Der, 
zeichnis lautet folgendermaßen: 


Unierter Stand Exercitus. 


In religione Anima. 

Engelland. F. 15000. R. 2000. Fahnen rot, darin 
ein weißer Lew, der ſpielt auf einer Harpfen. 
Cum inscriptione: 

Conturbat vos 
Christus Rex Dominator. 


Denmarkht. F. 12 000. R. 5000. Fahne gelb, darin 
ein blauwer Lew mit einer gebogenen Hellenbarte, 


cum inscriptione: 
Hos hostes sternam 
Faciam cunctis placidum. 
Churpfalz. F. 8000. R. 2000. Salen weiß, darinn 


ein gelber Lew, der hat ein Schlißel im Maul und 
ein Schwert in den Pfauten und drit mit den 
hindern Füßen auf ein dreifache Chronen, cum 
inscriptione: 

Clauem fregi, coronas supprima 

In sincera cortessia beatitudo. 


Churbrandenburg. F. 8000. XR. 3000. Fahnen 
weiß, darin ein roter Adler und hält ein Scepter 
in den Klauen, und fißt auf einem ſchwarzen Lewen. 
Cum inscriptione: 

Opportunius vinca 
Gloria subside. 


Generalſtad. 200 Schiff. valné darin, ein groß 
Schiff in graufamen Wolfen (wellen p), Cum 
inscriptione: l 

Fluctuat non mergitur 
Justitia Christi papabus reijcitur. 


Pfalz Sweybrugg. F. 1600. XR. 400. Fahnen blaw, 
darin ein Schwert. Cum inscriptione: 
Discite Justitiam. 
Ich erwarte meines Berufes. 


Zn 


Annſpach. F. 2000. H 400. Fahnen blaw, darin 
drey Creitz Schwarz, Rot und Weiß, auch ein rotes 
Rad. Cum inscriptione: 

Magnam habeo Libertatem. 


Heſſen⸗Caſſel. F. 5000. XR. 2000. Fahnen blaw, 
darin ein nackhende Jungfrau mit einem Spiegel. 
Cum inscriptione: 

Sit prudentia in bello 
In faciem dabo vulnus. 


Württemberg. F. 6000. R. 1500. Fahnen gelb, 
darin drey Jägerhörner. Cum inscriptione: 
Vigilate et orate 
Gloriosa fides meum bonum. 


Baaden. F. 4000. R. 2000. Fahnen ſchwartz, darin 
rot und weiß Schachſpiel. Cum inscriptione: 
Vice ludum 
Habent sapientiam. 


Hannßen⸗Stätt. 121 Schiff, darinn 8500 Mann. 
F. 14000. R. 3600. Fahnen mehr grien (meer⸗ 
grün), darin zwei Hände in einander geſchloſſen. 
Cum inscriptione: 

Dicat seruata fides 


Unierte Reichsſtätt. F. 20000. R. 6000. Fahne 
rot, darin ein weißer Lew. Cum inscriptione. 
Florebimus ut Lilium. 


Schweitzer. F. 30000. Fahne weiß, darin ein ſchwartzer 
£ew mit einem grien Kleid und einem roten Schuhe 
(P das Wort it undeutlich!), daran er gibt zu 
ſpinnen. (P) Cum inscriptione. 

Du mußt ſpinnen lernen. 
150600 zu Fuß 
50500 zu Roß. 

Damit ſchließt das Blatt und iſt bei der Schweizer 
Fahne die zweite Hälfte der Beſchreibung ſehr un: 
deutlich und ſchwer entzifferbar geworden. Man erſieht, 
daß es ſich in den meiſten Fällen weniger um wirkliche, 
d. h. in heraldiſchem Sinne richtig dargeſtellte Fahnen 
handelt, ſondern um ſolche mit allegoriſchen und pole: 
miſchen Inſchriften und Anſpielungen. So kann ich 
3. B. bei Kurpfalz nur annehmen, daß der Schlüſſel, 
den der Löwe im Maul hat, eine Anſpielung ſein 
ſoll auf die päpſtliche oberſte prieſterliche, ſogenannte 
Schlůſſelgewalt und ebenſo bei der dreifachen Krone, 
auf welche der Löwe tritt, eine Anſpielung auf die 
Tiara, d. h. die dreifache päpſtliche Krone. Die In⸗ 
ſchriften der meiſten Fahnen dürften indeſſen ſchwer zu 
erklären ſein. 


Die Siegel der Kölner und Crierer 
Erzbiſchöfe. 


Unter den bisher veröffentlichten Siegelwerfen für 
räumlich begrenzte Bezirke werden die „Schleſiſchen“ 
und die „Weſtfäliſchen Siegel des Mittelalters“ 
wegen ihrer vorbildlichen Anordnung und Aus führung 


gerühmt; fie werden von O. Poſſes „Siegel des 
Adels der Wettiner“ noch übertroffen. Erfreulicher— 
weiſe iſt bekanntlich auch das Rheinland mit der 
Veröffentlichung der geprägten Denkmäler ſeines 
Grenzgebiets beſchäftigt, inſofern, als die Gefell 
ſchaft für Rheiniſche Geſchichtskunde eine umfang» 
reiche Publikation, Rheiniſche Siegel, unter ihre 
Aufgaben aufgenommen hat. Ihr Herausgeber und 
Bearbeiter Dr. Ewald hat zuerſt die Siegel der 
Geiſtlichkeit, die älteſten Erzeugniſſe der Sphragiſtik 
am Rhein, in Angriff genommen und bis jetzt zwei 
Teile veröffentlicht: Die Siegel der Erzbiſchöſe von 
Köln (948 bis 1795), 32 Lichtdrucktafeln mit erläu⸗ 
terndem Text; ferner: Die Siegel der Erzbiſchöfe von 
Trier (956 bis 1795), 21 Lichtdrucktafeln mit erläu- 
terndem Text (Bonn 1906 und 1910. P. Hanitein. In 
Mappe 12,50 Mk. bezw. 10 Mk.). 

Der Herausgeber verſpricht in der aligemenien 
Vorbemerkung, dem ganzen Tafelwerk einen Textband 
folgen zu laſſen, der eine zuſammenfaſſende Darſtellung 
des geſamten rheiniſchen Siegelweſens enthalten ſoll. 
Jedoch iſt das Ergebnis ſeiner kritiſchen Arbeiten jetzt 
ſchon ebenſo lehrreich für die Urkundenwiſſenſchaft wie 
bedeutſam für die kunſtgeſchichtliche Forſchung. Sunächſt 
ergab die genaue Prüfung des nur mangelhaft über— 
lieferten älteſten Urkundenmaterials, daß fih weder für 
Köln noch für Trier ein genaues Datum für den 
erſten Gebrauch eines Siegels auf erzbiſchöflichen 
Urkunden heute noch feſtſtellen läßt. Nach Ausſchei⸗ 
dung der von Ewald als verdächtig oder als gefälſcht 
bezeichneten Siegel oder Siegelſpuren ergibt ſich, daß 
die älteſten echten beſiegelten Urkunden in Köln wie 
in Trier erft der 2. Hälfte des 10. Jahrhunderts an» 
gehören. Wahrſcheinlich führte in Köln zuerſt Bruno 
(955 bis 965) ein Siegel. Das ältefte der erhaltenen 
echten Kölner Biſchofsſiegel aber iſt das von Gero 
(960 bis 975), während das früheſte zweifellos echte 
Siegel in Trier Originalurfunden Heinrichs I. (956 
bis 964) für St. Florin in Koblenz aus dem Jahre 959 
entſtammt. Vielfach gut erhaltene, bis zur Auflöſung 
der beiden Kurſtaaten faſt lückenloſe Siegelreihen be— 
ginnen in Köln mit den Siegeln Heriberts (999 
bis 1021), in Crier feit 1016, dem Jahre des Res 
gierungsantritts Poppos (1016 bis 1047). | 

Bis in die 1. Hälfte des 12. Jahrhunderts hinein 
gebrauchten die Erzbiſchöfe von Köln in der Regel nur 
das große Archiepiscopus- Siegel, die Trierer Kirchen ⸗ 
fürften noch um die Mitte des 13. Jahrhunderts. In 
Köln iſt dann ſeit dem Ausgange des 12. Jahrhunderts 
das Elektenſiegel nachweisbar und zwar für die Seit, 
die zwiſchen der Wahl des Erzbiſchofs und der De, 
ſtätigung derſelben bezw. der Weihe des Erwählten lag. 
Seit dem 15. Jahrhundert findet man Miniſterſiegel 
und Sekrete vor, feit dem 14. ſogenannte Siegel 
ad causas. Die älteften Elektenſiegel in Trier entſtammen 
der Seit Arnolds (1242 bis 1259) und Heinrichs UI. 
(1260 bis 1286). In der Kanzlei des letzteren wurde 
zum erſten Male im Jahre 1273 noch ein kleines, 
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rundes Siegel, ein fogenanntes sigillum secretum bes 
nutzt. Seit diefer Seit haben die Erzbifchöfe von Crier 
regelmäßig neben dem auch „sigillum maius“, „groisinge- 
siegel“, „sigillum pontificale“ genannten Hauptſiegel 
die fleineren Siegel geführt, die Sefrete, die nach 
Ewald urjprünglich ſehr wahrſcheinlich zum Verſchließen 
der Briefe dienten, in Verbindung mit dem sigillum 
maius jedoch vereinzelt noch bis ins 16. Jahrhundert 
hinein als deſſen Riidfiegel benutzt wurden. Doch ift 
{chon feit dem 14. Jahrhundert der ſelbſtändige Gebrauch 
des Sekretes die Regel. Ahnlich wie in Trier wurde 
in Köln feit dem Ende des 14. Jahrhunderts das Sekret⸗ 
ſiegel das gewöhnlich gebrauchte Cypar (Siegelſtempel) 
und befand ſich daher auch in den Händen eines Se⸗ 
kretärs der Kanzlei, während es früher höchſtwahr⸗ 
ſcheinlich vom Siegelherrn perſoͤnlich aufbewahrt wurde. 
Wie es vorher als Ridfiegel zum Hauptſiegel benutzt 
wurde, zeigt 3. B. die Faſſung der Umſchrift auf den 
Sekreten Engelberts II. von Falkenburg (1261 bis 1274) 
und Siegfrieds von Weſterburg (1274 bis 1207). Die 
Legende des großen Siegels: Engelbertus dei gratia 
sancte Coloniensis ecclesie archiepiscopus wird nämlich 
durch die Tegende des kleineren (Sekret .) Siegels: 
Italie archicancellarius ergänzt. Das Miniſterſiegel, 
wie es 3. B. die Kölner Erzbiſchöfe Engelbert I. (1216 
bis 1225) und Konrad von Hochſtaden (1238 bis 1261) 
außer dem Hauptſiegel und dem Elektenſiegel beſaßen, 
wurde nach erhaltener Beſtätigung der Wahl an⸗ 
gefertigt; ſobald aber das Pallium von Rom eingetroffen 
war, wurde es aus geſchaltet. Ahnliche beſondere Siegel 
begegnen uns in Trier öfters im 15. und 16. Jahr- 
hundert; ſie dienten für die Seit zwiſchen der Beſtätigung 
der Wahl des Erzbiſchofs durch Rom und der Biſchofs⸗ 
weihe. In der Kanzlei der Kölner Erzbiſchöfe Joſeph 
Clemens (1688 bis 1723) und Clemens Auguſt (1723 
bis 1761) wurden eigene Kansleifiegel gebraucht. 
Entſprechend den Stellungen, welche die Erzbiſchöfe 
außerhalb ihres Kurſtaates einnahmen, beſaßen ſie 
neben den erwähnten Siegelſtempeln noch andere. So 
hatten Ernſt, Erzbiſchof von Köln (1583 bis 1612), als 
Biſchof von Lüttich, Maximilian Heinrich (1650 bis 1688) 
als Abt von Stablo und andere in ähnlicher Weiſe 
beſondere Siegel, unter den Trierer Erzbiſchöfen beis 
ſpielsweiſe Clemens Wenzeslaus (1768 bis 1795) als 
Biſchof von Augsburg. Dieſe beſonderen Siegel hat 
Ewald in die vorliegenden Ausgaben nicht aufgenommen, 
weil fie außerhalb des Rahmens der „Aheinifchen” 
Siegel liegen. 

Die Entwicklung des Siegelbildes und der 
Siegelform macht Ewald durch beſondere Tabellen 
anſchaulich. Urſprünglich war die Form des Siegels 
rund. Während dann in Köln erſt unter Reinold von 
Daſſel (1159 bis 1167) die runde Siegelform ver⸗ 
ſchwindet und einer ſpitzovalen Platz macht, führten 
die Erzbiſchöfeo von Trier bereits 1129 ſpitzovale 
Siegel. 

Die Darſtellung der biſchöflichen Figur in ihrem 
Ornate iſt auf den Siegeln der Kölner und Trierer 


Erzbiſchöfe die gleiche. Von den liturgifchen Bewän- 
dern treten die einzelnen mehr oder minder deutlich 
hervor: Albe, Kafel, Humerale, Pallium und Mitra. 
Lebiere i auf den trieriſchen Siegeln bereits 1129 
nachzuweiſen, auf den Siegeln der Kölner Erzbiſchöfe 
erſt ſeit 1156. Manipel bemerkt man nur auf wenigen 
Siegeln. Einzelne von den liturgiſchen Gewändern 
weiſen vielfach beſondere Einfaſſungen, Stickereien und 
Beſätze auf. Der Hirtenſtab, das Zeichen der Biſchofs⸗ 
würde, fehlt auf den Kölner Siegeln bis zum Jahre 1003; 
auf den Trierer Siegeln findet er ſich bereits vom 
Jahre 978 ab. Gewöhnlich zeigt er die Form des 
Krummftabes; nur die Kölner Erzbiſchöfe Engelbert I. 
von der Mark (136% bis 1566), Friedrich III. von Saar- 
werden (1370 bis 1414) und Dietrich II. von Mors 
(141% bis 1463) tragen Kreuzſtäbe. Im Gegenſatz zu 
den in ſehr einfachen glatten Formen gehaltenen alten 
Stäben ſind die ſpäteren, je weiter in der Seit, deſto 
reicher gefchmüct, fo beſonders im 14. und 15. Jahr. 
hundert. 

Im Siegelfelde erſcheint anfänglich nur das Bruſt⸗ 
bild des Erzbiſchofs mit ſegnender Rechten und mit 
einem Buch bezw. ſpäter mit Buch und Stab. In 
ganzer und zwar ftehender Figur zeigt den Erz⸗ 
biſchof zuerſt ein Siegel Udos in Trier (1066 bis 1078). 
Sitzend auf einem Thron bezw. Thronſeſſel oder ſpäter 
auch auf einem Faltſtuhl, erſcheinen die Kölner Kirchen⸗ 
fürſten feit etwa 1103 (Friedrich I. 1100 bis 1131), die 
Trierer ſeit ungefähr 1115 (Bruno 1102 bis 1124). Im 
Siegelfelde des Kölner Erzbiſchofs Kuno von Falken⸗ 
Rein (1366 bis 1370) zeigt fih zum erten Male ein 
reich verzierter gotiſcher Baldachin, unter ihm der 
hl. Petrus als Patron des Erzſtiftes, rechts und links 
Wappenſchilde, darunter das Familienwappen Kunos. 
Don den Trierer Siegeln zeigt zuerſt das des Erz⸗ 
biſchofs Johann II. von Baden (1456 bis 1503) den 
Kirchenfürſten mit dem Hirtenftab in der Linten und 
die Rechte zum Segnen erhebend unter reich verziertem 
gotiſchen Baldachin. Su beiden Seiten der Figur ſieht 
man Wappenſchilde. Überhaupt geht die Weiterent- 
wicklung der Siegelbilder beider Kurftaaten ſehr nach 
der heraldiſchen Seite; die Figur wird verdrängt zu 
gunſten des Wappenſchildes, in Köln kurz nach 1500, 
während in Trier ſich noch bis ins 17. Jahrhundert 
hinein beim sigillum maius der traditionelle Porträt⸗ 
typus zeigt. Kleinere Siegelſtempel, Siegelringe, 
Petſchafte oder Signete, die einzelne Kölner und 
Trierer Erzbifchöfe perſoͤnlich aufbewahrten und wohl 
hauptſächlich zur Erledigung ihrer Privaikorreſpondenz 
benutzten, führen in der Regel als Siegelbild das 
Wappen des Erzbiſchofs bezw. das Wappen des 
Stiftes in Verbindung mit dem Familienwappen des 
Erzbiſchofs. 

Wie die Form und das Bild des Siegels, ſo erfuhr 
auch die Umſchrift eine Weiterbildung. Das zeigt 
Ewald deutlich durch Suſammenſtellungen in Tabellen: 
form. Die Faſſung der Legende auf Geros (969 
bis 975) Siegel lautet ganz einfach: Gero archiepis- 


copus. Der Trierer Heinrich I. (956 bis 964) führt die 
Umſchrift: Heinricus servus Christi Jesus, dagegen fein 
Nachfolger Egbert (977 bis 993) wieder einfach: 
Ekbertus archiepiscopus, Beribert in Köln (999 bis 1021) 
nennt fih: Heribertus servus sancti Petri, Pilgrim 
(1021 bis 1036) aber: Pilgrimus dei gratia archiepis- 
copus. Anno II. (1056 bis 1075) beglaubigt: Anno dei 
gratia Coloniensis archiepiscopus, Poppo (1016 bis 1047) 
in Crier: Poppo dei gratia Trevirorum archiepiscopus. 
Ähnlich fiegelt, abweichend von feinen Dorgängern und 
Nachfolgern, Reinold von Daſſel (1159 bis 1167): 
Reinoldus dei gratia Coloniensium archiepiscopus. 
Adolf I. in Köln (1195 bis 1205) nennt ſich: Adolfus 
dei gratia sancte Coloniensis ecclesie archiepiscopus, 
in Trier ähnlich ſo Balduin (1507 bis 1554): Sigillum 
Baldewini dei gratia Treverensis ecclesie archiepiscopi. 
Schon vorher tat Wicbold in Köln (1297 bis 1304) 
ſeine Beamtenſtellung im heiligen römiſchen Reiche 
deutſcher Nation kund neben feinem Charakter als 
Kirchen fürſt: Sigillum Wicboldi dei gratia sancte 
Coloniensis ecclesie archiepiscopi sacri imperii per 
Italiam archicancellarii, fpdter in Crier Boemund II. 
(135% bis 1362): Sigillum Boemundi dei gratia sancte 
Trevirensis ecclesie archiepiscopi sacri imperii per 
Galliam archicancellarii, und Johann II. (1456 bis 1503) 
ſowie Richard (1511 bis 1531): sacri Romani 
imperii per Galliam et regnum Arelatense archicancellarii 
ac principis electoris. Die auf die Kanzlerſchaft be, 
zügliche Stelle gebrauchte von den Trierer Kurfiirften 
noch der letzte, Clemens Wenzeslaus von Sachſen 
(1768 bis 1795), von den Kölnern noch Max Friedrich 
von Königsed (1761 bis 1784). 

Mit Ausnahme von Pilgrim (1021 bis 1056) und 
Hermann II. (1056 bis 1056) in Köln, die Bleifiegel 
gebrauchten, verwandten ſowohl die Erzbifchöfe von 
Köln wie die von Trier zu ihren Urkundenſiegeln von 
der 2. Hälfte des 10. Jahrhunderts an vorwiegend 
Wachs und zwar urfjprünglich ungefärbtes, fpäter, fo | 
Meginher in Trier im Jahre 1129 und Reinold von 
Daffel in Köln (1156 bis 1167) mit Farbzuſätzen vers 
fehenes Wachs. Im 2. Viertel des 13. Jahrhunderts 
kommt dann an den Kölner Siegeln zum erſten Male 
grünes Wachs vor, an den trieriſchen feit 1256. In 
der Kanzlei Hermanns IV. von Delen in Köln (1480 
bis 1508) ſowie in der der Erzbifchöfe des 16. Jahre 
hunderts wurde faſt ohne Ausnahme grünes Siegel⸗ 
wachs verwandt, in der trieriſchen Kanzlei vom (4. Jahr. 
hundert bis ins 18. Jahrhundert hinein. Die Trierer 
Kirchenfürſten des 18. Jahrhunderts bedienten ſich dann 
faſt regelmäßig des roten Wachſes, das in Köln ſchon 
Ernſt von Bayern (1583 bis 1612) und nach ihm alle 
Erzbifhöfe des 17. und 18. Jahrhunderts fat aus» 
ſchlietzlich gebrauchten. Neben dem Wachs verwendeten 
die Erzbifchöfe von Trier feit dem 17. Jahrhundert 
auch roten Siegellack, wahrſcheinlich zuerſt auf ihren 
Briefen, dann im 18. Jahrhundert auch auf Papier» 
urkunden, in dieſer Seit bisweilen auch ſchwarz⸗ 
gefärbten Siegellack. Siegellackſiegel von roter und 
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ſchwarzer Farbe finden fich auch auf Briefen und Papier: 
urfunden der Kölner Erzbifchöfe des 18. Jahrhunderts. 

Den Kölner und Trierer Urkunden des 10. und 
11. Jahrhunderts iſt das Siegel regelmäßig aufgedrückt 
bezw. eingehängt. An Stelle der ſo befeſtigten Siegel 
traten allmählich die Hängefiegel, die mit der Urkunde 
durch Fäden aus Wolle oder verſchiedenfarbiger Seide, 
Pergamentſtreifen, gewebte Schnüre, Lederriemchen und 
Hanfkordeln verbunden waren. Hängeſiegel findet man 
in Crier ſchon ſeit 1156, in Köln um 1153. Die Der- 
wendung des Papiers zu Urkunden ſeit der Mitte des 
14. Jahrhunderts hatte zur Folge, daß in beiden Kur- 
ſtaaten aufgedrückte Siegel wieder eingeführt wurden, 
vom 16. bis ins 18. Jahrhundert hinein ſogenannte 
Papierwachsſiegel. Es kommen ſowohl Urkunden mit 
mehreren aufgedrückten wie mit mehreren angehängten 
Siegeln vor. Dem Siegel des Erzbiſchofs iſt, wenn 
nicht eine angefehenere Perſon mitſie gelt, der Ehren. 
platz eingeräumt. 

Don den Trierer Siegeln haben ſich einige wenige 
Stempel erhalten, eine Anzahl der kleineren Siegel⸗ 
Hempel aus dem 16., 17. und 18. Jahrhundert, außer- 
dem ein fchöner Siegelring des Jakob von Eltz (1567 
bis 1581) aus Trier. Es fcheint, daß die Typare der 
Hauptſiegel bei der Leichenfeier bezw. Beiſetzung der 
Hirchenfürſten zerbrochen wurden, wie fih dies aus 
fpdteren Begräbnisordnungen für Trierer Erzbiſchöfe 
nachweiſen läßt. 

Die erzbiſchöflichen Siegel find in beiden Kurftaaten 


vielfach nachgemacht worden, am meiſten im 12. Johr. 


hundert. Die gefälſchten Siegel des Kölner Anno II. 
| (1056 bis 1075), deren es fchlieglich nicht wenige gab, 
hat Ewald in der Weſtdeutſchen Zeitfchrift für Geſchichte 
und Kunſt (Bd. 24, 19) beſonders behandelt. Im Trierer 
Kurftaat zeichnete fich die Abtei St. Mathias bei Trier 
durch ihre Urkunden bezw. Siegelfälſchungen aus. 
Eine eingehende Unterſuchung der Trierer Siegel- 
fälfchungen legt Ewald demnächſt in der Weſtdeutſchen 
Seitſchrift vor. Dr. A. Wrede, Köln. 


Danmarks Adels Aarbog 1911. 


Wenn ein periodiſch erſcheinendes Buch nach Inhalt 
und Ausſtattung ſich fortlaufend gleich bleibt, ſo darf 
man dies wohl als ein gutes Seichen anſehen. Das 
gilt auch für das Jahrbuch des dänifchen Adels, welches 
ſich in den letzten Jahren gleich geblieben iſt; aber 
doch liefert der vorliegende Jahrgang 28 den Beweis 
dafür, daß die Redaktion ſtets auf Vervollkommnung 
bedacht iſt, denn ſie hat bei den Artikeln der Geſchlechter, 
welche in mehr als einer Linie blühen, eine kleine, ein: 
fache Uberficht des Sufammenhanges dieſer einzelnen 
Linien hinzugefügt, wie wir fie aus deutſchen Adels⸗ 
kalendern kennen. Ferner iſt am Schluſſe des Buches 


eine erhebliche Anzahl von Suſätzen und Richtigftellungen 


aller bisher erſchienenen Stammtafeln angefügt, die für 
die Vollſtändigkeit derſelben fehr wertvoll ift. 
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Im Jahre 1910 iff das urſprünglich bayerifche 
Geſchlecht von Münnich in Dänemark im Mannes» 
ſtamme ausgeſtorben, während ein Suwachs an neuen 
Familien nicht ſtattgefunden hat. 

Von den Geſchlechtern, deren ausführliche Stamm⸗ 
tafeln mit farbigen Wappenabbildungen dieſer Jahr⸗ 
gang bringt, blüht nur noch das Geſchlecht Seheſted, 
während die übrigen, nämlich Ratlou, Reberg, Rethals, 
Revenfeld, Rodfteen, Roed und de Roklenge bereits 
erloſchen find. Für Deutſchland ift ficher die Ratlouſche 
Stammtafel von großem Werte. Swar hat bereits 
Herr Bobé in feinem Werke über das Geſchlecht 
v. Ahlefeldt vor einigen Jahren eine ſolche Stamme 
tafel geliefert, aber dieſes Werk iſt nur den wenigſten 
zugänglich, ſo daß es dankbar zu begrüßen iſt, wenn 
hier eine leichter erhältliche Veröffentlichung gegeben 
wird. Außerdem erſieht man aus dem Quellennachweis, 
daß keine Abſchrift der Bobéſchen Tafel vorliegt, 
ſondern daß wir es mit einer ſelbſtändigen Arbeit zu 
tun haben. Gewiß würde ein Vergleich beider Stamm⸗ 
bäume von Intereſſe ſein. Der Stammſitz der Familie 
war das Dorf Rathlau in Holftein, nach welchem die 
älteſten Glie der, Wulweke de Radlo und Marquardus 
de Radlo 1282 ſich nannten. Als letzten finden wir 
Anton Chriſtian Rathlou zu Undevad, t 4. März 1759; 
doch iſt der Name damit nicht verſchwunden, denn eine 
Linie der Familie v. Holftein, welche das Gut Rath- 
lousdal im Amte Aarhus beſitzt, nennt fich v. Holftein- 
Rathlou. Der däniſche Hofmeifter Gregorius Rathlou 
hatte dem früheren Dorfe Loverftrup den Namen 
Rathlousdal gegeben und fein Sohn, der Geheimrat 
Chriftian R., errichtete daraus unter Hinzunahme von 
Gersdorfslund ein Stammhaus, das im Erbgang an 
die v. Holftein gekommen iſt. 

Auch die Familie Reberg iſt deutſchen Urſprungs 
und ihr Wappen, ein von w. und r.⸗ w. Schach geſpaltener 
Schild mit einem Schrdgbalfen, der eine Weinranke 
trägt, erinnert etwas an pommerſche Wappen. Doch 
darf hier keine Derwedjelung mit dem um Stettin 
herum im 14. Jahrhundert anſäſſigen Geſchlecht Reh⸗ 
berg eintreten, welches 3 (2, 1) Rehböcke auf Bergen 
im Schilde führte, wie die ſchönen Grabſteine des 
Henning v. Rebergh, T 1370, in der Schloßkirche zu 
Stettin und zweier RNehbergſcher Frauen von 1569 in der 
Kirche zu Damitzow bezeugen — nicht einen Rehbock, wie 
das Jahrbuch meint. Ein Hennefinus Reberg und ſeine 
Söhne verkauften 1377 Güter in Boderup auf Falſter. 
Er iſt Stammvater der wenig zahlreichen Familie, die 
hauptſächlich auf Falſter anſäſſig blieb, wo ſie Skjerne, 
Bjerregaard und Corp beſaß und nach 1515 mit Jofeph 
Reberg ausgeſtorben iſt. 

Von geringerem Intereſſe ſind die kleinen jütländi⸗ 
ſchen Familien Rekhals und Roed, erſtere zweifellos 
eine Linie des großen, noch blühenden Geſchlechts Juel 
(Wappen: Stern über Wellen), letztere eine Tinie des 
weit verzweigt geweſenen Geſchlechts Munk (Wappen: 
Balken mit Ranke belegt), denn ſie führten die gleichen 
Wappen und waren in derſelben Gegend anfällig. 
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Mit dem Namen Revenfeld wurden am 7. September 
1695 drei außereheliche Kinder des Großkanzlers Grafen 
Conrad Reventlow geadelt. Der älteſte Sohn, Detlev 
Revenfeld, hatte Kinder, deren Nachkommenſchaft am 
24. Februar 186 erloſchen ift. 

Das Geſchlecht Rodſteen führte eine aus Ar. Steinen 
gebildete Treppe im w. Schilde, ein Wappen, das ſchon 
1306 von Aſſer Rampi und feinem Sohne, ſowie 1357 
von Gottſchalk Scherf in Jütland geführt wurde, das 
alſo hier ſeit der älteſten Seit heimiſch war. 

Trotzdem kann der Urſprung des Geſchlechts Rod⸗ 
ſteen kaum weiter als bis zum Jahre 1500 zurück ver⸗ 
folgt werden, zu welcher Seit das Gut Lengsholm 
durch Heirat in ſeinen Beſitz kam, wo es bis zu ſeinem 
Erlöſchen geblieben ift. Schnell hat fih die Familie 
eine angefehene Stellung geſchaffen, in die erſten 
Familien eingeheiratet und größeren Grundbeſitz ere 
worben. Peder Rodfteen auf Lerbaek, Elkjaer, Lang: 
holt und Seilftrup wurde am 20. Februar 1703 in den 
Freiherrenſtand erhoben, ſtarb aber ohne Kinder. Mit 
feinem Bruder Chrijtian R. zu Gunderslevholm ift die 
Familie am 20. Dezember 1728 erloſchen. Seine einzige 
Tochter Charlotte Amalie heiratete 1718 den däniſchen 
Oberſtleutnant und heſſiſchen Oberſten Heinrich Carl 
Wilhelm Julius v. Lindau, deffen Nachkommen fih zum 
Teil Lindau gen. v. Rohtftein ſchreiben. In Däne⸗ 
mark erinnert noch der Name Rodfteenseje an das 
Geſchlecht; es it dies ein Gut in der HadseHarde, das 
früher Hovedſtrup hieß und von Admiral Jens Rod» 
ſteen 1681 neu aufgebaut und nach ſich benannt wurde. 
Jetzt gehört es der Familie v. Holſtein⸗Rathlou. 

Angeblich aus Kurland ſtammte die Familie de Hot, 
lenge, von der Martin Jürgen nach Dänemark kam und 
„nach genauer Beibringung ſeiner adeligen Ahnen und 
feines Herkommens“ 1666 am 17. März als däniſcher 
Edelmann naturaliſiert wurde. Seine Eltern ſollen 
Jakob de Roklenge oder v. Nöckling, kurländiſcher Obrift, 
und Catharina von den Brincken geweſen ſein. Die 
Familie iſt um 1750 erloſchen, doch iſt ihr Wappen, 
ein b. Einhorn in g., in das Wappen der Freiherren 
Rofenfrang übergegangen, welche in weiblicher Linie 
von ihr abſtammen. 

Der große Umfang der Stammtafel des Geſchlechts 
Seheſted — ſie beanſprucht über 35 Seiten — iſt nicht 
nur durch das hohe Alter des Geſchlechts, deſſen Stamm- 
vater Trugillus im Anfange des 14. Jahrhunderts in 
Jütland lebte, zu erklären, ſondern weit eher durch den 
großen Reichtum an Kindern, der ſeit der Ehe des 
Malte Jenſen, t 1592 mit Sophie Bille in erſtaun⸗ 
lichem Maße bis in die Jetztzeit hinein zu verfolgen 
iſt. Recht intereſſant ſind die Wandelungen, die das 
Wappen im Kaufe der Seit durchgemacht hat. Es 
zeigten das älteſte Siegel des Thorbern Crugilfen von 
1550 drei mit den Spitzen zuſammenſtoßende Seeblätter, 
alfo ein Blättchen Hafenflee, die Siegel der folgenden 
Generation dagegen drei ſenkrecht geſtellte Herzen und 
das Siegel des Thomas Jenſen von 1485 drei (2, I) 
ſenkrecht geſtellte, geſtielte Seeblätter. Ert in Malte 
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Jenſens Siegel von 1562 ſteht eine Kugel in der Mitte 
der drei Blätter, während ſie in ſeinem Wappen in 
der Kirche zu Hjdrring noch fehlt. Die nächſte Genes 
ration um 1600 nahm dann an Stelle der Kugel eine 
Rofe zwiſchen die Spitzen der drei (1, 2) geftellten See» 
blätter, ſo daß jetzt das Wappen tatſächlich genau dem 
der holſteiniſchen Familie Seſted gleicht. Dies wurde 
die Veranlaſſung dazu, daß die bis dahin namenloſe 
zütländifche Familie nun auch den Namen der holſteini⸗ 
ſchen annahm. Um Verwechſelungen zu vermeiden, 
ſchreibt man heute die holſteiniſche, erloſchene Familie 
Seſted, die däniſche, blühende aber Seheſted. 

Das durch viele hervorragende Männer weit über 
die Grenzen feines Landes hinaus berühmt gewordene 
Geſchlecht blüht noch in vier Cen und beſitzt das 
Stammhaus Broholm ſeit 1750. Der bekannte Hannibal 
Sehefted, der eine Tochter König Chriſtian IV. und der 
Kirften Munk ehelichte, wurde ſchon in jugendlichem 
Alter Reichsrat und Statthalter von Norwegen, wo er 
in dem bald darauf ausgebrochenen Kriege mit Schweden 
dieſem ſo großen Abbruch tat, daß man den Feldzug 
auch die „Hannibalsfehde“ nannte. Von König 
Ludwig XIV., bei dem er als Geſandter weilte und 
in hoher Gunſt ſtand, wurde er 1663 in den Grafen» 
ſtand erhoben. Wenige Jahre ſpäter, am 13. Seps 


tember 1666, ereilte ihn ein plötzlicher Tod in Date 


bei Paris. Außer einer mit dem Grafen Wedell— 
Wedellsborg vermählten Tochter hinterließ er einen 
naturlichen Sohn Jens Steen Seheſted, der am 11. Mai 
1676 legitimiert wurde und deſſen Nachkommenſchaft 
erſt im vorigen Jahrhundert erloſchen iſt. Eine von 
Claus Malteſens (um 1690) natürlichen Söhnen Malte S. 
und Gregers Höeg S. abſtammende, bald ausgeftorbene 
£inie wurde zwar adoptiert, hat aber nicht den Adel 
erworben. 

Der Jahrgang iſt mit 16 Porträts nach Photo- 
graphien oder Gemälden, ſowie mit der Abbildung 
eines Grabſteins ausgeſtattet. Letzterer zeigt die Figuren 
des Jokum Beck, + 1572, und feiner Frau Anne Ravense 
berg, umgeben von je acht, leider vielfach unkennt⸗ 
lichen Ahnenwappen. Mar W. Grube. 


Tur Genealogie des erloſchenen Adels⸗ 
geſchiechts v. Sommerfeldt aus dem Haufe 
Gortzitzen. 


Im „Deutſchen Herold“ Jahrg. 1907 Nr. 1 hat 
Berr Generalmajor E. v. Sommerfeld auf Grund 
umfangreicher Ermittelungen den Stammbaum der 
Familie Sommer feſtzuſtellen geſucht, die in Preußen 
durch Verleihung d. d. Berlin, 1. Oktober 1786 Gr 
neuerung des Adels nebſt Vermehrung des Wappens 
unter Beilegung des Namens „v. Sommerfeldt“ erhielt. 

Wenn nun kein Sweifel darüber beſteht, daß der 


Großvater jenes Auguſt v. Sommer, der um 1782 
durch die Heirat mit Felicia v. Schlichting in den Befit 
von Gortzitzen (Kreis Gletzko in Oſtpreußen) kam, ) 
fehr einfachem Stande angehörte, und die erweis lich 
ungenauen, ſpeziell auf die Jahre 1700 und 1722 bezůg⸗ 
lichen Angaben im Kirchenbuche der Jeruſalemer Kirche 
zu Berlin in der Seit erſt gemacht wurden, als der 
Großvater Chriftian Sommer an dieſer Kirche als 
Küfter fungierte, früheftens alſo 1743, wahrſcheinlich 
aber erſt gegen das Ende der Lebenszeit des Küſters, 
ſo tritt die Glaubwürdigkeit der Notiz vom 6. Dezember 
1722 („Deutſcher Herold“ a. a. O.) im Taufbuche der 
Petrikirche zu Berlin in deto helleres Eiht. Der noch, 
malige Küſter der Jeruſalemer und Neuen Kirche, 
Chriſtian Sommer (in amtlichen Eingaben bezeichnet er 
ſich meiſt ſelbſt als „Cuſtos“) iſt darnach um das Jahr 
1722 Schneidergejelle geweſen, und feine Ehefrau war 
eine geborene Pflaummüller (nicht etwa eine von Pfanne⸗ 
möller).?) 

Es finden fih beim Magiſtrat zu Berlin ſowohl 
die mit dem Jahre 1723 beginnenden, und an perſonellen 
Einzelangaben verhältnismäßig viel darbietenden 
„Glocken⸗ und Balgentreteracta“, als auch die auf 
einzelne Kirchſpiele Altberlins bezüglichen Akten all⸗ 
gemeineren Inhalts noch vor. Dieſen zufolge hat 
Chriſtian Sommer, Bürger und Schneider, auch Leichen- 
und Hochzeitsbitter von Kölln, welcher als Tätigkeits- 
bezirk u. a. das Schloß und die Schloßapotheke hatte, 
fich am 4. März 1745 um die vakant gewordene Hiifter: 
ſtelle bei der Friedrichſtädtiſchen lutheriſchen Gemeinde 
(Jeruſalemer und Neue Kirche) beworben, und erhielt 
fie auf Befürwortung der regierenden. Königin Elifabeth 
Chriftine und eines Herrn Campe am 7. März 1743 
übertragen. Sommers Vereidigung in der neuen 
Stellung erfolgte auf dem Rathaufe zu Berlin am 
9. März 1745 (Acta der Jeruſalemer und Neuen 
Kirche 8, vol. I, Seite 128). Die Identität mit dem 
Schneider Chriſtian Sommer der Kirchenbuchnotiz (an 
St. Petri) vom 6. Dezember 1722 iſt augenfällig. Seine 
Funktionen als Küſter bezogen ſich vorwiegend, wie es 
ſcheint, auf die Kurrende, wofür er Sporteln in der 
Höhe von etwa 88 Talern jährlich auch geſondert bezog. 
Gelegentlich zum Jahre 1755 und 1764 wird er in der 
Eigenſchaft des Küfters gleichzeitig auch als Leichen 
träger oder Kurrendeführer bezeichnet. In Petitionen 
an den Magiſtrat unterzeichnet er als „G. C. Sommer“ 
oder „C. Sommer“, woraus hervorgeht, daß Daniel 
Chriſtian höchſtens in den letzten Lebensjahren von 
ihm als Vorname erſt angenommen iſt, wenn er ihn 
überhaupt führte, und er ihm in der Sterbenotiz des 
Kirchenbuchs der Jeruſalemer Kirche nicht etwa fälſch⸗ 
lich beigelegt iſt. Die genaue Namensform war George 

1) 10 Jahre fpäter gehört Gortzitzen dem Jofeph von 
Borczikowski, ſeit 1794 dem polniſchen engen Chriftoph 
Puſinna. 

2) Dal. auch Brünner Tafchenbud der adeligen NEN 
Jahrg. 10 S. 502 und Jahrg. 14 S. 41. 3 


Chriftian Sommer, und fo nennt thn ganz richtig auch 
das Kirchenbuch der St. Petrikirche zu Berlin in der 
Seit als er „Calcant“ an diefer Kirche war (Bis 1745). 
Sommers erſte Ehefrau, die geborene Pflaummüller, 
muß früh verftorben fein, und die zweite Ehefrau, 
Couiſe geborene Schwemmer, gebar dem Kalkanten 
George Chriſtian Sommer laut den Eintragungen des 
Taufbuchs der St. Petrikirche je einen Sohn in den 
Jahren 1732, 173%, 1738, und eine Tochter im Jahre 
TAI. 

In der Beſchwerde einer Anna Elifabeth Nicolai 
an den Berliner Magiſtrat vom 31. Januar 1744 wird 
der Küſter an der Jeruſalemer und Neuen Kirche ſchon 
bezeichnet als Sommerfeldt (nicht Sommer). In einem 
bei den Magiſtratsakten zu Berlin befindlichen älteren 
Verzeichnis vom Jahre 1755 wird ein „Glockentreter 
und Teichenträger“ Sommer als in der Koppfirage 
(jedenfalls i die heutige Koppenftrage in Berlin O. 
gemeint) wohnhaft aufgeführt. Wie lange der Küfter 
Sommer an der Jeruſalemer Kirche zu Berlin fungierte, 
ergibt ſich daraus, daß er am 25. Juli 1768 des hohen 
Alters und ſeiner körperlichen Schwachheit wegen darum 
bittet, daß ihm der königliche Diener Grube als Adjunkt 
beigegeben werden möge. Dem Wunſche wurde wenige 
Monate ſpäter entſprochen, und nachmals, 1778, als 
Grube ſelbſt geſtorben war, bemerkt die Witwe, daß 
ihr Mann dem „Emeritus“ Sommer während mehrerer 
Jahre noch je 300 Taler aus dem Einkommen habe 
entrichten müffen. 

Möge das Obige, gleich den im Jahre 1907 durch 
den Herrn Generalmajor v. Sommerfeld erfolgten Mit- 
teilungen, dazu beitragen, einiges Licht in die ſchwierigen, 
an die Nobilitierung vom I. Oktober 1786 anknüpfen⸗ 
den Fragen zu bringen. — Übrigens hat auch der 
Ordensrat und bekannte genealogiſche Sammler 
A. B. Hönig, der mit der Familie v. Sommer perſön⸗ 
liche Beziehungen unterhielt, in Band 92 ſeiner hand⸗ 
ſchriftlichen, in der Königlichen Bibliothek zu Berlin 
befindlichen Collectio genealogica angemerkt: „Sommer · 
felds Dater war Küfter bei der St. Peterskirche zu 
Berlin.“ 


Königsberg i. Pr. Dr. Buftan Sommerfeldt. 


„Steuben.“ 


— —— 


Der intereſſante Artikel unter obiger Überſchrift 
in einer der letzten Novembernummern der Kreuzzeitung 
liber den berühmten amerikaniſchen General Friedrich 
Wilhelm v. Steuben enthält auf Grund des von 
Dr. Kapp über ihn verfaßten und 1858 erſchienenen 
Buches, neben kurzen Notizen über das Alter und die 
Begüterung des Geſchlechts v. Steuben, auch aus führ⸗ 
liche Angaben über die Laufbahn des Generals im 
preußiſchen Heere, die einer Vervollſtändigung bezw. 


Berichtigung bedürfen. Es heißt hier richtig, daß das 
Geſchlecht feit dem 13. Jahrhundert im Beſitze der 
Güter Gerbſtedt und Friedeburg (dieſes aber nicht „in 
Sachſen“, ſondern in der Provinz Sachſen, wie jenes 
im Mans feldiſchen belegen), jahrhundertelang gewefen 
fei. Der General fei als Sohn des 1788 a. D. ver; 
ſtorbenen Ingenieur ⸗Oberſtlieutenants Wilhelm Auguft 
v. Steuben 1730 in Magdeburg geboren, wo der letztere, 
der 175% Chef des Ingenieur⸗Corps in Breslau war, 
und vermutlich bei der gleichen Waffe in Magdeburg 
geſtanden haben wird. Das Standquartier des letzteren 
in Breslau wird wohl die Veranlaſſung geweſen fein, 
daß fein Sohn in Breslau feine militäriſche Caufbahn 
begonnen hat. 

Kurz vor dem Beginn des ſiebenjährigen Krieges 
ſtanden in preußiſchen Kriegsdienſten vier Mitglieder 
des Geſchlechts v. Steuben, nämlich 1. der oben ge ; 
nannte Oberſtleutnant beim Ingenieur Corps in Bres. 
lau; 2. Johann Chriftian Chriſtoph v. Steuben, feit 
dem 17. Juli 1752 Premierlieutenant beim Infanterie. 
Regiment des Generals (Dietrich Erhard) v. Knobloch 
Nr. 10 in Herford oder Bielefeld und ſeit 1772 Oberſt⸗ 
lieutenant beim Bataillon v. Roffieres in Silberberg; 
5. Achaz George v. Steuben, ſeit dem 28. Mai 1753 
Sekondelieutenant beim "Ant, Regiment Alt- Anhalt in 
Halle und A Friedrich Wilhelm v. Steuben, feit 
dem 3. September 1749 Fähnrich beim Inf.⸗Regiment 
v. Ceſtwitz Nr. 51 (in dem Seitungsartikel fteht ver» 
ſehentlich v. Leitwig) in Breslau und am 26. No- 
vember 1752 Sekondelieutenant, wie ich genauer 
feſtgeſtellt habe. : 

Weiter heißt es dann, daß er einen Teil (ficher 
doch wohl alle Jahre) des fiebenjährigen Krieges mit» 
gemacht habe und 1757 bei Prag verwundet worden 
ſei. Indes fehlt in der Verluſtliſte jenes Regiments in 
Pauli „Eeben großer Helden“ V. S. 195 fein Name. 
Aber in dieſem Werke (V. S. 245) iſt vermerkt, daß er, 
als {Lieutenant beim Leſtwitzſchen Regiment ſtehend, 
1759 bei Kunersdorf bleſſiert wurde. Er habe „ſpäter“ 
(nach 1757) als Offizier beim Freibataillon des Generals 
v. Mayr gefochten. Dieſer etwas dunkle Aus druck wird 
aus Pauli (a. a. O. III. S. 184) dahin verbeſſert, daß 
Steuben, und zwar noch immer als Tieutenant bei 
emp, als Flügeladjutant (1) des Oberſten v. Mayr 
fungiert habe. Er war alſo aus ſeinem Regiment 
abkommandiert worden. 

Sur regulären Armee zurückgekehrt, heißt es weiter, 
fet er Adjutant des Generals v. Hülſen und „ſpäter“ 
Generalftabsoffizier (1) des Generals v. Knobloch ge: 
worden; weitere Angaben über ſein Avancement fehlen. 
General v. Mayr ſtarb 1759. Der General Johann 
Dietrich v. Hiilfen war von 1756 bis 1767 Chef des 
Inf.⸗ Regiments Nr. 21. Wahrſcheinlich erhielt er die 
Stellung bei Hülſen 1750 und bei Knobloch 1760. 
Dieſer General war nicht der oben erwähnte, bei dem 
Johann Chriftian Chriſtoph v. Steuben ſtand, fondern 
deſſen Bruder Johann Dietrich v. Knobloch, Chef 
eines Inf.⸗ Regiments in Breslau (Nr. 29). Mit diefem 
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nahm er an der Belagerung von Colberg 1760 teil und 
fam hier in ruffifche Gefangenſchaft, aus der ihn, wie 
Dr. Kapp berichtet, im Jahre 1761 Kaifer Peter IIL 
freiließ und ihn, aber vergeblich, aufforderte, in ſeine 
Dienſte zu treten. Es bleibt ungewiß, ob Steuben 
avanciert war. Jedenfalls geſchah nun, alſo 1761, 
daß er zum Flügeladjutanten des Königs ernannt 
wurde, alſo als er 31 Jahre alt war. Denn die 
Flüge ladjutanten des Königs erhielten, wenn fie bisher 
nur die (Premier) ⸗LCieutenantscharge beſaßen, den 
Charakter als Kapitän, wie wir es von dem nach⸗ 
herigen General v. Grant wiſſen, den der König nach 
längerer Seit ſogleich zum Oberſtlieutenant ernannte. 
Ob aber v. Steuben bis 1761 noch dem Leſtwitzſchen 
Regiment angehörte, bleibt noch feſtzuſtellen. Auch von 
dem Lieblinge des Königs, Karl Friedrich v. Oppen, 
der bei Sorndorf erſchoſſen wurde, heißt es, daß er 
1758 fchon als Lieutenant Flügeladjutant des Königs 
geworden ſei (v. Oppenſches Urkundenbuch II. S. 280) 
und gleich darauf den Kapitäns charakter erhalten habe. 

Aber ebenſo problematiſch iſt es, daß Steuben, wie 
es weiter heißt, nachdem er Slügeladjutant des Königs 
geweſen, „ſpäter“ interimiſtiſcher Führer des Regiments 
v. Salmuth (Nr. 48) geweſen ſei. Er war alſo inte⸗ 
rimiſtiſcher Kommandeur dieſes Regiments, das ſeit 
1757 den Oberſten v. Salmuth zum Chef hatte. Es 
wird aber nicht berichtet, ob er zum Major inzwiſchen 
oder gar zum Oberſtleutnant befördert worden war, welche 
Chargen die geringſten waren, in denen Kommandeure 
eines Inf.⸗Regiments ſtanden. Das Regiment v. Sal⸗ 
muth, 2 Bataillone ſtark, hatte zu Staats offizieren, außer 
einem Oberſtlieutenant, auch zwei Majors und konnte, 
wie berichtet wird, ſeit 1758 bis 1765, in welchem 
Jahre ſein Chef als Generalmajor dimittiert wurde, 
von dieſem wegen eines Schlagfalls perſönlich nicht ins 
Feld geführt werden. Hatte Steuben feine Stelle inte- 
rimiſtiſch vertreten, ſo müßten die Stabsoffiziere des 
Regiments zurückgeſetzt worden fein. Dunkel iſt es 
ferner, ob Steuben damals dem Regiment v. Salmuth 
und in welcher Charge angehörte. Das angebliche 
Kommando des Regiments müßte in das Jahr 1762 
fallen, als Steuben alſo erſt 32 Jahre zählte. 

„Nach Beendigung des ſiebenjährigen Krieges ver⸗ 
ließ Steuben, wie es ſcheint, beim König wegen eines 
Duells in Ungnade gefallen, den preußiſchen Dienſt, 
fungierte 12 Jahre lang als Hofmarſchall beim Fürſten 
von Hohenzollern⸗Hechingen und trat 1277 in ameri» 
kaniſche Dienſte, und zwar als Generallieutenant, ob, 
ſchon er nur Oberſt geweſen war.“ Dieſe letztere 
Angabe wird der Beſtätigung bedürfen. Die Oberſten⸗ 
charge müßte Steuben alfo — bei welchem Regiment d — 
1765, etwa 33 Jahre alt, oder ſpäteſtens 1765 be⸗ 
kleidet haben, worüber es an authentiſchen Nachrichten 
gebricht. Es müßte denn fein, daß der Fürſt von 
Hohenzollern, in deſſen Dienſte er von 1765 bis 1777 
ſtand, ihm eine höhere militäriſche Charge verliehen 
hatte. G. A. v. M. 
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Edict,*) welchergeſtalt die Söhne Adelicher 

Güther⸗Beſitzer, Bürgerlichen Standes in den 

Adel⸗Stand, wenn fie Tuft zu Muitar-Dienſten 
bezeigen, ſich gewärtigen follen. 


Publicatum per Circulare d. d. Breslau den laten, 
und Glogau den 28 ten Junii 1768. 

Friedrich, König uſw. 

Wir uſw. Thun kund und fügen hiermit zu wiſſen: 
Nachdem Wir von adelichen Guths⸗Beſitzern bürgerlichen 
Standes verſchiedentlich angegangen worden, ihre in Unſerem 
Militair-Dienſte in geringern Charaktern befindlichen Söhne, 
mit dem Adelſtand begnadigen: Wir aber nicht gemeynt, 
Standes⸗ Erhöhungen ohne Derdienft und Würde zu ertheilen: 
jedoch nicht abgeneigt find, denen Söhnen adelicher Guths- 
Beſitzer bürgerlichen Standes, nach einem guten Derhalten, 
in Unſere Militair-Dienfte, die Erhöhung in den Adelſtand 
wiederfahren zu laſſen; So haben wir in Gnaden resolviret, 
und Unſere höchſte allergnädigſte Intention, welche Wir 
hierunter für die Beſitzer adelicher Güter bürgerlichen Standes 
haben, durch dieſes Edict dahin bekannt machen wollen: daß 
wenn Söhne adelicher Guths⸗Beſitzer bürgerlichen Standes, 
Luſt zu Unſerm Nilitair-Dienſte bezeigen, und bey Unſern 
Garnison- Regimentern oder der Artillerie, bis zu dem Cha- 
racter vom Capitain avanciret find, fie wegen guten Der- 
haltens, wann fie zehen Jahr als Capitain gedienet, alsdann 
in den Adelftand erhoben zu werden, fich gewärtigen follen. 

Damit nun diefer Unſer Höniglicher allergnddiafter Wille 
und Meinung um fo viel mehr zur Wiſſenſchaft derer adlichen 
Guths-Beſitzer bürgerlichen Standes und fonft gelangen möge; 
ſo befehlen Wir, daß gegenwärtiges zum Druck befördert, 
und in den Provinzen Unſerer Länder überall bekannt 
gemachet werde. 

Urkundlich unter Unſerer höchſt Eigenhändigen Unterſchrift 
und beygedruckten Höniglichen Siegel. Gegeben zu Berlin, 
den 28. May 1768. 


(L. S.) Friedrich 


Blͤcherſchau. 


Die Erhaltung der Siegel, ihre Bedeutung für die 
hiſtoriſchen Hilfswiſſenſchaften, ihr funft und 
kulturhiſtoriſcher Wert. Von Dr. Grup Han: 
viller, Kaiſerl. Archivdirektor in Metz. Metz, 1910. 

Die Teilnehmer an dem 40 jährigen Stiftungsfefte des 

Vereins Herold werden ſich noch gern des anregenden Dor: 

trags erinnern, den der Derfaffer dort über das Siegel 

weſen hielt; er iſt auch in der vorjährigen „Dierteljahrs- 
ſchrift“ abgedruckt. In erweiterter Form und teilweiſe um- 
gearbeitet behandelt vorliegende Broſchüre dasſelbe wichtige 

Thema. Noch immer betrachten viele Hiftorifer die Siegel 

als etwas Nebenſächliches, noch immer verſäumen es viele 

Heraldiker bei ihren Studien auf dieſe wichtigſte Grundlage 

und Quelle der Wappenkunde zurückzugreifen. Um hier Ab- 

hilfe zu ſchaffen, iſt die Hauvillerſche Schrift vorzüglich ge, 
eignet; möge fie recht weit verbreitet werden und die ge. 
bührende Beachtung finden. 


— 


*) Edict Friedrichs des Großen d. d. Berlin 28. May res 
(Schleſ. Edikten⸗ Sammlung, Bd. 10 S. 210; Verlag Wilh. 
Gottl. Korn, Breslau 1782.) 


Bearbeitung von Birkenfelder Kirhenbüdernt. 
Teil I: Die geſchichtlichen, Kultur. und volkskundlichen 
Beziehungen. Birkenfeld 1009. 123 S. 8. 

Den Leſern des Deutſchen Herold den Nutzen und Wert 
der Kirchenbücher zu ſchildern, dürfte wohl unnötig ſein; ſie 
wiſſen alle, daß ohne Kirchenbücher jede familiengeſchichtliche 
Forſchung unmöglich ift. Aber nicht alle dürften wiſſen. daß 
es ſich lohnt, auch nach anderen Richtungen hin die oft ſo 
trockenen und unſcheinbaren Eintragungen zu unterſuchen, um 
aus ihnen wichtiges Material für Grtsgeſchichte, Kultur- 
geſchichte und Volkskunde zu ſchöpfen. Mit großem Geſchick 
und vielem Fleiß hat der Derfaffer hier nach dieſer Richtung 
die Kirchenbücher von Birkenfeld durchforſcht; es ift erftaun- 
lich, wie viel intereſſanten und belehrenden Stoff er ermittelt 
und zu einer ſehr leſenswerten Abhandlung verarbeitet hat, 
die als Vorbild für ähnliche Unternehmen dienen kann. 


In der „Elſäſſiſchen Monatsſchrift für Geſchichte 
und Volkskunde“, Januar t911, veröffentlicht Albert 
Uhlhorn, Mitglied des Vereins Herold, eine intereſſante Studie 
über das Siegel und Wappen der Stadt Biſchweiler. 
(Urſprünglich = Biſchofsweiler.) Das Siegel, zu deſſen 
Führung der Ort durch eine Urkunde vom 24. Dezember 1521 
ermächtigt wurde, zeigt die ſitzende Figur der Jungfrau 
Maria mit dem Jeſuskinde; das Wappen iſt unter Ludwig XIV. 
durch das von dieſem eingeſetzte Wappenamt geſchaffen 
worden und zeigt dieſelbe Darſtellung — die heilige Jung- 
frau überhöht von 3 Sternen — golden in blauem Felde, 
aljo in den Farben des Höniglichen Wappens. Über die oe, 
nannte Behörde und das von ihr herausgegebene Armorial 
d'Alsace vergl. „Deutſcher Herold” Jahrgang VI Seite 4. 


— Der „Neuen Preußiſchen (Krenz) Heitung“ Nr. 25 
vom 15. Januar 1911 (3. Beilage) entnehmen wir nad: 
ſtehende Beſprechung: 

Die Entſtehung der Landeshoheit in Gſterreich. 
Don Otto Frhrn. v. Dungern. Wien, bei Alfred Hölder 1910. 
Der Derfaſſer hat fih ſchon wiederholt durch Arbeiten großen 
Umfangs aus dem ſchwierigen Gebiet der älteren deutſchen 
Staats- und Rechtsgeſchichte bekannt gemacht. Sehr vorteil- 
haft ſogar, wie die anerkennenden Urteile von Autoritäten 
erſten Ranges, wie Aloys Schulte beweiſen. Sein neueſtes 
Werk bewegt ſich auf einem Gebiete, das wohl das ſchwierigſte 
von allen iſt, die Dungern bisher behandelt hat. Um 
wenigſtens einen Überblick über den Inhalt zu geben, ſei 
das Inhaltsverzeichnis hier eingefügt: „1. Entſtehung der 
Landeshoheit als hiſtoriſche Entwicklung, als verfaſſungs⸗ 
rechtliche Gründung. Die Abhängigkeitsverhältniſſe der Ein- 
wohner. 2. Die Grafen der öſterreichiſchen Urkunden des 
12. und 13. Jahrhunderts, ihre Agnaten und ihre Namens- 
genoſſen. 3. Die Entſtehung der Familiennamen. a. Die 
Entſtehung der Familientitel. 5. Nur zwei Rangklaſſen freier 
Bewohner im 12. und 15. Jahrhundert: Dynaſten und kleine 
Freie. Die privatrechtlich abhängigen Einwohner. 6. Die 
Desorganiſation der Dynaſtenklaſſe, die Auflöſung der Klaſſe 
kleiner Freier und die Förderung dienſtmänniſch abhängiger 
Elemente in ökonomiſcher und ſtaatsrechtlicher Hinſicht. Dieſe 
Wandlungen als Ausdruck der planmäßigen Schöpfung einer 
neuen Landeshoheit und einer neuen Untertänigkeit durch den 
Herzog.“ — Was bei Dungern immer am meiſten verblüfft, 
iſt, neben der Kenntnis der Urkunden, ſeine Beherrſchung des 
Genealogiſchen. Der Inhalt des Werkes läßt fih dahin zu- 
ſammenfaſſen, daß es einen Schritt weiter zum Beweiſe der 
Theſe bedeutet, die der Verfaſſer ſchon in ſeinem „Herrens 
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ſtand im Mittelalter“ vorgetragen hat: daß die Freien der 
vorſtaufiſchen Zeit ſich in zwei ſcharf geſonderte Gruppen 
trennten: Dynaſten (ausſchließlich gräfliche Familien, d. h. 
Familien, die für alle ihre Beſitzungen und mit allen ihren 
Gliedern von der gaugräflichen Gewalt eximiert waren, ſelbſt 
gräfliche Rechte ausübten und nur den Kaifer als verfaſſungs⸗ 
mäßig übergeordneten Gewaltherrn hatten) und „grafſchafts⸗ 
freie“, die (mit einem regelmäßig viel kleineren Beſitze) dem 
Grafen als Richter über Blut und Eigen, als Militär- und 
Steuerherrn (in Vertretung der Reidsoberhoheit) unterftanden. 
Daneben natürlich noch die Gemeinfreien ſchlechthin. Da der 
erfte Freienteil ſehr klein, der zweite eine noch im 12. Jahr- 
hundert ſehr erhebliche Volksſchicht war, ergibt fih eine enge 
Ariſtokratie als Inhaberin aller Hoheitsrechte feit der Karo. 
lingiſchen Zeit. Dieſe Ariſtokratie wählt ausſchließlich den 
König, liefert alle Reichsbeamten ufw. Da fie im 12. bis 
13. Jahrhundert ihre verfaſſungsrechtliche l(inſtitutionelle) 
Geſchloſſenheit verliert, anderſeits die zweite Freiengruppe 
(„Grafſchaftsfreie“) teils im niederen (Minifterial-) Adel 
aufgeht, teils als „Freibauern“ dem neuen, niederen Nitter- 
adel entgegentritt, ergibt ſich eine Teilung der bisher ſtets 
als Einheit behandelten Derfafjungsperiode von 888 bis 1517 
in eine durchaus ariſtokratiſche Organiſation des Reiches bis 
zu den Staufern und eine viel mehr demokratiſch beeinflußte 
ſeitdem. Dr. Stephan Kefule v. Stradonitz. 


Bermiſchtes. 


— Deutſcher Reichskalender ut, Don der Schrift 
gießerei Flinſch in Frankfurt a. M. Ein inſofern rein heraldi: 
ſcher Wandkalender, als die ganze Fläche um das Kalendarium 
herum mit den Wappenſchilden der deutſchen Bundesſtaaten 
in Buntdruck bedeckt iſt. Für die Schilde iſt die frühgotiſche 
Form gewählt; die Seichnung der Figuren, namentlich der 
Löwen und Adler, entſpricht leider nicht immer dem Stil der 
Schilde, was namentlich an den recht unſchönen Adlern und 
Löwen auffällt. Bei dem Wappen des Deutſchen Reiches findet 
fih wieder der anſcheinend unausrottbare Fehler, daß die 
Krone im Schilde über dem Hopf des Adlers angebracht iſt. 


— Der Kaiſer hat, wie uns berichtet wird, genehmigt, 
daß bei den Fahnen der Kriegervereine, die beſtim⸗ 
mungsgemäß den heraldiſchen preußiſchen Adler als Haupt: 
emblem zu führen haben, das Fahnentuch in der Weiſe an 
der Stange befeſtigt wird, daß der Blick des Adlers auf 
die Fahnenſtange gerichtet iſt. Bei Anträgen von 
Kriegervereinen auf Erteilung der Genehmigung zur ahnen. 
führung find entſprechende Fahnenzeichnungen vorzulegen. 

— Für die Bibliothek des Vereins Herold ſind 
ältere und neuere Staatskalender und Staatshandbücher ſehr 
erwünſcht. Mitglieder, welche ſolche abgeben können, 
werden gebeten, ſie an die Bibliothek einſenden zu wollen. 


— Dem hiſtoriſchen Verein für Mittelfranken in Ansbach 
wurde im Laufe des vergangenen Jahres aus dem Vachlaſſe 
des am 21. März 1910 zu London verſtorbenen Oscar Gottfried 
Stoer. eine umfangreiche genealogiſche Handfdriften- 
ſammlung anvertraut, welche ſich auf die aus dem fränkiſch⸗ 
ſchwäbiſchen Ries ſtammende weitverzweigte und angeſehene 
Familie Stoer bezieht und zumeiſt aus den fränkiſchen Archiven 
und Pfarrregiſtraturen geſchöpft iſt. 
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Auf Wunſch der Witwe des Derewigten teilen wir hier 
mit, daß die fragliche Sammlung in der Bibliothek: des hiſto⸗ 
riſchen Vereins f. M., Abteilung für Nandſchriften, in Der: 
wahrung fih befindet und im Kataloge des 58. Jahresberichts 
pro 1910 regiſtriert iſt. 


— Herr Hauptmann Freiherr v. d. Buſſche zu Freiberg 
i. Sachſen, Mitglied des Herold, beabſichtigt vom 1. April d. J. 
ab eine Familien ⸗Seitung halbjährlich herauszugeben und 
bittet die Mitglieder des Gerold um gefällige Einſendung 
geeigneter, die Familie v. d. B. betreffender Beiträge. 


— Die Behauptung des Herrn Kurd v, Strantz, 
„daß die Seydlit jedenfalls keine Kurzbach ſind“ 
iſt unzutreffend, da ſie ſich wiederum auf voll. 
kommen unrichtige Vorausſetzungen ſt ü tzt. 

| Rudolph Seydlig-Kurzbadı. 


— Die in Ur. ı d. Bl. S. 19 erwähnten, von Herrn 
Guſt. Steinkopff herausgegebenen Ahnentafelformulare 
ſind nicht vom Herausgeber, ſondern nur von Gebrüder Vogt 
in Papiermühle S. A. zu beziehen. 


— Schöne wappengeſchmückte Grabdenkmäler: 
Warmbrunn, Kr. Hirfchberg, kath. Kirche (Schaffgotſch); 
Stonsdorf, Kr. Hirſchberg; Hedwigswaldau, Ur. Jauer, 
Schl., kath. Kirche, Altar (Schaffgotſch, Richthofen). 

Gemalte Wappen. Wandmalerei: Jauer (Schl.) 
Friedenskirche; Jacobsdorf, Kr. Kreuzburg, O. S. (cr. 1650), 
Schönfeld, Kr. Kreuzburg, ©.-S. (cr. 1050); Alte Kirchen- 
fahne mit Wappen der Familie v. Heydebrand und der Lafa: 
Biſchdorf, Kr. Kreuzburg, G. S. 


— In einer alten Bibel, im Beſitz der Frau Helene 
von Schütz, geb. Axt in Schlawa, Schleſien, fand fic) bei zu- 
fälliger Entfernung der äußeren Schutzhülle auf der Innen- 
ſeite des Deckels das Bild eines Geiſtlichen mit folgender 
Unterſchrift: 

M. Johannes jacob. Pitsch, 
Pastor Emeritus A. C. Eccles. Ducat. Saganens. 
Natus Anno 1670 d. 1. May, Aetat. 76. 

Darunter befand ſich der Ders: 

»Eustathie hat längſt Herrn Pitfchen vorgeſtellet, 

Wo ſich die Gottesfurcht, die Wahrheit und ihr Schild, 

Die Treu und Redlichkeit, zur Wiſſenſchaft geſellet — 

Des Künftlers Hand entwirft hier nur das Schattenbild.“ 

Aus treuer Ehrerbietung ſchrieb es 
Joh. Gottfried Feiste, Rector in Budiſſin. 

Vermutlich iſt das Bild zu einem Jubiläum angefertigt. 
Die Familie Pitſch, eine Paftoren- und Gelehrtenfamilie durch 
mehrere Generationen, ſtammte aus Schleſien. Georg Pitſch 
kam Mitte des 18. Jahrhunderts nach Brüskow b. Stolp als 
Pfarrer und gehört durch feine Tochter Helena Loviſa >< 
Gadow in die Ahnentafel meiner Familie. 

Frau Frickewirt⸗Axt. 


— Der Adelskommiſſar beim ſächſiſchen Miniſterium des 
Innern, Regierungsrat Profeſſor Dr. Eduard Heyden 
reich, tritt im Frühjahr in den Ruheftand und fiedelt nach 
Leipzig über, um dort den Poſten eines Generalſekretärs der 
„Sentralſtelle für deutſche Perfonen- und Familiengeſchichte“ 
zu übernehmen und ſich ganz wiſſenſchaftlicher Tätigkeit auf 
dem Gebiete der Genealogie zu widmen, die er in ſeinem 
Werke „Familiengeſchichtliche Quellenkunde“ bereits mit ſo 


großem Erfolge betreten hat. Wegen der Nachfolge in ſein 
verantwortungsreiches Amt iſt mit dem bekannten Genealogen, 
Staatsrechtler und Heraldiker, Dr. Stephan Hekule 
v. Stradonitz in Groß Lichterfelde verhandelt worden, ohne 
daß es jedoch zu einem Ergebnis kam. Herr v. Kekule bleibt 
alſo in ſeinem ausgedehnten wiſſenſchaftlichen und publiziſtiſchen, 
allerdings rein privaten Wirkungskreiſe in Berlin erhalten. 
Der Adelskommiſſar unterſteht dem Dezernenten für die 
Adelsangelegenheiten im Miniſterium des Innern und wirkt 
als Referent bei dem unter dem Dorfitze des Miniſters des 
Innern aus feds adligen Mitgliedern gebildeten Adelsaus— 
ſchuſſe, der die Entſcheidungen über die Eintragungen in das 
Adelsbuch des Königreichs Sachſen zu fällen hat. 


— Die letzten 4 Exemplare des Werkes „Die Re: 
konſtruktionen der Gimbelſchen Waffenſammlung“, in tadel— 
loſem Huftande, find zu dem Ausnahmepreiſe von 21 ME, 
alfo das Exemplar zu 5,25 Mk. poftfrei noch durch Herrn 
Poſtdirektor Fiſcher zu Freiburg i. Br. zu beziehen. 


Anfragen. 


l. 
Gerſtung. Wie man mir mitteilte, wird im Beginn 
des 15. Jahrhunderts öfters ein Clas Gerſtung als Kuftos 
des Bartholomdusftifts erwähnt, der mit dem Rate jahrelang 
in Streit lag und ſpottweiſe „Gerſteneſel“ genannt wurde. 
Leider konnte ich nicht erfahren, wo dieſer Clas Gerſtung 
erwähnt wird und wo das Bartholomäusſtift zu ſuchen iſt. 
Für gefällige Angaben hierüber, ſowie ſonſtige Mitteilungen 
über Gerſtung, Gerſtungen und v. Gerſtungen bin ich jederzeit 
dankbar. 


Offenbach (Main). Rudolf Gerſtung. 


15. 

L Der Goldſchmied Johannes Schenck zu Darmſtadt, 
get. 25. März 1500 zu Donauwörth, wurde zwiſchen 1616 
und 1626 zum Guardin (Münzwardein) des oberrheiniſchen 
Kreifes beſtellt. Wo finden ſich die Akten darüber? 

II. Der am 51. März 1650 zu Biebesheim (Heſſen) ge- 
taufte Georg Rupertus Sheng trat vermutlich um 1670 
in Kriegsdienfte. Was ift von ihm und feinen Nachkommen 
bekannt? 

III. Johann Peter Schenck, * 10. April 1692 zu 
Biebesheim, & Franziska Benigna Sachs, Tochter des Rats 
und comes palatinus Chriftoph Melchior v. Sachs, lebte 1717 
in Mainz. Seine zwei Söhne ſind: Johann Philipp Schenck, 
1717-1785, Rentmeifter zu Grünberg, und Juſtus Balthafar 
Schenck, + 1747, Leutnant im Landbataillon zu Grünberg. 
Was iſt ſonſt über Johann Peter Schenck und ſeine Familie 
befannt? 


Büdingen (Gberheſſen). Regierungsaſſeſſor Schäfer. 


16. 

In Bernhard Herzog, Elſäſſ. Chronik, Straßburg 1592, 
7. Buch, Schlettſtadt, S. 22 iſt das Grabmal des Joachim 
Cuno v. Wickersheim, armiger, 1430, mit Wappen abgebildet, 
darunter ein kleineres, wahrſcheinlich das ſeiner Frau. Wie 
hieß dieſed | 

Berlin NW. 40, Kal. Invalidenhaus. 

Leutnant Hammer. 


H 
Ergänzung, Berichtigung und Fortſetzung folgender Ahnen- 
tafeln, erbeten: 


I, 
Daniel Suſanne Johann Anna 
v. Stalburg, (vond) Ruland ` Deftor v. Holz- Margarethe 
120. Jan. 16t? a’. hauſen, (von?) Keller 
Tor WG ! aon eae 
>< 20. Oktober ee 
1646 ana 


kee ELE, ` et —— 
Anna Margarethe v. Holz. 


——————— ` SE 
Johann Philipp v. Stalburg, 
haufen, ... 


* 30. Dezember 1666, 
X. . 1696 


Johann Marimilian v. Stalburg, * Frankfurt a. Main, 


1t. märz 1699. 


II. : 
Johann Adam (oder Adolf?) Amalia Wilhelmine Fabricius 
v. Glauburg, v. Weſterfeld, 
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Johanna Eliſabeth Franziska v. Glauburg. 


III. 
Bitte ferner um Angabe, wo gedrucktes oder ungedrucktes 
Material über Ult: Frankfurter Patriziergeſchlechter zu finden ift. 


Dr. Endwig Frhr. v. Nordeck zur Rabenau, 
M. d. H. 


| 18. 

Conftans Philipp Wilhelm Freiherr v. Jacobi-Kloeft war 
1788—1792 Kal. Preußiſcher Geſandter am Gſterreichiſchen 
Dote, bis 1816 Geſandter in London, er ftarb in Dresden am 
10. Juli 1812. 

Es wird um Auskunft gebeten über Namen, Stand und 
Wohnftt feines Daters, über die Sahl und Namen der Ge- 
ſchwiſter des Freiherrn, über den Geburtsort und das Geburts. 
jahr des Freiherrn, feinen Bildungsgang, feine Staats laufbahn, 
ſeinen Aufenthalt an ausländiſchen Höfen mit Angabe der 

Jahreszahlen, ſeine Heiraten, ſeine Kinder. 
| Gefällige Antworten durch die Redaktion des „Herold“ 
erbeten. 
19. 

Geſucht werden: 

1. Ort und Datum der Trauung, Ree und Ort von 
Carl Wilhelm Krug v. Nidda (get. Berlin, 10. März 1692) 
und Anna Lucretia v. der Hees, verwitwete v. Omphal. 

2. Ort und Datum der Trauung des Kriegsrats Philipp 
Ludwig Krug v. Nidda (get. Berlin, 22. Auguſt 1728, 
+ Coennern, 19. Dezember 1782) mit Ungnfte Henriette 
Friderike v. Wülcknitz (* Rheinsdorf, 10. November 1738, 
+ Parey, 4. April 1804). 

Berlin, Unter den Linden 74. 

Krug v. Nidda, Major. 

Erbeten werden kurze Mitteilungen über: 

|. einen um 1805 in Berlin auftretenden Prinzen 
Pignatelli; 

2. einen wohl aus Frankreich ſtammenden Baron 
de la Rivallière (1805—1813); 

3. einen Grafen St. Marceau oder Marſeau, letzterer 
muß im 1. Kaiferreihe General oder höherer Dot, 
oder Staatsbeamter geweſen ſein. 

Sanafnhr, Coſelweg 3. 

v. Treskow, Lt. im Huj.. Regt. 2, M. d. D 
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21. 

Erbeten werden Nachrichten über die Familie v. Loßberg 
von 1730 ab nach rückwärts. Angaben des Brünner Tafchen- 
buchs Jahrg. 1885 und 1889 ſind bekannt. Die Erwähnung 
der Familie in Wickede, Leben und Taten des Frhrn. v. d. Often 
iſt Mythe. 

In erſter Linie handelt es fih um Geburtstag, ⸗jahr und 
ort vom Sachſ.⸗Goth. Kapitän Johann Heinrich v. Loßberg, 
T 24. März 1726 in Sylbach (Lippe⸗D.) und deffen Ehefrau 
Erna Elifabeth Sybille v. Gräffendorf a. d. H. Mechterſtedt. 
Ferner iſt noch nicht gelungen feſtzuſtellen Datum und Ort 
der Verheiratung, Geburtstag, jahr und »ort des älteſten 
Sohnes Heinrich Ernſt. 

Die Familie v. L. ſcheint um die Wende des 17. bis 
18. Jahrhunderts n. a. in verwandtſchaftlicher Beziehung zu 
einer Familie de Wrede (in Braunſchweig und Hannover, 
Sweibrücken) geſtanden zu haben. Um 1640 oder fpäter foll 
Heinrich v. £. in münſteriſchen Kriegsdienſten geſtanden und 
mit einer Chriſtiane Bock v. Wülfingen verheiratet geweſen 
ſein. Möglicherweiſe iſt Johann Heinrich einer ſeiner direkten 
Nachkommen. Spuren weiſen ferner darauf hin, daß ein 
katholiſcher Zweig noch zur Seit des 2. ſchleſiſchen Krieges in 
Böhmen angeſeſſen war, dann aber bald erloſch. 

Das Brünner Taſchenbuch 1885 und 1889 ift mir bekannt. 


Wiesbaden. Hauptmann v. Loßberg. 

Nachtrag zum genealogiſchen Handbude Hrebel und 
J. Nachtrag dazu (Frankfurt 1780 und 1781) erwähnen einen 
münſteriſchen Oberſtleutnant Heinrich v. T. und als deffen 
Stan eine Chriftiane Bock v. Wülfingen a. d. D. Elze. Alle 
ſonſtigen Daten fehlen. Mitteilungen der Familie B. v. W. 
dagegen beſagen, daß eine Anna Sophie Loßbergen (Fatholifch) 
einen Kammerjunfer Aug. Ferd. B. v. W. (Burgſtammer 
Linie, jetzt ausgeſtorben) geheiratet habe, und daß die Ge: 
nannte am 13. März (74) in Elze geſtorben fein foll. 

Wer hilft die Widerſprüche aufzuklären? 

Hirchenbuch Schötmar erwähnt bei der Taufe des Friedrich 
Wilhelm v. L., jüngſten Sohnes des Johann Heinrich v. £., 
am 26. April 1720 als Paten: 

1. Ihro Bochfürſtl. Durchlaucht von Sachſen Gotha, 

2. Herr Johann Friedrich v. Grevendorf (der Frau Mutter 

Herr Bruder), 

3. die Frau v. Bocken. 

Die unter Nr. 3 Aufgeführte könnte mit der Anna Sophie 
identiſch ſein, die ungenaue Schreibweiſe der Namen will wohl 
nicht allzu viel bedeuten. 


Wiesbaden, Luxemburgplatz 3 v. Loßberg. 


33; 
v. Schmieden — Lun(n)ersdorf. 

Welcher von den märkiſchen Orten Eunfn)ersdorf 
war um 1700 im Beſitze der Familie v. Schmieden, bezw. 
aus welchem Cun(njersdorf ſtammt Hans Adam Dittmar 
v. Schm. (* 1705, f 26. November 1767 in Fahna als fur, 
ſächſ. Obert und Herr auf Haus ahma). Bei Knefdfe, 
Feilitzſch, im Lauſ. Magaz (1785) u. a. finde ich ihn mit der 
Bezeichnung „a. d. H. Cunnersdorf in der Mittelmark“. — 
Sein Vater George Wilibald v. Schm. war kaiſerl. ruff. Prä- 
ſident des Bergratscollegii zu St. Petersburg und ſoll mit 
Margarethe Sophie v. Fock a. d. H. Suſtawa bei Riga ver⸗ 
mählt geweſen fein. Wer weiß hierüber Näheres d 


Niederlößnitz b. Dresden. v. Schmieden. 
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24. 
v. Herrmann, Soegern. 

Unterzeichneter wäre dankbar für jede Nachricht über die 
durch Allerhöchſte Ordre d. d. Königsberg i. Pr., 29. Sep- 
tember 1786 geadelte Familie (v.) Herrmann mit folgendem 
Wappen: Geviert: 1 und 4 in Silber ein ſchräglinks out, 
wärts gerichteter Pfeil (blau), 2 in Blau ein goldener Stern, 
3 in Blau ein goldener Halbmond. Auf dem Helme mit 
blau⸗ſilbernen Decken ein wachſender, wilder Mann mit grünem 
Laub, der in den Händen je einen Pfeil hält. 

Johann Friedrich Herrmann wurde als Major im Dog: 
ſchen Infanterie⸗Regiment zu Königsberg i. Pr. 1786 geadelt. 
Er verteidigte 1807 erfolgreich die Feſtung Pillau gegen die 
Franzoſen als deren Kommandant, ebendort ftarb er im 
Oktober 1818. Er iſt angeblich in der Neumark geboren, 
und zwar um 1726. Unbekannt ift der Geburtsort und un- 
bekannt auch ſeine Eltern, ebenſo ſeine vor 1786 liegende 
militäriſche Laufbahn. Seine Gattin war Johanne Charlotte 
geb. Soegern. Weitere Nachrichten find über dieſe nicht be⸗ 
kannt und werden gleichfalls erbeten. 

Johann Friedrich v. Herrmann hatte folgende Hinder: 

1. Bans Ludwig, * am 20. September 1764, angeblich zu 

Hönigsberg i. Pr., 
. Karl Heinrich Eberhard, 
in Königsberg i. Pr., 
Friedrich Wilhelm, * 1. Februar 1770, angeblich in 
Königsberg i. Pr., 
Friederike Amalie, angebl. * zu Königsberg, 7. Aug. 1772, 
Jakob Friedrich Wilhelm, * Friedrichsberg (welches d), 
15. Oktober 1776, 
Elifabeth Charlotte, * Friedrichsberg (welches d), 16. OF: 
tober 1776. 

Von beſonderem Werte ſind Nachrichten über Karl 
Heinrich Eberhard, deſſen Geburtsurkunde ſich in 
Königsberg i. Pr. nicht hat ermitteln laſſen. Er war 1788 
Leutnant im Infanterie-Regiment Graf Henckel v. Donners= 
marck — jetzt 1. Grenad.⸗Regt. in Königsberg i. Pr. —, nahm 
1. Juli 1798 den Abſchied, >< zwiſchen 1795 und 1799 Char- 
lotte Auguſte Amalie Freiin Schenck zu Tantenburg ⸗Doben 
(OG.-Pr.) und war Beſitzer der Güter Kamionken und Heinrichs 
höfen in Oſtpreußen. Er ſtarb als Landſchaftsdirektor am 
7. März 1815 zu Heinrichshöfen (®.-Pr.). 

Seine Kinder waren: 

1. Wilhelmine Charlotte Friederike, 5. Februar 1799 zu 

Heinrichshöfen, 
. Hans Friedrich Ludwig, * 19. Auguft 1800 zu Heinrichs. 
höfen, 
Fritz, * 1. Juli 1802 zu Heinrichshöfen, 
. Karl Auguft Ernft, * 15. Oktober 1805 zu Heinrichs ⸗ 
höfen, 
Moritz. 12. Oktober 1806 zu Heinrichshöfen, 
. Leontine Friederike Auguſte, * 15. März 1809 zu 
Heinridshdfen, 
. Auguft Honftantin, * 24. März 1812 zu Heinrichshöfen. 
Magdeburg, Am Dom 2. 
Konfiftorialfefretär Machholz. 
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* 1768 oder 1770, angeblich 
Je 


4. 
5. 


6. 


et 


25. 

Bei der Aufftellung der Offizier⸗Stammliſte des Küraffier- 
Regiments Königin kann ich bei einer Anzahl ehemaliger 
Offiziere die Laufbahn in fremden Dienften nicht feftitellen. 
Wo, beziehungsweiſe durch wen kann ich die Laufbahn von 
Offizieren in folgenden Dienſten feſtſtellen laſſen: 


—— —ñä̃—Z2 N. —E—U—̃— 8888 —K—..—.——3———..f.8.8—.—8——.9.———ßçꝙ»—— 
DH 
D 


Bayern, Bayreuth, Braunſchweig, Dänemark, Frankreich, 
Hannover, Heffen-Darmftadt, Kur⸗Heſſen, beide Mecklenburg, 
Niederlande, Gſterreich, Polen, Rußland, Portugal, König 
reich Sachſen, Sachſen⸗Gotha, Sachſen- Weimar, Schleswig- 
Holftein, Weſtfalen, Württemberg, Schweden. 


v. Albedyll, Oberleutnant i. Kür.⸗Reg. Königin. 


26. 

Erbitte Nachrichten über verwandtſchaftlichen Sufammen- 

hang folgender Perſonen, Ergänzung der Daten ufw.: 

1. Jaſper v. Bothmer, f 7. März 1573, Erbherr anf 
Berdum⸗Oſtfriesland, >< Margarethe v. Voß. + 1606, 
des Bernd und Elifabeth v. Schade Tochter. 

. Daniel v. Bothmer, begraben in Berdum. Daten? 

. Maria Chriftina v. Kerßenbrock, Witwe von Bothmer, 
Tut. Oktober 1654, * etwa 1596, begr, Berdum. 
Daniels Fraud 

. Anna Dorothea v. Bothmer, Erbtochter des Hauſes 
Berdum, * 2. Januar 1623, .. ., begr. Berdum, 
> I. Anton Günther v. Reinfing, durch feine Frau 
Erbherr auf B., II. Lüder v. Oldenburg, oſtfrieſiſcher 
Dot, und Stallmeiſter, F 1707. 

Wie hängt dieſer Zweig meiner Familie mit den übrigen 

zuſammend Wie kam er nach Berdumd Jede Nachricht 

bezw. Hinweis auf Quellen willkommen. 


Charlottenburg, Tegeler Weg 1. 
Freiherr v. Bothmer. 


27. 


Iſt die frühere Gesmoldſche Familie v. d. Busſche trotz des 
verſchiedenen Wappens (Schild quergeteilt w. r, mit 3 Pfählen 
wechſelnder Tinktur) mit der damaligen Busſche-Ippenburgſchen 
als ſtammverwandt anzunehmend Beide Familien find in der⸗ 
ſelben Gegend nachweisbar geweſen, fie haben beide gleidy- 
zeitig auf der Limburg gewohnt (Im Osnabrückſchen). 

Es iſt wohl erwieſen, daß im 12. und 13. Jahrhundert 
fogar Dater und Söhne verſchiedene Wappen geführt haben, da 
die Söhne beim Neuerwerb von Gütern dementſprechend ein 
anderes, dem neuen Beſitz anhaftendes Wappen annahmen 
bezw. annehmen mußten, fo daß die Verſchiedenheit des 
Wappens nichts gegen die Stammesgleichheit beweiſen würde. 
Es gibt eine Urkunde, Archiv Hiddsenhaufen, 1570, die 
unter anderen Siegeln eins zeigt: ein flüchtiger Hirſch, im 
Geweih ein Schild tragend, Umſchrift Sveder de Busche. 


28. 

. Karl Ferd. v. Angern, * 17. Mai 1788, F... 
1843 in Quedlinburg, .. 

Daniel v. Jaſchinsky, > 12. (?) Auguſt 1784 in . ., 
T 12. Februar (853 in Krotoſchin, Gberſtleutnant a. D. 
Eltern? x.... 

Friedr. v. Dormann, * . . . . (1780 - 95) in Pommern, 
T. . . , 1813 £t. im Neumärk. Drag.-Reat., früher 
im Buf.. Regt Gottkant (1.) 1821 im Koeslinſchen 
Landw.⸗Regt. 


lebte 


to 


4. Friedrich Otto Leopold v. Horn, . . .. in Mecklbg., 
lebte 1842 in Charlottenburg, .. .. Eltern? 
Um Dervollftändigung bittet 
Lindenfelde b. Demmin. v. Rohr. 
29. 
Wer waren die Eltern der Helena v. Carnap, des 


Iſaac v. Carnap Witwe, welche fih am 17. Dezember 1722 
zu Elberfeld mit Wilhelm Thurneyjen vermählted 


Darmſtadt. W. R. v. Schmelzing. 


— 


50. 
Geſucht die Vornamen, Geburts- und Sterbedaten des 
im Jahre 1598 zu Rafhau in Ungarn geadelten Profeffors 
und Bürgermeiſters Johannes Bocatins (vormals Joh. Bock, 
* zu Detfhau, N. L.), ſowie die der Ehefrauen desfelben. 
Exiſtiert ein Stammbaum der Familie d 
Berlin NW. Heinr. Bocatius, M. d. D 


31. 

1. Wann und wo wurde der Berliner Juwelier Johann 
Chriſtian Grahl (Dater des Dresdener Künſtlers Auguſt Grahl) 
geboren (T 12987)? Wer waren feine Eltern? Die Familie 
ſoll aus Böhmen ſtammen. 

2. Wo finde ich Material über Familien der Orte Lobenſtein 
und Wurzbach (Reuß), beſonders vom 16. und 17. Jahrhundert? 
Kirchenbücher, Gerichts und Gemeindeakten von W. und L. 
ſind bekannt. 

5. Finden ſich in der Leipziger Univerſitätsmatrikel 
Studenten des Namens Müller, die im 16.— 18. Jahrhundert 
zu Lobenſtein geboren ſindd Oder in der Matrikel von Jenad 

Für Auskunft iſt dankbar 


Duala, Kamerun. P. Müller, Kaufmann. 


32. 

Ich bitte um gefällige Weiſung zur Erforſchung der 
Lebensdaten des Johann Gottlieb Fiedler (Ehefrau Juliane 
Wilhelmine Leopoldine, geb. Anders), auf Taufſcheinen dreier 
ſeiner Kinder von den Jahren 1806, 1808 und 1815 be- 
zeichnet als: | 

1. Wirtſchaftsbeamter zu Schmardt, 2. Anteils, bei Krenz. 

burg, O.⸗Schl., 

2. ehemaliger Amtmann in Schmardt, jetzt in Tichapel, 

3. Wirtſchaftsbeamter und Sequeſter auf den hochadeligen 

Gütern Schmardt, 1., 2., 4. und 6. Anteils. 


46 — 


33. 


In meiner Familie befindet fih ein eiſernes Krenz, 
die Schenkel mit ſilbernen Eichblättern verziert. Auf den 
Schenkeln ſteht 16. 17. 18. 19, Mittelſchild: Oktober 1813. 

Rüdfeite: „Heil den Pr. (Preußen), Oe. (Gſterreichern), 
Ru. (Ruffen), Sch. (Schweden).“ Mit eiſernem Kettchen zum 
Umhängen. 

Kann mir jemand Anfſchluß geben, ob dieſes Krenz 
ſeinerzeit jemand verliehen wurded Einer Überlieferung nach 
ſollen während Kriegszeiten patriotiſche Bürger dem Staate 
Silber geſchenkt und dafür das obige Kreuz erhalten haben. 

Bin ſehr dankbar für jede diesbezügliche Mitteilung. 

Mannheim, Hildaftr. 15. 

Otto Kauffmann, Fabrikant, M. d. D 


34. 

Ich ſammle genealogiſche Nachrichten über die aus dem 
Fürſtentum Birkenfeld ſtammende Familie Steffen aus der 
Seit von 1600—1850; kleinere Auslagen werden gern 
vergütet. 


München N. 46, Schopenhauerſtr. 4. G. A. Kiefer. 


35. 

Iſt der Name Offo (mit „zwei f“ geſchrieben) eine Ub- 
kürzung von Chriſtoph oder Jakobd Dieſer Name kommt 
von 1519 an regelmäßig in meiner Familie vor, und zwar 
heißen zwei Brüder immer: 1. Otto, 2. Offo oder Offe. Wer 
kann mir ſagen, ob die Endung „en“ in Eigennamen eine 
Pluralform andentet? In einer Urkunde von 1181 nennt 
fih ein Vorfahre von mir Gumpertus de Slim. Alſo der Sliw, 
die Sliwen. Es würde dies auf viele andere Geſchlechter, 
wie z. B. Wolf — Wulfen auch paſſen. 


Fiedler, M. d. D Serbſt. Hans v. Schlieben, Oberleutnant. 
36. 
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8. 9. 10. 11. 12. 15. 14. 15. 
Joh. Karl Charl. Freiin Gottl. Sig. Carol. Aug. Adolf Graf Klementine en vr Elizabeth 
v. Mutinus v. Lützow Graf Sedlitz Gräfin Einſiedel Gräfin Reuß Ceßnock u. Trees geb. Reid 
vom Loß banks in Graf: 


4. 5. 
Karl v. Mutius Luiſe Gräfin Sedlitz 
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Ernſt v. Mutius 


ſchaft Ayr in 
Schottland 


— Eee” 


6. 2. 
Klemens Graf Einfiedel Eliz. Campbell, * 23. Okt. 1825 


EE, ` ENEE 
2 


Marie Gräfin Einfiedel 


ee eas 
I. 
Dorothea Gräfin Schweinitz, geb. v. Mutius 


Bekannt find die Daten zu 1, 2, 3, 4, 5, 6. 7, 8, 9 10, 11, 12, 13, 16, 17. 20, 21, 23, 24, 25. 


Um Vervollſtändigung bittet 


E. Graf Schweinitz, Dresden, Bürgerwieſe 4. 
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Dons Chriſtoph v. Wulffen 
Grabow, 28. Oktober 1720. 


Eliſabeth Anna v. Stammer, 


auf + 26. September 1752. 


Grabow uſw., 


Werner Philipp Chriſtoph v. Wulffen auf Grabow uſw. 


+ Grabow, 14. Oktober 1752. 


Wolrad Auguſt v. bond, 
haupt auf Trebnitz. F 1755. 


Klara Luiſe v. Hagen aus 
dem Haufe Biendorf, f 1731. 


Auguſte £uije v. Rauchhaupt, + Grabow, 20. Januar 1774. 


Karl Chriftoph Chrijtian v. Wulfen auf Grabow und Pietzpuhl uſw., F Grabow, 6. Mai 1815. 


Um Ergänzung der Lücken und möglichfte Vervollſtändigung der biographiſchen Daten wird gebeten. 


Groß Lichterfelde, Marienſtr. 16. 


58. 


Bitte um Ungabe von Ort und Datum der Geburt, der 
Derheiratung und des Todes, Namen und Todestag der 
Eltern, Namen und Geburtstag der Kinder von folgenden 
im jetzigen Küraſſier- Regt. Königin (damals Dragoner-Reat. 
Bayreuth bezw. Ansbach⸗Bayreuth und Königin) geſtandenen 
Offizieren. 


Paſewalk. 
l 


v. Albedyll, Oberleutnant. 


v. Kroſigk, Auguſt Werner, * etwa 1686, f etwa 1722 
in Hohenerxleben als Leutnant a. D. 


Moldenhauer, 


Dr. Stephan Kefule von Stradonitz. 


Joachim Johann Matthias, Stabs- 
Kapitän, 1738 als Poſtmeiſter in Stargard i. Pommern 
verſorgt. 


Ehrhard, Ephraim Franz, 1759 als Fähnrich in Bay- 


reuthiſche Dienſte übergetreten. 


Graf Werſſowitz, Wilhelm, 1741 als Leutnant ver- 


abſchiedet. 


. Frhr. v. Loé, Philipp Theodor, * etwa 1690, fF 1741 


als Gberſtleutnant in Elbeteinitz. 


. v. Sudow, Ernſt, als Kapitän 1742 bei Chotuſitz gefallen. 
v. Treskow, Chriſtian Heinrich, als Leutnant 1742 bei 


2. v. Schlaberndorff, Otto Chriſtoph, * etwa 1098, Chotuſitz gefallen. 

T 22. Februar 1744 in Groß Siethen als Fähnr. a. D. 19. v. Gamborg, Karl Friedrich, (743 als Leutnant 
3. Henrichs, Chriſtian Friedrich, F im Jahre 1721 als penſioniert. 

Fähnrich. 20. v. Rumpf, Franz Leopold, F 8. Oktober 1759 als 


A. 
5. 


6. 


Möhring, Johann Werner, f 28. März 1722 als Leutn. 
v. Witzenhagen, Leopold, * etwa 1683, + 27. Sep- 
tember 1725 in Paſewalk als Oberftlentnant. 

v. Wallwitz, Karl Heinrich, Sohn eines Oberforftmeijters 
im Deſſauiſchen, 1721 als Fähnrich verabſchiedet. 


v. Cachedenier, Hans Helmuth, 


Oberſtleutnant im Garniſon-Regt. Puttkamer. 
1744 als Leutnant 


verabſchiedet. 


v. Schladen, Chriftoph Friedrich, * etwa 1711 Sto lit 


+ 1780 als Premierleutnant a. D. 


7. v. Möllendorff, Dans Jürgen, * etwa 1700, >< von 23. v. Dankelmann, Ludwig Karl Wilhelm, 1745 als Leute 
Wartenberg, Fähnrich a. D. auf Brünckendorf. nant verabſchiedet. 

8. v. Schackmann, Ludwig, f 3. Juli 1730 als Fähnrich 24. v. Bronikowsky, Stanislaus Heinrich, T 27. Januar 
a. D. in Reblin. — 1746 als Major in Paſewalk, im Duell gefallen. 

9. Eppert, Joachim, f vor 1740 als Kapitän in einem 25. v. Düngeln, Johann Gisbert, 1746 als Leutnant ver- 


v. Ditten, Joachim Hartwig, + 


v. Rohwedell, George Friedrich, 


Garniſon⸗Batl. 
1. Januar 1735 als 


Fähnrich. 
kaſſiert. 


v. Rynſch, Bernd Heinrich, 1757 als Stabse Kapitan 


kaſſtert. 


1756 als Leutnant | 


v. Glaubitz, Johann Carl, 


abſchiedet. 
1747 als Fähnrich ver- 
abſchiedet. 


v. Lilienſkiold, Johann Wilhelm, tr 20. März 1747 


als Fähnrich. 


v. Preuß, Friedrich Wilhelm, & C. v. Kupner, J 1778 


als Gberſtleutnant a. D. 


v. Hagen, Joachim Ludwig, * etwa (753, 


v. Bomsdorff, Karl Sigismund Alexander, 


v. Schilling, Arnold Dietrich, * etwa 1758, 


v. Stegmannskp, 


Graf v. Gaſchin, Anton, Vater: Carl Ludwig, auf 


Neukirch, T 1796 als Leutnant a. D. 


v. Rohe de Obfind, Frhr. von Buren, Johann Friedrich, 


> 1748 v. Jürgas, 1753 als Kapitän verabſchiedet. 


v. Vogel, Axel Friedrich, * etwa 1695, f 1787, zuletzt 


Kommandant von Altona. 
1765 als 
Leutnant verabſchiedet, zuletzt Fieten⸗Huſar. 


v. Grabow, Friedrich, 1758 als Fähnrich verabſchiedet. 
Frhr. v. Tappé, Karl, Mutter: v. Noſtitz, T 10. März 


1758 als Fähnrich. 


Fock, Stephanus, * etwa 1695, >< Dorothea Lichterfeld, 


+ als Kapitän im Garniſon⸗Regt. Mützſchefal. 


v. Düring, Johann Ernſt, * etwa 1700 in Heffen, 


1759 als Oberft verabſchiedet. 


v. Vogel, Sohn von Nr. 31, Ludwig Friedrich, 1759 
als Leutnant deſertiert. 
v. Rusfowsfy, Johann Friedrich, etwa 1715, 


>< Dorothea v. Bohlen, 1760 als Kapitän verabſchiedet. 


v. Mietzkowsky, Ludwig Chriftoph, 1760 dimittiert als 


Leutnant. 
17. Sep: 
tember 1760 von Kroaten erſchoſſen. 


v. Welling, Amandus Ernſt, T 1761 als Leutnant. 
v. Rottbera, Otto Karl, f 1761 als Fähnrich. 
v. Chambaud, Peter Benjamin, * etwa 1702, >< I. 


v. Stettin, II. 1737 Franziska v. Chauvet, 1764 als 
Oberſt penſioniert. 


v. Böck, Friedrich, & v. Flemming, 1761 als Leutnant 


verabfchiedet, + als Gutsbeſitzer bei Schievelbein. 


5. v. Pring, Ludwig Johann Albrecht, etwa 1713, X 1748 


Enije v. Roſenſtedt, f 17. Februar 1776 als Oberſt⸗ 
leutnant a. D. 


, v. Brozowsky, Ernſt Bogislav, * etwa 1726, 1785 als 


Stabs-Kapitän verabſchiedet. 


v. Beaufort, Karl Franz Friedrich, * etwa 1757, Vater: 


General, 1765 als Kapitän verabſchiedet, lebte 1814 
in der Gegend von Mors a. Rhein. 


„v. Sackow, Jofeph Michael, * etwa 1722 Millitſch, 


1265 als Premierleutnant dimittiert, 7 in Militſch. 


. Kettenbeil, Georg Chriftian, 1763 als Leutnant ver: 


abſchiedet, + in Tennſtedt. 


. v. Gürndt, Ferdinand Adolf Wilhelm, Vater: Samuel, 


1746 geadelt, 1765 als Leutnant verabſchiedet. 


v. Grodthuſen, Johann Ernſt, * 1754 in Weimar, 


1265 als Leutnant dimittiert. 

1705 als 
Leutnant verabſchiedet. 

Chriftoph Samuel, etwa 4752, 
+ 30. November 1814 als Kapitän a. D. und Soll: 
rendant in Swinemünde. 


Tiedemann, Arnold, * etwa 1709, f 11. Januar 1770 


in Sriedeberg i. Hann. als Kapitän a. D. und Poſtmſtr. 


. v. Bandemer, Karl Ludwig, * etwa 1751, f 14. Juli 


1796 als Gutsbeſitzer bei Stolp. 


Mmetzingk, Johann Heinrich, * etwa 1744, [776 die 


mittiert vom Garnifon-Regt. Hallmann. 


. Sieg, Karl Wilhelm, * etwa 1758, f 1769 als Leutnant 


im Garnifon-Regt. Mellin. 


v. Humiedy, Michael, * etwa 1745, 1768 als Leutnant 


vom Urlaub ausgeblieben. 


„v. Euen, Gebhard Gottfried, * 11. September 1707 


Berlin, >< 1746 Juliane v. Sack, + 1784 in Retzow 
bei Buſchow als Mberftlentnant a. D. 


48 


60. 


60. 


(GR, 


81. 


84. 


Senz, Chriſtian Friedrich, etwa 1757, 1770 als Leut - 
nant zur Pommerſchen Domänenkammer als Kriegsrat 
übergetreten. 


v. Diezelsky, Georg Friedrich,“ etwa 1714 Dzimmelitz, 


+ 24. Oktober 1784 als Oberftlentnant a. D. 


v. Jaſtrow, Auguſt Joachim, * etwa 1750, 1771 als 


Fähnrich entlaſſen. 


. v. Planitz, Johann Heinrich, etwa 1756 in Crofen- 


felen, 1771 als Leutnant verabſchiedet. 


. v. CTſchirnhaus, Benjamin Traugott, etwa 1727, 


1772 als Stabs-Kapitän und Werbeoffizier in Närn- 
berg verabſchiedet. 


5. v. Seydlitz, Johann Friedrich, * etwa 1741, & I. 1772 


Johanna v. Winterfeld, T 1777, II. 1279 Charlotte 
v. Wedel, 1772 als Kapitän verabſchiedet, + in 
ückermünde als Salzfaktor und Poſtmeiſter. 

Graf v. Dyherrn, Chriſtoph Ernſt, etwa 1747, X 
1767 Charlotte v. Seelhorſt, 1772 als Kapitän verab⸗ 
ſchiedet, bis 1782 Gutsbeſitzer auf Niſtitz. 


Lederer, Friedrich Ferdinand, etwa 1714 Weimar. 


1772 als Kapitän verabſchiedet, 1775 in Templin 
als Poſtmeiſter. 

v. Wins, Friedrich Sigismund, 1729 Sagaft, f 28. April 
1802 als Kapitän a. D. in Berlin, Eltern bekannt, 
Gattin d 


v. Löwenberg, Friedrich Sigismund, etwa 1749, 


1774 als Leutnant verabſchiedet. 


v. Ellroth, Samuel Franciscus, etwa 1747 Bayreuth, 


1225 als Leutnant verabſchiedet. 


. Pfeiffer, Philipp Chriftian, * etwa 1715, & J. Hene 


riette Hanſch, II. Eleonore v. Hanow. 


„v. Falkowski, Chriftian Karl,“ etwa 1746 Königsberg 


i. Pr., T 1775 als Leutnant. 


v. Marck, Paul Ludwig, etwa 1758, f unverheiratet 


26. Januar in XI. Goſtkow als Premier · 


leutnant a. D. 


1782 


v. Rohr, Otto Friedrich, * etwa 1748, Vater: Leut⸗ 


nant a. D., Mutter: v. Rohr, f 25. Oktober 1852 in 
Speck. ; 


. Wiebilitz, Karl Gottfried, etwa 1716, T 18. Oktober 


1780 als Major in Treptow a. Tollenfe. 


v. Linſtow, Friedrich Ludwig, etwa 1748, 1782 als 


Leutnant verabſchiedet. 


v. Rüdingsfels, Chriſtian Heinrich Friedrich Ernſt, 


* etwa 1722, T 1803 als Oberſt a. D. in Friedrichs hof. 


v. Tesmar, Karl Otto, * etwa 1757, 1786 als Lent- 


nant verabſchiedet. 


. v. Berg, Karl Siegfried Auguſt, etwa 1751, 1786 


als Oberſtleutnant penſioniert. 


v. Magnitzky, Ernſt Friedrich, * 1. Anguſt 1741 Bor- 


ganin, Vater: Gſterreichiſcher Offizier a. D., Mutter: 
v. Schönaich, >< Schultze, + 1790 als Major in 
Demmin. 


Janicke, Johann Gottfried, * etwa 1755, Dater: 
Förſter, Mutter: Gröben, unvermählt 1800 als 
Major a. D. 


v. Randahl, Chriſtian, etwa 1751 in Holftein, als 


Oberſt a. D. in Unterberg b. Nürnberg. 


v. Jettenborn, Karl Wilhelm, * etwa 1748, Dater: 


Offizier a. D., Mutter: v. Doſſow, + 1812 in Torgelow 
als Kapitan a. D. 

v. Rhade, Friedrich Seiffart, etwa 1750, Dater: 
Ordens - Hauptmann, Mutter: v. Minckwitz, f 1792 in 
Belleville als Kapitän. 


— 


85. v. Hardtenſtern, Ulrich Friedrich, * etwa (704, 1794 als 

Premierleutnant penſioniert. 

v. Görſchen, Georg Friedrich, » etwa 177%, 1294 als 

Fähnrich verabſchiedet. 

Chevalier de Nalory, Francois Florentin, 

der Preußiſchen Niederſchleſiſ 

Major, dann in Franzöſi 

Marſchall. 

Kahlden v. Normann, Balthaſar Ernſt Alexander, 
* 1265, Dater: Leutnant a. D. auf Sicker, Mutter: 
v. Normann, bis 1806 als Kapitän a. D., Gutsbeſitzer 
auf Poppe vitz. 

v. Gundlach, Gottlieb Auguſt, * 21. Mai 1780, Dater: 
Major a. D., & v. Seeler, TL Mai 1801 als Fähnrich 
a. D. auf Corris dorf. 

v. Fresler, Peter Auguſt, * 1. Dezember 1747, Mutter: 
v. Puttkamer, f 1828 als Oberſtleutnant a. D. 

v. Hartwig, Karl, * etwa 1776, fF 1843 als Leutnant 
a. D. in Callies. 


86. 
87. bis 1807 in 
chen Füſilier Brigade als 
ſchem Dienſte, + 1822 als 


92. v. Kahlden, Karl, * 1. Januar 179, 7 1856 als 
Kapitän a. D. 
95. v. Mathias, Harl Ludwig Michael Caspar, * 1. Auguſt 


1781, 1798 geadelt, 1805 als Sekondeleutn 
v. Gomolinsky, Johann Ignatius, 
T 29. April 1807 als Sekondeleutn 
v. Miersbitzky, Friedri 
Ludwig, Generalmajo 
Major a. D. 

v. Scheurich, Auguſt Friedrich, 
Dorothea v. Rahmel, + 
Sekondeleutnant a. D. 

v. Giemiecky, Johann Karl, * t. Januar 1791 Golenczyn, 
1808 als Fähnrich verabſchiedet. 

v. Lüttwitz, Karl Gottlieb, * |. Juli 1749, Mutter: 
v. Stoſch, + 1851 als Gberſtleutnant a. D. 

v. Schmidt, Wilhelm Heinrich, 1. Januar 1786, 

Vater: Guts beſitzer auf Groß Görnow, + 1864 oder 

1867 in Goldap als Forſtmeiſter. 

v. Schachtmeyer, Ferdinand, 78s, T 1867 in Berlin 

als Rittmeifter a. D. 


ant + 

* 1. Januar 1778, 
ant a. D. 

ch Leopold, * 12765, Dater: Georg 
r, T 1778, F 29. März 1825 als 


* 1. März 1790, x 
1810, F 1820 in Lübben als 


100. 


39. 
Sur Dervollftändigung einer Ahnentafel bitte ich um 


Nachrichten über: 


1. Eltern und Familie der Henrietta Wilhelmina Sophia 
Juchzer (Juchſer) aus Dresden, * 1752, 
T 14. Februar 1815, >< Kreisamtmann und Hofrat 
Axt zu Wittenberg. 

Geburts- und Sterbedaten der Chriſtiana Conkordia 
Bergmann, Tochter des Dr. med. Bergmann, Dresden, 
Leibmedikus bei Auguſt dem Starken, und der 
x um 1742 mit dem na 
in Pretzſch a. E. 

Geburts- und Sterbedaten der Chriſtina Eliſab. Sophia 
Curtius, Tochter des Superintendenten Curtius zu 
Stargard (Pom.) und der. . >< um 1740 mit dem 
Prediger Georg Pitſch zu Gr. Brüskow b. Stolp. 

Bei welchem Regiment befand fidh 1815 ein Kriegs- 

zahlmeiſter Friedr. Carl Seeling, * 1. Juni 1784, 

+ als Rednungsrat zu Céslin, 13. Januar 1855? 

Woher ſtammte der Obriſt Sonnenberg, Branden- 

burg. Huſaren⸗Regt., 1813? 

Für alle freundlichen Mitteilungen beſten Dank. 


Letzlingen (Altmark). Frau Sridemwirth-Art. 


D 


chmaligen Oberprediger Art 


a 


5, 


49 


E 


40. 
Nachrichten erbeten über die im „Herold“ 1911 S. 5 et 
wähnte Familie Diede v. Fürſtenſtein, insbeſondere Eleo⸗ 
nore Sophie, .. .. Joh. Phil. Ernſt v. Stein zu Nord⸗ 
und Gſtheim (F 1745), und ihre Eltern. 
Karlsruhe i. B. Frhr. v. Beaulieu Marconnay, 
M. d. . 


+. 
v. Brauſe (Brudzewsfi)-Sydlinstfi. 

Die erſte Gemahlin des 1765 oder 1775 verſtorbenen 
Sigismund (Felix) Szeliga Fychlinski von Fychlin, Herrn auf 
Ulbersdorf, Bielsko und Langenau, war Friederike v. Brauſe 
(Brudzewska). Die Geburts, Heirats- und! Sterbedaten 
beider geſucht, ferner die Eltern und Großeltern der Friederike 
v. Brauſe. 


Bielefeld, Luiſenſtr. (8. v. Düring, Amtsgerichtsrat. 


42. 
v. Dewi: Sy hlinski. 

Die Mutter des vorgenannten Sigismund v. Aydlinsti 
war Magdalene Sybille v. Dewitz. Geſucht werden deren 
Geburts-, Heirats- und Sterbedaten, ſowie die Namen ihrer 
Eltern und Großeltern. 


Bielefeld, Luifenftr. ı8. v. Düring, Amtsgerichts rat. 


45. 
v. Sack. 

Barbara v. Sack heiratete is. März 1658 (wo?) Oberft- 
leutnant Johann v. Schmalenberg (+ 1662). Ihr Dater war 
Claus v. Sack auf Rohrbeck und Butterfelde. Die Namen 
ſeiner Frau, ſeiner Eltern und ſeiner Schwiegereltern, wenn 
möglich mit Daten, werden geſucht. 

Bielefeld, Luiſenſtr. 16. v. Düring, Amtsgerichtsrat. 


44. 
Bitte freundlichſt um Nachricht: An wen wendet man 
fih in Bremen wegen Kirchenbuchauszügend 


Frankfurt a. M. Süd. Kiefer. 


45. 
100 Mark Prämie 


zahle ich für den Nachweis der Geburt des Johann Ernſt 
de Lorme, * ca. 1665 (katholiſch) wahrſcheinlich in den 
ſpaniſchen Niederlanden, wo fein Dater Johann de Korme 
(de l'Olme) unter Markgraf Hermann von Baden in ſpaniſchen 
Dienſten als Hauptmann ſtand. — + 1750 zu Tirfchenreuth 
als Stadt. und Landhauptmann. 
Hannover, Spittaſtr. 281. 
Ed. de Lorme, M. d. D uſw. 


46. 

Im Beſitz der Familie Wilke befindet ſich ein Petſchaft 
mit folgendem Wappen: 

Im Schilde zwei mit dem Rücken gegeneinander aufrecht 
geſtellte Stierhdrner, die Spitzen nach oben.) ( Auf dem ge- 
krönten Helm zwei Büffelhörner. Das Wappen ſtimmt genau 
überein mit dem im „Neuen Siebmacher, Abgeſtorbener Adel 
der Provinz Preußen“, Tafel 78, abgebildeten Wappen der 
Familie v. Wilkau II, nur daß hier die Krone fehlt. Die 
Farben des letzteren find: Schild golden, die Hörner im Schilde 
und auf dem Helm blau, während auf dem Petfchaft der 
Schild blan ſchraffiert iſt. — Ebenfalls das ganz gleiche 
Wappenbild führt die ſchleſiſche Familie v. Noſtitz, jedoch iſt 
der Schild blau, die Hörner von Silber und rot gewürfelt. — 


Eine andere r Preugijche Familie v. Wildau führt (nach Sieb— 
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x l. 50. Juni 1679 Anna Maria Hoffmann, 2. Martha 


macher) in Blau eine rote Sinnenmauer, hinter welcher ein v. Stephani, * 11. Februur 1665, f 18. Auguſt 1689. 


goldener Löwe emporwächſt, während nach einer Mitteilung 


des Höniglichen Staats-Arhivs zu Doten vom 28. November 


1911 die v. Wilkau das Wappen Grzymala geführt haben. 

Es wird um gefällige Auskunft gebeten: 

1. Ob das oben erwähnte Wappen des Wilkeſchen Dei, 
ſchaftes mit dem v. Wilckauſchen identiſch ift? 

2. Wenn ja, wie diefe Identizität zu erklären fein dürfte? 

5. Wo wurde der 1790 in Stadtoldendorf verſtorbene 
Juſtizrat Caſpar Heinrich Wilcke 1710 geboren? 

4. Was für ein Wappen führte er? 

5. Sind Wappen des aus Braunſchweig ſtammenden 
Sweiges der Familie Wilcke (Wilke) befannt? 

Nachrichten erbeten an 


Freiburg (Baden). Dr. K. Wilke, Syndikus. 


ti. 

Geſucht: Geburtsort des Johann Heinrich Balt, ges 
boren 1730—1732. Balş war 1753 reformierter Lehrer an 
der Wienacker Schule zu Rottberg bei Langenberg (Rheinland) 
und wurde 1754 nach Herne berufen. Bezügliche Forſchungen 
in Herne, Langenberg, Velbert, Wald und anderen Orten des 
Bergiſchen Landes waren erfolglos. 


Dortmund, Löwenſtr. 10. Fritz Barich, M. d. D 


Setreffend die Anfrage 79 in Nr. 4 des „D. Herold“ von 1910, 


In den Cagebuchblattern des freiwilligen Jägerleutnants 
Gadow findet ſich unter: „25. März 1810“ folgende Notiz: 
„Am Nachmittage traf ich im Dorfe Berlingerode bei Duder. 
ſtadt den Capitain von Havatzinsky, welcher fih ſehr freute 
und Tags vorher mit der Frau von Weſternhagen verheiratet 
war.“ Frau Frickewirth⸗Axt. 


Betreffend die Anfrage 209 u. 226 in Ar. 11 des „D. Herold“ 
von 1910. 
Die fragliche Trauung fand in der 1. Häfte des Jahres 
17 70 ſtatt. 


Doberan. v. Aspern. 


Betreffend die Anfrage 195 in Nr. 12 d. „D. Herold“ von 1910. 

Der Unterzeichnete, Mitglied der Schweizeriſchen Heral- 
diſchen Geſellſchaft feit 1895, der feit 1904 fih ausſchließlich 
mit Genealogie beſchäftigt und u. a. im Sommer 1910 auch 
ſchon in den Archiven und Bibliotheken von Metz, Nancy, 
Bar-le-Duc uſw. ebenfalls für die Seit bis 1600 für eine 
ſchweizeriſche Familie Nachforſchungen gemacht hat, alſo da— 
ſelbſt mit den Verhältniſſen bereits bekannt ift, wäre eventuell 
bereit, die Beſorgung der gewünſchten Recherchen und Su— 
ſammenſtellungen nach Vereinbarung zu übernehmen, unter 
Fuſicherung durchaus gewiſſenhafter und zuverläſſiger 
Arbeit; vollſtändige Kenntnis auch der altfranzöſiſchen Sprache 
vorhanden. 

Bafel-Binningen, Brückenſtr. 290. 

W. Merian Mesmer. 


Betreffend die Anfrage 199 in Nr. 12 des „D. Herold“ von 1910. 
2. Joachim Martin v. Unverfaehrt, 1684 Dr. zu Helme 
ſtädt, lebte noch 1699, Hurbrand. Geheimer Rat u. Kanzler zu 


Halberſtadt, ſpäter Geheimer Rat in Mecklenburgiſchen Dienſten, 


| 


Berlin N. 39, Sellerftr. 2. 


Betreffend die Anfrage 196° u.“ in Mr. 12 des „D. Herold“ 
von 1910. 
Heinrich v. Noſtitz, * 1563, f 1629, x Katharina v. Noſtitz. 


Dr. Wagner. 


Harl Heinrich v. Noſtitz, * Dehſa, 18. Juli 1613, t 25. März 
1684, & Budiſſin, 17. Oktober 1642 Barbara Elifabeth 
v. Siegler u. Klipphauſen ( November 1692). 


| 
Julius Heinrich v. Noſtitz, Herr auf Malſchwitz, * 1647, 
T 1708, & um 1685 Dorothea Sophie v. Metzradt. 
Reinhartshaujen liegt im Bez.⸗Amt Augsburg; ferner 
ein Ort Reinhardshanjen im Kr. Eder (Waldeck). 


Doberan. v. Aspern. 


Betreffend die Anfrage 196 in Ar. 12 d. „D. Jerold“ von 1910. 
L Hans v. Mitzchefall zu Stoley, & Anna v. Wallerodt 
„—!:!:. E 


Jobſt Heinrich, Braunſchweig-Lüneburgiſcher Obriſt zu Roß 
und Fuß, X Ruffina Barbara v. Hutten a. d. H. Stöckelberg 
— —— — es ee rm 


Hans Heinrich zu Lieberoda, kurbayeriſcher Rittmeiſter, & Anna 
Barbara v. Hoerden. 


Berlin N. 59, Sellerſtr. 2. 


Betreffend die Anfrage 200 in Nr. 12 d. „D. Herold“ von 1910. 
Karl Friedrich Raniſch,“ Gumbinnen, 5. Januar 1815, 
+ Potsdam, 12. Dezember 1875, & Elfinehlen, 23. Juni 1854 
Friederike Sophie v. Below (* Obrotten, 31. Oktober 1823, 
T Oliva, 18. April 1900. 


1. Karl Friedrich Theodor 
v. R., * Königsberg i. Pr., v. R., * Königsbera i. Pr., 
19. Augnſt 1856, Landwirt. 1. Juli 1858. 

Die Namen der Eltern des Generals ließen ſich viel. 
leicht aus den Gumbinner Taufregiftern feſtſtellen. 


Doberan. v. Aspern. 


Dr. Wagner. 


2. Marie Friederike Emma 


Betreffend die Anfrage 201 in Ar. 12 des „D. Herold“ von 1910. 

Wolfgang Kiesling. * 26. Juni 1782, Glashüttenbeſitzer 
zu Rabenftein im bayer. Walde und fein Bruder Cajetan, 
* 5. September 1788, wurden am 8. Juli 1810 mit dem 
Prädikat „Edle auf Kieslingſtein“ in den baperiſchen Adel» 
ſtand erhoben. Die Familie blüht noch. Das neueſte Münchener 
Adreßbuch weiſt zwei Offiziere und einen Privatier dieſes 
Namens anf. 

Wappen: Von rot und gold geviert. | und 4: ein goldener 
Löwe, in den Vorderpranken einen natürlichen Kiefeljtein 
haltend und den rechten Hinterfug auf einen vom Schildfuße 
nach rechts anſteigenden ſilbernen Felſen ſetzend; 3 und 4: 
drei ſechsſtrahlige blaue Sterne ſchräglinks geſtellt. Auf dem 
gefr. Helme zwiſchen zwei von blau und gold übereck geteilten 
Straußenfedern der Löwe des Schildes wachſend. Decken: 
rechts rot -ſilbern, links blau-golden. 

Kabenſtein liegt im Reg.⸗Bezirke Niederbayern und oe, 
hört zur katholiſchen Pfarrei Swieſel. 

Des Namens Promoli weiſt das neueſte Münchener 
Adreßbuch nur einen beſcheidenen Träger auf: Andreas Promoli, 
Fuhrmann, Fraunbergſtr. 3. 

München, Thierſchſtr. so. Frbr. v. Gravenreuth, 

M. d. H. 


s 
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getreſfend die Anfrage 201 in Nr. 12 des „D. Herold“ von 1910. , Betreffend die Anfrage 208 in Nr. 12 d. „D. Herold“ non 1910. 


Betreffend Promoli. 
Im Celler Adreßbuche von 1909: 
Promolie, Wilhelm, Militäranwärter, Weingartenſtr. 5, 
Promoli. Hartwig, Anbauer, Haus Nr. 36 (Kl. Behlen 
b. Celle), 
Promoli, Louis, Buchhalter, Hans Nr. 108 (Kl. Heblen 
b. Celle). 
Betreffend Kiesling. 
Kiesling, Franz, Strafanſtaltsaufſeher, Karolinenftr. 12. 
Jägerei b. Celle. v. Löſecke, Major z. D., 
M. d. D 


Betreffend die Anfrage 202 in Nr. 12 des „D. Herold“ von 1910. 

Joachim Friedrich v. Tſchirſchky und Arnsdorf, auf Kuns- 

dorf und Kobelan, herzoglich holjtein.:plön. Hauptmann, 

+ 1. Juli 1719, X Maria Eliſabeth Freiin v. Kittlitz von 
Wachwitz a. d. D. Ottendorf 


Joachim Friedrich v. Tſchirſchty zu Kunsdorf, kaiſerlicher 


Hauptmann, >< 19. November 1719 Maria Barbara Renate 


Freiin v. Sandretzkp 


Joachim Friedrich v. Tſchirſchkr, Erbherr auf Kunsdorf, 


>< Sophie Magdalene von der Heyde, lebt noch 1752, 53 Jahre 


alt, auf Kunsdorf 


—— o A—X——ĩ .. 
Carl Wilhelm v. Tſchirſchky, königl. preuß. Obriſt, Komman— 
deur des Leib⸗Regts., Droſt in Oſtfriesland, Stickhauſen. 

Berlin N. 59, Sellerſtr. 2. Dr. Wagner. 


Betreffend die Anfrage 203 in Ar. 12 des „D. Herold“ von 1910. 
1. Helene v. Lucke u. Kursko a. d. H. Kursko, “ Chlaſtawa, 
10. Januar 1666, f 1712, & Karna, 27. November 1685. 
2. Johannes v. Rofenberg - Gruszynski, * 1606, >< 2. 
1658 Theophila Bronikowska (* 1635). 
9. Gerd v. Manteuffel, & Elifabeth v. Wedel. 


Heinrich v. Manteuffel, X Barbara v. Sitzewitz. 


Gerd v. Manteuffel, 1560, 1620, >< 1591 Maria v. Borde 
| | Betreffend die Anfrage 225 in Nr.12 d. „D. Herold“ von 1910. 


a. d. Ñ. Klaushagen (?). 
13. S. C. Albertine Gräfin v. Rittberg, * Stangenberg, 
Auguſt 1743, Marienwerder, 8. Februar 1809, & Stangen - 
berg, 14. September 1756 Franz H. v. Roſenberg⸗Gruszynski. 


Doberan. v. Aspern. 


Betreffend die Anfrage 203 in Ar. 12 d. „D. Herold“ von 1910. 


Wilhelm v. Rauſchke, X v. d. Diehlen 
Chriftoph, & v. Hohendorf 
Alexander, & Anna Maria v. Gaudecker 


Alexander, auf Kirfchuenen, Landvogt und Hauptmann des 
Amts Schacken, < Anna Maria v. Dobeneck 


George Hofrichter, & 15. Oktober 1630 Anna Marie Reichs- 

gräfin Truchſeß v. Wetzhauſen, * 24. Februar t614, F 6. Juli 

1634, Tochter des Johann Reichsgraf Truchſeß v. Wetzhauſen 
und Anna Marie v. Tettau. 


Berlin N. 39, Sellerſtr. 2. Dr. Wagner. 


1. Hans Chriſtiau v. Fabian, Erbherr auf Gartow, * 18. Juli 
1627, >< Urſula Margaretha v. Jasmund vom Hauſe 


Prle i vicha 


Adam Chriſtian, Erbherr auf Gatow, preuß. Hauptmann, 
* 5. Januar 1656 zu Gartow, + daſelbſt 9. Juli 1722, 


| X Clara Hedwig v. Bredow auf Kleffen, * daſelbſt 4. Mai 


1676, 7 zu Kleſſen, 15. März 1738. | 
Berlin N. 39, Sellerſtr. 2. Dr. Wagner. 


Betreffend die Anfrage 214 in Nr.12 d. „D. Herold“ von 1910. 
2. Ein Ort Dembowa liegt bei Pilzno in Galizien. 
4. Ein Ölgemälde des Gen.⸗Maj. Johann George Emil 
v. Brauſe (* 1774, F 1836) befindet fid) in der Haupt-Hadettene 
anftalt in Lichterfelde. Eine Lithographie feines Grabdenfmals 
beſitzt laut Kat. 112 Nr. 215 Antiqueur Roſenthal, München. 
Ein Olgemälde des Gen. d. Kav. Sigmund v. Brauſe 


6 1656, + 1725) beſitzt das 1. K. Sächſ. (Keib-) Gren. Regt. 


Nr. 100. 
Doberan. 


Getreffend die Anfrage 217 in Nr. 12 d. „O. Herold“ von 1910. 
Teile ergebenſt mit, daß ich eine Photographie von Bis- 
maré und Pauline Lucca in gut erhaltenem Suſtand und in 


v. Aspern. 


altem Rähmchen unter Glas beſitze und gegen angemeſſenen 
Preis verkaufen will. 


Berlin W. 50, Ansbacher Str. 56. D Gutbier. 
Betreffend die Anfrage 217 in Nr. 12 d. „D. Herold“ von 1910. 
Ich habe eine ſolche Photographie mit zugehörigem 
Feitungstext, möchte fie aber nicht aus der Hand geben. 
Charlottenburg, Nehringſtr. 5. 
B. v. Hweydorff, M. d. D 


Hetreffend die Aufrage 217 in Ar. 12 des „D. Herold“ von 1910. 
Die Photographie „Bismarck und die Lucca“ aus dem 
Jahre 1865 (Bildgröße 82:57 mm) iſt vom Münchener 
Hofphotographen Albert in Iſchl aufgenommen, nicht in 
Gaſtein. Otto Kaufmann, Fabrikant, M. d. H. 


1. Joachim Heyer Frantz v. Reinhardt, * 1742, Major 
bei dem Anhaltſchen Regiment. 


Berlin N. 39, Sellerſtr. 2. Dr. Wagner. 
Betreffend die Anfrage 227 in Mr. 12 d. „D. Herold“ von 1910. 

Martin Chriſtian Löpers war 1715 Mecklenburgiſcher 
Kommiffarius in Parchim. 

Steglitz. D F. Macco. 
Vetreſſend die Anfrage 227 in Nr. 12 des „D. Herold“ von 1910. 

Die Verleihung des Adelsbriefes vom 2. September 1786 
erfolgte an den pommerſchen Regierungsaſſeſſor Johann 
George v. Loeper, Erbherrn zu Stramehl, Schmorow und 
Zachow, mit Rückſicht auf feine adeligen Vorfahren von 
mütterlicher Seite. Er ſtammte hier von den v. Teſſen ab 
und war mit den v. Podewils, v. Putkammer und v. Blanden- 
burg nahe verwandt. Er nahm bei ſeiner Familie ſchon 
lange befindliche, verſchuldete Lehngüter in Hinterpommern in 
muſterhafte Bewirtſchaftung. Ein Sohn von ihm diente im 
Heere. 


Berlin N. 39, Sellerſtr. 2. Dr. Wagner. 


ae) ee 


Betreffend die Anfrage 228? in Mr. 12 d. „D. Herold“ von 1910. 

Die Familie Hofer von Urfahrn ſtammt aus Rattenberg 
in Tirol, wo ſie durch Bergbau zu Reichtum gelangte. Sie 
erwarb eine Anzahl von Schlöſſern und adeligen Sitzen, meiſt 
im oberen Inntale, darunter Urfahrn, von dem ſie den Namen 
annahm. Dieſes Schloß liegt in Oberbayern bei Oberaudorf 
an der Bahnlinie Rofenheim-Knfftein und gehört zur Pathos 
liſchen Pfarrei Flintsbach. Die Familie ſcheint in Bayern 
mit Wilhelm Hofer v. Urfahrn (F 1637) im Mannesſtamm 


erloſchen zu fein. Seine Witwe Katharina, geb. v. Schönberg, 


| res Major, 1758 Gberſtleutnant, (792 Obrifter, 21. Juni 1800 
| 
ftarb ert 166.. Beider Tochter Maria Barbara vermählte Betreffend die Anfrage 5 in Ar. 1 des „D. Herold“ ven 1911. 


Generalmajor und Chef eines Regiments. 
Berlin N. 39, Sellerſtr. 2. Dr. Wagner. 


Betreffend die Anfrage 231 in Nr. 12 des „D. Herold“ von 1910. 
Wappen von Kahlberg: in Rot 54) ſilberne Räder, 
jedes von fünf Speichen. 
Niederlößnitz b. Dresden. W. v. Schmieden. 


ſich mit Wolfgang Ehrenreich v. Feilhofen, dem ſie Schloß . Die ausgeftorbene bezw. als adelig nicht wieder anerkannte 

und Hofmark Urfahrn zubrachte. Auch die Familie v. Heil. niederländiſche aus der Grafſchaft Sutphen ftammende Samilie 

hofen ift längſt erloſchen. van Cloeck führte als Wappen: In G. ein klimmender ſchw. 
Gegenwärtig beſitzt das Schloß Urfahrn die verwitwete] Windhund mit f. Halsband. Helmzeichen: Zwiſchen ſchw. 

Freifrau Helene Gemmrich v. Neuberg, geb. Gräfin Boos Flug ein g. Hahnenfopf mit Bals. 

zu Waldeck. Doberan. v. Aspern. 


München, Chierſchſtr. ö. Frhr. v. Gravenreuth, Betreffend die Anfrage 8 in Mr. 1 des „D. Herold“ von 1911. 


M. d. H. Die Kirche in Trieſtewitz b. Torgau ift voll von Leichen 

Betreffend die Anfrage 230 in Nr. 12 d. „D. Herold“ von 1910. | fteinen uſw. Darunter ein Leichenſtein eines Ritters Runge 

Johann Carl v. Brauſe, 1720 zu Cempowo in Polen, | von etwa 1550. Adolf v. Gersdorf wird wohl nicht auf 

+ 12. November 1800 zu Leipzig, kurſächſiſcher Generalmajor [Gräditz. ſondern Graditz (dem jetzigen berühmten Geſtüt) bei 

und Chef eines Infanterie-Regiments, hat 62 Jahre gedient, | Torgau geſeſſen haben. Nähere Auskünfte find wohl am 
trat aus kurbayeriſchem in kurſächſiſchen Dienſt, 1735 als Kadett, beiten beim Pfarramt in Crieftewi zu erfahren. 

wurde 1741 Fähnrich, 1742 Premierleutnant, 1758 Kapitän, Ferbſt. enen 


Betreffend die Anfrage 197 in Mr. 12 des „D. Herold“ von 1910. 
Peter Bofe (Boge), lebt 1401 
ea nn 


Hans, 1443 
Georg, fauft 1455 das Gut Ammendorf Balzer 


Otto, zu Ammendorf, Hans Georg, zu Ammendorf, Balzer Günther Heinrich Hans Albert Georg 
> Alle Pflugen Bejen und Nimberg 
ee Pan un, 


Otto, zu Ammendorf Otto Wolf, Hans Chriſtof 
| | zu Kötſchen 
Hieronymus Georg, 3u Chriſtof Otto, Domherr Wolf, Wolf, Georg 
Ammendorf zu Meißen zu Kötzſche zu Benkendorf Heinrich 
Berlin N. 39, Sellerſtr. 2. Dr. Wagner. 


enenſeitige Hilfe. S bet Luzern, Dierwaldftätterjee, Schweiz, verlegt habe. 
6 g f g 2 j Ich erkläre mich gern zu genealogiſchen und heraldifchen 

, , Sa f Nachforſchungen in der deutſchen Schweiz, beſonders in den 
_ Der Unterzeichnete arbeitet in den hieſigen Archiven | Kantonen Schwyz, Uri, Unterwalden, Luzern, Zug und Sürich, 
über niederſächſiſche adlige und bürgerliche Geſchlechter [bereit. Ebenſo vom 15. Februar bis März in München reſp. 
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und empfiehlt ſich für archivaliſche Forſchungen. Umgebung. 

Derſelbe beſucht demnächſt das Staatsarchiv und das Di hålet ; 
Stadtarchiv in Magdeburg und ift erbötig, Anfragen zu e oe A B. K. v. d. Lund. 
beantworten. * 


Hannover, Spittaſtr. 28. I. Ich trete im Frühjahr eine längere (die vierte) Studien» 
Ed. de Lorme, Hiſtoriker und Genealoge, reiſe nach Italien an und nehme noch Aufträge für dortige 
M. d. Herold, des hiſtor. Vereins für Niederſachſen uſw. Forſchungen entgegen. 
* i * Frankfurt a. M. (Süd), Schulſtraße 10. 
Ich erlaube mir hierdurch ganz ergebenſt mitzuteilen, Karl Kiefer, 
daß ich meinen feſten Wohnſitz von München nach Vitznau Herausgeber der Frankf. Bl. f. Fam.⸗Geſch. 


Heilagen: |. Drei Tafeln Wappenabbildungen aus der Wappen Urkunde deutſcher Ritter in Italien vom Jahre 1361. 
2. Mitglieder⸗Verzeichnis 1911. 
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verantwortlicher Herausgeber: Wd. M. Hildebrandt in Berlin, W. 02 Schillſraße 8 II. — Selbfiverlag des Vereins Herold; auftragsweife verlegt von 
Carl Heymanns Verlag in Berlin W., Mauerſtroße 43. 44. — Julius Sittenfeld Hofbuchdrucker. in Berlin W. 


E 


a lr] 


— 


nr 


x 


“Wie 

LU / 
Fawr? AN 
ERDE 


Berlin, März 1911. 


Der jährliche Preis des „Deutſchen Herold” — monatlich ein Heft — beträgt 12 MF., der „Vierteljahrsſchrift für Wappen-, 
Siegel- und Samilienkunde* 8 mk. Einzelne Nummern loften 1 Mk. — Anzeigen für den „Deutſchen Herold“ werden von 
Carl Heymanns Verlag, Berlin W., Mauerftraße 43. 44, entgegengenommen. 


— — —— — — k ͤ— ·¶u— —— .ö— — — —-¼ —ꝛę—- — — — . — ä a — ne 


Inhalts verzeichnis: Bericht über die 852. Sitzung vom 17. Jas 
nuar 1911. — Bericht über die 833. Sitzung vom 7. Februar 
1911. — Eine Wappenurkunde deutſcher Ritter in Italien 
vom Jahre 1561. (Fortſetzung.) — Noch einmal die Kure 
pfälziſche Fahne. — Heraldiſche Motive an Bauten und 
Geräten. (Mit Abbildung.) — Betreffend die Richtig⸗ 
ſtellung von Stadtwappen. — Kübecker Kirchenbücher. — 
Dynaſten und Gemeinfreie. — Bücherſchau. — Vermiſchtes. 
Am ſchwarzen Brett. — Anfragen. — Antworten. — eit. 
ſchriftenſchau. — Berichtigungen. 


Bereing nachrichten. 


40-40 40 +0 


Die nähen Hiungen des Vereins Herald 
huden fati: 

Dienstag, den 21. März 1911, abends 

Dienstag, den 4. April 1911, 7 / Ahr, 


i im Refanrant Surggrafenkef, Aurfürksufir. 91. 
t Am zahlreiches Erſcheinen wird gebeten! 


4320 >10 40 20-20 — 


Die Pereinsbiblisthek befindet ſich W. 62, Kleififir. 4, 
Quergebände I., und if Mittwochs von 2—5, Geng. 
abends ven 10—1 Ahr geöffnet. Der Rataleg if gegen 
Einſendung sen 3,20 Mark vom Siblisthekar m beziehen, 
der Nachtrag für 1,10 M. Ä 
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Die ſtilgerechte Ausführung heraldiſcher und heraldiſch 
verzterter Arbeiten, z. 8.: 
Vappenmalereien aller Art, Stammbäume, Familien- 
wreniken, Adreffen, Grlibris, Ginsgemälde, Por- 
Zeng, Gravierungen, Pildmis- Medaillen, Gedenk- 


müren für Famil ienereigniſſe, Potiviafelu, Fahnen, 


Ducheinbände, Jedertreibarbeiten, Pildhauerarbeiten 
in Hols und Stein (für Möbel, Denkmäler uſw.), Gold- 
und Silbergeräte mit heraldiſcher Dekorterung vim. 
vermittelt die Redaktion des Deutſchen Herolds (Herlin W, 
Schillſtr. 3); fie ſteht zu dieſem Zweck mit tüchtigen Künſtlern 
und Aunſigewer betreibenden in Perbindung. 
Jede Auskunft wird bereitwilligſt erteilt. 


Am den wiſſenſchaſtlichen Verkehr der Pereinsmitglieder 
untereinander zu fördern und den gegenſeitigen Austauſch von 
Nachrichten zu erleichtern, werden die geehrten Mitglieder 
erfadt, der Redaktion d. Si. mitteilen sn wollen, in welchen 
Bezirken bezw. Orten fie bereit find, Nachforſchungen fiber 
en und heraldiſche Fragen anzuſtellen, bezw. Aus- 

DP zu 

Die einlaufenden Anerbietungen werden von Zeit zu Zeit 

in der Monatsſchriſt veröffentlicht werden. Der Borland. 


Gs wird gebeten, alle den Perein betreffenden gor- 
reſpondenzen an den Schriftführer, Herrn Affeffor Jignitz, 
Berlin W. 50, Prager Straße 31, yu richten. (Alle die 
Bibliothek und die Zeitſchrift betreſſenden Mitteilungen 
nach wie sor an Herrn Proſeſſor Hildebrandt, W. 62, 
Ate, 3.) Alle Geldſendungen an Herrn gammerherrn 
Dr. Rekule v. Stradsnitz in Grof-Lidterfelde, Marien- 
Arafe 16, bezw. an den deutſchen Mredituerein, Berlin W., 
Manerfir. 86. 


Herr Hauptmann a. D. Dr. phil. Curt Zogislav Graf 
von Jacke bat die große Güte gehabt, die Stammtafel der 
jetzigen Grafen 1. Jacke als Beilage für die vorliegende 
Nummer des „Deutſchen Herold“ zu ſtiften. Dem Ferrn 
Grafen fet auch an dieſer Stelle der aufrichtigſte Dank des 
Vereins für dies wertvolle Geſchenk ausgeſprochen. 
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Bericht 


über die 832. Sitzung vom 17. Januar 1911. 
Dorfigender: Se. Erz. Herr Generallentn. z. D. v. Bardeleben. 


Als neue Mitglieder wurden aufgenommen: 

J. Kgl. Bayr. Kammerherr u. Hauptmann a. D. 
Friedrich Frhr. v. Bibra, Direktor der Spreng⸗ 
Roff- Fabrik, Reinsdorf b. Wittenberg (Bez. Halle); 

2. Eberhard v. Heugel, Berlin W. 50, Habs⸗ 
burgerſtr. 3; 

3. Dr. phil. Wilhelm 
Elmshorn; 

4. Ceutnant d. R. Hermann A. Krogmann, 
Kaufmann i. F. Hottenlocher & Krogmann, 
Berlin, Charlottenſtr. 6, II; 

5. Cehrer A. Seidemann, Berlin, 
ſtraße 24; 

6. Fräulein Anna Stechern, Eberswalde, Donop⸗ 
ſtraße 12 (als außerordentliches Mitglied); 

7. Oberſtleutnant a. D. u. Rittergutsbefiger Hans 
v. Witzendorff, Striefe b. Schebig, Bez. Breslau; 

8. Oberleutnant Bock v. Wülfingen, Kaſſel, Bern⸗ 
hardiſtr. 6, I. 

Der Dorfigende teilte mit, daß die Sirma Godet 
& Sohn, Kgl. Hofjuweliere in Berlin, deren Inhaber 
Mitglieder des Dereins find, am 16. Januar 1911 das 
150jährige Beftehen der firma gefeiert hat, wozu 
der Vorſitzende die Glückwünſche des Vereins über⸗ 
mittelte. Die Firma hat die aus dieſem Anlaß heraus⸗ 
gegebene Geſchichte des Nauſes mit zahlreichen Ab; 
bildungen der Inhaber und der Geſchäfts häuſer dem 
verein zum Geſchenk gemacht. Es befindet ſich darin 
auch eine Abbildung der geſchmackvollen Jubiläums⸗ 
plakette mit dem Medaillon des Gründers der Firma, 
dem erſten und jetzigen Geſchäftshauſe. Der Dorfigende 
teilte ferner mit, daß ihm das Dereinsmitglied Ober» 
Leutnant Richard Schiller fein großes Werf „Die 
Schillergeſchlechter Deutſchlands“ zum Geſchenk gemacht 
hat, und ſprach auch an dieſer Stelle dem Geſchenk⸗ 
geber ſeinen Dank dafür aus. An den Verein iſt ein 
Proſpekt des „Almanach deutſcher Familienwappen“ 
gelangt, mit einer Aufforderung zur Subſkription und 
Einſendung der Familienwappen mit näheren Erläute- 
rungen. Als Herausgeber zeichnen Erich Erhr. v. Bers 
lepſch, Leutnant a. D. Wolf Hünefeld, Wolfgang Iren 
v. Carlowig und Graf Otto v. Schlippenbach, welche 
jedoch ſämtlich bisher als Forſcher auf dem Gebiete 
der Heraldik und Genealogie unbekannt find. 

Der Vorſitzende legte den Abdruck mit Erläute ; 
rungen einer Urkunde vom 24. Juni 1279 vor,) welche, in 
lateiniſcher Sprache abgefaßt, eine Einigung des Land” 
grafen Heinrich I. für fi und ſeine zweite Gemahlin mit 
den drei Gebrüdern Schenk v. Schweinsberg auf Lebens» 
zeit über gegenfeitige Hilfeleiftung, über Gffnung der 
Burg Schweinsberg, Einräumung eines Vorkaufsrechts 


Knauer, Apothekenbeſitzer, 


Großgoͤrſchen⸗ 


*) Geſchenk unſeres Ehrenmitgliedes Frhr. G. Schenk zu 
Schweinsberg. 
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für den Candgrafen und Beſſerung ihres Marburger 
Erbburglehens enthält. Unter den Zeugen der Urkunde be⸗ 
finden fich u. a.: Gerlach v. Brübergh, Eckehard v. Bidene, 
Gerlach v. Diedenshufen und Heinrich v. Witershufen. 

Als Geſchenke waren eingegangen: | 

J. Dom Dorfigenden: „Minerva“ Jahrbuch der ges 
lehrten Welt von Dr. K. Criibner, Straßburg 1905, 
ein wichtiges Nachſchlagewerk, das Auskunft gibt über 
alle Archive, Bibliotheken, Behörden, wiſſenſchaftlichen 
vereine uſw. des Jn: und Auslandes. 

2. „Geſchichte der Familie Weißker“ von Max 
weißker. Der Urſprung der Familie geht bis zum 
Ende des 15. Jahrhunderts zurück, und die Wiege des 
Geſchlechts zu dieſer Seit befindet ſich in Thüringen 
und Sachſen. Das Wappen wurde 1581 von dem 
kaiſerlichen Hof und Pfalzgrafen Paulus Meliſſus, der 
eigentlich Schäde hieß, dem Michael Weißker und ſeinen 
Dettern Jakob und Klemens Weißker verliehen; als 
halb redend gedacht, enthält es im Schilde drei Weizen 
ähren; die Helmzier auf dem bewulſteten Helm ftellt 
einen wachſenden Mann in Nut und wallendem Mantel 
dar mit einem Stabe in der Rechten und den drei 
Weizenähren des Schildes in der Linken. Die Ber 
nutzung des Werkes wird durch ein dreifaches Inhalts» 
verzeichnis der Familienglieder nach Ordnungsnummern 
und Generation, ein allgemeines Namensregiſter und 
Ortsregiſter erleichtert. 

3. Mitteilungen des Verbandes der Wetterauer 
Familien Schäfer. 

4. Familiengeſchichtliche 
von Germar. 

5. Sonderabdruck aus dem Leipziger Kalender 1911, 
„Ceipziger Bürgermeiſter als Hofpfalzgrafen“ von 
Artur Dimpfel. 

Der Vorſitzende ſprach den Geſchenkgebern den 
Dank des Vereins aus. 

Für die Vereinsbibliothek wurden angekauft: 

I. „Genealogie de la Maison de Bourbon de 1256 
à 1869" par L. Dessurieux, Paris 1869. 

2. „Dictionaire Heraldique, Contenant L’explication 
et la description des Termes et Figures usités dans le 
Blason“ par M. Charles Grand-Maison, Paris. 

3. „Bearbeitung von Birkenfelder Kirchenbücher“, 
Ceil I. Die geſchichtlichen kultur⸗ und volkskundlichen 
Beziehungen von K. Lohmeyer, Birkenfeld 1909. 

An Zeitfchriften lagen unter anderem vor: 

1. „Seitſchrift des Berliner Geſchichts vereins! mit 
einem auf urkundlichem Material beruhenden Artikel 
über die Beiſetzungsfeier lichkeiten der Königin Cuiſe 
und über die Hohenzollern als Förderer der Muſik. 

2. „Correſpondenzblatt des Geſamtvereins“ der 
deutſchen Geſchichts ⸗ und Altertums vereine, November 
und Dezember 1910, mit dem Bericht über den 10. deut⸗ 
ſchen Archivtag am 6. September 1910 in Poſen. 
Hierin ſind erwähnenswert die Vorträge über das 
ruſſiſche Archivweſen, der Bericht über den im Auguſt 
in Brüſſel ftattgefundenen internationalen Kongreß der 
Archivare und Bibliothekare, ſowie ein eingehender 


Blätter des Geſchlechts 
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Vortrag über die Verwendung von Japon oder Cellid 
zur Konfervierung von Urkunden, worüber eine lebhafte 
Distuffion auf dem Archivtage ſtattfand. Nach dem 
Ergebnis ſcheint für Urkunden Cellid vor dem Zapon 
vorläufig den Vorrang zu verdienen. 

3. „Geſchichts blätter für Stadt und Cand Magde» 
burg“, Magdeburg 1910, u. a. mit einem Aufſatz über 
das militäriſche Element in der Beamtenſchaft des 
Herzogtums Magdeburg vor 1806 (von G. Liebe), und 
einer Geſchichte der Stadtbibliothek der Stadt Magdeburg. 

4. „Geitſchrift des Altertumsvereins in Freiburg 
im Breisgau“ (Freiburg 1910) u. a. mit einem Aufſatz 
über „Das £andesherrliche Beamtentum der Markgraf⸗ 
ſchaft Baden im Mittelalter“ von Dr. Otto Herkert, worin 
viele alte ſüddeutſche Adelsgeſchlechter genannt werden. 

5. „Elſäſſiſche Monatsſchrift für Geſchichte und 
Volkskunde“ Januar 1911, mit einer Beſchreibung des 
Siegels und Wappens der Stadt Biſchweiler. 

6. „Mannheimer Geſchichtsblätter“ mit der Wieder⸗ 
gabe eines für das Schillerkabinett des Mannheimer 
Muſeums kürzlich erworbenen Schillerbriefs vom 
8. Dezember 1782. 

7. „Braunſchweigiſches Magazin“ Dezember 1910 
enthält einen Bericht vom Büchernachlaß einiger Braun, 
fchweigifcher Bürger aus den Jahren 1585—1639, 
welcher einen intereſſanten Einblick in die damalige 
übliche Literatur bietet. 

8. „Monatsblatt der Geſellſchaft Adler“, u. a. mit 
Notizen über Grabſteine und Gedenkſteine im Salz. 
kammergut. : 

9. „Rivista Araldica“ Dezember 1910 mit den Wappen 
der Großmeiſter von Malta und dem Siegel von Cautrec 
aus dem Jahre 1320. 

10. „Forſchungen und Mitteilungen zur Geſchichte 
Zyrols und Vorarlbergs“, Innsbruck 1910. 

IL „Frankfurter Blätter“ mit einem Stammbaum 
der Frhrn. v. Cersner. 

Amtsgerichtsrat Dr. Beringuier berichtete über 
die in drei Sälen der großen Berliner Kunſtausſtellung 
1911 geplante Ausſtellung „Alt⸗Berlin“, 1830 - 1860, 
Nachklaſſizismus und Romantik, in welcher hauptſächlich 
Bilder, Porzellane, kunſtgewerbliche Gegenſtände vim, 
aus Privatbeſitz ausgeſtellt werden folen. Beſttzer 
folcher Gegenſtände werden gebeten, über etwaige der 
Ausſtellung zu über laſſende Gegenftande an den Dor, 
ſitzenden des Vereins für die Geſchichte Berlins, Dr. 
Beéringuier, zu berichten. Der Genannte legte ferner 
die Siegelmarke des Höllniſchen Gymnafiums in Berlin 
vor, auf welcher der über dem Berliner Wappen 
ſchwebende preußiſche Adler die Attribute inſofern ver⸗ 
tauſcht hat, als er den Reichsapfel vorn (heraldiſch 
rechts), das Septer hinten (heraldifch links) in den 
Pranken hält. 

Kammerherr Dr. Kekule v. Stradonitz über⸗ 
reichte als Geſchenk für die Vereins bibliothek einen 
Sonderabdrud aus der Deutſchen Revue, Januar 1911, 
enthaltend ſeinen Aufſatz „Armut und Reichtum im 
deutſchen Adel“ und legte ein Werk von Dr. Oswald 
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Kubbrecht vor „L'origine du Type Familial de la Maison 
de Habsbourg“, Griiffel 1910, mit vielen ſchönen Porträt: 
bildern; ein Derjuch, den Urſprung der Habsburger 
Tippe nachzuweiſen. Der Herr Kammerherr legte ferner 
auf Veranlaſſung des Herrn Geheimrats v. Ubiſch, 
Direktor des Königlichen Seughauſes in Berlin, einen 
umfangreichen Folianten einer Handſchrift auf Perga⸗ 
ment vor, welchen Herr v. Ubiſch kürzlich aus Paris 
mitgebracht hat, und der für 9000 Franken käuflich zu 
erwerben iſt. Der Titel des Werkes lautet: „Histoire 
Génealogique des Regiments de France, Infanterie“ 
und ift ein Ganzlederband mit Supererlibris des Königs 
und gekrönten Lilien in den Winkeln des Spiegels und 
auf dem Rücken. Die Handſchrift iſt Ende 1786 oder 
wenig fpäter unter dem Kriegs miniſter Grafen de la Tour 
du Pin de Gouvernet dem König Ludwig XVI. dar: 
geboten worden. Es enthält zuerſt die Uniformen der 
Truppen vom Jahre 1200 an in farbig gemalten Bild⸗ 
niſſen, hierauf folgt ein Textteil. Bei jedem Regiment 
it ein Mann in einer ſchablonenmäßigen Candſchaft 
farbig dargeſtellt, und das intereſſanteſte iſt eine ge⸗ 
malte Regimentsgeſchichte in Stammbaumform. Hierin 
ſind die Urbeſtandteile des betreffenden Regiments durch 
die Wurzelverzweigungen dargeſtellt und auf einem 
um dieſe und dem Stamme des Baumes geſchlungenen 
Bande kurz beſchrieben; daneben befinden ſich die 
Namen ſämtlicher Regimentskommandeure feit der 
Gründung des Regiments. Ebenſo iſt die Fahne jedes 
Regiments farbig wiedergegeben. 

Profeffor Hildebrandt legte vor: 

1. Den farbigen Entwurf zu einem Kirchenfenfter, 
welches das Vereinsmitglied Major v. Swehl in Oppeln 
fiir die Kapelle der 14 heil. Nothelfer zu Heiligenſtadt 
zu ſtiften beabſicktigt. Der von dem Glasmaler Burian 
gefertigte, in ſpätgotiſchem Stile gehaltene Entwurf zeigt 
den Stammvater des Geſchlechts v. S., der im Jahre 
1632 Heiligenſtadt gegen eine ſchwediſche Heeresabteilung 
verteidigte, mit ſeiner Gemahlin; im Hintergrund eine 
Anſicht von Alt⸗Heiligenſtadt, oben in einer Roſette das 
v. Swehlſche Wappen. 

2. Einen von der Schriftgießerei Flinſch in Frank⸗ 
furt a. M. herausgegebenen heraldiſchen Wandkalender 
mit den Wappen der deutſchen Bundesſtaaten in wenig 
ſchöͤner Darſtellung. 

3. Einen von Herrn Hauptmann v. Marklowski 
als Geſchenk überſandten Zweig des v. M.ſchen Stamm; 
baums mit den Bildniſſen der darauf vorkommenden 
Mitglieder des Geſchlechts (jog. Bildnis: Stammbaum). 

4. Die von Herrn Rittmeifter v. Troſchke eingeſandte 
Photographie des Grabſteins Valentins v. Trofchke, 
gett, 1575, vom katholiſchen Friedhof zu Oppelwitz, 
Kreis Schwiebus. 

5. Ein Blatt aus dem „Daily Graphic“, enthaltend 
die großen Abbildungen der Kronen der Dukes, Earls, 
Marqueß, Viscounts und Barons. 

6. Derlas das Schreiben eines auswärtigen Mit⸗ 
glieds, welches ſich an den im Sitzungsbericht vom 
5. Juli 1910, Seite 180 der Nr. 10/1910 des „Deutſchen 
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Herolds“ genannten Herrn Beck in Elbingen (Württem⸗ 
berg) gewandt und durch dieſen eine Auskunft erhalten 
hat, die völlig falſch und in der Art und Weiſe be⸗ 
ruͤchtigter Wappenfabriken gehalten war. Herr Beck 
kann ſomit für genealogiſche oder heraldiſche Auskünfte 
nicht empfohlen werden. 

7. Verlas die Suſchrift des Herrn Anth. W. Wilten 
in Utrecht, welcher Näheres über die Herkunft ſeines 
1737 in Deutſchland (wo d) geborenen, nach Holland 
aus gewanderten Vaters zu erfahren fucht. 

8. Cegte Teile einer älteren, aus 23 Bänden be, 
ſtehenden (verkäuflichen) Siegelſammlung vor, welche 
ſich vor anderen derartigen Sammlungen dadurch aus⸗ 
zeichnet, daß die Abdrücke faft ſämtlich ganz vorzüglich 
erhalten und in feinſtem, rotem Cack hergeſtellt ſind. 

Hauptmann v. Derſchau berichtete über ſeine 
Forſchungen betreffend den Urſprung ſeines Namens und 
teilt im Anſchluſſe hieran mit, daß Prof. Dr. Ernſt Mucke 
in Freiberg i. 5. fein Wiſſen als Forſcher und Kenner 
der alten flaviſchen Sprachen Genealogen und Der, 
faſſern von Familiengeſchichten gern zur Verfügung ſtellt. 

Herr S. Willems teilt mit, daß „l'Office Inter- 
national de Genealogie et d’Heraldique, Rue du Droot- 
beef in Caeken⸗Brüſſel“ eine große Reihe von Geburts», 
Tauf-, Heirats- und Sterbeurkunden angeſehener frane 
zöfifcher, belgiſcher und holländiſcher Familien befigt 
und Beteiligten zur Verfügung ſtellt. Ebenſo ſteht dort 
unentgeltlich ein Verzeichnis verkäuflicher Bücher, Ur⸗ 
kunden, Bildniſſe, Stiche uſw. zur Verfügung. Ferner iſt 
daſelbſt der kürzlich erſchienene Band 26 „du Nobiliaire 
Universel ou Récueil Général des Généalogies histo- 
riques et véridiques des maison nobles de l'Europe“ 
für 20 Francs, ſowie der neueſte Band des 1847 bes 
gonnenen „Annuaire de la Noblesse Belge“, bearbeitet 
von den Herren de Crooftembergh und A. de Ridder 
mit genealogiſchen Nachrichten über die Familien Ube 
folons, Carton de Wiart, Gendebien, de Gombrée, 
d'Herbais, Thibaut, van der Tommen und ausführlichen 
hiſtoriſchen Mitteilungen über die Sires d' Heéverlée 
(1125—1446) für 10 Francs zu beziehen. 

Tignitz. 


Bericht 
über die 833. Sitzung vom 7. Februar 1911. 
Vorſitzender: Se. Exz. Herr Generalleutn. 3. D. v. Bardeleben. 


Als neue Mitglieder wurden aufgenommen: 

I. Frank v. Fürſtenwerth, Guftav A. Freiherr, 
Negierungsaſſeſſor, Düffeldorf, Grunerſtr. 3; 

2. Schneider, Walter, Opernſänger, Frankfurt 
a. M., Guiollettſtr. 15; 

3. Witting, Kurt, Referendar, Braunſchweig, 
Steintorwall 8. 


Der Dorfigende teilte das Ableben der Mitglieder 


Geh. Baurat Prof. Karl v. Großheim in Berlin, Prä⸗ 
ſident der Kgl. Akademie der Künſte, und Major a. D. 
Frhr. Treuſch v. Buttlar ⸗Brandenfels in Eifenach mit. 


Die Anweſenden erhoben fich zu Ehren der Der: 
ftorbenen von ihren Plätzen. | 

An Geſchenken lagen vor: 

l. Beiträge zur Geſchichte der Familie v. Barner, 
geſammelt und zuſammengeſtellt von dem verſtorbenen 
Kgl. Dan. Kammerherrn Konrad v. Barner unter Mit- 
wirkung des Großherzogl. mecklenburg. Kammerherrn 
Ulrich v. Barner und überarbeitet und ergänzt von 
Archivregiſtrator F. Ruſch (Bd. I, Familiengeſchichte und 
Stammtafeln); ein ſchoͤnes und vornehm ausgeſtattetes 
Werk mit einer Reihe von Abbildungen der Familien- 
bilder, Grabſteine, Familienbeſitzungen und Mappen. 
ſiegel, ſowie ſehr praktiſch angelegten Stammtafeln. 
Das dem mecklenburgiſchen Uradel angehörende Ge⸗ 
ſchlecht führte bis ins 18. Jahrhundert den Namen 
Berner; nach dem 50 jährigen Kriege kam allmählich 
bei Geſchlechts mitgliedern die Schreibweiſe v. Barner 
auf. Das Stammwappen des Geſchlechts zeigt in 
blauem Schilde einen geharniſchten Arm, in deſſen Hand 
ſich eine brennende Fackel befindet. Die Helmdecken 
find blau ⸗ſilbern. Auf dem Helmwulſt ruhen als Helm: 
zier drei goldene Fahnenſtangen mit je einem ſilbernen, 
einem roten und einem blauen Wimpel. 

2. Schloß Widen von Emil Stauber (2. Teil, 
Winterthur 1910); eine Beſchreibung der auf dem 
Schloß angeſeſſenen Familien von 1546 bis 1650, 
darunter die Familien von Stockar, Gratias v. Glotz, 
Graf Pappenheim und Edlibach. 

Für die Vereinsbibliothek wurden angekauft: 

1. Die Geſchichte der Familie Klingelhdffer, heraus 
gegeben von Theodor Klingelhöffer (Frankfurt a. M. 
1909), mit einigen Familienbildern und einer infolge 
ihrer Größe hoͤchſt unpraktiſchen und unſachgemäßen 
Stammtafel. Die Familie iſt beſonders in Oberheſſen 
und Naſſau verbreitet und hat unter ihren Mitgliedern 
viele Pfarrer und Beamte aufzuweiſen. Das älteſte 
bekannte Wappen befindet ſich auf dem Grabſtein des 
1744 in Michelbach verſtorbenen Pfarrers Henrich 
Klingelhöffer, den dieſer noch zu Lebzeiten durch den 
Bildhauer Sommer in Marburg hat herſtellen laſſen. 
Der Schild enthält zwei gekreuzte Klingelbeutel an 
langen Stangen, wie ſie noch heute an manchen Orten 
gebraucht werden. Sein Sohn, der Amtmann Mathäus 
Klingelhöffer in Grävenau, änderte das Wappen und 
führte als Wappenbild eine goldene Glocke in ſchwarzem 
Feld und als Helmzier auf dem bewulſteten Helm zwei 
mit Mundſtuͤck verſehene Büffelhörner, welche abwechſelnd 
ſchwarz und gold find; die Helmdecken ſchwarz ⸗ gold. 

2. Die Wappen in der Kirche von Frohnau von 
Joſef Platz, Regensburg 1867; eine Beſchreibung der in 
der Kirche befindlichen Wappen mit Angabe ihrer Beſitzer. 

3. „Seyfried Schweppermann und das Geſchlecht 
der Schweppermanne”, Denkſchrift zur 5. Säkularfeier 
des 28. September 1322 von David Popp, Sulz 
bach 1822. 

An Seitſchriften lagen vor: 

„Archiv für heſſiſche Geſchichte und Altertums 
kunde“ (Darmſtadt 1910) mit einer Beſchreibung und 
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den Stammliſten der alten Heſſen⸗Darmſt. Reiterregi- 
menter von Moritz Beck. 

Ferner finden wir darin einen Aufſatz über die Ver⸗ 
faſſung der Stadt Seligenſtadt im Mittelalter von 
Dr. Seibert, worin die Namen von Seligenſtädter Familien 
vorkommen; ſodann das Kloſter Amorbach im 14. bis 
15. Jahrhundert von Dr. Richard Krebs mit zahl⸗ 
reichen Urkunden und Regeften mit Zeugen, worunter 
der fränkiſche Adel zahlreich vertreten ift, ſowie ein 
Ce bensbild Ludwig v. Grolmans von Dr. Karl giel, 
born mit ausführlichen Nachrichten über die aus 
Flandern ſtammende Familie v. Grolman. 

2. „Hannoverſche Geſchichtsblätter“ mit einer Gee 
ſchichte der hannoverſchen Bürgerwehren von Rechts: 
anwalt Hans Brauns, ſowie einer Abhandlung über 
die Echtheit der alteften Privilegienurkunde der Stadt 
Hannover vom 26. Juni 1241 von G. Wenke. 

5. „Mühlhäuſer Geſchichtsblätter“ (Mühlhauſen 
1910) mit einem Bericht über die Kirchenbuͤcher im 
Gebiete der ehemaligen freien Reichsſtadt Mühlhauſen 
von Georg Thiele; Briefe des Syndikus M. Cukas 
Otto vom Augsburger Reichstag 1547/48, worin von 
einer Meuterung der Tandsknechte die Rede it, und 
mit einem Aufſatz über Burg Scharfenſtein im Eichsfeld 
von Frhrn. v. Winzingerode. 

. „Forſchungen zur Geſchichte Niederſachſens“ 
(1. Heft, Hannover 1910) mit einer Abhandlung von 
Rudolf Berneburg über: „Gau, Grafſchaft und Herre 
ſchaft Niederſachſens bis zum Ubergang in das Landes: 
fürſtentum“, eine aus reichem Quellenſtudium hervor. 
gegangene Arbeit, in welcher beſonders bemerkenswert 
das Kapitel über „Burgenanlagen“ iſt, aus dem wir 
erfehen, daß im Mittelalter der Bau von Burgen der 
kaiſerlichen Genehmigung bedurfte. 

5. Die „Mitteilungen des thüringiſch⸗ſächſiſchen 
Vereins für Erforſchung des vaterländiſchen Altertums“ 
(Halle 1910) enthalten einen Aufſatz über die Willkuͤr 
der Stadt Brehna vom Jahre 1600 von Friedrich Bode, 
welche einen intereſſanten Einblick in die damaligen 
kulturellen Verhältniſſe bietet; fo finden wir u. a. Dore 
ſchriften über das lange Sitzen in Bierhäuſern, über 
Muſik und ähnliches. | 

6. Rivista Araldica (Januar 1911) mit den Wappen 
der Großmeiſter von Malta, welche meit dem fran» 
zöfifchen und italienifchen Adel angehörten; einem Be⸗ 
richt über Patrizierfamilien im Kanton Teffin und 
einem Auffage über die Collonna, Guzman und Bona 
parte. 
Dr. Schäfer in Rom berichtet in einem Schreiben 
über eine erfreuliche Bereicherung unferer Kenntnis 
über das deutſche Ritterwefen in Italien. In der 
St. Georgskirche in Verona hat der Provinzialkonſer⸗ 
vator Dr. Gerola in Ravenna an der Wand Fresko⸗ 
gemälde entdeckt, welche die Schilde und Helmzier von 
24 deutſchen Zittern, größtenteils aus dem Jahre 1354, 
darſtellen. Sie ſind noch verhältnismäßig gut erhalten, 
und die Namen auf den meiſten gut zu leſen. Sechs 
von ihnen, die in der Kapelle begraben wurden, find 


auch bildlich in Lebensgrdge farbig, aber ftar? verblichen, 
dargeſtellt. 

Kammerherr Dr. Kekule v. Stradonitz legte die 
September⸗Nummer der franzöſiſchen Monatsſchrift „Les 
Arts“ vor, welche ganz dem prächtigen Muſeum Stibbert 


in Florenz gewidmet iſt, einer der herrlichſten privaten 


Waffenſammlungen, welche es gibt. Die Seitſchrift 
bringt eine Reihe von Abbildungen der ſchönſten Stücke 
der Sammlung und der Aufſtellungsräume, welche als 
muſtergültig zu bezeichnen ſind. Die Sammlung enthält 
Prachtſtücke an Waffen und Riiftungen, es dürften fich 
aber wohl auch darunter mancherlei Fälſchungen und 
unrichtige Kombinationen befinden. 

Profeſſor Hildebrandt legte vor: 

J. Einen von der Firma A. W. Faber, Inhaber 
Graf und Gräfin v. Faber ⸗Caſtell, zur Feier ihres 
150 jährigen Beſtehens herausgegebenen Proſpekt, der 
von E. Doepler d. J. illuſtriert iſt und außer dem 
Faber - Caſtellſchen Wappen ein Kunſtblatt enthält, das 
in Form eines Stammbaums die Derbreitung der 
Faberſtifte über alle fünf Weltteile darftellt. 

2. Eine Reihe von Photographien, welche General 
Frhr. v. Mandelsloh zu Freiburg i. B. gütigft über- 
ſandt hat; fie zeigen höchft intereſſante Grabſteine der 
Familie v. Mandelsloh und anderer, meiſt aus der 
Kloſterkirche zu Coccum, und find beſonders durch 
eigenartige Darſtellung der Figuren ſowie durch die 
daran angebrachten Wappen ſehr bemerkenswert. 

Oberleutnant Frhr. v. Bothmer legte Photo- 
graphieabbildungen der beiden älteften Urkunden vor, 
in welchen ſein Geſchlecht zuerſt genannt wird. Die 
erſte mit dem Siegel des Biſchofs Hanno v. Minden 
betrifft die Schenkung des Sehnten zu Thiewardeſtorpe 
bei Wunſtorf durch den Olricus de Botmare; ſie iſt 
nach der Regierungszeit des Biſchofs Hanno in die 
Seit von 1181—85 zu verlegen und befindet ſich unter 
Nr. 7 im £occumer Archiv. 

Die zweite Urkunde iſt ein Breve Gregors VIII. 
d. d. Ferrara 29. X. ohne Jahreszahl; ſie kann jedoch 
nur vom Jahre 1187 ſtammen, da Papft Gregor VIII. 
nur vom Oktober bis Dezember 1187 regierte. Der 
Dong fordert darin den Erzbiſchof von Bremen und 
den Biſchof von St. Willehardi daſelbſt auf, den Ritter 
Olricus de Botmare zur Herausgabe der in der vor⸗ 
bezeichneten Urkunde erwähnten Schenkung zu vers 
anlaſſen, da er fie nach dem Tode des Biſchofs Hanno 
zurückgezogen hatte. Im Falle der Weigerung ſolle 
über Olricus de Botmare die Clausura canonica ver- 
hängt werden. (Urkunde Nr. 28 des Coccumer Archivs.) 
Der Genannte legte ferner die Photographien von 
Siegeln ſeiner Vorfahren vor, welche ſich an Urkunden 
aus den Jahren 1365, 1486 und 1540 befinden. 

Herr Macco zeigte den neueſten Band von 
»Neederland’s Patriziat* vor mit ſchönen Wappen. 
darſtellungen und einigen Porträts. Das Handbuch 
fand in der Verſammlung gebührende Anerkennung. 
Herr Macco berichtete ferner über ſeine kürzlich ver⸗ 
anſtalteten Forſchungen in den Cübecker Kirchenbüchern. 
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Frau Mathilde Plagemann in £angen b. Damm- 
frug (Kreis Neuruppin) teilt mit, daß fie fich im Befige 
von zwei Porträtölgemälden befindet, welche zwei 
Herren v. Köppern in der Tracht aus der Bieder. 
meierzeit darſtellen ſollen. Die Familie v. Köppern 
ſoll nach ihrer Mitteilung früher im Beſitze des Gutes 
Schmuggerow geweſen ſein. Frau Plagemann erbietet 
ſich, dieſe Bilder an Mitglieder der Familie v. Köppern 
zu angemeſſenen Preiſen zu verkaufen. 

Herr Roick legte vor: 

I. Die von ihm künſtleriſch gezeichnete und gemalte 
Ahnentafel zu 64 Ahnen des Staatsanwalts Struckmann 
in Köln, mit Anſichten von Osnabrück und Göttingen 
ſowie dem Porträt des Ratsfeniors Johann Gerdt 
Struckmann, geſt. 1762 in Osnabrück. Neben den 
Abbildungen verſchiedener Stammhäuſer der Familie, 
dem Osnabrücker Ratshaus, in dem viele Struckmann 
als Bürgermeiſter und Ratsherren beamtet waren, ent» 
hält die Ahnentafel über 20 Wappen adeliger und 
bürgerlicher Familien, wie v. Gülich, v. Lengerfe, 
v. Schorlemer, v. Ledebur, Dürfeld, Buch, Berghoff, 
Hientzken, Teſchemacher uſw. 

2. Eine von ihm ausgeführte, vornehm in Bütten- 
papier und künſtleriſchem Ledereinband hergeſtellte fa- 
milienchronik für den Geh. Hofrat Intelmann in Stutt 
gart mit Wappen, Stammbaum und genealogiſchem 
Text in kunſtvoller Schrift ausgeführt; und überreichte 
für die Bibliothek 

L im Auftrage des Mitglieds Hofmarſchall 
Frhrn. Grote ein Heft der „Freiherrlich Groteſchen 
Familien⸗Blätter“. Dieſe vom Groteſchen Familien⸗ 
verbande herausgegebenen, zweimal im Jahre er⸗ 
ſcheinenden Blätter enthalten auf dem von Roid ent, 
worfenen, dugerft reich ausgejchmüdten Titel neben 
dem Grote⸗Holleſchen Doppelwappen eine Anzahl alter 
Groteſcher Gerichts. und LCehnsſiegel, Abbildungen der 
Beſitzungen Stillhorn und Jühnde ſowie der Kirchen zu 
Schauen und Breeſe, ferner braunſchweig⸗lüneburgiſche 
Waffenembleme, ſowie eine mittelalterliche Urkunde mit 
der Aufſchrift „Jy groten holt vaſte thoſamen!“ 

2. das von ihm gefertigte Original (in Sepia ge- 
tuſcht) einer poetiſchen Neujahrskarte für den bekannten 
Großkaufmann Arthur Mylius in Hamburg: In ro 
mantiſcher Winterlandſchaft eine Waſſermühle als 
Symbol der Herkunft des Geſchlechts; die in der go⸗ 
thifchen Umrahmung angebrachten Wappen mit Danebrog⸗ 
kreuz und Sachſenroß erinnern an die Herkunft der 
Eltern des Beſtellers. Cignitz. 


och einmal die Murpfälziſche Fahne. 


Auf den anonymen Aufſatz des Herrn N. in Nr. 1 
des „Deutſchen Herold“, Januar 1911, fehe ich mich 
zu folgender Erwiderung veranlaßt: Auf den Umſtand, 
daß der Löwe in der Pfälzer Fahne nach der Münchener 
Handſchrift von 1604 unrichtig geſtellt it, habe ich in 
den „Mannh. Geſch.⸗Bl.“ und anderwärts ſchon ſelbſt 


hingewieſen. Dies ſollte eine Andeutung ſein, daß man 
bei Annahme der Farben Blau, Weiß, Not, Gelb auch 
den Löwen richtig ſtellen könne. Genannte Farben 
wegen dieſer unrichtigen Stellung des Löwen ganz fallen 
zu laſſen, dafür liegt doch ſicher kein Grund vor, und 
eine Verbeſſerung des Fehlers it nach meiner Anſicht 
noch keine Fälſchung. Sur Erfindung feiner Fahne, 
welche in erer Tinie zur Verherrlichung des Billig. 
heimer ſogen. „Purzelmarktes“ vor 3 Jahren beftimmt 
war, wurde Herr Dr. Heitz in Billigheim durch eine Ab⸗ 
bildung in der Züricher Wappenrolle, und zwar der 
letzten auf dem letzten Blatte der Rolle, veranlaßt. 
Während der Fertiger derſelben ſeine Wappen ſonſt 
jeweils als Schild mit Helm und Helmzier darſtellt, gibt 
er am Schluſſe ausnahmsweiſe eine kleine Anzahl von 
Wappen in Form von rechteckigen Fahnen und dar⸗ 
unter auch das Wappen der Pfalz am Rhein (Bl. XXV, 
587). Bezüglich dieſer Darſtellung ſagt Karl E. Graf 
zu Leiningen ⸗Weſterburg in feiner Schrift „Das Pfälzer 
Wappen“ folgendes: „Die älteſte farbige Darſtellung 
des Pfälzer Schildbildes findet ſich in der Süricher 
Wappenrolle, der älteſten Wappenſammlung (um 1320 
entſtanden), auf dem letzten Banner (ſchwarz, darin 
gelber Löwe, rotgekrönt).“ Natürlich ſpricht Graf 
Leiningen nicht von der Pfälzer Fahne, ſondern von 
der Darſtellung des Pfälzer Schildbildes, d. h. Wappens. 
Denn es beſteht ein Unterſchied zwiſchen „Wappen“ 
und „Fahne“ und man kann nicht ohne weiteres beide 
Dinge vertauſchen. Der Herr Anonymus beliebt in 
feinem Artikel die vierfarbige Fahne des 16. und 17. Jahr⸗ 
hunderts als Sebrafahne zu bezeichnen. Herr Dr. Heitz 
ſpricht im „Bayerland“ in einer Erwiderung auf 
meinen Aufſatz in den „Mannh. Geſch.⸗Bl.“ ſogar von 
„Harlekinfarbenkombination, unheraldiſchem 
Farbenmeer“ u. dgl. Darauf entgegne ich, daß über 
Geſchmacksfragen überhaupt nicht zu ftreiten ift. Der, 
ſchiedene Perſonen dahier wie auswärts finden die 
Fahnen des 16. und 17. Jahrhunderts fogar fchön und 
in dekorativer Hinſicht wirkſam. So fchreibt mir 3. B. 
Herr Geh. Rat G. A. Seyler in Berlin unterm 51. De- 
zember v. J. mit Bezug auf die genannten Außerungen 
des Herrn Dr. Heitz: „Die reſpektloſe Würdigung der 
hiſtoriſchen Candesfahne als Harletinfarben fordert 
ſchärfſte Rüge heraus. Die alten Fahnen find natürlich, 
fo wie fie liegen, nicht geeignet, einer Fahnenfabrik der 
Gegenwart als Modell zu dienen; der brauchbare pral 
tiſche Kern muß aus dem Beiwerke, dem Modiſchen 
einer vergangenen Seit herausgeholt werden. Modiſch 
für die alte Seit iſt die mehrmalige Wiederholung der 
Farbenreihe und die Überlegung der Farbenſtreifen mit 
dem Landeswappentiere. Den pfälziſchen Cowen vers 
weiſen wir in ſeinen Schild zurück und ſetzen aus vier 
Cuchftreifen eine reine Farbenflagge zuſammen, die 
an Schönheit und geſchichtlicher Bedeutſamkeit 
ihres gleichen ſucht.“ Auch über die Mängel der 
von Dr. Heitz erfundenen Fahne ſagt Herr Geh. Rat 
Seyler: „Wozu die Umrahmung des Löwenfeldes mit 
zweckloſen Cinien; mindeſtens müßte das Schwarz des 
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Löwenfeldes direkt in das Schwarz des Anhdnafels 
übergehen. Falſch it auch die Voranſetzung des Metalls 
Gelb im Anhängſel. Da die Umrahmung des Töwen⸗ 
feldes aus RoteGelb geſtückt ift, it ein Bedürfnis ut: 
geſchickt und formlos angedeutet, das in der 
hiſtoriſchen Landesflagge friſch⸗ und vollbefriedigend 
gelöſt iſt. Ein Privatmann iſt überhaupt nicht berufen, 
die Farben eines Landes feſtzuſtellen. Wenn die Farben 
nicht geſchichtlich überliefert und nicht von den zu 
ſtändigen Behörden und der Landesvertretung feft- 
geſtellt ſind, ſo kann man ſich nur mit Wappenfahnen 
behelfen.“ 

Wenn den Herren von der linksrheiniſchen Pfalz 
die vierfarbige hiſtoriſche Fahne aus der Seit des Kure 
fürſten Friedrich IV. mit 16 Horizontalſtreifen zu bunt, 
bezw. zu reich iſt, ſo könnten ſie ja auch eine Fahne 
mit nur 4 Streifen wählen. Daß dieſe Fahnen nicht 
bloß , Kriegsfahnen” waren, geht ja auch daraus 
hervor, daß nach der ſogen. „Reiß- Empfahung“ von 
1615 (d. h. Beſchreibung der Feſtlichkeiten, welche Kur: 
fürſt Friedrich V. zum Empfange feiner Gemahlin 
Eliſabeth von England veranſtaltete) die drei Feſtſchiffe, 
welche Friedrich V. den Neckar und Rhein hinab ſeiner 
Gemahlin entgegenſandte, mit Fahnen in den „kur- 
pfälziſchen Farben von rot-gelb⸗ blau- weißem 
Daffet“ geſchmückt waren. 

Daß Pfalzgraf Johan Cajimir bei ſeinem im Juni 
1578 erfolgten Auszuge von der Burg Winzingen (bei 
Neuſtadt a. d. H.) in den Hugenottenkrieg blau weiße 
Fahnen mit der goldenen Inſchrift D. C. V. (De Coelo 
Victoria) führte, ebenſo er ſelbſt wie ſeine Ritter und 
Soldaten Schärpen und Federbüſche in den Farben 
Weiß, Blau, Gelb trugen, habe ich bei anderer Ge— 
legenheit bereits nachgewieſen. 

Übrigens ſtammen die Fahnen des 16. und 17. Jahre 
hunderts, auf welche ich aufmerkſam machte, noch 
keineswegs aus der Seit des Verfalls der Heraldik 
(wie der anonyme Herr Einſender behauptet), ſondern 
aus der Seit der Renaiſſance. Nach Prof. A. 
M. Hildebrandt (Herald. Muſterbuch, 2. Aufl. 5. 7) 
beginnt der ſogen. Rofofos und Sopfſtil ert mit 
der Mitte des 17. Jahrhunderts. Ebenſo bezeichnet 
G. BH. Ströhl das 16. Jahrhundert als Seit der 
Renaiffance und das Ende des 16. und die erſte 
Hälfte des 17. Jahrhunderts als Seit der Spat 
renaiſſance, alfo it noch keineswegs von einer Seit 
des Verfalls der Heraldik zu ſprechen, von einer Seit, 
zu der noch der Einfluß Alb. Dürers ſich geltend machte 
und in der u. a. ein Joſt Amman tätig war. 

Wenn Herr Dr. Heitz und die Herren vom Pfälzer⸗ 
wald⸗ Verein nun doch eine beſondere Fahne haben 
wollen, und da auch die von Herrn Dr. Heitz erfundene 
Fahne von allen Heraldikern, die davon Kenntnis ers 
hielten, in heraldifcher Beziehung einmütig getadelt 

wird, ſo glaube ich, den erſtgenannten Herren diejenigen 
Fahnen empfehlen zu follen, welche tatfächlich von 
einer Reihe pfälziſcher Fürſten geführt wurden, alſo 
hiſtoriſch geworden ſind. Die betreffenden Regenten 


mußten doch wohl ſelbſt am beſten die Farben ihres 
Haufes und Landes kennen. Bekanntlich war man in 
heraldiſchen Dingen im Mittelalter ſehr konſervativ und 
kann ich mir in der Tat nicht denken, warum die Fürſten 
der Rheiniſchen Pfalz urſprünglich Schwarz und Gelb 
geführt und diefe Farben dann abgelegt bezw. ges 
wechſelt hätten, wie man etwa getragene Kleider 
wechſelt. Daß jemals die Farben Schwarz Gelb tat- 
ſächlich geführt wurden, dafür hat meines Wiſſens 
bisher niemand irgend einen Beweis in Urkunden, alten 
Schriften oder Bildern gefunden. Daß die vier Farben 
der großen Maſſe der Bevölkerung weniger verſtändlich 
wären als die Farben Schwarz-Gelb, bezweifle ich, 
letztere würden, wie ich vermute, vielfach als die öſter⸗ 
reichiſchen Landes farben angeſehen. 


Eine Wappenurktunde deutſcher Witter in 
Italien vom Jahre 1361. 


Veröffentlicht und erläntert von Dr. Karl Heinrich Schäfer, 
Aſſiſtent am Görresinſtitut zu Rom. 
(For tſetzung.) 


2. Teil: 
Beſchreibung der einzelnen Wappenſchilde. 

Nach dieſen zum allgemeinen Verſtändnis not— 
wendigen Vorbemerkungen können wir zur Beſchreibung 
der einzelnen Wappenſchilde und ihrer Träger über— 
gehen. 

I. Schild: dlominus] Henrichus de Eglingen 
miles et capitlaneus] compagne d. h. Herr Hein: 
rich v. Eglingen Ritter und Hauptmann der Reiter. 
ſchar. Das Wappen (in Rot eine ſilberne Egge) erſcheint 
hier gleich als ein redendes nach dem Stammſitz des 
ſchwäbiſchen Rittergeſchlechts von Eglingen im württem⸗ 
berg. O. A. Münſingen, Miniſterialen der Grafen 
v. Öttingen, val. v. Alberti, Württemberg. Adels und 
Wappenbuch S. 151. Unſere Urkunde bringt das älteſte 
farbige und zugleich deutlichſte Wappen der Familie,!) 
die früher auch in Bayern anfäffig war, vgl. Kneſchke, 
Adelslex. 3 S. 40; Siebmacher II S. 67. 

Das noch anhängende entfprechende Siegel zeigt 
die Umſchrift S[igillum] Henrici de Eglon, dazu 
einen gotiſch umrahmten Schild mit entſprechendem 
Helm und Decken als Sier und einer Egge als 
Wappenbild. Der Träger ift Ritter Heinrich v. Eglingen, 
der als Oberſt der ftarfen Reiterfchar in den Akten des 
Gonzaga⸗Archivs häufig erſcheint. Merkwürdig ift nun, 
daß er von den Italienern „de la Scala, de Lisalis“ 
oder „degli Scalis“ geheißen wurde. Auch im Texte 
unſerer Urkunde ſelbſt ſteht „nos Henricus de Eglingen 
dictus de la Scala“. Der Grund hierfür liegt einmal 
in der großen Ahnlichkeit ſeines Wappens mit dem der 


1) Sie zeigt übrigens nebenbei auch, daß dies nützliche land. 
wirtſchaftliche Werkzeug damals nicht nur ſchon in Gebrauch 
war, ſondern auch genau die gleiche Geſtalt wie heute beſaß. 


Scaliger oder de la Scala von Verona, den Herren von 


„Berne“, die eine weiße, vierfproffige Leiter im roten 
Felde führten (im Hamburger Wappenkodex' des 15. Jahr: 
hunderts Folio 152), und ſodann in dem Hange nach 
Italianiſierung der deutſchen Namen und Perſonen. 
Wir ſehen hier an einem hervorragenden Beiſpiel, wie 
ſchnell die Verwandlung eines! guten Deutſchen in einen 
Italiener, wenigſtens was den Namen betrifft, vor ſich 
gehen konnte. 

Don ihm haben ſich noch mehrere längere Briefe 
erhalten, die er aus Mailand an die Mantuaner 
Gonzaga in Erwiderung von deren Korreſpondenz 
richtete. Als Mitführer (alter capitaneus compagne) 
erſcheint in einem Schreiben vom 7. Januar 1362 
(Archiv Gonzaga) neben ihm ein rheiniſcher Ritter 
Johann v. Hodftaden (vgl. Fahne, Köln. u. Jülich. 
Geſchl. I S. 158). Bemerkenswert für die Feſtſtellung 
mancher Wappen und ihrer Träger dürfte auch ſein, 
daß nach einem Schreiben des Guido de Gonzaga vom 
19. Auguft 1565 er ſelbſt und anſcheinend viele feiner 
Genoſſen einbegriffen, Minifteriale der Grafen v. Öttingen 
waren: Sie follen fich in Florenz Derhaltungsmaß- 
regeln holen „ubi erunt strenui et nobiles viri tam 
Teotonici quam Italici, et specialiter infrascripti de 
contrata (Gegend) vestra, sicuti est dominus Henricus 
de Monteforte (Graf Heinrich v. Monfort ftand da: 
mals mit den folgenden im Slorentiner Dienft) ac domini 
Johannes et Rodulfus comites de Abspurch 
(Grafen v. Habsburg Laufenburg) et alii quamplures 
de Suevia (Schwaben) unde vos estis... Die 
Gonzaga würden davon dem deutſchen Kaifer Wits 
teilung machen ac dominis vestris spectabilibus 
comitibus de Oetingen.“ 

Deutſche Reiteroberften, die in Italien ganze Ge. 
ſchwader von vaterländiſchen Rittern befehligten, gab 
es im 14. Jahrhundert viele. Herzog Werner v. Urs» 
lingen,2) Herzog Otto v. Braunſchweig, Graf Konrad 
v. Candau und feine 3 Söhne,?) Johann v. Bongardt, 
die beiden ebengenannten Grafen v. Habsburg und 
Graf Heinrich v. Montfort, Ritter Johann v. Eber⸗ 
hardsweiler,4) Ulrich und Konrad Wolf v. Wolfurt, 
Graf Hartmann v. Wartenſtein u. a. Die vier letzteren 
waren bisher gänzlich unbekannt. Ebenſo der unſrige 
mit ſeiner compagne. 

2. (und 7.) Schild: Enverardus de Steyn con- 
estabilis et merescallus dicte compagne de alta d. h. 
Eberhard v. Steyn, Führer und Marſchall aus 
Oberdeutſchland. Das Wappen zeigt in Gold drei 
ſchwarze geſtürzte Wolfsangeln übereinander. Es oe 
hört dem uralten edelfreien Geſchlechte der Stein, Steyn 
oder Stain zum Rechtenſtein, Reichenſtein u. a. im 
Schwabenland bei Obermarchtal (Oberamt Ehingen) 
an. Sie ſind gleichen Stammes mit den noch blühenden 
Grafen v. Stadion und den Freiherren v. Stotzingen, 


3 bis ) Ihre conestabiles et caporales, über 200, alle 
aus deutſchen Adelsfamilien, konnte ich in italieniſchen Archiven 
ausfindig machen. 
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vgl. Kindler v. Knobloch, Gold. Buch der Stadt 
Straßburg 5.557, derf. Ober Bad. Geſchl.⸗Buch I S. 483; 
v. Alberti a. a. O. S. 754 f., Sürcher Wappenrolle 
Nr. 594; Baumann, Geſch. des Allgäus II S. 500; 
v. Hefner, Stammbuch IV S. II. 

Eberhard v. Stein war nach der Überfchrift Kriegs⸗ 
marſchall der Reiterſchar. Er hatte als ſolcher mehr 
die taktiſche Aufſicht und Ceitung, ſowie die beſondere 
Fürſorge über das Pferdematerial (über das Amt und 
die Befugniſſe desſelben vgl. das 2. Buch meiner 
deutſchen Ritter in Italien S. 84 Anm. 4). 

Der Träger des 7. Schildes Bolfus = Wolf v. Stein 
führt einen in ſeinem Geſchlechte während des 14. Jahr⸗ 
hunderts wiederholt bezeugten Vornamen, vgl. Kindler 
v. Knobloch, Gold. Buch S. 357. Sein Siegel zeigt den 
gleichen Wappenſchild auf gotiſch verziertem Hinter ⸗ 
grund und die Umſchrift: S. Bolfo D STARhEN. 

3. Schild: Federicus Stofler, conestabilis de alta 
d. h. Friedrich v. Stoffeln von einer der drei Burgen 
Hohenſtoffeln in der bad. Gemeinde Binningen, Amt 
Engen im alten Hegau, wo die Ruinen noch zu ſehen 
find. Die dortigen Ritter waren zum Teil edelfrei, 
zum Teil reichsminiſterial. Der Vorname Friedrich ift 
bezeugt, vgl. Krieger, Topogr. Wörterb. I? Sp. 1019. 

Das Wappen: in Silber drei rote Cöwenpranken, 
ſtimmt überein mit Wappen 275 der Sürcher Wappen⸗ 
rolle für Stoffeln. Unſere Schildüberſchrift iſt, ähnlich 
wie noch mehrere folgende, beachtenswert. Hätten wir 
nicht das Wappen, ſo könnte mancher verſucht ſein, 
hinter „Stofler“ nur einen einfachen „Reis läufer“, einen 
homo novus aus dem Bauern- oder Bürgerſtand zu 
Leben. So belehrt uns das Wappen in Verbindung mit 
der Namensform eines anderen. Über dies Geſchlecht, 
das auch in Schaffhaufen verbürgert war, gibt ebenſo 
wie über die v. Randed (Schild 14) die Riingerfche 
Chronik weitere Auskunft (vgl. F. Hegi im Schweizer 
Archiv f. Heraldik 1910 S. 202). 

A und 13. Schild: Anes 
Xambach conestab. de alta d. h. Johann und 
Friedrich v. Schanbach im O.A. Eßlingen und 
Enſingen. Dort ſaßen als Grtsadel Lehnsleute der 
Herzöge von Teck. Ihr Wappen zeigte in filbernem 
Schild einen ſchwarzen Schrägrechtsbalken, begleitet von 
je einem ſchwarzen Stern, vgl. Württemb. Ortsbeſchrei⸗ 
bung S. 125; v. Alberti S. 676. 

5. Schild: Henrichus Cloringer conestabilis de 
alta, d. h. Heinrich v. Knöringen oder Knorring, 
oberdeutſcher Führer. Zu der Form des Geſchlechts⸗ 
namens gilt dasſelbe, was zur Überſchrift des 3. Schildes 
oben geſagt wurde. Die Herren v. Knöringen, eine 
ſchwäbiſche Edelfamilie, waren Stamm: und Wappen- 
genoſſen derer von Burgau (val. 77. Schild). Auch in 
Civland blühte ein Zweig der Familie, die fih dort 
Knorring nannte. 

Das Wappen zeigt in Schwarz einen breiten 
ſilbernen Ring. Zahlreiche Literatur it vermerkt in 
v. Hefner, Stammbuch des blühenden und abgeſtorbenen 
Adels II, Regensburg 1863, S. 270. 


Xambach, Frizius 


6. Schild: Gualterius de Absteten,!) conestabilis 
de alta d. h. Walter v. Altſtetten (in Appenzell), 
oberdeutſcher Führer. Das Wappen: in Silber drei 
blaue Querbalken, ſtimmt mit dem 276. Schild der Zürcher 
Wappenrolle für dasſelbe Adelsgeſchlecht überein. Unſer 
Wappenträger iſt eine auch anderweitig bezeugte ge⸗ 
ſchichtliche Perſönlichkeit aus dem gleichnamigen St. Galler 
(Abtei) Miniſterialiengeſchlecht, in dem der Vorname 
Walter traditionell war (Wartmann, Urkb. der Abtei 
St. Gallen III S. 479, 498, 524, IV S. 6, 9, 81, 130, 
1078; A. Näf, Archiv ft. galliſcher Burgen III S. 18 f.). 
Nach einer nur von Herrn Staatsarchivar Dr. R. 
Durrer (Stans⸗Niedwalden) gütigft mitgeteilten Ur, 
kunde aus dem Archiv Hohenems vom 20. März 1565 
war der obige Walter ein Sohn Heinrichs v. Altſtätten 
und Bruder einer Anna v. Altſtätten, die den Haid 
v. (Hohen) Ems heiratete und ſomit Stamm⸗Mutter 
des großen deutſchen Candsfnechtfithrers in den italie⸗ 
niſchen Kriegen der Liga v. Cambroy Jakob v. Hohen- 
ems wurde (gefallen bei Ravenna am Oſtertag 1512. 
Er ift der „capitain Jacob“ der Memoiren Bayards 
und zugleich ein Vetter des berühmten Feldherrn Karls V. 
und Verteidiger Deronas Max Sittich). Ich verdanke 


diefe wertvollen Nachrichten Heren Dr. Durrer und 


Herrn Prof. Dierauer. 

7. Schild: vgl. 2. Schild. 

8. Schild: Volfardus de Oh, conestabilis de alta 

d. h. Wolfhard v. Au, oberdeutſcher Führer. In 
einer Ritterlifte des Archivs Gonzaga von 1565 wird 
er auch de Hoch und de Hach geſchrieben. Das 
Wappen, ein geſpaltener Schild, zeigt vorn auf dem 
ſilbernen Felde drei ſchwarze Ringe, auf dem ſchwarzen 
Felde drei ſilberne Ringe. Das Wappen findet ſich: Sieb⸗ 
macher (1699) I. C. 35, 9 für die öſterreichiſche Adels⸗ 
familie „der Auer“. 
9. Schild: Henricus Fur, öl ll de alta 
d. h. Heinrich Feuer, oberdeutſcher Führer. Der 
Schild zeigt auf Silber einen ſenkrechten ſchwarzen 
brennenden Aft. Es gibt eine bapyeriſche Familie der 
Feuer v. Pfetrach, vgl. v. Hefner, bayer. Adel S. 2 
Tafel 2, Doch habe ich ihr Wappen nicht identifizieren 
können. 

10. Schild: Henricus Payer, conest. de alta. 
Wahrſcheinlich derſelbe „Henricus Payer de Monaco“ 
(München) ſteht ſchon 1336 mit anderen ſüddeutſchen 
Reitern im Dienſte der Gibellinen von Piſa. Möglicher⸗ 
weiſe iſt er auch identiſch mit dem berühmten „Herrig 
Paer“, der 1355 im päpſtlichen Dienſte nachweisbar iſt 
und 1364 mit ſeiner Canze in einem Gefechte bei Florenz 
10 Engländer aus dem Sattel hob (vgl. m. Deutſche 
Ritter, 2. Buch S. 35 Anm. 5). Im J. 1367 war er Ober⸗ 
befehlshaber der Peruginer Reiterei (ebd.). Er trägt 
in blauem Schilde ein filbernes Wurfeiſen oder einen 
mit einer Lilie gezierten Dreipaß. Welcher von den 
Adelsfamilien dieſes Namens das Wappen gehört, 
bleibt noch zu beſtimmen. 


9 Offenbar ift das b aus It verſchrieben worden. 
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Il. Schild: Baulus de Vermian conestabilis de 
alta [Alamannia] d. h. Paul v. Sirmian, OGberdeutſcher 
Führer von Schloß Firmian bei Bozen in Tyrol. Das 
Wappen zeigt in Rot drei (nicht zwei) ſilberne Balken 
von ſechs geſtürzten (5. 2. 1) ſilbernen Halbmonden be, 
gleitet, oder beſſer: Der Schild ift 6 mal rot und ſilbern ae, 
teilt mit 6 (3. 2. I) geſtürzten ſilbernen Halbmonden in den 
roten Feldern, vgl. Siebmacher, Tiroler Adel IV, 
Tafel 6 und S. 6. Es iſt das Stammwappen der heute 
noch blühenden Herren und Grafen von und zu Firmian, 
Kronmetz und Meggel, vgl. Griguer und Hildebrandt, 
Wappenalbum der Grafenhäuſer, II 252, wo jedoch die 
Halbmonde als ſolche nicht mehr zu erkennen ſind. 
Wappen und Geſchlecht geht ſicher ins 15. bezw. 
12. Jahrhundert, in die Seit der Kreuzzüge, zurück. 

12. Schild: Anes de Rotestein, conestabilis de 
alta d. h. Johannes v. Rotenſtein, oberdeutſcher 
conestabilis, von Burg Rotenſtein im Gericht Grönen— 
bach, B.A. Memmingen. Das Wappen zeigt in Silber 
einen roten, gold gegitterten rechten Schrägbalken. Das 
Geſchlecht ſcheint urſprünglich edelfrei geweſen, aber 
ſpäter im 14. Jahrhundert durch Erbteilung geſunken 
zu ſein. Das gleiche Wappen derſelben Familie findet 
ſich auch in der Sürcher Wappenrolle und in Konrad 
Grünenbergs Wappenbuch. Val. Baumann, Geſch 
des Allgäus I Tafel IV, II S. 552 und 158. Die Burg 
Rotenſtein abgebildet ebd. II S. 157. Ferner f. Sieb- 
macher VI, S. 107 und Tafel 106; v. Alberti S. 657. 
Ein Johann v. Rotenftein ijt als Deutſchritter von 1547 
bis 1558 Komthur in Bruggen und 1372 — 1575 in 
Majnau, vgl. Baumann a. a. O. S. 549. Unſer obiger 
Wappenträger wird in einer gleichzeitigen Ritterliſte 
des Gonzaga Archivs 1565 ſchon als tot bezeichnet. 
Bemerkenswert iſt, daß im 14. Jahrhundert auch ein 
Jos und Wilhelm v. Rotenftein in der Fremde ver- 
ſchollen ſind (Baumann II S. 552). 

13. Schild: vgl. 4. Schild. 

14. Schild: d[ominus] Henricus de Redench 
miles, conest. de alta d. h. Herr Heinrich Ritter 
D. Randeck oder Randegg, oberdeutſcher Führer. Der 
Geſchlechtsname iſt in der Überfchrift durch die fogen. 
Metatheſis verunftaltet, während er in den gleichzeitigen 
Urkunden und Cen des Gonzaga⸗Archivs richtiger 
„Rendech* geſchrieben wurde. Es ift die uralte Burg 
(castrum) Randeck (mit dem gleichnamigen Dorfe) bei 
Konftanz gemeint, von wo fih dies Rittergeſchlecht 
(Miniſterialen der Grafen v. Montfort) ſchrieb. Der 
Wappenträger Ritter Heinrich v. Randegg mit dem 
gleichen Wappen (in Silber ein roter Cdwenfopf) wird 
ſchon 1562 wieder in der Heimat als Seuge in der 
Eheberedung zwiſchen Freiherrn Walter v. Hohenflingen 
und der Tochter des Grafen Heinrich III. von Fürſten⸗ 
berg genannt (Fürſtenb. Urkb. II Nr. 564). Er war 
Burgherr zu Randegg und verheiratet mit Klara v. Hom: 
burg. 1588 fand er feinen Tod bei Näfels⸗Glaris als 
öfterreichifcher Vogt zu Schaffhauſen. Er war Ger: 
heiratet mit A. v. Greifenſtein. (Frdl. Mitteilung des 
Herrn Dr. Dürrer.) Da ihm in unſerer Wappen: 


oo 


urkunde Friedrich v. Hohenſtoffeln kurz vorangeht (Nr. 3), 
fo it bemerkenswert, daß um 1400 ein Reinrich v. Rane 
degg auch zu Hohenſtoffeln ſeßhaft war, vgl. Krieger, 
Topogr. Wörterb. I? Sp. 1020. 

15. Schild: Olricus de Degheluet conestabilis 
et merescallus de alta d. h. Ulrich v. Degenfeld, 
oberdeutfcher Führer und Marſchall. Die Stammburg 
dieſes Geſchlechts Degenfeld liegt bei dem gleichnamigen 
Dorfe im O.A. Gmünd im württemb. Schwaben. Noch 
heute blühen zwei Linten desſelben Stammes in Baden 
und Württemberg, eine freiherrliche und eine gräfliche. 
Sie find eines Geſchlechts mit denen von Weiler und 
von Roden. Unſere Urkunde zeigt das Stammwappen 
der Familie: einen rot und weiß gevierten Schild mit 
grünem (fonft blauem) Schildfuß. Uber das heutige 
Wappen der Grafen v. Degenfeld, das im Mittelſchild 
das Stammwappen zeigt, vgl. Gritzner und Hildebrandt, 
Wappenalbum d. gräfl. Familien I (1885). Die v. Degen⸗ 
feld, urſprünglich Rechbergiſche Cehnsmannen, wurden 
1625 in den Freiherrnſtand erhoben. Die Beziehungen 
nach Italien und der Kriegsdienſt für italieniſche Herren 
haben fich auch fpäter in dieſem Geſchlecht erhalten. Bee 
ſonders bemerkenswert iſt, daß 1691 ein Chriftoph Martin 
v. Degenfeld als Generalkapitän von Venedig zu 
Nauplia fiel (A. D. B. V 25). Literatur zahlreich vor⸗ 
handen, vgl. Ortsbeſchreibug Württemberg S. 513, 
v. Alberti S. 120; Klemm in Dierteljahrsheften IV 
S. 202 ff., 241 ff., VIII 108 ff. Bemerkenswert it noch, 
daß wir in Ulrich v. Degenfeld einen zweiten Mar» 
ſchall der Reiterſchar haben, was in den Ritterheeren 
doch eine Seltenheit war. Im päpſtlichen Reiterheere 
kommen allerdings 1350 auch einmal zwei Marfchälle 
vor (beide Deutſche), vgl. m. Deutſche Ritter 2. Buch 
S. 84 Anm. 4. 

16. Schild: Federicus Silbergnon, conestabllis 
de alta d. h. Friedrich, wahrſcheinlich: v. Silberberg, 
oberdeutſcher Führer. In der Ritterliſte des Archivs 
Gonzaga von 1365 wird er auch Silberberg geſchrieben. 
Ein gleichnamiges Adelsgeſchlecht gab es in Kärnthen 

(v. Jakſch, Urkb. v. Kärnthen) und im Badiſchen eine 
gleichnamige Beſitzung der Familie v. Sickingen, wie 
auch ein Haus bei Triberg. Welches Geſchlecht hier 
in Betracht kommt, bleibt noch zu erforſchen. 

Der Schild zeigt in Rot zwei mit den Felgen gegen⸗ 
einander gekehrte filberne Diertelräder. 

17. Schild: Otolinus Murdisen, conestabilis de 
alta. In einer gleichzeitigen Ritterlifte des Archivs 
Gonzaga wird derſelbe Ortelinus de Mondexen ge⸗ 
nannt. Das Wappen zeigt in Rot zwei ſilberne Morgen⸗ 
ſterne aufrecht nebeneinander. Weder Namen noch 
Wappen konnte ich identifizieren. Wenn die Überſchrift 
des Schildes der Wirklichkeit entſpräche, müßte man an 
ein Adelsgeſchlecht der „Mordeyſen“ (vgl. Siebmacher, 
1699 Index) denken, deren Schild aber ein anderes 
Wappen trägt, das auch noch jüngeren Datums iſt. 
Wenn aber die Faſſung der Ritterlifte zugrunde gelegt 
wird, würde man eine Burg „Mondechs“ oder einen 
öſterreichiſchen Ort Mondexen zu denken geneigt fein. 
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Bemerkenswert ift, daß das alte öfterreichifch-Färnthifche 
Adelsgeſchlecht der „Mordaxte“ zwei Axte im Schilde 
führte (Siebmacher [699 I. T. 46, I). 

18. Schild: Olr icus [de] Apfelsteten conesta- 
bilis de alta d. h. Ulrich v. Apfelſtetten, oberdeutſcher 
Führer. Der Sitz dieſes ortsadeligen Geſchlechts war 
das gleichnamige Dorf im württemb. Oberamt Mün: 
ſingen. In der einzigen bisher bekannten Urkunde der 
Familie von 1324 werden Friedrich, Ulrich und Johann 
v. A. genannt. Das Wappen zeigt in Silber drei rote 
Apfel mit grünem Stiele. Die Farben waren bisher 
noch nicht bekannt, vgl. v. Alberti S. 22. 

19. Schild: Beringher de Chirchin conest, de 
alta, wahrſcheinlich aus dem niederen Adelsgeſchlecht 
v. Kirchen im württemb. O.⸗A. Ehingen. Sie waren 
Dienſtmannen der Herren v. Steußlingen ⸗ Gundelfingen, 
vgl. v. Alberti S. 402. Der Schild iſt gefpalten in 
Silber und Schwarz mit einer aufrechten ſchwarz weißen 
Canzenſpitze. Merkwürdigerweiſe trägt das Siegel mit 
der zugehörigen Legende BERINIER D ChIERICH 
ftatt der Lanzenfpige einen deutlichen, ſchön gearbeiteten 
Bärenkopf. Dies Beizeichen it offenbar mit Bezug 
auf den Namen Beringer gewählt, könnte alſo rein 
perſönlich ſein. Hierfür ſpricht auch, daß der Bären⸗ 
kopf des Siegels ohne Schildumrahmung erſcheint. | 

20. Schild: Oxaldus de Bucorn conest, de alta 
d. h. Oswald v. Buchhorn von dem jetzt Friedrichs» 
hafen am Bodenſee benannten Orte, wo ehemals Grafen 
des Argen ⸗ und Linzgaues ſaßen. Derſelbe Ritter 
(dominus) Oswald v. Buchhorn ſtand ſchon 1337 im 
gibelliniſchen Dienſte der Stadt Piſa im Banner eines 
deutfchen Grafen, deffen Name leider nicht genannt 
wird (banneria domini comitis). 1344 ift er conestabilis. 
1346 gründete Oswald mit anderen deutſchen Reitern 
zum Andenken an einen über die Feinde der kaiſer⸗ 
treuen Stadt errungenen Sieg den St. Georgsaltar im 
rechten Kreuzſchiff des Piſaner Domes (Flaminio dal 
Borgo, Diplom. Pisani, 1765 p. 400). In Piſa beſtand 
damals auch eine St. Georgskirche der Deutſchen 
(S. Giorgio dei Tedeschi), die zum Andenken an die 
ruhmvolle Schlacht bei Montecatini erbaut worden 
war.) Derſelbe R. Oswald wird 1347 — 1354 in den 
Piſaner Akten oft als Führer eines Banners von 26 
met aus Süddeutfchland ſtammenden Reitern genannt. 6) 


5) Dal. Sainati, Diario Sacro Pisano, 1898 S. 47. 

6) 1344 befanden fih unter feinem Banner: 1. Roland 
v. Ghimen, 2. Albert v. Nürnberg, 3. und 4. Heinrich und 
Konrad v. Ulm(en), 5. und 6. Mur und Konrad v. Buchhorn, 
7. Konrad v. Osburg, 8. Johann v. Hoſterlich (Gſtreich), 
9. Heinrich Fizingher, 10. Peter v. Waringhen, 11. Hermann 
v. Rottenberg, 12. Dietrich Paltinger, 13. Jackelin v. Über⸗ 
lingen, 14. Herbold v. Karnthen, 15. Ulrich v. Klarenberg, 
16. Johann v. Leonberg, 17. Heinrich v. Malsdorf, 18. Konrad 
v. Arslach (Haslach), 19. Michel v. Konftanz. Im Jahre 
1554 werden unter ſeinem Banner neu genannt: 20. Heinrich 
v. Beheim, 21. Bens (Bernard) v. Belingh, 22. Bens v. Bud. 
horn, 23. Jannes v. Ubah, 24. Heinrich v. Hagenau, 25. Hein- 
rich v. Linden oder Lindau, 26. und 27. Johann und Heinrich 
v. Baſel. 


Sein Wappen zeigt auf quergeteiltem Schilde in Silber 
und Gold einen ftehenden fchwarzen Braden. Wappen 
und Geſchlecht ſcheint ſonſt nicht bekannt zu fein, vgl. 
v. Alberti S. 45. | 

21. Schild: Tedericus de Campnich, conesta- 
bilis de bassa d. h. Dietrich v. Kempenich, nieder» 
deutſcher führer. Das Wappen zeigt in Silber einen 
roten Querbalken, begleitet von drei (2. 1) rechts ge⸗ 
wandten ſchwarzen Eulen. Auf dem Siegel fieht man 
oben zwei links gewandte Raben, unten eine rechts ge⸗ 
wandte Eule. Ein Dietrich v. Kempenich aus der be⸗ 
kannten rheiniſchen Edelherrnfamilie wird 1308 genannt 
(Cacombl., Urkb. 64 S. 48). Ob das Wappen über⸗ 
einſtimmt, kann ich nicht ſagen. 

22. Schild: Simon de Alem, conestabilis de bassa 
[Alamannia] d. h. Simon v. Harlem, niederdeutſcher 
Führer. Er ſtellt den letzten männlichen Sproß eines 
der edelſten und älteften niederländiſchen Geſchlechter 
dar. Auf meine Anfrage machte mich der Direktor des 
hiefigen (Rom) niederländ. hiſtor. Inſtituts, Herr Dr. theol. 
Gisbert Brom, auf eine neuere Abhandlung von 
J. Eraandijf über das ESdelgeſchlecht von Haarlem out, 
merkſam in den „Bydragen voor vaderlandische ge- 
schiedenis en oudheidkunde“ IV. Reihe Teil I (s Graven⸗ 
hage 1900) S. 42—100. Das Geſchlecht geht urkund⸗ 
lich ins 12. Jahrhundert zurück und war edelfrei. 
Sein Schloß lag 3 Stunden nördlich von Haarlem, 
deffen Herren fie wahrſcheinlich geweſen find. Sie 
trugen aber ihr Gebiet den Grafen von Holland zu Lehen 
auf, als deren Eehnsmannen fie erſcheinen. Seit dem 
12. Jahrhundert ſchon it der Vorname Simon tradie 
tionell und in allen Generationen bezeugt, in der Regel 
für den Erſtgeborenen. Unſer Schildträger Simon war 
der Enkel des gleichnamigen Herrn v. Harlem. In 
den heimatlichen Urkunden wird er zum letzten Male 
1359 erwähnt (a. a. O. S. 93) und gilt als verſchollen. 


Er war der letzte männliche Vertreter des angeſehenen 


Geſchlechts. 

Das Wappen ſcheint bis her nicht bekannt zu fein. 
Um ſo wertvoller iſt unſer Schild. Er zeigt auf dem 
von fünf nach oben wellenförmig gebogenen blauen 
Balken quergeteilten filbernen Schild einen aufgerichteten 
roten Löwen. 

23. Schild: Coradus de Bunindorf conestabilis 
de bassa. In den gleichzeitigen Ritterliften des Archivs 
Gonzaga heißt er richtiger de Bolindorp. Es if 
Konrad v. Bolindorp, einer ehemaligen Burg bei 
Bergheim im Jülichſchen, wo Miniſterialen der Grafen 
v. Jülich ſaßen. Ein Gobel (Gottfried) v. Bolindorp 
war ſchon unter Herzog Werner v. Urslingen mit vielen 
anderen rheiniſchen Adeligen Reiterführer in Italien. 
Das Wappen: in Silber ein ſchwarzer Querbalken, 
begleitet oben rechts von ſchwarzem Adler, findet ſich 
auch bei Fahne, Geſch. d. Köln. und Jülich. Geſchl. I 
S. 13 oben und S. 167. 

24. Schild: Ner pus de Hez, conestabilis de bassa. 
Die Feſtſtellung von Namen und Wappen (in goldenem 
Schilde jein roter Leopard) ift mir einwandsfrei nicht 


65 


gelungen. Man könnte einen Augenblick an Diez» 
Katzenellenbogen denken, die den gleichen Schild führten.) 
Das „de Dean wäre dan in ähnlicher Weiſe aus Dez 
entſtanden, wie umgekehrt in einer gleichzeitigen Man⸗ 
tuaner Ritterliſte aus Degevelt ein de Hegevelt ges 
worden iſt. Aber der Vorname „Nerp“ iſt in dem 
Diezer ESdelgeſchlecht gar nicht bezeugt. Dieſer weiſt 
vielmehr weiter nach dem Norden, an den Niederrhein 
und Holland. Herr Geheimrat Prof. Dr. Ed. Schröders 
Göttingen, die befte Autorität, teilte mir freundlichſt 
mit, daß die Endung rp zunächſt deutlich nach dem 
Norden führt, daß ferner in dem Nerp der ſehr ver⸗ 
breitete Name Erp (Erpf, Erf) ſteckt, der durch die 
ſtändige Verbindung mit dem Artikel im Akkuſativ „den“ 
die Form Nerp annahm, ſo wie ähnlich aus Ernſt ein 
Nernſt, aus Elnhoh ein Melnau (= zem Elnhoh), 
aus vomme Rode ein Merode wurde. Dann kommt 
noch hinzu, daß derſelbe Ritter in einer Urkunde von 
1562 de Gerz geſchrieben wird. Bemerkenswert iſt 
noch, daß derſelbe „Nerp“ als Reiterführer {chon (355 
und 1360 mit 20 anſcheinend niederrheiniſchen Reitern 
in Italien im Dienſte der Mark Ancona und der 
Romagna unter Kardinallegat Albornoz erſcheint (vgl. 
m. Deutſche Ritter, 2. Buch S. 32 Nr. 52 und S. 69 
Nr. 7) und ebenſo 1359 Nerp de Ghorz genannt 
wird (ebd. S. 65 Nr. 10). 

25. Schild: Tedericus Guiler conest. de alta d. h. 
Dietrich v. Weiler, ſehr wahrſcheinlich genannt nach 
der fchon vor 1598 zerftörten Burg Weiler am noͤrd⸗ 
lichen Rande des Gttinger Forſtes ſ. ö. von Dinkels · 
bühel im Augsburgiſchen, vgl. Steichele, Bistum Augs” 
burg 3 S. 523. Das Wappen: in Silber ein ſchwarzer 
Ochſenkopf, iſt nur durch unſere Urkunde bekannt. Die 
Burg war Lehen der Grafen von Gttingen. Deshalb 
ſpricht alles dafür, daß der Wappenträger ſich von ihr 
her ſchrieb. Auch das Geſchlecht des gleich folgenden 
Ritters ftand in Lehns abhängigkeit und Miniſterialität 
derſelben Grafen. 

26. Schild: Anes Mitem- rechen conest. de alta 
d. h. wörtlich hannes mit dem Rechen oberdeutſcher 
Führer. Es it Johann v. Rechenberg, CTruchſeß 
der Grafen v. Ottingen. In den Liſten der hier ge⸗ 
nannten deutſchen Ritter des Archivs Gonzaga heißt er 
auch Johannes de Rechen mit Auslaſſung der End⸗ 
ſilbe (berg). Das Wappen zeigt in Rot den ſchwarz⸗ 
geſtielten weißen Rechen der Truchſeß von Rechenberg 
(vgl. v. Alberti S. 610). Unſere Schildüberſchrift iſt 
bemerkenswert und lehrreich. Sie würde, fiir ſich allein 
betrachtet, das Wappen als ein rein perſönliches und 
möglicherweife nichtadeliges erſcheinen laſſen, wenn wir 
nicht wüßten, daß es das Ritterwappen eines alten 


7) Ich fand ganz genau den gleichen Schild für die Dietz 
im Hamburger Wappenkodex F. 62 aus dem 15. Jahrhundert, 
den ich durch freundliche Vermittelung des dortigen Biblio- 
thefars Herrn Profeſſors Dr. J. Schwalm durcharbeiten konnte. 
Dazu kommt noch, daß um jene Seit ein Markulf v. Die tz 
als Reiterführer im päpſtlichen Dienſte nachweisbar tft (vgl. 
m. Deutſche Ritter, 2. Buch S. 41 Nr. 22 und S. 151 Nr. 115). 


Adelsgeſchlechts darſtellt. Eine ausführliche Arbeit über 
das vielverzweigte Geſchlecht der Truchſeſſe von R. 
gibt D Bauer im 25. Jahresbericht des hiſtoriſchen 
Vereins in Mittelfranken, Ansbach 1857 S. 21—34; 
auch Steichele, Bistum Augsburg Bd. 3 S. 420 ff. und 
S. 514 Anm. I, wo über die Lage der Stammburg oe: 
ſprochen wird. 

27. Schild: Crochin de Valdelzen, conestabilis 
de alta d. h. Krochin (eine italianiſierte umgelautete 
Abkürzung für Conchin von Kon = Konrad) v. Wald: 
ſee aus dem gleichnamigen uralten und berühmten 
ſchwäbiſch⸗öſterreichiſchen Adelsgeſchlecht, deſſen Stamm» 
burg an der Nordſeite der heutigen württembergiſchen 
Oberamtſtadt desſelben Namens gelegen war. Der 
Name Konrad erſcheint in der Stammlinie traditionell. 
Lehrreich iſt die italianifierte Überfchrift, die an den 
im 14. Jahrhundert häufig genannten toskaniſchen Ort 
Daldelje deutlich anklingt. Das bekannte Wappen — 
hier die ältefte farbige Darſtellung — zeigt auf ſchwarzem 
Schilde einen filbernen Querbalken wie Nr. 29. Dal. 
die grundlegende Arbeit von M. Doblinger „Die 
Herren v. Walſee“ im Archiv f. öſterr. Geſch. 95 (1906); 
ferner Württemberg. Ortsbeſchr. S. 838 ff. 

28. Schild: Rodulfus Ramonger, conest. de alta 
d. h. Rudolf v. Rammungen (heute Rammingen) 
im württemberg. O.⸗A. Ulm, wo ehedem (1164 1486) 
zwei Burgen mit Ortsadel ſtanden, der ſich zuweilen 
auch von Cublachsberg nannte. Unſer Wappen if 
das älteſt bezeugte in Farben: in Rot ein aufwärts 
ſchreitender ſchwarzgehörnter weißer Widder. Irrig 
wird dieſer von manchen Heraldifern ein ſteigender ge» 
nannt, vgl. v. Alberti S. 610; Württemberg. Orts: 
beſchreibung S. 855, Stammbuch III S. 206. Su der 
Namensform Ramonger in der Schildüberfchrift it das 
gleiche zu fagen wie bei Schild 3. 

29. Schild: Conradus de Anen, conest. de alta 
d. h. Konrad v. Arem aus einem gleichnamigen 
Schweizer Geſchlecht, deffen Wappen: auf ſchwarzem 
Schilde ein ſilberner Querbalken, in der Zürcher Rolle 
Nr. 514 mit dem unſrigen übereinſtimmt. Die Um 
wandlung des r in n ift oft zu beobachten. 

30. Schild: Albertus de Picenous, conest. de 
alta. Der Schild zeigt auf goldenem Grunde einen 
halben ſchwarzen Bock mit ſilbernem Gehörn. Wappen 
und Namen iſt mir unbekannt geblieben. Die Endung 
in Picenous deutet auf Haus hin. Ein ähnlich klingen⸗ 
des bayerifches Adelsgeſchlecht „Pinzenauer“ hat ver. 
ſchiedenes Wappen und iſt wohl auch jüngerer Her— 
kunft (Siebmacher (1699) III 120, 11. 

31. und 32. Schild: Enverardus und Anes Sta 
nicher, in den gleichzeitigen Liſten auch Staynecher 
genannt, conest. de alta. Gemeint find zwei ober— 
deutſche Führer Eberhard und Johann v. Steinegg 
oder Steineck. Welches von den verſchiedenen gleich— 
namigen Geſchlechtern gemeint iſt, ob das von der ebe 
maligen Burg Steinegg im Thurgau bei Hiittweiler, 
von Steineck oder Steinach am Neckar oder von Steinegg 
bei Pforzheim (Krieger, Topogr. Wörterb. II? Sp. 1077), 
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kann ich mangels der betreffenden Wappen nicht ent⸗ 
ſcheiden. Unſere Schilde zeigen in Silber eine rote 
aufrechte Hirſchſtange (Sehnender). Genau das gleiche 
Wappen führten die Grafen von Regenſtein (Reinftein) 
am Harz. 

53. Schild: Ricardus de Blanchemberg, con- 
estabilis de bassa d. h. Richard v. Blankenberg, 
niederdeutſcher Führer. Im Jahre 1334 ſtand ſchon 
ein Reiterführer Johann v. Blankenberg in der 
Stadt Reggio, von wo Richard eben auch herfam (val. 
m. Deutſche Ritter, 2. Buch S. 20 Nr. 24). Unter Herzog 
Werner v. Urslingen wird ein Keiterführer Chriſtian 
v. Blankenberg zuſammen mit einem Ritter v. Seyn 
genannt (ebenda S. 199). Man würde alfo zunächſt an die 
damals v. Seynſche Burg Blankenberg an der Sieg denken. 
Das dortige Wappen war aber ein anderes. So kommt 
vielleicht das flämiſche Blankenberge oder eine gleich⸗ 
namige Burg bei Heinsberg im Rheinland in Betracht.) 
Der Schild zeigt in Gold einen blauen zurücjehenden 
Adler. 


34. Schild: Henricus de Molborgh, conestabilis 
de bassa d. h. Heinrich v. Malberg a. d. Kyll in 
der Eifel, niederdeutſcher Führer. Derſelbe Heinrich 
v. Malberg wird im Frühjahr 1560 mit 19 Reitern in 
Bologna als conestabilis im päpftlichen Dienſte genannt, 
vgl. m. Deutſche Ritter, 2. Buch S. 68 Nr. 40. Auch 
ein Franko v. Molburg, wahrſcheinlich aus dem gleichen 
Geſchlecht, wird im päpftlichen Dienſte ſchon 1355 er- 
wähnt mit 25 Reitern (ebd. S. 30 Nr. 24). Ein Heinrich 
v. Malberg aus dem rheiniſchen edelfreien Geſchlecht 
erſcheint 1522: Cacomblet, Urkb. III S. 20 Aum. Das 
Wappen (in Silber ein rotes Schildlein) iſt dasjenige 
jener edelfreien Dynaſtenfamilie (vgl. Fahne, Geſch. d. 
Köln. u. Jülich. Geſchl. I S. 266), zeigt aber den blauen 
Baſtardbalken. 

55. Schild: Henricus de Ut, conestabilis de bassa 
d. h. Heinrich v. Ut (Hut, Hout), niederdeutſcher Führer. 
Das Geſchlecht iſt offenbar im heutigen Holland zu 
ſuchen, wo ähnliche Namen ja noch heute bekannt ſind. 

Der Schild zeigt in Silber einen roten Querbalken, 
begleitet von 3 + 4 (3 + 1) grünen Querſchindeln. Er 
it dazu von einem rechten, ſchwarzen Baftardfaden 
überſpannt. i | 

56. Schild: Anichinus de Broch, conestabilis de 
bassa d. h. Johann v. Broch, oder Broich, nieder: 
deutſcher Führer, aus einer der verſchiedenen nieder⸗ 
rheiniſchen Adelsfamilien v. Broch, aus denen viele 
Reiter im 14. Jahrhundert in Italien nachweisbar find. 
Der obige „Anichinus de Broch“ erſcheint ſchon 1350 
und 1556 im päpſtlichen Dienſte, vgl. m. Deutſche Ritter, 
2. Buch S. 143 Nr. 45. Über andere v. Broch vgl. ebd. 
das Regiſter. Unter Herzog Werner v. Urslingen ſtand 
vor 1550 ein conestabilis Mulard v. Broich bei Jülich. 
Auch im Piſaner Archiv fanden ſich mehrere deutſche 
Reiter und Führer v. Broch. Der Wappenſchild 


8) Vgl. Lacombl., Urkb. III 26. 
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ſelbſt: in Silber ein ſchrägrechts gerichteter roter Rauten⸗ 
balken, begleitet von einer roten muſchelartigen Figur 
oben links, ſcheint bis jetzt nicht bekannt zu ſein. 

In letzter Stunde macht mich Herr Dr. H. Nottarp⸗ 
Bonn darauf aufmerkſam, daß bei de Raadt, Sceaux 
armories des Pays-Bas et de pays avoisinants (Brüſſel 
1898 - 1905) Bd. I S. 550 das Regeft einer Düſſel⸗ 
dorfer Urkunde des Herrn Gerhard von dem Brucgh 
aus dem Jahre 1390 fteht, der in dieſem Jahre feinen 
„hoff zu dem Brughe“ bei Bedburg (Köln) verkauft, 
und deſſen Siegel das gleiche Wappenbild wie unſer 
Schild zeigt (nur hat de Raadt ftatt der Muſchel einen 
Stern). Damit iſt der Stammſitz unſeres Schildträgers 
feſtgelegt. 

37. (und 86.) Schild: Aenes (Aonestat) de Oue- 
stat conestabilis de alta d. h. Johann v. Hofſtatt, 
oberdeutſcher Führer. Wahrſcheinlich wird ein Ritter 
v. Hofftett am Steig im württemberg. O.A. Geis» 
lingen gemeint, deren Wappen unbekannt iſt, vgl. Orts⸗ 
beſchreibung S. 684, 34. 

Das Wappen zeigt in Gold einen ſchwarzen 
Hühnerfopf. Deshalb konnte man auch an ein Geſchlecht 
v. Honſtetten im badiſchen Hegau denken, vgl. Kindler 
v. Knobloch, Oberbad. Geſchlechterbuch 2, 104. 

38. Schild: Gotifredus de Octorf conestabilis 
de alta d. h. Gottfried v. Hochdorf bei Dächingen 
im württemberg. O.A. Ehingen. Urſprünglich war das 
Seſchlecht frei, im 15. und 14. Jahrhundert aber 
Miniſteriale der Herren von Steußlingen und von 
Württemberg. Der Name Gottfried iſt auch 1401 in 
der Form Göz bezeugt. Das Wappen war bisher 
nur vom Siegel her bekannt: in Rot ein halber weißer 
Widder, vgl. v. Alberti S. 522; Orts beſchreibung S. 661, 

39. Schild: Enderlinus Alfeton, conestabilis de 
alta. Der Vorname Enderlin iſt Koſewort von Andreas, 
Endres. Den Sunamen möchte ich auf Alfdorf im 
württemberg. O.⸗A. Welzheim beziehen, wo Ortsadel 
fag (Ortsbeſchreibung S. 616, 2), deffen Wappen un: 
bekannt iſt. Er führt in ſchwarzem Schilde einen 
filbernen Pilz. 

40. Schild: Lambechinus de Tam, conestabilis 
de alta d. h. Lambert v. Tam, oberdeutſcher Führer. 
über Wappen und Geſchlecht gilt dasſelbe, wie das 
unten zum 64. Schild Geſagte. Cambechin de Tam 
(oder Tann d) wird ſchon 1355 im Dienſte des Patri» 
monium in Tuszien genannt, vgl. m. Deutſche Ritter, 
2: Bud . 91 Nr. 10 19. 

41. Schild: Bencius Rech conestabilis de alta 
d. h. Benz (Bernhard) Reck aus dem württemberg. 
Adelsgeſchlecht der Reck v. Albisweiler. Auch der 1560 
im päpſtlichen Dient genannte Rudolf Rech (2. Buch 
m. Deutſchen Ritter S. 67 Nr. 17) könnte dieſem Ge: 
ſchlechte angehören. 

Das Wappen war bekannt, aber nicht ſeine 
Farben: in Not eine nach rechts oben gerichtete ſilberne 
Canzenſpitze, vgl. v. Alberti S. 620. 

42., 43. und 44. Schild: Zannus, Ropret, Ilpran- 
dus Passaier conest, de alta d. h. Johann (in der 
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venetianiſchen Ausſprache noch heute San), Ruprecht 
und Hildebrandt v. Paſſaier aus dem gleichnamigen 
Tyroler Edelgeſchlecht. Nach einem mir freundlichſt 
von Herrn Grafen Paſini⸗Fraſſoni, einem Nachkommen 
derer von Paſſaier und Präſidenten des Collegio 
Araldico Romano, zur Verfügung geſtellten Stammbaum 
(vgl. auch Rivista Araldica VII 1900 p. 667 ss. und VIII 
1910 p. 408 u. 682), lebte um jene Seit gerade ein Ritter 
(miles) Rupertus de Paſſever mit zwei Söhnen, Hans 
und Hildebrandt. Der letztere wird 1565 nobilis et 
strenuus miles dominus Hildeprandus de Paſſira ges 
nannt. Er hatte nur eine Tochter, die einen Fuchs 
von Fuchsberg heiratete (vgl. 65. Wappenſchild). Von 
Hans hingegen ſtammte ein Sweig, der in Italien den 
berühmten Mathematiker Luigi Ant. Bald. Paſſe ga 
von Ferrara hervorbrachte, vgl. Libro d'oro della nobiltà 
Italiana 1910 p. 552 8. 

Das Wappen unſerer Urkunde zeigt die urſprüng⸗ 
liche Form: in Schwarz eine goldene Spitze (Berg = 
mons flavus Faufenberg, eine Beſitzung der Paſſever), 
val. Rivista Araldica VIII (1910) p. 408. 

45. Schild: Anes de Echet, conestabilis de bassa 
d. h. Johann v. Schet, niederdeutſcher Führer. Das 
Wappen dieſes Ritters zeigt in Gold ein ſchwarzes, fünf⸗ 
ſpeichiges Rad. Es iſt mir nicht gelungen, Wappen 
und Träger anderweitig ſicherzuſtellen. Da der Wappen: 
träger in gleichzeitigen Liſten auch Johannes Echtus 
heißt, könnte man an einen Sweig der Echter denken, 
die jedoch ein anderes Wappen führten. Erwähnt mag 
werden, daß eine aus Deutſchland eingewanderte 
italieniſch⸗kalabriſche Baronalfamilie Englen, baroni 
di Fornello (vgl. Calendario d’oro VIII 1896 p. 215) 
noch heute ein Rad im Wappen führt. Außerdem hatten 
die nie derdeutſchen (holländiſchen) Adelsfamilien v. €f ch 
und v. Elshout genau das gleiche Wappen (Renesse). 

46. Schild: Paulus de Campagna, conestabilis 
Burgundio d. h. Paul von der Champagne, bur⸗ 
gundiſcher conestabilis. Er führt in blauem Schilde 
eine goldene zweitürmige Burg von zwei ſilbernen 
Sternen begleitet. Wappen und Geſchlecht habe ich 
anderweitig nicht gefunden. 

47. Schild: Zorzius de Ansella, conestabilis Bur- 
gundio d. h. Georg v. Anſelle, burgundiſcher cone- 
stabilis. Er führt im grünen Schilde ein filbernes Kreuz, 
begleitet von vier rot-filbern geſpaltenen Kugeln. Der: 
ſelbe Reiterführer wird ſchon 1355 zuſammen mit vielen 
deutſchen Bannerherren im Dienſte des Patrimonium 
in Tuszien genannt, vgl. m. Deutſche Ritter, 2. Buch 
S. 117 Anm. 2. 

48. Schild: Janes de Pez, conestabilis Ungarus 
d. h. Johann v. Pez,; ungariſcher Konſtabler. Er 
führt in filbernem Schilde! einen grünen, aufgerichteten 
Gum Raube gefchidten) Bären, mit rotem Sterne im 
Schildes haupt. Es liegt nahe, hier an, ein redendes 
wappen zu denken (Meiſter Pez); das dürfte dann ein 
Zeichen dafür fein, daß der Ungar einen deutſchen 
Namen trug oder ihn wenigſtens deutſch auslegte. Be⸗ 
merkenswert iſt, daß das heutige ungariſche Grafen⸗ 


gefchleht Appony (mit anderem Wappen) vor 1392 
den Namen Peczh führte (v. Hefner, Stammbuch I 
5. 35). 

49. Schild: Bartolomeus de Xundort, con- 
estabilis de bassa d. h. Bartholomeus v. Sündorf 
oder Schundorf, niederdeutſcher führer. Das Wappen 
zeigt im blauen Schilde drei ſilberne Sterne (2 + I) 
mit rotem Turnierkragen im Schildhaupt. Saft das. 
felbe Wappenbild (drei ſchwarze Sterne auf filbernem 
Grunde mit rotem Curnierfragen) zeigt der unbekannte 
Ritter auf Tafel 37 der Heidelberger Liederhandſchrift. 

50. Schild: dfominus] Laurentius de Selage, 
conestabilis Ungarus miles. Er führt im ſilbernen 
Schilde einen grünen Flügel von drei roten Pfeilen ge— 
troffen. Wappen und Namen dieſes ungariſchen Ritters 
ſind mir ſonſt nicht bekannt geworden. 


Heraldiſche Motive an Bauten und 


Geräten. 
Von Finanzrat EE Heidelberg. 


In Wimpfen befindet ſich am Eingang des Städt⸗ 
chens, rechts vom Stadttor, ein Türmchen, das fo» 
genannte Nürnberger Türmchen, 
deſſen Spitze eine eiſerne Wetter: 
fahne trägt, welche das Wappen 
der Stadt Nürnberg darſtellt, wie 
dieſes im alten Siebmacher J, 219 
abgebildet iſt. 

Über dieſes Türmchen finde 
ich in Karl Jägers „Handbuch für 
Reifende in den Neckargegenden, 
Heidelberg, 1825“, folgende Bee 
merkung: 

„Auf der Stadtmauer ſteht 
altes Türmchen, das den 
Namen Vürnberger Türmchen 
trägt. Wimpfen war ehemals in 
beſtändigem Handelsverkehr mit 
Nürnberg; und weil man von 
dieſem Türmchen aus auf die 
Dandelsftraße hinſah, die dorthin 
zog, ſo erhielt es dieſen Namen.“ 


ein 


Betreffend die Richtigſtellung von 
Stadtwappen. 


Bekanntlich haben viele Stadtwappen im Laufe der 
Jahrhunderte Veränderungen erlitten, die ihnen nicht 
zum Vorteil gereichen. Einſichtige Stadtverwaltungen 
laſſen deshalb jetzt vielfach ihre Wappen von Heraldikern 
prüfen und auf Grund der urſprünglichen alten Stadt— 
ſiegel richtig ſtellen, während manche Stadtbehörden 
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ſich noch davor ſcheuen, weil ſie glauben, dazu die 
Genehmigung der Aufſichts behörde nachſuchen zu miiffen. 

Dies ift nur der Fall, wenn es fih um An, 
nahme eines ganz neuen Wappens handelt, nicht 
aber, wenn an Stelle eines korrumpierten Wappens ein 
älteres, richtiges treten fol, wie aus nachſtehendem 
Erlaß des Königl. preußiſchen Miniſteriums des Innern 
hervorgeht: 

„Da die von der Stadt X geplante Wappen⸗ 
darſtellung im weſentlichen nur als eine Wieder⸗ 
herſtellung des früher üblich geweſenen Wappenſchildes 
anzuſehen iſt, iſt fie nicht als eine Wappenänderung zu 
erachten, welche der landesherrlichen Genehmigung 
bedarf. Su bemerken ift nur, daß auf dem Wappen 
ſchilde die vorgeſchriebene ſandſteinfarbige Mauerkrone 
anzubringen iſt, welche in ihrer Grundlinie gerade und 
derart zu geſtalten iſt, daß ſie den oberen Schildrand 
in feiner ganzen Breite deckt.“) 


Dnnaſten und Gemeinfreie. 
Von Kurd v. Strantz. 


Schrn. v. Dungerns jüngftes, von Herrn v. Kefule 
beſprochenes ſchönes Werk: „Die Entſtehung der Landes 
hoheit in Gſterreich“ gibt mir Deranlaffung, meinen 
abweichenden Standpunkt kurz zu begründen. Dynaſten 
und Miniſterialen, alter Volks adel und neuer Dienſt⸗ 
adel, ſind klare, adelsrechtliche Gegenſätze und Begriffe. 
Der Umſtand, daß ſtaatsrechtlich, nicht adelsrechtlich 
zum gegenwärtigen hohen Adel Miniſteriale und Bürger⸗ 
liche (Fugger, Taxis, Orſini, Roſenberg) gehören, hat 
zu dem Trugſchluß geführt, die vermögenswirtſchaft⸗ 
lichen Unterſchiede im alten Volksadel irrtümlicherweiſe 
ſtandes rechtlich zu erklären. Mit Recht hat gerade Herr 
v. Dungern die großen und mächtigen Reichsminiſterialen 
vom Herrentum getrennt, da der Beſitz wohl gefell- 
ſchaftlich, wie noch heute, aber nicht ſtandes rechtlich 
irgend welchen Einfluß auf die Stellung des miniſterialen 
Geſchlechts im Mittelalter. aus übte. 

Aber auch er iſt der Neigung verfallen, der auch 
zeitweilig Herr v. Mülverſtedt gehuldigt hat, den adels- 
rechtlich belangloſen Beſitzunterſchied ſtandesrechtlich zu 
erklären. So erfindet Herr v. Dungern einen rechtlich 
niemals beſtanden habenden Mittelſtand und ein Binde: 
glied zwiſchen Dynaſten und Miniſterialen, ſog. Graf— 
ſchaftsfreie. Der Dynaſt war nobilis et liber. Dies der 
urkundliche Beweis feiner Herfunft, der auf Abſtammung 
und Beſitz beruhte. Die perſönliche Freiheit und das 
Allod genügten nicht. Dies waren auch die Merkmale 
des Gemeinfreien, aus denen in der Urzeit das ganze 

*) Letztere Vorſchrift iſt vom heraldiſchen Standpunkt 
aus zu bedauern, weil dadurch der künſtleriſchen Ausgeſtaltung 
der Krone Schranken gezogen ſind. Wie es möglich ſein 
foll, eine Krone aus Sandſtein () anf einem Holz oder Leder- 
ſchilde ruhen zu laſſen, iſt unerfindlich. A. d. Red, 


2. Dietrich II 
zu Kempendorf begütert. 
1265: ,dominus und miles“. 1278. 


7. Sans II 


auf Kroſigk. 1343. Iſt 1567 f. 


Stammtafel der jetzig 
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1. Diem.: 

Burgmann zu Wein 
auch zu Kattau begitej ~- 
vor und zeugt p- 


r — 
5. Gerwich 1 4. Stir: 
1265. 1266. 1265. K 


l 
8. N. YT. Zacke | 
auf Beſenſtedt. 


3. | 


Il. Seyno II Sade von Rrofigk 
auf Kroſigk u. Gutenberg 
1567. Iſt 1399 f. 


| 


| 


17. Seinrid I 
auf Kroſigk u. Gutenberg 


12. Friedrich II 
belehnt 1399 zuſammen 
mit ſeinem Neffen 


d 
13. Gerwich II Sade von Wettin 4. 
belehnt 11. 6. 1371 i 
Domherr zu Magdeburg. 
Heinrich J. 


5 I sade 

‘tind bei Oſtrau geſeſſen, 
az. Kommt urkundlich zuerſt 
4. Ferner 1237. 
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drich I 5. Sans I 6. Rudolf I 
78: miles. 1265. 1288. 1305. Ritter 1307. 
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9. N. N. Sade 10. Seyno I Sade von Sesmen 
auf Hesmen. 
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Kadolf II Sade von Wettin 15. Sans III 16. Sans IV 
belehnt 12. 10. 1381 und 1400 1574. 1400. 1410. 1374, 


1410. — Dogt des Erzbifchofs 
Günther v. Magdeburg. 
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57. Albrecht II 


auf Gutenberg. 


Belehnt 1581 (unmündig). 


An 1592 F. 


41. Sans Friedrich I 


Im 30 jähr. Kriege Hauptmann im 
Kaiferlihen Lichtenſteinſchen Regimente; 
lebt feit ca. 1634 in Staßfurt. 

Iſt (649 f. 


| 
| 
| 
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58. Sans VIII 
auf Gutenberg, Gorentzen, Wäldchen ufw., belehnt (unmündig) 1581, 
Lehnseid 1592. verkauft 160% Gutenberg, 1610 Gorentzen, 
1617 Wäldchen; lebt von ca. 1620 an in Geringswalde bei Wurzen. 
>< (5 Leibzucht); mit Katharine von Scheidingen, Tochter des 
Sebaſtian von Scheidingen auf Tammendorf (Dammendorf) und 
der Chriſtine von Worll a. d. H. Lettin. 


LI 


+ 


42. Sans Chriftoph I 
Im 30jähr. Kriege Hauptmann im Hurſächſiſchen Boſeſchen Beat, 
mente. Lebt ſeit ca. 1034 in Staßfurt, beſitzt dort haus und Sulz 
güter. + Staßfurt 29. April 1649. 
>< 1) 24. Juni 1634 ap Unfeburg mit Anna Maria von Wed. 
dingen, f 20. Mai 1656, Tochter des Degenhard v. W. und der 
Anna Maria von Biederſee. 
2) ca. 1657 mit Sibille Elifabeth von Kratzſch, 19. Auguſt 
1049, Witwe des Albrecht von Schladen (feit 1635), Tochter des 
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Tafel II. 


36. Hans VII 
Siebe Tafel I. 
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57. Albrecht II i 58. Hans VIII 39. Barbara 40. Magdalene 
EH Gutenberg. | auf Gutenberg, Gorentzen, Wäldchen ujw., belehnt (unmündig) 1581 < Braun Jobſt von Trotha >< 1596 Chriſtoph von Scheidingen 
Belehnt 1581 (unmündig). Lehnseid 1592. Verkauft 1604 Gutenberg, 1610 Gorentzen f auf Föberitz auf Niemegk bei Bitterfeld. k 
SIEHT SIDE 1617 Wäldchen; lebt von ca. 1620 an in Geringswalde bei Wurzen ; 3 i 

>< (1592 Leibzucht) mit Katharine von Scheidingen, Tochter des 
Sebaſtian von Scheidingen auf Tammendorf (Dammendorf) und 

der Chriſtine von Morll aa. d. H. Lettin. 
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N g e F 0 1 E En ` 43. Sohn Ag. Hans Heinrich 45. Martha 46. Maria 47. Anna 
Kaiferlichen Lichtenſteinſchen Regimente; Senke Lebt ſeit ca 1654 in Staßf k n s . e Regi: teb itene: i Gutenberg 1602, Sibilla Magdalena Katharina 
zen l ſchen reg ; e S 34 Staßfurt, beſitzt dort Haus und Salz— Gutenberg 1604. 
lebt ſeit ca. 1654 in Staßfurt. güter. + Staßfurt 29. April 1649. ö ; | e 
Sit 1649 T. >< 1) 24. Juni 1634 zu Unſeburg mit Anna Maria von Wed. 
dingen, 7 20. Mai 1656, Tochter des Degenharod v. W. und der 
Anna Maria von Biederſee. 
2) ca. 1637 mit Sibille Elifabeth von Kratzſch, 7 19. Auguſt 
1649, Witwe des Albrecht von Schladen (ſeit 1655), Tochter des 
Baſtian v. Kr. auf Böcken, Starſiedel und Dürrenberg und der 
Anna von Hanffſtengel a. d. H. Kl. Dölzig, Witwe des 
Chriſtoph von Hanffſtengel auf Krickſtedt. 
Y Y Y 
48. Sibilla Roſine 49. Jakob Ernſt 50. Hans Friedrich II 51. Sibille Eliſabeth 
>< 30. April 1649 zu Staßfurt mit Staßfurt 1636, Erbherr zu Staßfurt. * Staßfurt 1645, 
Chriſtian Wolf Staßfurt 22. Mai 1656. * Staßfurt 24. September 1639, Staßfurt 1645. 
von Wolfersdorf + Staßfurt 26. Januar 1691. 
auf Muſchberg. < 1) 2. September 1665 zu Staßfurt mit 
Margarete Eliſabeth von Biederſee, 
(* 9, Februar 1652, T 5. März 1664), i 
Tochter des Georg v. B. auf Ilberſtedt und der 
Sibille von Lampen a. d. B. Guthen. 
2) 1665 mit Agnes Sabine von Wolfersdorf, 
+ Staßfurt 25. Juni 1693, 
Tochter des Hans v. W. 
auf Kl. Goddula und Defta 
und der Sabine von Poſern 
a. d. H. Neffa und Thierbach. 
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52. Sibilla Elifabeth 55. Bans Chriſtoph II 54. Katharina Sophia 55. Friedrich Julius 56. Johanna Juliana 57. Maria Margaretha 
Erbherr zu Staßfurt * Staßfurt 14. April 1674, * Staßfurt 1676, + Staßfurt 9. Oklober 1702, + Staßfurt 4. Septemb. 1684. 
daf 22 paar 205. 


* Staßfurt 26. Februar 1666, 
>< Staßfurt 21. Februar 1684 + Staßfurt 1676. 
mit Leutnant Johann Werner 
von Schmerfeld. 


+ Staßfurt 4. Februar 1709, 
Staßfurt 25. Dezember 1695 mit 
Adolf Chriftoph 
von Repichau auf Roitſch, 
Fürſtl. Wolfenbüttelſch. 
Leutnant zu Fuß. 


Staßfurt 15. Juli 1672, 

+ Staßfurt 8. September 1713, 
Rathmannsdorf 19. September 1694 
mit Maria Dorothea von Heyfen, 
Staßfurt 6. Januar 1716, Tochter des 

Erdmann Chriſtoph Friedrich 
von Heyjen 
auf Froſe und Reinsdorf. 
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58. Johanne Chriftiane 59. Hans Chriftoph Friedrich Graf von Jade 60. Charlotte Criſtophora 61. Eleonore Chriftine 
Staßfurt 8. Januar 1716. * Staßfurt 2. März 1702, 


Staßfurt 25. April 1695, 
Staßfurt 20. September 1718 mit 
Jacob Adolph von Kamede 
auf Baumgarten, 

Königl. Preuß. Kapitän im Stilliſchen 
Regiment. 


III 


* Staßfurt 21. Oktober 1699, t Berlin 17. Auguſt 1754. 
Beigeſetzt zu Frauenhagen i. d. Uckermark. 
Erbherr zu Staßfurt, auf Penkun, Radewitz, Sommers- 
dorf, Grünz, Neuhof, Battingsthal, Luckow, Wollin, 
Storkow, Friedefeld, Petershagen, Stecklin, Kuhweide, 
Frauenhagen i. d. Uckermark und Vorpommern. — 
Königl. Preuß. Generalleutnant, Chef eines Infanterie— 
Regiments, Generaladjutant der Könige Friedrich 
Wilhelms I. und Friedrichs d. Gr., Kommandant von 


Berlin, Ritter des Schwarzen Wdler-Ordens, des pour 


le mérite uſw. Hofjägermeiſter, Droſt zu Sparenberg. 
Am 28. Juli 1740 von König Friedrich d. Gr. in den 
erblichen Grafenſtand erhoben. 
Berlin Mai 1752 mit 
Sophie Albertine von Creutz 
+ 6. Auguſt 1757, beigeſ. zu Frauenhagen, 
Tochter des Kal. Preuß. Etatsminiſters 
Ehrenreich Bogislav v. Cr. 
und der Gertrud von Haefeler. 


Siehe Tafel III. 


>< 19. Auguſt 1725 mit 
Ludolph Gebhard von Angern 
auf Sülldorf, 
Hönigl. Preuß. Landrat. 
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36. Hans VII 
Siebe Tafel I. 
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59. Barbara 40. Magdalene 
Braun Jobſt von Trotha >< 1596 Chrijtoph von Scheidingen 
auf Söberitz. auf Niemegk bei Bitterfeld. 
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45. Sobn 44. Sans Seinrich 45. Martha 46. Maria 47. Anna 
lebt 1608. * Gutenberg 1602, Sibilla Magdalena Katharina 


T Gutenberg 1604. 
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59. Sans Ebrik: 
Graf von 
Siehe T. 
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62. Graf Wilhelm 65. Brfn. Sophie Elifabeth 64. Graf Wilhelm 65. Grfn. Charlotte 66. Graf Chriftoph 6 


Leopold Maria 
* 19. März 1733, * 17. Mai 1734, 
+ Berlin 1738. + 16. Dezember 1755. 
>< 1754 mit Chriftoph 
von Königsmard anf Netzband, 
Ketzlin, Radan, Dehlin, Bendelin; 
Erbhofmeiſter der Kurmarf, 
Königl. Preuß. Oberjten. 


Heinrich Ferdinand 
* 13. Auguſt 1735, 
+ Berlin 1738. 


Lo ee nn 
Catharine Sriedrich - 

* 10. März 1737, * 1738, + Berlin 1738. . 
+ Berlin 1738. berc- 
Erb 
R 
> 6. $ 

* 8. 
e Back. 
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Graf wilhelm 63. (Grën. Sophie Eliſabeth 64. Graf Wilhelm 65. Grfn. Charlotte 66. Graf Chriſtoph v Graf Friedrich Wilhelm 68. (Grën, Elifabeth Sophie ou. Brfn. Suſanne Johanne 
Maria Heinrich Ferdinand Catharine Friedrich Berlin 15. Juni 1740, Ulrike Amalie Albertine 
17. Mai 1734, SSR NO BEN SD) O März es 1758, + Berlin 1738, + Berlin 10. Februar 1789, * 20. Oktober 1742, * Berlin 27. Dezember 1744, 
T 16. Dezember 1255. + Berlin 1738. T Berlin 1738. beige). ` zu Sommersdorf 1. Vorpommern. + g. Januar 1761, F Angermünde 19. ONE ber 1804, 
>< 1754 mit Ehriſtop h Erbherr der ſämtlichen väterlichen Güter. beigeſ. zu Rothen Ulempenow. > Berlin 18. 1 0 1760 mit 
e eee auf Vetzband, lönigl. Preuß. Major a. D. von der 22. Februar 1759 mit Friedrich hie m suet errn 
Keglin, Radan, Dehlin, Bendelin; Garde du corps. Georg Freiherrn von Eickſtedt von Seydltt 
Erbhofmeiſter der Kurmark, x 6. März 1768 mit Antoinette Juliane auf Rothen Ulempenow, 5. Februar 1721 zu Kalkar i. Kleveſchen, 
Königl. Preuß. Oberjten. Charlotte von Lehwald, Erbkämmerer von Pommern. Ohlau 7. November 1773, 
8. februar 1748, F Radewit 5. Mat 1822, auf Minkowski i. Schleſ. und Schermeiſel 
beigeſ. zu Sommersdorf, É t. Pojen, Hal. Preuß. General der Kav., 
Tochter des Johann Sigismund v. L. Chef eines Kürafiter - Rats., General- 
auf au * inſpekteur der Kavallerie, Bitter des 
Kgl. Preuß. Obert a. D. und der Louiſe $ Schwarzen Adler-Ordens pp. 
Wilke (mine EE von Bredow Geſchieden 1764. 
a. d. D Weſſelshöfen. ** 
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71. Brfn. Wilhelmine Juliane 72. Graf Carl Wilhelm Alexander 75. Graf Bogislav Auguſt Heinrich 74. Graf Ludwig 
Amalie * Berlin 28. Dezember 1770, * Berlin 4. Auguft 1772, Friedrich Ferdinand 
Berlin 12. Auguſt 1769, ＋Düſſeldorf 7. Oktober 1855, Potsdam 17. Februar 1848, l * Berlin 19. April 1774, 
+ Berlin 9 märz 1811, Erbherr auf Radewitz, Luckow, Grünz, Sommersdorf, Erbherr auf 9 Satingsthal, ln Wollin, + Berlin 11. Juli 1774. 
>< 1) 1790 mit Jürgen Bernd Petershagen mit Neuhof, Friedefeld; Kgl. Preuß. Major a. D. (Rgt. Garde 
S EE du corps und Katte-Dragoner). 
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59. Hans Chritoph Friedrich 
Graf ven Backe. 


Siehe Tafel II. 


von Ramin auf Stolzenberg i. Pom. 


(7 daſ. 2. Dezember 1792). 
4 mit Carl von Marſchall 
auf Altranft, Dahlwitz uſw. Ur. Ober- 


bornim; Hal. Preuß. Kammerherrn. 
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Kammerherr und Hofmarſchall des 
Preußen, 


Kal. Preuß. 


Prinzen Friedrich von 


Ritter des Johanniter- Ordens, 
>< 1) 1793 mit Antoinette von Beſſel, 
Tochter des Kammerpräſidenten v. B. 


Geſchieden 1794. 
2) 5. Juli 1811 mit Amalie von Rode 
ap Deffan 16. Mat 1847, Tochter des Anhalt. 
Deſſauiſchen Wirkl. Geh. Rats Auguſt v. R. und der 
Friederike Louiſe von Hille, verwitweten 
von der Often auf Hausdorf i. Schleſien 


Graf Guſtav Carl 
Friedrich Wilhelm 
* 26. April 1794 
i Ba i. Schleſ. 

Auguſt 1830. 
Kal. Preuß. Rittmeifter a. D. 
(2. Leib⸗Huſaren-Rgts.) 


< 27. April 1796 mit 1 0 von Hummer 
Berlin Oktober 1776, 
. 2. Mai 1850, 
Tochter ee Johann Wilhelm v. K., 

Geh. Gber-Finanz⸗, Kriegs- und Domänenrats, 
Chef-Präſidenten der Ober-Uriegs- und Domänen- 
Rechenfammer, und der 
Charlotte Eleonore Mellen. 


Siehe Tafel IV. 
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Graf Auguft 
Wilbelm 


18. November 1748, 
+ 11. Januar 1749. 
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Weitere Geſchwiſter 
fiebe Cafel V. 
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7. Graf Friedrich Wilhelm 68. Grfn. Eliſabeth Sophie 
* Berlin 15. Juni 1740, Ulrife Amalie 

F Berlin 10. Februar 1789, * 20. Oktober 1742, 

ef. zu Sommersdorf i. Vorpommern. + 4. Januar Lei, 

berr der ſämtlichen väterlichen Güter. beigeſ. zu Rothen Ulempenow. 

znigl. Preuß. Major a. D. von der 22. Februar 1759 mit 

en Garde du corps. Georg Freiherrn von Eickſtedt 

März 1768 mit Antoinette Juliane auf Rothen Klempenow, 

_ Charlotte von Lehwald. Erbkämmerer von Pommern. 

rebruar 1748, f Radewitz 5. Mai 1822, | 
beigeſ. zu Sommersdorf, 

tor hes ahaun Siaia mund n $ 
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69. Grfn. Suſanne Johanne 
Albertine 
* Berlin 27. Dezember 1744, 

+ Angermünde 19. November 1804, 
>< Berlin 18. April 1760 mit 
Friedrich Wilhelm Freiherrn 
von Seydlitz 
* 3. Februar (721 zu Kalkar i. Kleveſchen, 
+ Ohlau 7. November 1773, 
auf Minkowski i. Schleſ. und Schermeiſel 
i. Poſen, Kal. Preuß. General der Kav., 
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70. Graf Auguft 
Wilhelm 


* 18. November 1748, 
+ Ut. Januar 1749. 
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75. Graf Bogisl: 
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82. Graf Eduard 85. Grfn. Julie Zuife 84. Grfn. Zuife Antoinette 85. Graf Albert 

Bogislav Carl Anton Emilie Wilhelmine Eleonore Adelaide Guftar » 
Wilbelm Potsdam 12. Ault 1798, S Potsdam 27. Juli 1799, Berlin, 

* Potsdam 26. Juni 1797, T Potsdam 1799. T Görlitz 4. Januar 1874, + Potsdam bes 
Potsdam 24. Ananft 1850, Hofdame der Prinzeß Luiſe Kal. Preuß. Major 3. f 
Konial. Preuß. Haupt. v. Preußen, ſeit 1825 Ebrendame . 
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Dolf beſtand. Denn die Minder 
waren urfpriinglich fremdraſſige U 
Finnen und der homo alpinus, d 
den Rundkopf und die kleine Ge 
tum brachte. Auch der Minifteriale war häufig ein 
Gemeinfreier geweſen, urſprünglich ſogar ſicher. Der 
„Knechts“adel ift eine gehäſſige adelsfeindliche Ere 
findung, wenn die Urheber auch Geſchichts forſcher aber 
mit Parteibrille waren. Der Volks adel bildete die Blüte 
des Volkes nach altem Herkommen, nicht von Gottes», 
fondern Dolfesgnaden, da der Germane bei feinem 
Individualismus eine feltfame demofratifch-ariftofratifche 
Mifchung zeigt. 
Der dynafti 
als fefter Stand 
freien ſchließlich 
aufwieſen. 
immer mehr 
freie waren 


freien und Hörigen 
nterworfene, Slawen, 
er die dunklen Haare, 
ſtalt in das Germanen⸗ 


ſche Volksadel hatte ſich ſtaats rechtlich 
herausgebildet, während die Gemein. 
die verſchiedenſten Stufen der Freiheit 
Der freie Bauer ſchmolz zahlenmäßig 
zuſammen. Der Dynaft und der Gemein⸗ 
aber die alleinigen Träger der alten Volts: 
freiheit betreffs der Perſon und des Eigens, jedoch 
ſtreng geſchieden als Stand, und zwar durch die bei 
beiden beobachtete Ebenbürtigkeit. Nirgends läßt fich 
mit juriſtiſcher, logiſcher Sicherheit das berühmte Mittel⸗ 
ding, das Mülverſtedt „zum Herrenſtand aspirierend“, 
Dungern „Grafſchafts freie“ nennt, nachweiſen. So 
feſt der dynaſtiſche Begriff endlich ſteht, ſo willkürlich 
iſt die verſuchte Abſtufung. Natürlich verſank ſchließlich 
der arme Dynaſt im Minifterialadel, deffen reiche 
Mitglieder zum heutigen bloß ſtaatsrechtlichen hohen 
Adel aufſtiegen. 


Su derſelben Frage ging uns noch nachſtehender Aufſatz zu: 

1. Der Begriff eines Dynaften iſt ein dentf ch rechtlicher 
und kann nur Anwendung finden auf Familien, welche dem 
eigentlichen Deutſchland — mit Ausſchluß der Marken — 
entſtammen; denn die erſte und unerläßliche Dorausfegung 
für die Fugehörigkeit eines Geſchlechts zum hohen deutſchen 
Adel iſt der Beſitz eines freieigenen — reichsun mittelbaren 
— Gebiets. Derartige Territorien gab es aber nur innerhalb 
der alten deutſchen Stammes herzogtümer, und ſie befanden 
fih in den Händen von Sprößlingen des alten Dolfsadels. 
Dieſe bildeten bis zum Beginn der ſtaufiſchen Zeit eine große 
Blutsgenoſſenſchaft, in die fremde Elemente gar nicht hinein⸗ 
geraten konnten, ſo lange das Erbgut unveränßerlih war 
und ſo lange ebenbürtige Verbindungen zwiſchen Hochfreien 
und Minderfreien ausgeſchloſſen waren. Später, als das 
Erbe veräußert werden durfte und auch bezüglich des Konnn- 
biums Iarere Anſchauungen Platz griffen, gelang es auch 
hervorragenden Miniſterialfamilien und namentlich ſolchen, 
welche Träger der oberſten Hofämter des Reichs waren, ſich 
allmählich dem Dynaſtenſtande anzugliedern, wie beiſpielsweiſe 
den Truchſeſſen v. Bolanden, den Schenken v. Erbach und 
den Marſchällen v. Pappenheim, welche durch Erwerbung 
reichsunmittelbaren Beſitzes — ſei es durch Erbſchaft von 
dynaſtiſchen Müttern, ſei es durch Kauf — an Macht und 
Keichtum altdynaftifden Häuſern gleich geworden waren.! 

2. In den Marken dagegen waren die Vorbedingungen 
zum Erwerbe dynaftifhen Beſitzes nicht gegeben; denn 
dort ſtand das geſamte Grundeigentum unter der Sehens. 
hoheit der Markgrafen, und auch Abkömmlinge hochfreier 


) Dal. ©. v. Dungern, Berrenftand im Mittelalter. 
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Käufer, die im eigentlichen Deutſchland reichsunmittelbar 
waren, ſanken hier zum landſäſſigen Adel herab, wenn ſie in 
den Marken ſich anſäſſig machten. Beiſpiele hierfür ſind in 
der Mark Brandenburg: die Herren v. Ruppin Grafen zu 
Lindow aus dem Hanfe der Edelherren v. Arnſtein und die 
Burggrafen v. Brandenburg, Grafen v. Dornburg aus 
dem Haufe der Edlen v. Meringen. Dieſe Herren blieben 
zwar, ihrer Herkunft wegen, dem hohen Adel Deutſchlands 
in bezug auf das Konnubium ebenbürtig, Dynaſten aber im 
deutſchrechtlichem Sinne waren ſie nicht; denn ſie mußten 
dem Markgrafen als ihrem £ehnsherrn huldigen und ftenern. 

In der Mark Meißen lagen die Derhältniffe nicht anders, 
und wenn dort einzelne Burggrafengeſchlechter, insbeſondere 
die Burggrafen zu Dohna, eine Seitlang fih der Lehns⸗ 
hoheit der Markgrafen entzogen und verſucht haben, ihr 
Gebiet zu einem reichs unmittelbaren zu machen, ſo iſt ihnen 
dies doch auf die Dauer nicht gelungen. Wäre Dohna von 
Anfang an eine Reichsburggrafſchaft geweſen, ſo würden 
Kaiſer und Reich die Vereinigung derſelben mit der Mark 
meißen im Jahre 1402, nach der Vertreibung der Grafen zu 
Dohna, ſchwerlich geduldet haben. 

5. Das Herzogtum Schleſien anlangend, fo hat dies im 
früheren Mittelalter nur zu einem kleinen Teile, nämlich nur 
bis zum Bober, zur Mark meißen gehört, öſtlich des Bobers 
aber zu Polen und zwar ſeit dem Jahre 995. Erſt Kaiſer 
Karl IV. iſt es gelungen, Schleſten von der polniſchen Lehns · 
hoheit zu löſen und dasſelbe, vereint mit Böhmen, dem 
Deutſchen Reiche zuzubringen. 

4. Bis zu dieſem Seitpunkt war alſo Schleſien ein 
nichtdeutſches Land und ift es deshalb nicht angängig, 
deutſche Rechtsbegriffe auf den alteingeſeſſenen 
ſchleſiſchen Adel zu übertragen. 

Dynaſtiſchen Urſprungs im deutſchen Sinne kann 
der ſchleſiſche Uradel nicht ſein, weil er vom Herzoge, fpäter 
Könige, von Polen lehnsabhängig war und ebenſo auch — 
vielleicht mit verſchwindenden Ausnahmen — von den 
ſchleſiſchen Landesherzogen. Die Behauptung des Herrn 
v. Schweinichen, daß die hervorragenderen ſchleſiſchen 
Adelsgeſchlechter dynaſtiſcher Wurzel entſprungen ſeien, iſt 
daher eine irrige. Aber ebenſo irrig iſt es, wenn Herr 
v. Strantz behauptet, daß der ſchleſiſche Adel miniſterialen 
Urſprungs fei; denn auch die Minifterialität, d. h. das 
Austun eines geringen Stückes Landes ſeitens der Stifter und 
des hohen Adels an gewiſſe Perſonen unfreien Standes 
mit der Verpflichtung, dem Verleiher perſönliche und Ehren⸗ 
dienſte zu leiſten, iſt eine rein deutſche Inſtitution, welche 
ſich, wie G. W. v. Raumer in ſeiner Abhandlung über die 
älteſte Geſchichte und Derfaffung der Kurmarf Brandenburg 
(S. 67) ausführt, ſchon in den Marken nicht findet, weil ein 
ſolches Verhältnis notwendig den friedlichen Beſitz von 
Patrimonialgütern vorausſetzt, während in den Marken nur 
Kriegsdienſte von Wert waren. 

In außerdeutſchen, insbeſondere ſlaviſchen Ländern — 
alſo auch in Schleſien — gab es eine Miniſterialität ebenſo 
wenig und iſt es daher nicht erwieſen, daß ſich dort in der 
Kitterſchaft unfreie Elemente befunden hätten. 

5. Der Adel der Marken, Böhmens und Polens zeigt 
aber verſchiedene Abſtufungen und Kangunterſchiede, und wenn 
es dort auch, wie dargetan wurde, einen Dynaſtenſtand im 
deutſchen Sinne nicht gab und nicht geben konnte, ſo iſt doch 
daſelbſt ein freier Herrenftand im Gegenſatze zum Klein- 
adel längſt nachgewieſen. Ich verweiſe diesbezüglich auf die 
Ausführungen des Freiherrn Leopold v. £edebur im 2. Hefte 
ſeiner dynaſtiſchen Forſchungen, wo es (S. 51 und 52) heißt: 


„Auch in Böhmen (scil Schlefien) hat es einen hohen 
Adel im deutſchen Sinne fo wenig wie ein Minifterial« 
verhältnis, wohl aber einen freien Herrenſtand gegeben. 
Dieſen Beſitzern von Schlöſſern mit Land und Leuten ward 
das höhere Adelsprädikat (der nobiles bezw. Edlen Herren) 
gegeben, und ganz ähnlich verhält es ſich in der Mark 
Brandenburg. Bis gegen Ende des 15. Jahrhunderts tft in- 
deſſen hier wohl nur uit äußerſt ſeltenen Ausnahmen das 
Prädikat Edle ein Kennzeichen wirklich höherer Geburt. — Mit 
dem 14. Jahrhundert geht das höhere Adelsprädikat in der 
Mark ſchon oftmals auf die Beſitzer von Verrſchaften über, 
auch wenn ihre Abkunft nicht aus dem höheren Adel abzuleiten 
iſt; bis endlich mit der luxemburgiſchen Dynaſtie der böhmiſche 
Kanzleiftil fich immer mehr geltend macht. Mit den Hohenzollern 
tritt wieder eine ſtrengere deutſche Obſervanz in Erteilung 
des höheren Adelsprädikats ein. Nur noch den Beſitzern 
von freien Standesherrſchaften, nicht aber mehr den 
bloß ſchloßgeſeſſenen Familien oder Perſonen erteilten ſie dies 
Prädikat.“ | 

An der Hand zahlreicher Urkunden weiſt nun Freiherr 
v. Ledebur 14 Geſchlechter nach, welche als freie Standes. 
herren der Mark angeſehen werden müſſen. Es blühen von 
ihnen heute nur noch drei: die Grafen zu Eulenburg, die 
Edlen Herren Gänſe zu Putlitz und die Edlen Herren 
Freiherren v. Plotho; die übrigen 11 find erloſchen. ) 

was diefe freien Standes herren vor den einfachen Schloß: 
geſeſſenen auszeichnete, war, daß fie ausgedehnte, zufammen- 
hängende Territorien, zum Teil mit allen landesherrlichen 
Rechten, beſaßen und daß fie die Lehnsherren der in ihrem 
Herrſchaftsbezirke eingeſeſſenen adeligen Mannſchaft waren. 

Eine ſolche freie Standesherrſchaft war in Schleſien u. a. 
wartenberg, und wäre es in geſchichtlichem Intereſſe dankbar 
zu begrüßen, wenn ein ſchleſiſcher Geſchichtsforſcher ſich der 
Mühe unterziehen würde, an der Hand urkundlichen Materials 
feſtzuſtellen, welche ſchleſiſchen Geſchlechter im Mittelalter 
dieſem freien Herrenftande angehört haben. 

wenn dann das gewonnene Refultat in gedrängter 
Überficht in den Vereinsſchriften des Herold — fet es in der 
Monatsfchrift, fei es in der Vierteljahrsſchrift — zum Abdruck 
gelangte, fo würde dies gewiß den Mitgliedern des Herold zu 
großer Freude gereichen. , 


Wolfgang Edler Herr und Schr. v. Plotho, M. d. D. 


oi 
Lübecker ltirchenbücher. 


Die Kirchenbücher der zehn Lübecker Kirchen be 
finden ſich im Staatsarchiv daſelbſt, wo ſie gegen 
eine Gebühr von 50 Pfg. pro Band oder die Pauſchal⸗ 
ſumme von 1.50 Mk. täglich den Intereſſenten zur Be⸗ 
nutzung vorgelegt werden. Leider zeigen die Beftände 
manche Lücke durch in Derluft geratene Einzelbände. 


27) Die Namen derſelben find: 1. die Freiherren v. Biber- 
ftein; 2. die Herren v. Buch (Altmark); 3. die Herren v, Cotbus; 
4. die Herren v. d. Dahme; 5. die Herren v. Frieſack; 6. die 
Herren v. Havelberg; 7. die Herren v. Lochow (Lochen); 8. die 
Herren v. Pack; 9. die Schencken v. Landsberg, Herren zu 
CTeupitz; 10. die Herren v. Strehle; 11. die Herren v. Torgau, 
Herren zu Soſſen. 
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Aus dem Umſtand, daß die Kopulationen zu S. Marien 
ſchon 1500 beginnen, darf wohl geſchloſſen werden, daß 
dort auch aus gleicher Seit Derzeidmiffe über die 
Taufen geführt worden ſind. Aber heute fehlen ſie und 
ſetzen erſt 1641 ein. Die älteſten Taufeintragungen 
finden ſich mit dem Jahre 1616 in der Gemeinde 
S. Petri, dann folgt die Domgemeinde mit dem Jahre 
1618. Erſt aus der zweiten Hälfte des 18. Jahr- 
hunderts ſtammen die Bücher von 5. Annen, S. Gertrud, 
der franzöſiſch · reformierten Gemeinde und von S. Jürgen. 
Alle Bücher ſchließen mit dem Jahre 1811. 

Mit Ausnahme der Bücher 5. Aegidien, der Taufen 
der Domgemeinde und zu S. Marien, ſind ſämtliche 
Bände ohne Regifter. Eine genaue Überſicht über 
die vorhandenen Kirchenbücher dürfte wohl will 
kommen ſein. 


eb Tote und 

Pfarre | Taufen | po Begrabniſſe 
S. Aegidien | 1653—1811 | 1633 1811 | 1751—1811 
mit Rearfter | mit Regifter mit Negifter 

bis 1808 | bis 1807 bis 1808 

Dom 16181811 | 1666—1811 | 1751—1811 
| Regifter | mit Regifter 

1683 - 1811 | 

S. Jacobi... i 1630—1811 | 1625—1811 1750— 1811 
S. Foren. | 1692—1811 | 1767 - 1811 1733—1811 
S. Marien. . 1641 - 1811 | 1599—1811 | 1750—1811 
' mit Regifter | mit Regifter | mit Regifter 

1701—1811 | 
S. Petri 1616 1621 1652 — 1681 | 1750—1811 
1652 — 1811 | 1697—1811 

S. Annen 1752—1811 
S. Gertrud 1774—1811 
S. Jürgen 1793 - 1811 
Franz. Reform. (TTT —ASAL | 1777—1811 1777 — 1811 


Die Eintragungen beziehen fich überwiegend auf 
Bürgerliche; Patrizier und Adlige find, wenn auch nicht 
immer, ſo doch häufig als ſolche bezeichnet. Mir fiel 
auf, daß bei allen Eintragungen Sof und Folkman 
nachträglich ein v. hinzugefügt war. Von den vor: 
kommenden adligen Namen erwähne ich: 


v. Brockhuſen aus Riga 
(1659 Taufe S. Peter) 
v. Cranzberg (1668 Taufe 

S. Jacobi) 
v. Dragendorff (1670 dgl.) 
v. Erzwill (1666 dgl.) 
v. Goer (1689 S. Petri) 
de la Guinande (1649 

S. Jacobi) | 
v. Hoeven 1668 dal.) 
v. Hovele (1640 dgl.) | 


v. Jasmund (1668 dgl.) 
Ikr. Kerdring (1646 dgl.) 
v. CTützow (1660 dgl.) 
v. Maſtheim (1696 S. Petri) 
v. Preußwald aus Riga 
(1659 S. Jacobi) 
Pomerefche!) (1652 Cop. 
S. Marien) . 
du Rinau?) (1688 S. Petri) 


v. Wideden (1694 S. Petri) 


1) H. Johannes Pomereſche, Doktor, .S. Marien am 
14. p. Trin. 1652 Sophia Eleonore Brun. 

2) Des verſtorbenen Marquis du Rinau, gew. Major 
Brigard. des Königs von Dänemark, Söhnlein getauft Ludwig 
Chriſtian am 19. Juni 1688. Paten: der König von Frank: 
reich, der König von Dänemark und Gräfin v. Samſe. 


/ 


Buͤrgerliche: 

v. Bremen Bannier Cubbeke 
v. Collen Delbrück Mollenhoff 
v. Dollen Drenkhan Mum | 
v. Duhn Eckhoff Niebuhr 
v. Dyck (vom Eckhorſt Niepage 

Deiche) Fredenhagen Niſet 
v. Elsweich Frorip Peltzer 
v. Eſſen | Gehlen Schliemann 
v. Gehren Geldermann Schlüter 
v. Gleen Gerdes Specht 
v. Heſſen Gilow Spiering 
v. Raven Goldman Steinkopf 
v. Maſtricht Grotjohann Studt, Stute 
v. Meren Harnack Tobyn 
v. Oſten Hinkeldey Weilke (Wilke) 
v. Reegen Kallmorgen Weſterholt 
v. Söhren | Körner Wilden 
v. der Wieden Korff Wunder. 
v. Wullen | £ehrs 


Natüͤrlicherweiſe bietet diefe Auswahl von Namen 


unter den vielen Taufenden nur einen geringen Anhalt, 


ich habe hier meiſt nur folche Familien erwähnt, über 
welche in den letzten Jahren Nachrichten geſucht 
worden find. Hinſichtlich der Taufeintragungen muß 
noch bemerkt werden, daß in S. Jacobi bis zum Jahre 
1640 der Name des Täuflings nicht genannt iſt. Einige 
wenige Fälle ausgenommen, wird nur geſagt, ob ein 
Sohn oder eine Tochter getauft wurde, aber auch dieſe 
Angabe fehlt mitunter. Aus dem Vornamen des erſten 
Paten, beziehungsweiſe der erſten Patin, läßt ſich ein 
meiſt zuverläffiger Schluß auf den Namen des Täuflings 
ziehen. Drei Paten waren üblich. Von dieſen waren 
bei der Taufe eines Sohnes zwei männlich, eine weib- 
lich, bei Mädchen war es umgekehrt. Es ergibt ſich 
ſomit ſchon aus den Paten, ob es ſich um einen Sohn 
oder eine Tochter handelte. 

Sum Schluß möchte ich noch auf die ſich aus den 
Kirchenbüchern ergebenden regen Beziehungen zu 
Schweden und Riga hinweiſen. Es fiel mir ferner die 
häufige Erwähnung von Künſtlern auf, z. B. 1650 
Moritz v. Gehren, 1660 Jacob Adolf Graubiz 
aus Kurland, beide Konterfeier, 1649 der Maler 
Jacob Bremer und zahlreiche Goldſchmiede. So 
ſind dieſe Kirchenbücher nicht nur für die Genealogie, 
ſondern auch für die Kunftgefchichte Tübecks eine er: 
giebige Quelle. 


Steglitz⸗Berlin. H. $. Macco. 


Bücherſchau. 


„Erbrecht, Teſtament und Naßlaßregulierung. Şa 
milienbuch für Jedermann. Mit Familienſtammbaum, 
Angaben über Erbſchaftsſteuer, Stempelkoſten, Muſter- 
beiſpielen und ſonſtigen praktiſchen Winken.“ 

Dieſes der Titel eines kleinen, nur 75 Pfg. Foftenden 

Büchleins, das von Max Ortmann verfaßt und im Selbſt⸗ 

verlage des Beamten-Wirtichaftsvereins Berlin (Adreſſe: 

Steglitz, Fritſchſtr. 7) erſchienen iſt. 


69 


leicht faßlicher Form zuſammengeſtellt. 


eo aes, ee — 


Das Buch enthält in einer familiengeſchichtlichen Ein» 
leitung ausführliche Angaben über die Familienforſchung, 
es gibt wichtige Aufſchlüſſe über die Abfaſſung einer 
Familiengeſchichte, Anlegung eines Familienſtamm- 
baumes und über die Führung von Familienwappen. 
weiterhin iſt das im Text des Geſetzes für den Laien 
ſchwierig verſtändliche deutſche Erbrecht in überſichtlicher und 
Die Erläuterung durch 
zahlreiche Beiſpiele macht das Werk zu einem äußerſt brauch 
baren Auskunftsbuch. 

Wem als ſorgſamem Haus vater das Wohl der Seinen 
nicht nur während ſeiner Lebenszeit, ſondern auch darüber 
hinaus am Herzen liegt, dem kann das dereinſtige Schickſal 
ſeines Nachlaſſes nicht gleichgültig ſein. 

Soll der überlebende Ehegatte nur den geſetzlichen vierten 
Teil des Nachlaſſes erhalten, der Reſt von drei Vierteln den 
Kindern zufallend Iſt jeder Ehegatte ohne weiteres damit 
einverſtanden, daß bei kinderloſer Ehe dem überlebenden 
Gatten nur die Hälfte des Nachlaſſes, wie es das Geſetz 
vorſchreibt, zufällt und daß der Überlebende auf dieſe Weiſe 
ſpäter in Verlegenheit kommt oder in Swieſpalt mit den 
erbberechtigten Verwandten gerät, auf die die andere Hälfte 
des Nachlaſſes von Rechts wegen übergeht d 

Nur durch eine letztwillige Verfügung kann hier ein 
Schaden abgewendet werden. Jeder einzelne iſt beteiligt 
Man denke nur an die häufig nicht unerheblichen Beträge 
der Lebensverſicherungen, die mancher für feine Ginter. 
bliebenen abgeſchloſſen hat! | 

In Dieter Seitichrife handelt es fih wefentlid um den 
genealogiſchen Inhalt des Büchleins. Er umfaßt die Seiten 
8 bis 12, iſt alſo ganz elementar. Bei der ganzen Anlage 
des Werkes konnte es auch nicht anders ſein. Aber in dieſem 
Sinne iſt er als wohlgelungen zu bezeichnen und es iſt vor 
allem ein erfreuliches Seichen für die fortwährend ſteigende 
Wertſchätzung, deren ſich die Genealogie in den weiteſten 
Kreifen Deutſchlands erfreut, daß es überhaupt für nötig 
gehalten werden konnte, eine derartige „genealogiſche Ein- 
führung“ einer „Anleitung“ des vorgeſchilderten Inhalts vor- 
anzuſchicken. Auch in dieſem Sinne iſt das Büchlein er⸗ 
freulich. Dr. Stephan Kekule v. Stradonitz. 


Auf befonderen Wunſch des „Beamten⸗Wirtſchaftsvereins“ 
beſtätige ich hierdurch gern, daß ich den vorſtehenden Aus⸗ 
führungen des Herrn Keferenten durchaus beipflichte. 

v. Bardeleben, 
1. Vorſitzender des Vereins „Herold“. 


Dr. Ludwig Keller, Bibel, Winkelmaß und Sirkel, Studien 
zur Symbolik der Zumanitätslehre. Sweite Auflage. 

Jena 1910. l 
Venes Licht auf die Geſchichte der Renaiſſance werfen 

die Studien, die Ludwig Keller ſoeben unter dem Titel: 
„Bibel, Winkelmaß und Sirkel“ in den Vorträgen und Auf- 
ſätzen aus der Comenius⸗-Geſellſchaft, 18. Jahrg. 6. Stück 
(Jena, Eugen Diederichs) veröffentlicht hat. Die Schrift iſt 
mit zahlreichen Abbildungen verſehen, die met aus Drud. 
werken des 16. und 17. Jahrhunderts entnommen ſind. Es 
tritt uns in dieſen Bildern ein Derftändigungsmittel und eine 
Sprache entgegen, die unter allen Kulturvdlfern wiederkehrt, 
zwar keine Buchſtabenſprache und keine Wortſprache, aber 
immerhin eine Sprache, eine Bilderſprache von aus- 
gearbeiteten Formen, deren ſich ihre Kenner als einer Art 
von Chiffreſprache bedienten. Die Bedeutung dieſer Geheim. 
ſprache liegt darin, daß durch ihre Klarſtellung auf die Ge⸗ 
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ſchichte der großen geiftigen Unterſtrömungen früherer Jahr- 
hunderte, zumal auf religidfem und philoſophiſchem Gebiet, 
wertvolle Streiflichter fallen und daß die oft verborgenen 
Tendenzen der älteren Volksbewegungen fih von hier aus in 
ihren hiſtoriſchen Sufammenhdngen deutlich abzeichnen. 

Für den Heraldiker ift die vorbezeichnete Kellerſche 
Schrift ebenfalls beachtenswert, weil viele der in ihr behan- 
delten Sinnbilder gelegentlich auch in Wappen vorkommen, 
die zur Seit der Renaiffance entſtanden find. 

Dr. Stephan Kekule v. Stradonitz. 


A. A. Vorſtermann v. Oyen, Les Dessinateurs Néerlandais 
d'Ex-libris. Arnheim, 1910. 40, 40 S., 20 Taf. 

Der in genealogiſchen und heraldiſchen Kreiſen feit vielen 
Jahren bekannte Derfaffer, der, wie viele Heraldiker, auch 
eifriger Arbeiter auf dem Gebiete der Exlibriskunde iſt, hat 
mit vorliegendem Werke einen intereſſanten und wertvollen 
Beitrag zur Bücherzeichenkunde gegeben, der von den zahl⸗ 
reichen Freunden derſelben mit Dank begrüßt werden wird. 
Der Text enthält ein alphabetiſch geordnetes Verzeichnis 
niederländiſcher Exlibriszeichen mit biographiſchen Nos 
tizen und einer Exlibrisbibliographie; die Tafeln bringen eine 
Auswahl der markanteſten Arbeiten der Künſtler, unter denen 
viele fidh durch gute Erfindung und Ausführung aus zeichnen. 
Leider haben die Feichner verhältnismäßig wenige heraldiſche 
Motive verwendet, obgleich die alte holländiſche Kunſt dafür 
viele gute Vorlagen bietet. 

Das Titelblatt bringt wohlgelungene Abbildungen des 
Wappens der Königin der Niederlande und ihres Gemahls. 

Das Werk kann Kunftfreunden beſtens empfohlen werden. 


Karl Ritter v. Lang: Geſchichte des Fürſtentums 
Ansbach Bayreuth. Bd. I, 1486-1557; in zweiter 
Auflage nen herausgegeben von Dr. Adolf Bayer. 
(Kartonniert M. 3.25, in Halbpergamentband M. 5.—) 
Ansbach bei Fr. Seybold. 

v. Langs Geſchichte des Fürſtentums Ansbach ⸗Bayreuth 
gilt als ein auf Grund ſorgfältigſter Archivforſchung mit 
Wahrheitsliebe und Offenheit — die allerdings oſt ſcharf, ja 
biſſig wird — ausgearbeitetes Werk. Es iſt auch eine Arbeit, 
die an Bedeutung und Urſprünglichkeit nichts eingebüßt hat, 
deren Quellen aber zum Teil verloren gegangen find. 

‚Der Verfaſſer, v. Lang, bringt in feinem Buche nicht nur 
eine Schilderung eines wichtigen Teiles der Hohenzollern ⸗ 
geſchichte, ſondern auch der Kulturgeſchichte des 16. Jahr: 
hunderts, eine Darſtellung der Reformationsgeſchichte in 
Franken. Der bekannte Hiftorifer entrollt in dieſem Geſchichts⸗ 
werk einen getreuen Spiegel des höfiſchen Rittertums am 
Ausgang des 16. Jahrhunderts, ein Bild der Herrſchſucht und 
Derfhwendung an einem deutſchen Fürſtenhofe, des Kampfes 
zwiſchen der alten und der neuen Religionslehre, des Streites 
zwiſchen Ritterfhaft und Landesfürſten — des Werdeganges 
einer neuen Seit. Er ſchildert nicht nur die Geſchichte der 
Regierung und des Adels, ſondern führt dem Leſer die ganzen 
damaligen Lebensverhältniſſe in anſchaulicher Weiſe vor 
Augen. Durch die zahlreichen Namen, welche in dem Werke 
vorkommen, iſt es auch in familiengeſchichtlicher Beziehung 
wertvoll. 


Tante Kldre's Raritäten. Verlag von Laumann in 
Dülmen, 1911. Gr. 8% 228 S. (3 M., geb. 4 M.). 

Derfaffer dieſes Werkes iſt der wohl den meiſten Leſern 

des Deutſchen Herold bekannte Genealoge und Heraldiker 

M. v. Spießen, der Herausgeber des Weſtfäliſchen Wappen ; 


buchs. In eigenartiger Weiſe, anknüpfend an die Raritäten. 
ſchätze der „Tante Kläre“, gibt er eine Reihe änßerſt an⸗ 
ziehender Schilderungen, die, auf wiſſenſchaftlichen Studien 
beruhend, in feſſelnder Weiſe Bilder aus dem Leben der 
Altvordern zeichnen, ſowohl wie es fih auf Schlöſſern und in 
adeligen Stiften, als in Bürger und Bauernhäuſern ab. 
ſpielte. Daß dabei die Genealogie nicht zu kurz kommt, ift 
bei den hervorragenden Kenntniffen des Autors auf dieſem 
Gebiete ſelbſtverſtändlich. Wenn Profeſſor Dr. Weskamp 
ſchreibt: „Das Ganze iſt eine glückliche Miſchung von Wahr: 
heit und Dichtung, ein Werk, einzig in feiner Art, das gewiß 
weit und breit dankbare Leſer finden wird“, ſo können wir 
uns dieſem Urteil nur anſchließen! 


Nederlands Patriciaat, II. Jaargang, a. 1911, Centraal 
| Bureau voor Genealogie en Heraldiek, s’Gravenhage. 
KI. Quart, 540 S. Leinenband 5 Fl. 

was der erte Jahrgang verſprochen, hat der zweite ges 
halten, ein rüſtiges Vorwärtsſchreiten auf zuverläſſigen und 
ſoliden Bahnen. Die flott gezeichneten farbigen Wappen in 
Dreifarbendrud verdienen ebenſo wie die künſtleriſchen Porträt- 
darſtellungen älterer und neuerer Zeit volles Lob, doch würde 
es ſich empfehlen, wenn der Seichner ſtrenger darauf achtete, 
daß Schildfigur und Helm gleiche Richtung verlangen. Dieſem 
heraldiſchen Prinzip iſt bei den Wappen Palthe und Scholten 
nicht Rechnung getragen. Es ſind wieder rund 100 Geſchlechter 
nen aufgenommen, unter dieſen 14 deutſchen Urſprungs. Die 
Genealogie Blankenhagen beginnt mit dem um 1560 zu 
Stralſund gebürtigen Simon Blandenhagen, der 1585 
bis 1599 Prediger zu Pernau in Livland war. Die Boelen, 
welche heute vorzugsweiſe in Amſterdam leben, ſind auf Jan 
Bulen in Schiffsdorf bei Bremen, „ um 1600, zurückgeführt. 
Sein Sohn Mathijs Boelen wurde 1658 Bürger in 
Amſterdam. Aus Beckum in Weſtfalen ſtammte der Ahnherr 
der Borski und van Wieringhen Borski ſowie van 
Noord Borski, Hermann Berntsz Borski, welcher 
1684 als Deftillateur in Utrecht ſtarb. Die aus Verviers nach 
Amſterdam im 17. Jahrhundert verzogenen del Court (delle 
Court) waren um die Wende des 16. Jahrhunderts auch in 
Aachen und Burtſcheid anſäſſig. Servais Delcourt, aus 
Limburg gebürtig, Sohn von Jan und Aily Delcourt, 
wurde am 12. Juni 1618 Bürger in Maſtricht. Die Gerlings, 
Derfhoor Gerlings, Gortman Gerlings, de Pauw 
Gerlings und Jager Gerlings führen ihre Stammreihe 
auf Gerling Peters zurück, der 1607 Dorfteher des Männer: 
und Frauenhauſes zu Goch am Niederrhein war, fein Enkel 
Hermann Gerlings ſtarb 1667 als Regent des Waifen- 
hauſes zum hl. Geiſt in Haarlem. Ebenfalls vom Nieder⸗ 
rhein, nämlich aus Gennep, find die Hermfen, von denen 
Geheimrat Joh. Dietr. Conrad Hermfen in Aachen 
lebte, und die aus Weſel ſtammenden Scholten. Die heute 
in einem Zweige in Hamburg blühende, angefehene Familie 
Gleichman wird hier auf ſächſiſchen Urſprung zurückgeführt. 
Johann Theodor Georg Gleichman aus Ellrich in 
Sachſen (x 1739, F am 8. Juli 17772) wurde Großkaufmann 
in Rotterdam, die von feinem Sohn Joh. Georg und 
Maria Elifabeth von Oven abſtammende Linie führte 
zwei Generationen hindurch den Namen Gleichman von 
Oven. Aus altem Cölner Geſchlechte find die van Haffelt 
und Copes van Haſſelt, deren Genealogie bis auf den 
1565 in Cöln geborenen Wolter von Haffelt zurückgeführt 
ift. Auf Grund der Schreinsbücher würde fidh die Stamm- 
reihe wohl noch weiter verfolgen laſſen. Die von dem 1565 
als ſtädtiſcher Werkmeiſter der Tuchmacherzunft urkundlich 
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erwähnten Joris Mees in Aachen abftammenden, in Holland 
ftar? verzweigten Familien Alting Mees, Uniten Mees, 
Dorhout Mees und Mom Faure Mees find zweifellos 
Nachkömmlinge des Aachener Patriziergeſchlechts Mees, 
deſſen Genealogie bis ins 15. Jahrhundert zurückreicht. Der 
Ochſenkopf im Wappen deutet darauf hin, daß dasſelbe — 
wie auch urkundlich nachgewieſen iſt — zur Fleiſcherzunft 
gehörte. Die Rueb, aus Germersheim in der bayr. Rhein- 
pfalz, kamen durch Johannes Stephan Rueb, der 1754 
Bürger in Dortrecht wurde, nach Holland. Die dem Militär. 
ſtand angehörenden Schenck leiten ihren Urſprung auf den 
Amtmann von Neckar-Biſchofsheim Balthaſar Schenck 
(1595) zurück. Zu ihr gehören auch die Nachkommen des 
1773 geadelten Juſtiz- und Konfiftorialrats Wolfgang 
Friedrich Schenck und die Familie gleichen Namens 
im Siegener Fand. Einem Bremer Geſchlecht find die 
wilkens entſproſſen, deren Ahnherr Jooft, Willem 
Wilfens Sohn, 1653 zu Rotterdam Sibylla Derwers 
heiratete. Aus der Familie Windel, deren Dorfahren drei 
Generationen hindurch Naſſau'ſche Prediger waren, ſtammt 
der 1883 vom Herzog von Sachſen⸗Coburg- Gotha in den 
Adelſtand erhobene Geheimſekretär Chriftian Philipp 
Karl Winckel, welcher ehemals in Niederländiſch Indien 
lebte und Advokat zu Semarang war. Schließlich ſeien noch 
die Suermondt erwähnt, von denen Söhne des Münzdirektors 
Iman Diederich Chriſtian Suermondt in Utrecht im 
19. Jahrhundert den Zweig in Aachen gründeten. Aus dem 
Wuppertal, nämlich aus Elberfeld, ſtammen die Cruimel, 
ſie führen den bergiſchen Löwen mit einer Fackel im Wappen. 
Die Anſchaffung des Buches kann warm empfohlen werden. 


Steglitz. Herm, Friedr. Macco. 


Hermiſchtes. 


— In Nr. 1 des 21. Jahrgangs 1911 der „Heimat, 
monatſchrift zur Pflege der Natur- und Landes: 
kunde in Schleswig-Holſtein, Hamburg und Kübeck“, 
veröffentlicht R. Harder, Paſtor in Kiel, eine ſehr intereſſante 
und verdienſtliche Abhandlung über die ältere Grabmalkunſt 
in Schleswig-Bolftein. Neben der Beſchreibung zahlreicher 
ſchöner alter Denkmäler, von denen einzelne beſonders darafte- 
riſtiſche abgebildet find, gibt der Derfaffer beherzigenswerte 
Winke über die Anfertigung moderner Grabdenkmäler, deren 
Geſchmackloſigkeit und Eintönigkeit oft recht peinlich abſticht 
von der Friedhofkunſt der Altvordern, die — ſelbſt wenn die 
Steinmetzen einfache Dorfkünſtler waren — es verſtanden, 
ihren Arbeiten eine perſönliche Note zu geben. Der Der, 
faſſer hat ganz recht, wenn er den Handwerker- und Kunft- 
gewerbeſchulen empfiehlt, fih diefe Reſte volkstümlicher Kunft 
als anregende Vorbilder für eine Neugeſtaltung der Grabmal. 
kunſt nicht entgehen zu laſſen. 


— Fur Erheiterung unferer Lefer teilen wir nad 
ſtehend einen Abſatz aus der Rede des Abgeordneten Dr. Lieb- 
knecht in der Sitzung des Abgeordnetenhauſes vom 3. See 
bruar d. J. mit. 

meine Herren! Im übrigen iſt ja bekannt, daß man 
jetzt auch in bürgerlichen Kreiſen in lächerlicher Weiſe (!) 
Standes vorurteile pflegt und eine Neigung zur ſozialen Ub. 
geſchloſſenheit, zu engherziger Standesbildung hegt, die zur 
Satire reizt. Ich erinnere daran, daß ſeit einer Reihe von 
Jahren neben dem Hoffalender und den Taſchenbüchern über 
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die gräflichen, freiherrlichen und adeligen Familien auch ein 
„Deutſches Geſchlechterbuch für die Bürgergeſchlechter 
Deutſchlands“ herausgegeben wird, und daß in der Ein⸗ 
leitung zu dieſem Werk von der Pflicht des modernen Burgers 
tums geſprochen wird, für Reinhaltung des Bluts zu ſorgen, 
ganz nach der Art des Adels: 

„Wie er ſich ränfpert und wie er ſpuckt, das hat man ihm 
glücklich abgeguckt.“ 

Die Redaktion des Deutſchen Geſchlechterbuches wird fih 
über dieſe Kritik zu tröſten wiſſen. 

— Die „Osnabrücker Zeitung“ vom 21. Januar d. J. 
enthält einen Artikel „Don der Osnabrücker Schuh- 
macherzunft“, dem wir folgendes entnehmen: 

Die Zunft führt ein eigenartiges Siegel, wie man es in 
gedachtem Gewerbe nicht wiederfindet. Dieſes Siegel oder 
Wappen zeigt im Schilde eine Sandale, die derart dargeſtellt 
ift, daß man die Sehen und auch die Hacenfeite ſieht. Ge- 
halten wird das Wappen von einem mit weit überliegenden 
Hörnern geſchmückten Steinbock. Mit diefem ſeltenen Wappen- 
tier der Schuhmacherzunft ſoll es folgende Bewandtnis haben. 
Dor Seiten wurde in den Bergen vor der Stadt ein gee 
waltiger Steinbock erlegt (etwas unwahrſcheinlich! Anm. 
der Red.), deſſen Fell die Schuhmacher an ſich brachten. 
Nach der Gerbung, die damals auch noch von der Sunft 
der Schuhmacher ausgeführt wurde, überreichte man das 
erſte aus dem Leder des Steinbockfelles angefertigte Paar 
Schuhe als Geſchenk dem Biſchof. Dieſer verlieh zum Danke 
hierfür der Zunft das Recht, fortan einen Steinbock im 
Wappen zu führen. 

Ein glücklicher Umſtand hat es herbeigeführt, daß das 
beſchriebene Wappen der Schuhmacherzunft ſich in Stein bis 
auf unſere Zeit in ausgezeichnetem Suſtand erhalten hat. 
Es befindet fih an dem Haufe des Drechſlermeiſters Herlett 
(Hegerftraße 29/30), und zwar an der Fofſeite, über der 
Tür in die Mauer eingelaſſen. Hergeftellt ift es aus Sand- 
ſtein. vordem hatte es feinen Platz über der Tür an der 
Straßenfeite des Fauſes. Dieſes war vormals Beſitz der 
Schuhmacherzunft, wurde aber im Jahre 1822 zum Verkauf 
geſtellt und von den Doreltern des jetzigen Beſitzers erſtanden. 
Sie ließen das Hans erneuern und das alte Sunftwappen an 
der jetzigen Stelle anbringen. Man geht wohl nicht fehl, 
wenn man dieſes kleine Bildwerk als das Altefte Profan- 
Steinbild der Stadt bezeichnet. 

In wirklicher Ausbildung als Siegel hat ſich das Wappen 
ebenfalls erhalten. Es zeigt indes einige Abweichungen, wie 
fie im Laufe der Seit ja ſtets bei Wappen beobachtet werden 
können. Der Steinbock iſt nicht mehr Wappenhalter, ſondern 
das dem Schilde aufliegende Wappentier. Als Schildhalter 
fungieren die Patrone der Schuhmacher, der hl. Criſpin und 
der hl. Criſpinian. Es mag der Umſtand, daß dieſe Heiligen 
gleichzeitig Patrone der Diözeſe Osnabrück find, dazu bet, 
getragen haben, fie mit ins Wappen der Zunft zu nehmen. 
Allgemein ift wohl bekannt, aus welchem Grunde die Schuh⸗ 
macher zu der Ehre des Patronats der beiden Heiligen ge- 
kommen ſein ſollen. Doch die Legende, nach der Criſpin 
Leder nahm, um daraus für die Armen Schuhwerk zu fer⸗ 
tigen, wird neuerdings angefochten. Sprachforſcher behaupten, 
daß der Heilige das Leder nicht ſtahl, ſondern ſtallte, was 
bereiten (herftellen) = gerben bedeute. 

Als Umſchrift find in das Siegel folgende Worte etn 
gegraben: 

„Siegel des Schomaker⸗Amdts in Osnabr. 1652“. 

Noch an einer andern Stelle tritt uns das Wappen der 
Schuhmacherzunft entgegen. Auf den Schlußſteinen der Chore 


gewölbe der Marienfirhe befindet fih eine ganze Anzahl 
kleinerer Ölgemälde, Maria und verſchiedene Wappen- und 
Sunftzeichen darſtellend. Unter letzteren die Goldſchmiede— 
zunft, die Kürſchnerzunft und auch durch ihren Steinbock ag: 
kennzeichnet die Schuhmacherzunft. Aus dem Dorhandenſein 
dieſer Feichen des Handwerks dürfte zu ſchließen ſein, daß 
die Fünfte oder Gilden zum weſentlichen Teile zu den Mitteln 
für den Aufbau des Chors der Marienkirche beigetragen haben. 
Wenn hier und da in Geſchichtswerken ewähnt wird, daß 
„engliſche“ Kaufleute die Mittel zum Bau des Chors ge. 
geben hätten, fo liegt wohl zu dieſer Annahme kein bin- 
reichender Grund vor. Die „engliſchen“ Kaufleute, ohne 
Sweifel ſolche Kaufleute, die mit England durch den hiefigen 
Leinenhandel in Handelsbeziehungen ſtanden, werden wahr⸗ 
ſcheinlich ebenfalls nach dem Maße ihres Anſehens und ihrer 
Mittel zu den Hoſten des Chorbaues beigetragen haben. 
Außer dem beſchriebenen Siegel beſitzt die hieſige Schuh- 
macher Innung aus alter Zeit noch eine kleine Schriftentruhe, 
deren Deckel und Seiten mit zierlichen Bildern bedeckt ſind. 
Dieſe Truhe dient zur Aufbewahrung des Amtsſiegels ſowie 
eines Siegels der „Schuhmacher ⸗Geſellen-⸗Bruderſchaft“ aus 
dem Jahre 1703. Die weiter in der Truhe aufbewahrten 
Urkunden und Schriftſtücke ſind u. W. bislang noch nicht der 
Forſchung zugänglich gemacht. Ihr Inhalt birgt ohne Sweifel 
manche Nachrichten, die nicht allein für das Schuhmacher⸗ 
gewerbe, ſondern auch für die Allgemeinheit wertvoll find.*) 


— Aus zeichung. Unſerm Ehrenmitgliede Herrn D. Fr. 
Macco iſt von Sr. Majeftät dem Kaifer und König eine 
koſtbare Buſennadel in Brillanten eee worden. 


Im XVII. Bande des EE Handbuches 
findet ſich auf S. 152 die Angabe, daß die Mutter des 
bekannten humoriftifhen Zeichners Wilhelm Buſch eine 
geborene Hacke geweſen fet, Tochter eines Kaufmanns 
Hacke in Hameln und feiner Frau, geborene Wieder- 
hold. Das iſt nicht richtig. Wie ein Blick in die von den 
Gebrüdern Noldeke herausgegebene Biographie von Wilhelm 
Buſch lehrt, war ſeine Mutter die Tochter des Wundarztes 
Kleine in Wiedenſahl. Deſſen Frau war eine geborene 
Wiederhold, Schweſter meiner 1810 in den napoleoniſchen 
Hriegen in Spanien geſtorbenen Urgroßvaters Wiederhold. 
Diefer hatte eine geborene Haacke zur Frau, welche als 
Witwe in Hameln lebte. Deren Tochter, Karoline Wiedere 
hold, heiratete am 19. Auguſt 1831 meinen Großvater miitter- 
licherſeits den Advokaten Chriſtian Hermann Ebhardt aus 
Hannover. 


Schlobitten. Dr. Krol n Fürſtl. Archivar. 


— Demnächſt gelangt bei C. G. Boerner in Leipzig eine 
reiche Kupferſtichſammlung aus dem Nachlaß des kürzlich 
verſtorbenen Profeſſors v. Eliſcher zur Verſteigerung. 
Wir machen darauf beſonders aufmerkſam, weil ſich in der 
Sammlung ſchöne Porträts aus dem 17. und 18. Jahrhundert 
befinden; den Katalog verſendet die genannte Firma zum 
Preife von 1 Mk. 


— Die „Düſſeldorfer Zeitung“ vom 11. Januar d. J. 
bringt eine Beſprechung des „Almanachs für die Stadt 
Düſſeldorf“ v. J. 18434, welche intereſſante Nachrichten 
über die damaligen Derhältnifie enthält, u. a. auch ein Der, 
zeichnis der älteſten Geſchlechter der Stadt. 


) Auffällig it, daß (nach, Seyler) die Londoner Schuh⸗ 
macherzunft Steinbocksköpfe im Wappen führt! 
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L— Fur Ahnentafel von Wilhelm Buſch. Wilhelm 
Buſch, * Wiedenſahl 15. April 1852, Mechtshauſen 9. Ja- 
nuar 1908. Eltern: Johann Friedrich Wilhelm Buſch, 
* Ilweſe 12. Januar 1801, F Wiedenſahl 30. Auguſt 1868. 

Henriette „Dorothee Charlotte Kleine, * Wiedenfahl 
2. April 1805, y+ Wiedenfahl 16. Januar 1870. Eltern der 
Mutter: Sabani Georg Kleine, * Hattendorf 14. November 
1775, 7 Wiedenſahl 14. Dezember 1820. 

Dorothee Amalie Margarethe Wiederhold, 
27. September 1771, f Wiedenſahl 12. Oktober 1847. 

Dr. Krollmann. 


* 


— Die „Internationale Wochenſchrift für Wiffen- 
ſchaft, Kunſt und Technik“ Nr 2, 1911, enthält einen be⸗ 
merkenswerten Artikel von Prof. Herm. Grauert: „Ein ver- 
geſſenes Kaiſerdenkmal“. Es handelt ſich um ein nicht zur 
Ausführung gelangtes Denkmal, welches Kaifer Maximilian I. 
im Dome zu Speier über den Kaiſergräbern zu errichten be» 
abſichtigte, welches aber nie zur vollen Ausführung gelangte. 
Mit der Herftellung war ein Salzburger Künſtler, Hans Dol- 
kenauer, beauftragt. Beſtandteile des Denkmals ſind noch heute 
im Salzburger Lande erhalten: ſieben dafür beſtimmt geweſene 
Marmorſtatuen befinden ſich im ſtädtiſchen Muſeum zu Salzburg, 
zwei andere, welche in die Kückſeite eines Dienſtgebäudes des 
Fürſtlich Schwarzenbergſchen Schloſſes Aigen eingelaſſen waren, 
find nebſt 12 Ceilftiiden einer mächtigen Kaiſerkrone jetzt 
ebenfalls dem Muſeum überwieſen. Die genannte Abhandlung 
bringt ausführliche, auf urkundlichen Forſchungen beruhende 
Nachrichten über die Geſchichte des Denkmals; u. a. finden 
wir die Notiz, daß Hans Volfenaner die Abſicht hatte, den 
Kaiferfiguren ihre Wappen beizugeben; er bat das Dom- 
kapitel zu Speier, ihm „die Wapen der Kayfer und Hönig 
zuzuſchicken“ und das Domkapitel erteilt feinem Scholaftifus 
den Auftrag, dieſe Wappen zu ſuchen „und dieſelbigen ſo viel 
man gehaben mag Meifter Hanſen malen zu laſſen“. 


Am f chwarzen Brett. 


Was für haarfträubender Unſinn den Leſern der Tages» 
blätter oft aufgetiſcht wird, davon gibt die Unterhaltungs- 
beilage der „Berliner Neueſten Nachrichten“ vom 18. Februar 
wieder ein nettes Beiſpiel. Im Nachruf für den verſtorbenen 
Oberpräſidenten Freiherrn v. d. Recke heißt es: 

„Der Name Reck, gleichbedeutend mit Held oder Herr, 
beweiſt allein ſchon die edle Herkunft dieſer Familie, die 
ſtets () eine Krone auf dem Helme führte, ein Vorrecht (), 
das durch Karl den Großen (I) den Vorfahren ausdrücklich 
verliehen wurde (! für die Herbeifchaffung des Originaldiploms 
ſetzen wir eine hohe Belohnung aus. D. Red.). Schon im 
Jahre 996 „foll“ ein Georg Rede auf dem Turnier in 
Braunſchweig anweſend geweſen ſein.“ 


Anfragen. 


48. 
Im Jahre 1754, 19. November, heiratet Hans Adam 
v. Schwartzkoppen das Staatsfräulein bei der verwitweten 
Frau Herzogin Marie v. Braunſchweig, Erneſtine Louife 
Beate Forſtmeiſter v. Gelnhauſen. Wann und wo ift fie 
geboren? 


Der Dater war Philipp Franz Forſtmeiſter von Gelu- 
haufen, Oberburghauptmann in heſſen⸗darmſtädtiſchen Dienften. 
Wann und wo war er geborend 

Wer war die Mutter? * x Ff wann und wo? 

Geſucht werden die Ahnen väterlicher und mütterlicherſeits. 
Nachrichten erbeten an 


Braunſchweig, Landgeſtüt. 
v. Walbeck, Landſtallmeiſter. 


49. 

Wer waren die Eltern uſw. von Georg Heinrich v. Mink: 
witz, Kgl. pol. Kurf. ſächſ. General⸗Akzisinſpektor zu Unna. 
berg und Buchholz. + nach Oktober 1719 und vor 1728. 
* mit Clara Sibylla, geb. Flöſſel, von der folgende Kinder 
in Annaberg geboren wurden: 1215 Georg Heinrich, 1715 
Chrift. Dorothea, 1716 Chriſtian Heinrich, 1717 Joh. Chriſtiana, 
1218 Joh. Chriſtiana Henriette. 

Metz. Schnorr v. Carolsfeld, 

Hauptmann. 


50. 

Auf einem alten Erbftüd (Truhe), aus dem Nachlaß 
meiner Ur- Ur-⸗Ur-Ur- Großeltern und aus etwa der zweiten 
Hälfte des 17. Jahrhunderts ſtammend, find außer dem 
v. Raminſchen und v. Lockſtaedtſchen Wappen die Buchſtaben: 


„A. B. v. R.“ und „L. C. v. L.“ 
angebracht. 
Wer kann mir ihre Vornamen auflöſen und nähere 
Angaben über ihre Eltern und Großeltern (* >x< T Wohnort) 
machend 


Kützkow bei Pritzerbe. 
Rittmeifter a. D. v. Schnehen. 


51. 

Dr. Weidler, Altona a. E., Hohenzollernring 65, 
beabſichtigt, demnächſt einen Aufſatz: 

„Die Künſtlerfamilie Bernigeroth und ihre 

Porträts“ 

zu veröffentlichen, in dem faſt 900 Perſönlichkeiten namhaft 
gemacht werden, die vor den Bernigeroths geſtochen ſind. 
Es beſteht nun die Abſicht des Herausgebers, im Intereſſe 
der genealogiſch heraldiſchen Forſchungen, die Namen der 
dargeſtellten Perſönlichkeiten mit näheren biographiſchen No- 
tizen zu verſehen. Da naturgemäß alle literariſchen Hilfs- 
mittel verſagen, weil die dargeſtellten Perſonen oft für die 
Nachwelt unbedeutendere, wenn auch zu ihrer Seit hoch— 
angeſehene Perſönlichkeiten waren, werden alle Beſitzer und 
Kenner von Bernigerothſchen Stichen und deren Reproduktionen 
im Intereſſe der Geſamtheit höflihft gebeten, der obigen 
Adreſſe die Unterſchriften unter den ihnen bekannten Stichen, 
auch ob mit oder ohne Wappen, mitzuteilen. Die Bilder der 
Fürſtlichkeiten, des hohen Adels und der höchſten Würden- 
träger, wie z. B. Päbſte, ſind bekannt. 


52. 

1. Ich erbitte mir Nachricht über Geburtsort und jahr, 
Vorfahren und Geſchwiſter des Pfarres Ronicke, der von 
1862 1877 in Löbejün bei Halle und vorher in Gonna bei 
Sangerhauſen amtierte. 

2. Kommt der Name feih (eech Sieh) in den Ma- 
trifel von Roftod, Helmftedt, Rinteln, Heidelberg, Bonn. 
Königsberg und Göttingen vor? 


Harpen bei Bodum. Pfarrer Leid. 


Gs 


53. 

1. Nach Liſch, „Urkunden zum Geſchlechte Behe", Bd. III 
S. 257 — dem Einſender der Nachricht, der mir leider un- 
bekannt iſt, ſage ich auf dieſem Wege meinen verbindlichſten 
Dank — war Mechthild Unvorverd Stifterin und Patronin 
einer Difaret an der Marienkirche zu Anklam. Das Patronat 
ging ſpäter auf ihre Nichte Wendel Behr und von dieſer auf 
das Klofter Pudagla über (vgl. Urkunde d. d. Uſedom 1425, 
Januar 6). Iſt über die Stifterin und die Seit der Stiftung 
näheres bekanntd 

In den Familiengeſchichten niederdeutſcher Geſchlechter, 
insbeſondere denen der an der Oſtſeeküſte gelegenen Hanfa- 
ſtädte, dürfte der Name Unververd öfters erwähnt werden. 
Für jede Nachricht wäre ich dankbar. 

2. Vor Beginn des dreißigjährigen Krieges hat es 
Träger meines Namens, anſcheinend ausſchließlich in den 
Ländern der Oſtſeeküſte gegeben (Pommern, Preußen, Livland). 
Wird vor dieſer Seit irgendwo ein Unverfährt in einer 
andern Gegend erwähnt? Hat es vor dieſer Seit nach- 
weislich, insbeſondere Unverfährts, in den heutigen Pro⸗ 
vinzen Brandenburg, Sachſen, Weſtfalen und der Rhein- 
provinz gegeben d 


Gr. Lichterfelde: Weft. Referendar Unverfähr. 


54. 
Ich erbitte Nachrichten und Ergänzungen: 


Kan ae Freiherr v. Manteufel anf arden 
CC 

9 waren Eltern und Großeltern der Ehefrau des 

Otto Harl Freiherr v. Manteuffel 1715, 

1. 1760, X. v. Sittmann? 


Benigna Gottliebe v. Trotta, gen. Treyden, * 15. OL 
tober (703, f 5. November os Tochter des Levin 
Trotta, gen. Treyden, . EE, wien UNO 
der Elifabeth v. Wildemann a. . d. H. Keveln, * Së 
fo... o wer waren die Großeltern? 


Johann Maiſon v. Lobenſtei nnn, F..... 
ade des Jahres 1817, X Therefia Hechenbecher, 

„. . ., wer kann mir Eltern und Groß⸗ 
1 der beiden angebend Bitte um Beſchreibung 
des Wappens Maiſon v. Lobenſtein. 


Chriftiane Caroline Louiſe v. Drucktleben, *.... 

T. . . „, X. 2. Auguſt 1753 mit Dietrich Ludwig 

v. Behr auf Häuslingen, U.⸗M., Tochter des Johann 

Auguſt v. Druchtleben, Gen.. EL und Kommandant 

von Göttingen, *... , +... . und der >< Catha. 

tine Margarethe v. Meyern, * wer 

waren die Großeltern d 

Addo Conrad? Heinrich v. Bardenfleth zu Nutzkorn, 

ſchwed. Oberſtleut W., f. . 1731, X 

v. Schaden. 

Bitte um Beſchreibung des Wappens Bonar de Boite 

an Peter Bonar de Roffe, dänifher Gen. Maj. 
TE . 4717. 

Saarbrücken, Bismarckſtr. 4. l 

Gräfin v. Hardenberg. 


I. 
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55. 

Ich erbitte Nachrichten über folgende Ehepaare: 
Chriftoph Wilhelm Frhr. v. Harant und Polſchitz, + als 
Kommandant von Prag unter der Regierung des 
Kaifers Leopold l., und Auguſte Dorothea v. Schack; 


\ 


2 


ae 


Caspar Otto v. Wildenheim, 1752 als Hornet im 
dteten-Buf.- Regiment verabſchiedet, und Eleonore 
(n. a. Sophie) v. Schack; 

3. Chriſtian Sigismund v. Horn, 1762 als preuß. General 
verabſchiedet, und Chriſtiane v. Schack. 


Berlin, Cuxhafenerſtr. 13. v. Schack, 
l Generalleutnant 3. D. 


56. 


1. Georg Heinrich Carl v. Schoenermard, >< 3. Juni 
1871 wo? wahrſcheinlich im Poſenſchen: Caroline Müller, diefe 
* Bernburg, St. Aegidien 21. April 1791. — Deren Eltern 
Ludwig Auguſt Chriftian M., Amtsrat, 2. Sohn x Bernburg, 
St. Aegidien 17. Juni 1787: Johanne Margarethe Lange, 
jängfte Tochter, die * Bernburg, St. Aegidien 3. Jannar 1767. 
Deren Eltern: Gottfried Adrian M., Ob. Finanz-, Kr., und 
Dom. Rot, Geheimrat in Berlin, * April oder Mai (wo?) 1712, 
+ Berlin 9. Dezember 1778, >< d Leopoldine Auguſte Wil 
helmine Wiſſigk, . . . 1725, f Berlin 16. Mai 1797; 
Eltern beiderd Die Familie Müller hängt wahrſcheinlich zu⸗ 
ſammen mit dem Kanzler M. aus Deſſau. Eltern ad Lange: 
Johann Ferdinand L., Fürſtl. Kammerprokurator, lebte noch 
1787. Seine Frau war die Tochter eines Oberamtsverwalters 
Körber, der vor 1787 F und eine Anna Margarethe NN. zur 
Frau hatte, die damals noc lebte. Des G. H. C. v. Schoener⸗ 
marck Mutter war Henr. Eleon. v. Diringshofen, get. Mürow 
i. d. Mark 28. Auguſt 1754, Tochter des Carl Ludwig v. D. 
auf Stendel, Mirow, Welſow, beigeſetzt Stendel .. .. 1757, 
X 15. September 17359 Sophie Tugendreich v. Stülpnagel, 
* . . . (718 Tafchenberg, Uckermark, + Stendel 18. Januar 
1794; Eltern ad. v. D.: Hans Georg v. D., Landrat, +... - 
1718, >< 1696 Knife Tugendreich v. Blumenthal, 
* wahrſcheinlich Krampfer, das ihr Vater 1688 kaufte und 
wo ihre Mutter . Ad v. St.: Eltern Wolfgang Leopold 
v. St., * Taſchenberg 12. Juni 1674, f 3. Dezember 1750, wor 
<P Melufine Sophie v. Pfuel, Schulzendorf,“ .. November 
1683 oder 20. September 1684 Schulzendorf, + Stendel, bear. 
11. Dezember 1744. Des G. H. C. v. Schoenermarck Dater 
war der General G. Fr. W. v. Sch. und deſſen Mutter Anna 
Eliſab. Sophie Brandes aus Braunſchweig — alle Daten 
bekannt —, get. St. Magni daſelbſt 25. Juni 1210. Ihre 
Eltern waren aller Wahrſcheinlichkeit nach: Baſtian Heinrich 
Br., Bürgermeiſter und Hansbefiger in Br., * ca. 13. Sep- 
tember 1680, begr. zu den Brüdern St. Ulrici 29. Auguſt 1748, 
X St. Martini 5. Februar 1705 Sophia Dorothea Ridder, 
+ nach 1748? . . . . Schließlich wird hier noch gefragt nach 
Katharina Elifabeth Hilprecht, Tochter des Fabian D. die 
>< Goslar, Marktkirche 9. September 1661 Heinrich Sch. und 
nach deſſen Tode wiederverm. 1671 Marktkirche in Goslar 
Conrad Bähr. 


| Königsberg i. Pr., Luiſenallee 27. 
v. Schoenermarck, Major. 


57. 

1. Wer könnte Auskunft geben über die Familie 
v. Morſtadt oder Morſtedt in Lahr in Baden und Karls- 
ruhe, beſonders über einen Diakonus Morſtadt, Anfang des 
18. Jahrhunderts d 

2. Welcher der ausgeftorbenen Familien Borutin gehört 
das Wappen zu: Herzſchild: ein einköpfiger Adler, Feld rechts 
oben: ein halbes Pferd mit Reiter. Feld links oben: ein 
großes M mit einem Kreuz darauf. Feld rechts unten: ein 
insartiges Gebilde mit einem Anhängſel unten. Feld links 
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unten: Reichsapfel. Helmzier: zwiſchen zwei Büffelhörnern 
ein Schwan, rechts der einköpfige Adler. 

Exiſtiert eine Genealogie dieſer Familie und wod 

Die letzte dieſes Stammes, der aus Zöhmen oder Mähren 
ſein ſoll, lebte in Schleſien und hießen Anna Rofalie, Baronin 
Borutin. 

3. Wer weiß näheres über eine Familie Siche, die das 
folgende Wappen führte: Feld rechts oben: ein Lorbeerkranz, 
links oben: eine Art Schlange. Feld unten: nach abwärts- 
gerichtete Pfeile. 

4. Weiß jemand etwas über die Beirat einer Prin. 
zeſſin aus regierendem dentfchem Haufe mit einem Hofs 
meiſter ihrer Brüder, der Siche hieß und das obengenannte 
Wappen führte? — Es muß Ende des 17. oder Anfang des 
18. Jahrhunderts geweſen ſein. 

5. Wer weiß etwas über die in Ungarn berühmte 
Illona Mikesd 

6. Wer weiß etwas über die Familie v. Hilvety, deren 
Wappen im Archiv Bonadei in Mailand zu finden, die aber 
nach Schleſien 1700 ausgewandert ſcheint. 

7. Ap jemandem bekannt, ob Mitglieder der aus Frank- 
reich ſtammenden Familie de Baux, aus der der Prinz von 
Oranien ſtammt und die wegen der Religionswirren 
emigrierte und in Deutſchland ſich Baltz nannte, ſich in 
Baden niederließd Ihr Wappen hatte eine Sonne mit 
16 Strahlen. 

8. Führt die Familie Balg, die in Grimma, Pommern, 
lebte, dieſe Sonne oder eine Eule im Wappend Und 
welche Familien führen Eulen? mit einem Lorbeerzweig im 
Schnabel. 

9. In Nummer 5 Seite 20 des Deutſchen Herolds erſchien 
folgende Notiz: 

Unter den adelichen Familien, von welchen ſich Stamm. 
und Ahnentafeln und andere genealogiſche Nachrichten auf der 
v. Wallenrodtſchen Bibliothek zu Königsberg i. Pr. finden 
und handſchriftlich niedergelegt ſind, befinden ſich v. Baltz. 
Iſt dieſe Bibliothek zugänglich oder wer kann näheres 
darüber fagen? 

Wien I, Bartenſteingaſſe 4. v. Baltz. 
58. 
100 Mark Prämie 
zahle ich für den Nachweis einer reichsdeutſchen oder öfter. 
reichiſchen adeligen Familie „Rauch v. Eichingen“. 

Einer meiner laut Matrikeln nachweisbaren Ahnen — 
Joſef Franz Rauch (* Wien, 2. September 1765) — heiratete 
14. April 1800 als Hauptmann im Gſterreichiſchen Inf. Regt. 
Nr. 23 in Laibach die Gräfin Serafine Lichtenberg, und + in 
Krems (Oſterreich) 14. Februar 1834. 

Laut ſeiner Muſterkarte führte er den Adelsnamen 
„v. Rauch“. 

Gefällige Notizen erbeten an 

Budapeſt IX, Hauptzollamt. 
Adalbert Rauch, M. d. A. 


59. 

Wer kann Auskunft geben über die Farben des unten 
beſchriebenen Wappens Helmkampfd 

Schild: ein aus einer Wolke hervorwachſender bewehrter 
Arm, ein Schwert ſchwingend. 

Helm: drei Kornähren. 


Dresden A. 3. Franz Junckersdorf. 


60. 
Wer kann Auskunft geben über die Farben des unten 
beſchriebenen Wappens Kornmannd 
Schild: auf einem Berge ein Mann in altertümlicher 
Kleidung, der in jeder ausgeſtreckten Hand eine Kornähre hält. 
Helm: zwiſchen zwei Hörnern drei Kornähren. 


Dresden ⸗A. 3. Franz Junckers dorf. 


61. 
1. Hermann v. Bomsdorff, * ...., f Görlitz, . . . 1875, 
Sohn des. .. und der ..., X< Berlin, 25. März 1838 
A. C. M. v. Bötticher. 
Sind Kinder aus dieſer Ehe geboren? 
2. welche Kinder find entſproſſen aus der Ehe von 
Hendrik Wilhelm Frhrn. v. Stamford, General, 16. Mai 
1807, X . . . November 1792 Wilhelmine Gräfin v. Heiden? 


Haag. E. Wittert v. Hoogland. 


62. 
Am 27. Mai 1809 verftarb auf feinem Gute Falckenberg, 
in unmittelbarer Nähe von Berlin gelegen, und wurde im 
dortigen Kirchengewölbe beigeſetzt der Prinz Caſimir Auguſt 
zur Lippe, Königlich Preußiſcher Hauptmann a. D. Er hatte 
bis zum 16. April 1808 beim Regiment Königin-Dragoner 
(Nr. 5), früher Anspach⸗ Bayreuth, geſtanden. Er hinterließ 
eine uneheliche Tochter Marie Sophie Hedwig Auguſte, 
* 18. Februar 1806, die vom Hönig von Preußen 1810 den 
Namen v. Falckenberg erhielt. Sie ftand zuerſt unter Dor- 
mundfchaft eines Majors v. Schmeling, der am 20. Auguſt 
1856 als Oberſt a. D. in Berlin geſtorben iſt. Im Jahre 
1825 war ein Amtmann Welle zu Klein-Mantel bei Königs» 
berg ihr Vormund. — Das Gut Falckenberg wurde 1809 an 
die Gemahlin des Rittmeifters Ang. Friedr. Wilh. v. Ulvens. 
leben, geb. Gräfin v. Schlippenbach, verkauft. 
Anfragen ergehen dahin: 
1. Exiſtiert das Gut Falckenberg als ſolches überhaupt 
noch und in weffen Händen? (Es foll ein Riefelgut der 
Stadt Berlin geworden ſein.) 
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Georg Hein» Agnes Elifas Georg Ernſt Agnes v. Men⸗ 
rich v. Brok. beth v. Papen⸗ v. Mandelse gerſen aus 
hufen zu Heel, heim loh zu Wane Helpenſen 
kirchen dels loh 


— es Z ep 
Dorothea Lucia Katharina 
v. Mandelsloh aus Man⸗ 
dels loh 


KE, ` EE EE 
Georg Fridrich v. Brokhuſen 
zu Reelkirchen 


— . — ee 
Lewien Ludwig v. Brokhauſen zu Reelfirchen, Gr. Juſtien 


und Soldefow, Kuhr ⸗Hannoverſcher Major 


CH 


2. Eriftiert die Kirche des damals zum Gute gehörigen 
Dorfes noch und find darin noch Erinnerungen an ge. 
nannten Prinzen vorhanden (Gruft, Epitaph, Infchrift) ? 
Was bringt eventuell das Kirchenbuch darüber? 

3. Was kann über den Verbleib des Fräulein v. Falcken⸗ 
berg mitgeteilt werden d 


Detmold. Freiherr v. Meyſenbug. 
65. 

1. ESduard Hirſch, .. . Februar in Halle, f 10. Juli 
1859 i. Berlin, zuletzt Maj. u. Esk.⸗Chef i. Ulanen⸗Rgt. 5, 
dann als Oberſtlt. a. D. Direktor der Charitee in Berlin, 
X. . . . Eltern? 7 

2. Friedr. Georg Lanenftein, *.... in Lüneburg, +... . 
1807—1815 in holländ., weſtfäl. u. hannov. Dienſten; 15. April 
bis 16. November 1814 agar. Stabs-Rittm. im Elb⸗National⸗ 
Huf.-Rat. (jetzt Huf. Rgt. 10). Eltern? V.: war Kaufmann. 

3. Wilh. Kayfer, * . . . . (792 in Magdeburg, + 24. De, 
zember 1857 in . ..., Oberftlt. a. D. Eltern? D: war 
Kaufmann; M.: ..., geb. Müller; &.. . , geb. Michaelis. 

4. Ung. Ferd. Bauer, * 21. Juni 1795 i. „ F 14. Jae 
nuar 1868 in ..., Oberſtlt. a. D. Eltern? D: war Rentier; 
M.: geb. Karchow; ><... . Michaelis. 

Bitte um Vervollſtändigung. 


Lindenfelde b. Demmin. v. Rohr. 


64. 

Unterzeichneter bittet, die eine fehlerhafte Alliance: 
„v. Papenheim“ berichtigen zu wollen, denn die Gattin des 
Georg Heinrich v. Brokhuſen hieß lant Hirchenbuch Ilſabe 
v. Weſtfalen. Ihre Eltern ſind in jener Nachricht leider 
nicht angegeben. Sie ſtarb auf Reelfirden am 19. Auguſt 1681. 
Ferner bitte ich, die in der Ahnentafel genannten Namen der 
alten Samilienlehen zu berichtigen. denn Helpenſen, Ullen⸗ 
haufen, Delftdd, Wilmerſen und Wierborn find im Ritter ' ſchen 
Ortslexikon nicht aufzufinden. 
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|— — 
Anna Elifab.e Franz Kaspar Helene Elifa- 


helm v. Kame v. der Mofel v. Kergen- beth v. Stode 
pen zu Kirh- aus Scheen- bruch zu haufen aus 
berg und Ilde⸗ berg? u.Mofel Wierborn Wilmerſen 


hauſen im Fogtlande 
——.. — rd 
Dorothea Anna Lucia Sabine 


a 
Melchior Auguſt v. Kampen, 
v. Kerſſenbruch zu Wierborn 


Hochgräflich Lippe ſcher Hof⸗ 
richter zu Ullenhanfen, Kirch. 
berg und Ildehauſen 


Amalie von Kampen aus Ullenhauſen 


Henriette Fridrike Chriftine Karoline v. Blomberg, geb. v. Bruchhauſen aus Reelkirchen 


Magdeburg, Guſtav⸗Adolf⸗Straße 32 II. 


v. Brokhuſen, Major a. D. 
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65. 

Iſt einer der verehrten Lefer in der Lage, mir angeben 
zu können, wie die Eltern des am 12. Auguſt geborenen und 
am 23. Mai 1732 zu Ufro verſtorbenen Regierungspräſidenten 
der Niederlauſitz Hans Kaſpar v. Rex hießen, wann und wo 
fie geboren, getraut und geſtorben find? Auch Angaben über 
Beruf und Beſitz ſind erwünſcht. 

München N. 46, Schopenhauerſtr. 4. 

66. 

Ich fuhe die Vorfahren: Nicolaus Biſchoff, Korbach 
1749; Joſeph Chr. Claus, * Landau 1696; Joh. Urban 
Joriffen, * Burgwaldnid 1766; Pet. Wilh. Haon, >< 1695 
Coin; Jofeph Schmidt, F 1827 Paderborn; Alban Jofeph 
Everken, 7 1805 Paderborn; Joh. Cl. Pfingften, 7 1815 
Bonn und Ch. Leopold Bleibtreu, + 1761 Neuwied. 


Haus Linde b. Aachen. Biſchoff. 


G. A. Kiefer. 


6 . 

Wer war der Dater von Hans v. Boſe auf Crinum 
1534? — War Victor v. Bofe auf Crinum 1609 der Sohn 
von Hans? Weſſen Sohn war Jobſt (Joſt) v. Bofe auf 
Sehmitz 1579 und Wolf v. Boſe, welcher fih 1534 für einen 
feiner Untertanen verwendet, dem eine Hufe in Körnig auf» 
gekündigt ward (Die betreffenden Urkunden befinden ſich im 
Berzogl. Staatsarchiv zu Serbft.) 

Antworten erbittet Unterzeichneter durch den „Herold“ 
oder direkt. 


Ober-Sranfleben. Ernſt v. Bofe, Rittmeifter a. D. 


68. 

Bitte um Vervollſtändigung und Angabe der Vorfahren 
von Elifabeth Haug, Augsburg,. . . 1592, Tochter von 
Antonius Hang und Magdalene Honold. Eltern >< Augs⸗ 
burg, 15. November 1568 (Augsburger Hochzeitsbuch; Viertel - 
jahrsheft Herold 1886). 

Exiſtieren Tauf⸗ und Totenbücher von Augsburg? Wer 
wäre bereit zur Aufſtellung der Ahnentafel der Eliſabeth Haug? 

Glogau. Ludwig v. Schmoller, Hauptmann, 

M. d. D. 


60. 
Ich ſuche die vier Ahnen der Philippine Elife v. Selen, 
haufen, * 12. Auguſt 1696, + 3. Auguſt 1764. Dater hieß: 
Phil. Sigmund v. Frieſenhauſen. 
Zu Gegendienſten gern bereit. 


Frankfurt a. M. Karl Kiefer. 


70. 

1. Wenn und wo ift der Sachſ. Both. Kapitän im Drag.” 
Kegiment Gräffendorff, Joh. Heinrich v. Loßberg, geborend Er 
t 13. März 1726 in Sylbach (L. D.). Wann und wo heiratete er 
Erm. Elifabeth Sybill v. Gräffendorff a. D. D. Mechſterſtedtd 
Wann f fie und wor (vermutlich in Blomberg, L. D.) 

2. Wann und wo ift fein älteſter Sohn Heinrich Ernſt * ? 
Er F als preuß. Major a. D. 1797 in Lemgo. 

3. Wann und wo ift der Münſterſche Oberſtleutnant 
Heinrich v. Loßberg' und T?_ Iſt es richtig, daß er eine 
Chriſtiane Bock v. Wülfingen heiratete? Wann und wor 

4. Wann und wo ift ein Sachſ. Goth. Fähnrich im Drag.» 
Regiment Gräffendorff, Johann Karl v. Loßberg * und F P 
1213 war er in obengen. Regiment. Er war laut Akten ein 
Bruder von Nr. |. 


Wiesbaden, Luremburgplag 3. v. Loßberg, 
Hauptm., pt. Rat. so, M. d. D 


71. 
Ich bearbeite die Geſchichten der Familien v. Weger, 
v. Wegerer, v. Weyher (Weyherr), v. Weiher, v. Weiger, 
v. Wegher, v. Wegherr, v. Wegrer und bitte um zweckdien⸗ 
liches Material. | 
Aus meiner reichhaltigen Sammlung obiger Familien 
erteile ich Intereſſenten gerne Auskunft. 
Wiesbaden, Neugaſſe Nr. 7. 
Hans Ernſt v. Wegerer. 


= e 
C2: 


v. Schmalenberg, v. Lettow, v. d. Marwitz, v. Schöning. 


Anna Barbara v. Schmalenberg war in 1. Ehe mit 
Otto Friedrich v. d. Marwitz auf Jahnsfelde, Gralow und 
Fantoch ( 1682) und feit 21. (28.9) Auguſt 1698 mit Oberſt⸗ 
leutnant Friedrich Wilhelm v. Schöning auf Schönrade ver- 
heiratet. Sie ſoll zu Rohrbeck 4. Oktober 1668 geſtorben fein. 
Ihr Vater war der Regimentsquartiermeifter Anton Wilhelm 
v. Schmalenberg auf Steinwehr und Rohrbeck, der laut Ehe⸗ 
ſtiftung vom 27. Dezember 1676 Eliſabeth Sophie v. Lettow, 
Tochter des Karl Sigismund v. Lettow und der Eſther v. Lettow, 
heiratete. Welches war nun die Mutter der Anna Barbara 
v. Schmalenberg? Wenn ihr Geburtsdatum von 1668 richtig 
iſt, ſtammt ſie aus einer früheren Ehe des Anton Wilhelm 
v. Schmalenberg mit? 


v. Kr um menſee. 

Helene Louiſe v. Lohenſtein, * 25. Auguſt 1689 als 
Tochter des Daniel v. Lohenſtein, war in 1. Ehe mit 
v. Krummenſee, in 2. Ehe mit Theodor v. Sommerfeld ver- 
heiratet. Welches war der volle Name ihres Gemahls 
v. Urummenſeed Und wie hieß ihre Mutter d 


Bielefeld, Luiſenſtr. 16. v. Düring, Amtsgerichtsrat. 


Antworten. 


Setreffend die Anfrage 157 in Ar. 12 d. „D. Herold“ von 1910. 

Carl Wilhelm v. Schulz (richtig wohl v. Schultz), t 7. Mai 
1858 als Mberft, hatte Kinder. Vater: Dietrich Wilhelm v. S., 
Generalmajor ꝛc., * 1754 in Stendal, F 9. November 1803 in 
Bernftadt, Herr anf Theerwiſch in Oſtpreußen; Preuß. Adel 
26. Januar 1797. Mutter: Softa Elifabeth Louiſa v. Collrepp 
a. d. D Hohenfelde, * 12. Februar 1765, f 16. April 1825. 

Gallandi. 


getreffend die Anfrage 197 in Nr. 12 d. „D. Herold“ von 1910. 

Aus Edmund Frhr. v. Uslar⸗Gleichen: Beiträge z. e. 
Fam.⸗Geſch. der Frhrn. v. Uslar-Gleichen, möchte ich meinen 
neulichen Angaben, die ich, was die Uslars betraf, älteren 
handſchriftlichen Notizen entnahm, folgendes zur Dervoll- 
ſtändigung bezw. Berichtigung nachtragen: 

Hermannus XIII., 
1581—1455. Knappe 1381, junior 1582, Beſitzer des halben 
Schloſſes Altengleichen 1584, tot 1457, tot genannt 1440, 
Xx Ridardis, 1422, 1426. 


| 
l Wedekind I., 
1405—1448. Unf Altengleichen, Knappe 1403, Stadthauptmann 
zu Nordhauſen 1432—1434, Senior fam. 1457, tot genannt 
1451, x J. N. N. des Ritters Heinrich v. Stockhauſen Tochter 


1412, 2. Ermengard, des Ritters Hildebrand v. Hardenberg 
(* 1585, f 1440) und der N. N., geb. v. Sittelde, Tochter. 
| 
Moritz (Mauritius), 

1444—1496. Auf Altengleichen, Knappe 1452, f zwiſchen 
3. Auguſt 1496 und 25. April 1498, & Agnes, wahrſcheinlich 
eine geb. Spiegel v. Deſenberge a. d. H. Bühne. 


Wedekind II., 
* 1455 (D), in Urkunden von 1483, tot 1541. Auf Altengleichen, 
Stammvater der Eudolffhen und Melchiorſchen Linie, Stadt- 


hauptmann zu Goslar 1486, zu Lüneburg 1490—1492, Knappe 


D 


— 


1496, 1499, 1528, Senior fam. 1498, F zwiſchen 27. April 1540 
und 7. April 1541, >< um 1505 Anna (A zwiſchen 1554 und 
1557), Ludolfs XII. v. Oldershanfen (F 1518) a. d. H. Förſte 
und feiner 1. Gemahlin Beda v. Mandelsloh Tochter. 
| 
Ludolf, : 
Stammvater der Ludolfſchen Linie, 1510 (P), f 21. Januar 
1585, ſpaniſcher Obert, >x< Juſtine, des Hans v. Winter 
a. d. D Cappel in der Grafſchaft Waldeck und der Anna, 
geb. v. Dörfeld, Tochter. 


Freifrau v. Münchhauſen, geb. v. d. Gabelentz. 


Betroffend die Anfrage 2031 in Mr. 12 des „D. Hersid“ von 1910. 


Gobel v. Rette Anna Maria Anton 
berg, 1615, v. Cubach, „1 Günther 
T 1695, auf * 1619, v. Münnich 
Saßendorf T 1666 
(Soeft) 


EE 
Helene Elifabeth v. Münnich, 


SS ` ir 
Johann Rempert v. Rittberg, 
* 27. Juli 1679, + 18. Februar 


* 26. Oktober 1654, f 1. Unguft 
1734, Dänifher Hauptmann, 1755 (des Feldmarſchalls 
auf Saßendorf Schweſter) 


7ßi.i.;ĩ] 00 ]⁰·ꝛ . A (yr. EEN 
Anton Günther Albrecht Gf. v. Rittberg, 15. Oktober 1698, 
+ 16. Oktober 1763, Poln. Generalmajor, auf Litſchen ꝛc. 


Melchior 
v. Bardeleben 
auf Selbe⸗ 
lang ꝛc. 1652 


Judith Sofia 
v. Ribbed 


:! 8 
Maria Elifabeth v. d. Schulen⸗ 


—T—wh—. O 
Georg Chriſtoph v. Bardeleben, 
burg a. d. D. Linum 


* 1650, f 3. Dezember 1730, 
auf Ribbed? xc. 


EE ee 
Dorothea Sophia v. Bardeleben a. d. H. Ribbed, * 27. Sep- 
tember 1701, f 12. April 1766 


Sophie Karoline Albertine v. Roſenberg⸗Gruſſczynski, geb. Gf. v. Rittberg, 1743, T Sept. 1756. 


Setreffend die Anfrage 2037 in Ar. 12 des „D. Herold” von 1910. 


Nicolaus Barbara Kafpar Anna 
v. RanfdhFe, v. d. Diehle v. Gaudecker, v. Hohendorf 
T 1545 a. d. H. gen. Siegler, a. d. H. 
Sandersdorf auf Landkeim Laukitten 


2c. 


— ——— 
Alexander v. Rauſchke, 
+ |. Auguft 1579, Oberburg⸗ 
graf, auf Kirfchnehnen n. 


Margareta v. Gaudecker, 
genannt Siegler a. d. D. Land⸗ 
feim, + 1596 


beer EE, ` GEI TEE SET TEE EEE 
Alexander v. Raufchfe, * 10. Mai 1571, 1628 tot, auf Kirſch⸗ 
nehnen ꝛc. 


Bathaſar Anna Thomas Hedwig 
v. Dobened, v. Rothfird v. Sinden, auf v. Potritten 
1555 tot, aus Schleſien, Nadrau ıc., a. d. H. 
Landrichter, 1571 1541 tot. Schönfließ 

auf 
KHlöſterchen | 


Friedrich v. Dobeneck, 
* 1556, f (622, Hauptmann zu 
Oſterode und Marienwerder, 
auf Gr. Tromnau 


9)! T 
Hedwig v. Sinden a. d. H. 
Nadrau, 1565. | 


Anna Maria v. Dobeneck a. d. D. Tromnau 


Georg v. Raufdfe, * 12. Oktober 1598, F 13. Oktober 1665, Hofrichter, auf Kl. Eiſerwagen ꝛc. 


Wilhelm Euphemia Martin Unna 
Truchſeß v. d. Damerau, v. Mercklichen⸗ v. Balinski 
v. Wetzhauſen, * 1511, rade, genannt a. d. HJ. Jegel, 

* Febr. 1501, T 1548 Sufian, auf 1552 

A. Jan. 1561, Loſeinen ꝛc. 
Kammerherr 1544 

u. Hauptmann 

zu Barthen, 


auf Langheim 


—ü— — 8 
Hans Truchſeß v. Wetzhauſen, 
* 153% f 14. Februar 1608, 
Landrichter, auf Glaubitten zc. 


ZE df. ĩͤ 
Hans Truchſeß v. Wetzhauſen, * 1571, + 51. Oktober 1635, 
Oberburggraf, auf Glaubitten ze, 


ſeinen 


— — a 
Katharina v. Mercklichenrade, 
genannt Luſian, a. d. D. Zo, 


Eberhard Elifabeth Jonas Freih. Euphemia 
v. Cettan, v. Kreytzen zu Eulenburg, v. Wilmsdorf 
1556, auf a. d. U. T 15. Februar a. d. D 
Sieslack xc. Domnau 1601, Haupt- Beſtendorf, 
mann zu * 1541 
Angerburg, 


auf Praſſen 


beggen, ` EE 
Euphemia Freiin zu Eulen» 
burg a. d. D Praffen, * (568, 
| t 1603 


„TTT 
Anſelmus v. Tettau, 1557, 
T 12. Dezember 1598, auf 
Sieslack ꝛc. 


3217ỹ“ n. dd ĩñ ß ñ EEE ETEESTETETEEN 
Anna Maria v. Tettau a. d. H. Sieslack, * 1572, T 24. Juni 
1660, K. Schwediſche Großhofmeiſterin (1656 Reichsgräfin) 


Anna Maria v. Rauſchke, geb. Reichsgräfin Truchſeß v. Wetzhauſen, * 24. Februar 1614, T 6. Juli 1644. 


Gallandi. 


Hetreffend die Anfrage199 in Mr. 12 des „D. Herold“ von 1910. 
Unverfehrt. 
10. Febrnar 1624 Jochim Hatte, opilio, & Barbara 
Unverfertts. Tangermünde. 


getreſſend die Anfrage 200 in Mr. 12 d. „D. Herold“ von 1910. 
Carl Friedrich Raniſch (nob. 16. Juni 1871), t Potsdam 
12. Dezember 1873, * 5. Januar 1815 (Sohn des Majors R. 
im Huſaren⸗Regt. v. Loſſow [F 1845 im 85. Jahre] und einer 
geb. Hlein), >< Friederike v. Below (* 31. Oktober 1825. 
Tochter des Gen.⸗Lt. Theodor v. B. auf Obrotten und der 
Friederike v. d. Goltz — val. Goth. gen. Tb. d. urardel. D. 
II. Linie, 2. Aſt, 2. Zweig, 2. Haus). Kinder: Carl und Marie 
(vermutlich beide jung geftorben). Gallandi. 


Setreffend die Anfrage 208 in Ar. 12 d. „D. Herold“ son 1910 

Jacob v. Beſcheffer (ſchreibt ſich ſelbſt de Bechefer) 
aus Ditry le Francais, f 1751, Preuß. Gen.⸗Lt. und Kom- 
mandant von Magdeburg, Amtshauptmann zu Beeskow und 
Storkow, R. d. Schw. Adl.⸗O., Herr auf Wuſecken in Pommern 
und auf Nahmgeiſt in Oſtpreußen; Preuß. Adel (8. Januar 
1705, >< Suſanne de la Conde (die ihn überlebte). Nur 
2 Töchter: 1. Johanne Charlotte, auf Wuſecken, >< v. Cocceji, 
2. Sufanna Luiſe, anf Nahmgeiſt, & Freifrau v. Hertefeld. 

Gallandi. 


getreffend die Anfrage 218 in Nr. 12 d. „D. Herold“ von 1910. 

Die Kloſterrechnung von Nimtſchen aus dem Jahre 1509 
führt als letztes adeliges Fräulein „Ave Schonfelth“ auf. 
Daraus läßt ſich entnehmen, daß Ave in dieſem oder dem 
vorhergehenden Jahre ins Kloſter eintrat. — Aus einer 
Rechnung von 1515 erfieht man, daß Ave und Margarethe 
v. Schönfeld a. d. D Söbenitz damals als Nonnen em, 
geſegnet wurden; ſie ſchenkten dabei Montags nach Cantate 
dem Klofter 3 Schock 20 Gr. (aus „Sachſengrün“ 1861 S. 81, 
Bemerkungen über das Hloſter Nimtſchen). 

Die v. Schönfeld ſind meißniſcher Uradel. Stammwappen: 
in G. ein ſchräggelegter + Aſt. Löbenitz war ſchon im 
15. Jahrhundert im Beſitze des Geſchlechts v. Sch. 1788 
wird Johann Hilmar Adolph v. Sch. auf Köbenitz in den 
Grafenſtand erhoben. Seine Nachkommen meiſt in k. k. öfter- 
reich⸗ungariſchen Dienſten (Hneſchke, Adelslexikon). 


Niederlößnitz b. Dresden. W. v. Schmieden. 


Betreffend die Anfrage 1 in Pr. 1 des „J. Herold“ von 1911. 
Unter dem Bartholomäusftift it ſicherlich das Frankfurter 
Domſtift, welches früher dieſen Namen führte, zu verſtehen. 
Auch der Name Gerſtung kommt gelegentlich in Frankfurt a. M. 
vor. Die im Stadtarchiv aufbewahrten Hirchenakten werden 
nähere Aufklärung geben können. 
Frankfurt a. M. Rechtsanwalt Dr. A. Dietz. 


Betreffend die Anfrage 1 in Ar. 1 u. 2 5. „D. Herold“ sen 1911. 

Betreffend den Kuftos eines Bartholomänsftiftes: Ent; 
weder iſt ein mit dem hohen Stiftamt (Dignität) der Kuftodie 
am gleichnamigen Frankfurter Reidsftift St. Salvator — 
St. Bartholomäus betrauter Domherr (er brauchte nicht Prieſter 
zu fein) oder ein mit der niederen Glöcknerpfründe bekleideter 
Küfter im heutigen Sinne gemeint, vgl, mein Buch „Pfarre 
kirche und Stift im deutſchen M.⸗A.“ (Stuttgart, Enke 1903), 
S. 182 ff. 


Rom. Dr., Karl Heinrich Schäfer. 
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Betreffend die Anfrage 2 in Ar. 1 des „D. Hersid“ ven 1911. 
Diele Akten des oberrheiniſchen Kreifes, darunter auch 

Münzakten, befinden fih in dem überaus reichhaltigen Frant. 

furter Stadtarchiv. 
Frankfurt a. M. 


Betreffend die Anfrage 11 in Ar. 1 des „D. Herold ven 1911. 


Kilian v. Sommerfeld, churbrandenburgiſcher Burgdirektor 
zu Schwiebus, 1689, >< Sufanne Dlugoſch aus Polen, fie 
überlebte ihre Tochter 


Maria Elifabeth, * 14. Auguſt 1665 zu Schwiebus, < 9. Mai 
1685 Joh. Chrift. Röber, Neumärkiſcher Kammerſekretär, 
+ 16. Mai 1694 
Anna Eliſabeth, * 168%. Johann Friedrich, * 1686. 


Caſpar Heinrich v. Warkotſch auf Nendorf, & Anna 
Margarethe, Tochter. . . . v. Hubrig und Urſula Catharina 
v. Goldbach; fie war 1729 ſchon t 
— — —ẽö 


Helena Chriftiana. 


Redhtsanwalt Dr. A. Dietz. 


Tiburtius Pförtner v. d. Hölle, Bürgermeiſter zu Freyſtadt, 
t 17. September 1553. 


Melchior, Ratsherr zu Freyſtadt, 


Balthaſar, Senator zu Frey: 
Tt 1525 im Alter von 


ſtadt, + 25. Februar 1567 
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Melchior 
Durch Haiſerl. Reſkript an die Breslauer Oberamts Regierung 
vom 2. Mai 1222 wird Johann Melchior Pförtners erhaltener 
Adelſtand bekannt gemacht, desgleichen 4. Oktober 1723 
Melchior v. Pförtners Ritterſtand. 1252 lebt Andreas 
v. Pförtner, 52 Jahre alt, auf Plotho im Grünbergſchen Kreiſe. 


Earl Gottlieb, 25 Jahre alt, Ernſt Ludwig, 17 Jahre alt, 
Leutnant Fahnjunker, 1762 Leutnant. 


Berlin N. 39, Sellerſtr. 2. Dr. Wagner. 
Betreffend die Anfrage 12 in Mr. 1 des „D. Herold“ von 1911. 


2. 1699 Philipp v. Quernheim 
Gabriel Henrich, 6 Kinder. 
1699 ſchon F 
Berlin N. 39, Sellerftr. 2. Dr. Wagner. 


getreſfend die Anfrage 17° in Ar. 2 des „D. Herold” von 1911. 

Ein reiches handſchriftliches Material über Frankfurter 
Patrizierfamilien enthalten die Fichardſchen Sammlungen im 
Stadtarchiv daſelbſt, von denen Ihnen auf Erfordern die be⸗ 
treffenden Bände an eine Bibliothek des Heimatsorts zur 
Benutzung geſandt werden. : 

Neuerdings fteht auch fehr viel mit Hilfe bewährter Mit- 
arbeiter gefammeltes und durchans zuverläffiges Material in 
den jetzt im 4. Jahrgang erſcheinenden „Frankfurter Blättern 
für Familiengeſchichte“ (Herausgeber Karl Kiefer, Frankfurt. 
Sachſenhanſen, Schulſtr. 10). 


3. S. Berlin W., Kurfürſtenſtr. 37. Dr. v. Damm. 


Be 29 — 


Betreffend die Anfrage 17 in Ar. 2 d. „O. Herald” von 1911. 

I, Johann Hector v. Holge Johann Adolph v. Kellner, 

haufen, & Mar. Marg. * Anna Kunigunde v. Strah. 
Weiſen v. Limpurg lenberg 


Johann Hector, * 5. Septem. 
ber 1640, F 18. Auguſt 1700. 
Berlin N. 39, Sellerſtr. 2. 


Seireffend die Anfrage 17 in Mr. 2 des „D. Herold“ von 1911. 


1. Daniel Stallburger (v. Stallburg), * 20. Jannar 1617 
in Frankfurt a. M., + 6. Mai 1688 dortſelbſt, >< November 
1646 in Frankfurt a. M. Suſanna Ruland, Tochter des 
Johann Ruland jun. und der Sophie Marie Bode. 

II. Johanna Elifabeth Franziska v. Glauburg; Eltern: 
Joh. Adolf v. Glauburg, & 25. November 1704 
Amalie Wilhelmine v. Weſterfeld, Tochter des Johann 
Chriftoph v. W. und der Philippine Eliſabeth v. Drach; 
Großeltern väterlicherſeits: Johann Adolf v. Glauburg, 
* 17. April 1638, f 7. April 1718. >< 27. November 1665 
Juſtina Katharina Baur b. Eyſſeneck, f 9. April 1682 
(Tochter des Joh. Martin B. v. E. und der Anna Kunigunde 
Steinmeper); deſſen Eltern: Achilles Sigmund v. Glau- 
burg (Sohn des Joh. Adolf v. Gl. und der Urſula Freher 
v. Keſſingen), 15. Auguft 1604, F 29. März 1667, >< II. 
15. Februar 1655 Veronika Margarethe v. Hynfperg 
(Tochter des Achilles v. H. und der Juliane v. M elem). 

III. Frankfurter Blätter für Familiengeſchichte, heraus» 
gegeben von Karl Kiefer (bis jetzt drei vollſtändige Jahr⸗ 
gänge). 

Berlin. 


Betreffend die Anfrage 17 in Ar. 2 des „D. Herold“ von 1911. 

Gedrucktes Material über die genannten Frankfurter 
Patrizierfamilien Bolzhaufen, Glauburg, Stalburg, Kellner 
findet fih in dem von dem Unterzeichneten 1897 heraus- 
gegebenen Frankfurter Bürgerbuch und in deſſen Frankfurter 
Handelsgeſchichte, von welcher der letzten Nummer ein Dro 
ſpekt beigelegen hat. Der ausführlichen Darſtellung ſind auch 
Bildniſſe, Häuferanfichten, Wappen und Stammbäume bei ⸗ 
gefügt. 

Ein reiches ungedrucktes Material ift in der v. Fichard⸗ 
ſchen Geſchlechtergeſchichte auf dem Frankfurter Stadtarchiv 
enthalten. Auch die eigene, aus Urkundenauszügen beſtehende 
Sammlung des Unterzeichneten enthält viele Nachrichten. 


Frankfurt a. m. Rechtsanwalt Dr. A. Dietz. 


Setceffend die Anfrage 18 in Ar. 2 d. „Y. Herold“ von 1911. 

Conſtans Philipp Wilhelm Jacobi hatte zwei Brüder: 
Friedrich Ehrenreich, preuß. Kriegs⸗ und Domänenrat, und 
Ludwig Johann Heinrich, Direktor des Admiralitäts- und 
Kommerzkollegiums in Hönigsberg i. Pr. Alle drei Brüder 
wurden am 20. Oktober 1786 in den preußiſchen Adelſtand 
erhoben, Conſtans Philipp Wilhelm am 19. Juni 1788, als 
v. Jacobi -⸗Klöſt, in den preußiſchen Freiherrnſtand. 

Doberan. v. Aspern. 


Hetreffend die Anfrage 18 in Mr. 2 des „D. Herold“ von 1911. 

Der Vater des Conſtans Philipp Wilhelm v. Jacobi 
(= Kloeft) war Kriegs: und Domänenrat in Gumbinnen 
(noch bürgerlich). Conſtans Philipp Wilhelm Jacobi war 
1768 Legationsſekretär bei dem preuß. Miniſter v. Rhon zu 
Wien und erhielt in Kückſicht feiner Heirat mit der Witwe 
v. Bender den 24. März 1768 den Charakter als Legattons- 


Anna Margaretha. 


Dr. Wagner. 


v. Stockhammern, Wirkl. Legationsrat. 


rat, ferner den 2. Oktober 1786 Adelsbrief, zuſammen mit 
feinen Brüdern — dem Kriegs- und Domänenrat Friedrich 
Ehrenreich Jacobi und dem Direktor des Kommerzien⸗Admi⸗ 
ralitäts⸗Kollegium zu Königsberg i. Pr., Ludwig Johann 
Heinrich Jacobi — und 1791 Erlaubnis des Königs, feine 
einzige Tochter an den Grafen v. Seidewitz von der ſächſiſchen 
Garde du Corps zu verheiraten. — Ludwig Johann Heinrich 
v. Jacobi, * 12. Januar 1744 zu Gumbinnen, 7 31. Juli 1794. 
— Conſtans Philipp Wilhelm Jacobi veränderte nach ſeiner 
Ernennung zum preuß. Geſandten in Wien ſeinen Namen 
in Jacobi, gen. Kloeſt. 


Berlin N. 39, Sellerſtr. 2. 


Betreffend die Anfrage 23 in Nr. 2 des „D. Herold“ ven 1911. 

Hans Adam v. Schmieden, kurſächſ. Oberſt und Kom- 
mandeur des Prinz Clemensſchen Jnfanterie Regiments, a. d. H. 
Kunnersdorf in der Mittelmark, & Catharina Sophia v. Klöden, 
aus der Altmark. 


Berlin N. 39, Sellerſtr. 2. 


Betreffend die Anfrage 23 in Nr. 2 des „D. Herold“ von 1911, 

Orte Cunnersdorf gibt es nur im Königreich Sachſen, 
dagegen eine Grtſchaft Cunersdorf in der ehemaligen Mittel. 
mark bei Sternberg (Kr. Weſtſternberg); ferner zwei Orte 
Eunersdorf in den Kreifen Oberbarnim und Kroffen (Oder), 
und endlich einen Ort Kunersdorf (Hr. Cottbus). 


Doberan. v. Aspern. 


Hetreſſend die Anfrage 21 in Ar. 2 des „D. Hersld* von 1911. 

Johann Friedrich v. Herrmann ſoll nicht Pillau Oktober 
1818, ſondern Gut Heinrichshöfen (Kreis Raſtenburg) am 
9. Juni 1818 F fein. Ferner find feine unter 5 und 6 ge. 
nannten Hinder nicht Friedrichsberg geboren, ſondern Friedrichs. 
burg, einem der beiden in den Kreifen Darkehmen oder 
Hönigsberg i. Pr. belegenen Gütern. 

Doberan. 


Dr. Wagner. 


Dr. Wagner. 


v. Aspern. 


Betreffend die Anfrage 27 in Ar. 2 des „D. Herold“ von 1911. 

Schweder v. d. Buſche lebte 1550. — Philipp Sigismund 
v. d. Buſche, Here zu Ippenburg, * 8. Juli 1598, 11. De 
zember 1657, >< Catharina Eliſabeth v. Wreede a. d. H. 
Uhlenburg, * 24. Juni 1613, f 15. Auguſt 1693. — Für 
Philipp Clamor v. d. Buſch, Domkapitular des Hodftifts 
Osnabrück, der zum Fideikommiß⸗Erben ernannt von dem 
Landdroſt v. Münch, wird, deffen Namen und Wappen anzu- 
nehmen, Konzeſſion erteilt, Berlin, den 20. Juni 1273. Er 
führte nun ein Wappen, in deſſen 1. und 4. Felde das Wappen 
derer v. d. Buſch (in filbernem Felde drei rote, mit den Spitzen 
aufwärtsgerichtete Pflugfchare, zwei oben und eine unten und im 
2. und 3. Felde das Wappen derer v. Münch (im ſilbernen 
Felde ein roter Adlerflug). 


Berlin N. 39, Sellerſtr. 2. Dr. Wagner. 


Betreffend die Anfrage 29 in Nr. 2 d. „D. Herold“ von 1911. 
Caſpar v. Carnap, getauft 1648, Tu, Juli 1727, Unter den 
Eichen, Bürgermeiſter in Elberfeld, >< a) 9. Januar 1669 
Elifabeth Wülfing, get. 1646, T 3. Juli 1672, b) 23. Auguſt 
1675 Maria Teſchemacher, get. 5. Auguſt 1652, f 13. Juli 1222 


(Tochter von Wilhelm Teſchemacher und Helene Schoppmann) 
a A 


4. Kind: Helena v. Carnap, *...., F... a) 28. Auguſt 
1707 Iſaak v. Carnap, b) 17. Dezember 1722 Wilhelm Churn: 
eyfen. 


Elberfeld, Blankſtr. 32. Johannes Holtmanns. 
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Sctreffeud die Anfrage 36 in Mr. 2 des „D. Herold“ von 1911. 

9. War nicht Freiin. 

18. Bernhard Moritz Ulrich v. Lützow, * (in Holftein) 
10. Auguſt (712, Neuwied 10. Dezember 1786, Oberſt des 
wWeſtfäl.. Weſterwaldſchen Kreis Regiments, >< Neuwied 
18. Oktober 1754 

19. Sophie v. Brockdorff, * Weimar 27. März 1730, 
+ Neuwied 19. Mat 1763, Tochter des Detloff v. B. und der 
Sophie v. Ahlefeld. 


Frankfurt a. O. Frhr. v. Lützow. 


getreffend die Anfrage 36 in Ar. 2 d. „D. Herold“ von 1911. 
22. und 25. Hans Adolf Graf vom Loß auf Hirſchſtein 
heiratet feine Couſine Auguſte Amalie Gräfin v. Loß (nicht 
Löſer), Tochter Rudolphs v. L. 

13. Klementine Gräfin Reuß, * Köftrit 
5 Berlin 1. Mai 1870; 

26. deren Dater: Heinrich XLVIII. Graf Reuß, Sonders- 
haufen 25. Januar 1759, 7 Höſtritz 15. Juni 1825, Fal. bayr. 
Oberſt, & Wechſelburg 2. November 1784 mit 


27. Chriſtiane Henriette Gräfin Schönburg⸗Wechſelburg, 
* Wechſelburg 12. Dezember 1766, T Bayreuth 15. April 1835. 


Niederlößnitz. v. Schmieden. 


5. Juni 1789, 


Betreffend die Anfrage 37 in Nr. 2 des „D. Herold“ von 1911. 


Nähere Angaben über v. Wulffen ſ. Jahrb. des deutſchen 
Adels III. S. 857; über v. Kauchhaupt f. Taſchenb. d. Uradel 
1905 S. 679. 


Frankfurt a. O. Frhr. v. Lützow. 


getreffend die Anfrage 38 in Ar. 2 d. „D. Herold“ ven 1911. 

Sigismund v. Oppeln Bronikowski, evang., Erbherr auf 

Kinnowe P == Kinno, Hr. Mogilno), ſchwed. Leutnant a. D., 
Anna Catharina Magier v. Logan 


Stanislaus Neinrich, * Polen 1703, + Pafewalf 14. Jannar 
(746, feit 1718 im Preuß. Heere, 1740 Preuß. Rittmeifter im 
Leib ⸗Huſ.⸗Regt., 1744—1745 Major im Drag.-Regt. Ansbach⸗ 
Bayreuth. 
Dr. 8. Koerner. 


Setreffend die Anfrage 40 in Nr. 2 d. „D. Zersid“ van 1911. 
Eleonore Sophie Diede zum Fürſtenſtein, * 4. Sep- 
tember 1704 (>< Joh. Phil. Ernſt v. Stein zu Nord- und 
Oſtheim); Eltern: Georg Ludwig Diede zum Fürſtenſtein, 
* 29. Juli 1654, F 16. Januar 1719, >< 5. Januar 1690 
Maria Agnes v. Bodenhauſen, * 8. Oktober 1675. 
Berlin. v. Stockhammern, Wirkl. Legationsrat. 


Ketreffend die Anfrage 46 in Mr. 2 d. „D. Zerold“ ven 1911. 


Ich geſtatte mir, zu bemerken, daß es nicht ausgeſchloſſen 
erſcheint, daß ein Wappen meiner Familie in den Beſitz der 
Familie Wilke übergegangen iſt. Die Wilkes ſind ebenſo 
wie meine Familie, die Haefeler, Brandes u. a. in etwa der 
zweiten Hälfte des 17. Jahrhunderts von Goslar nach Brann: 
ſchweig gezogen, ſie ſind mit meiner Familie in Goslar 


Beilagen: 1: Tafel 4 bis 6. 


in eheliche Verbindung getreten. Reine Familie führte in 
Goslar im Schild, allerdings im Querbalken, zwei Biiffel- 


hörner und ebenfalls Büffelhörner auf dem Helm. 


Königsberg i. Pr., Luiſenallee 27. 
v. Schoenermarck, Major. 


getreffend die Anfrage 46 in Nr. 2 des „D. Hersld“ von 1911. 


‘ Wilde. 
S. Petri, Lübeck. 

te. n. Trin. 1678 Jochim Wilcken, ein Arbeitsmann, mit 
Elifabeth Röpen abgekündigt. Die Hochzeit in der Holften- 
ſtraße Montag über 14 Tage. 

2. Juni (724 Hans Wilcken +. 

1717 Jochim Wilcken, Singelſchläger am Holſtentor, 
Schwager der am 5. Mai 1717 F Anna, Witwe von Anton Ed. 
horſt genannt. o 

S. Agidien. 
12. Juni 1714 7 Hinrich Wilden, Tuchmacher in der 


Krepenſtraße. Seine Witwe Anna Katharina am 5. Juni 
1716. 
Seitſchriftenſchau. 
Archiv für Stamm- und Wappenkunde. De 


zember 1910. Deduktionsſchriften als familiengeſchichtliche 
Quelle. — Aus der Geſchichte von Uffenheim in Franken. — 
Genealogiſches aus dem Erzgebirge. — Heraldiſches Kurio- 
ſiotätenkabinett. — Eine Brauerrolle von 1098. — Adels- 
verluſte. — Dreihundertjährige Bürgerfamilien. — Paten. 

Frankfurter Blätter für Familiengeſchichte. 
Heft t Jannar 1911. Ahnentafel von Friedr. Auguſt 
Ofterrieth. — Das Ravensburger Bürgerbuch. — De Famars. 
Stammbaum der Familie v. Lersner. — 256 ſtellige Ahnen- 
tafel der Freiin Caroline Charlotte v. Schele. — Beiträge 
zur Geſchichte heſſiſcher Pfarrerfamilien (Schluß) Kaltenbach. 

Heft 2. Februar 1911. Jean du Bosc und feine 
Familie. — Das Keichsſtift Elchingen b. Ulm. Bürgermilitär: 
Geleitsreiter. — Die 49 Abte der fränkiſchen Cifterzienfer- 
Abtei Ebrach. — Gelegenheitsfunde. — Stammbaum der 
Familie Stern. — Stammbaum der Familie v. Fichard. — 
Ravensburger Bücherbuch. 


BB Diejer Nummer liegt ein Proſpekt bei, betreffe nd 
ein für die genealogiſche Forſchung ſehr wichtiges Unter- 
nehmen: „Die Guelle, Einziges Blatt zur Auſſuchung 
kirchlicher Familien e Urkunden“, herausgegeben von 
W. Braſch & Co. Wir bitten unſere Leſer, in ihrem eigenen 
Intereſſe den Proſpekt zu leſen und das Unternehmen, welches 
den Hirchenbuchforſchern die denkbar größte Unterſtützung 
bietet, nach Kräften zu fördern. 


Berichtigungen. 


Seite 52 des „D. Herold” 1911 ift in der Antwort: Bes 
treffend die Anfrage 251 in Nr. 12, ſtatt v. Kahlberg: 
v. Kochberg zu leſen. w. v. Schmieden. 

Im Bericht über die 850. Sitzung (S. 24 Sp. 1) ift ftatt 
Burghard zu leſen: Burchard. 


Wappenabbildungen aus der Wappenurkunde deutſcher Ritter in Italien vom Jahre 1361. 


2: Stammtafel der jetzigen Grafen von Hacke, von Dr. phil. Curt Bogislav Graf von Hacke. 


Verantwortlicher ä Ad. m. Hildebrandt in Berlin, W. 62 Schillſtrae BU. — Selbſtverlag des Vereins Herold; 


auftrags weiſe verlegt von 


Carl Heymanns Verlag in Berlin W., Manerftrofe 43. 44. — Julius Sittenfeld Hofbuchdrucker. in Berlin W. 
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Dr. K. Heinr. Schäfer, eine Wappenurkunde deutſcher Ritter in Italien. Tafel IV. 


Photolithographie von C. A. Starke, Ki nial. Hofl., Görlit;. Beilone zum Deutſchen Herold 1911, Ar. 3. 
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Dr. K. Heinr. Schäfer, eine Wappenurkunde deutſcher Ritter in Italien. Tafel V. 


Photolithographie von C. A. Starke, Hönigl. Hofl., Görlitz. Beilage zum Deutschen Herold 1911, Nr. 3. 
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Dr. K. Heinr. Schäfer, eine Wappenurkunde deutfcher Ritter in Italien. Tafel VI. 


Photolithographie von C. A. Starke, Hönigl. Hofl., Görlitz. Beilage zum Deutfchen Herold 1911, Nr. 3. 
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Berlin, April 1911. 


Der jährliche Preis des „Deniſchen Herold“ — monatlich ein Heft — beträgt 12 ME, der „Vierteljahrsſchrift für Wappen-, 
Siegel- und Familienkunde“ 8 mk. Einzelne Nummern koſten 1 Mk. — Anzeigen für den „Deutfchen Herold” werden von 
Carl Heymanns Verlag, Berlin W., Mauerſtraße 45. 44, entgegengenommen. 


Inhaltsverzeichnis: Bericht über die 834. Sitzung vom 21. Şe. 
bruar 1911. — Bericht über die 835. Sitzung vom 7. März 
1911. — Eine Wappenurkunde deutſcher Ritter in Italien 
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Vereins nachrichten. 
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t Die nähen Sigungen des Pereins Herold 
$ finden. fatt: 
Dienstag, den 18. April 1911, abends 
Dienstag, den 2. Mai 1911, 7½ Pur, 


im RNeſtaurant Surggrafenkef, Aurförſtenſtr. 91. 
Am zahlreiches Erſcheinen wird gebeten! | 


oo. —— 4 * 40.0, 


Die Pereinsbibliothek befindet ih W. 62, Kleiffr. 4, 
Quergebiude I., und ik Mittwochs von 2—5, Sonn- 
abends von 10—1 Uhr geöffnet. Der Katalsg iff gegen 
Ginſendung von 3,20 Mark vom Hiblisthekar su beziehen, 
der Nachtrag für 1,10 N. 


aoe 


Gremplare des Namen- und Sadregifiers über die 
erken 25 Jahrgänge des „Deutſchen Herold“ find noch zum 
Preiſe von M. 5,50 durch die RNedaktien portofrei zu beziehen. 


Die ſtilgerechte Ausführung heraldiſcher und heraldiſch 
verzierter Arbeiten, 3. $.: 
8 Wappenmalereien aller Art, Stammbäume, Familien- 


| 


chroniken, Adreſſen, Grlibris, Slasgemälde, Por - 


sellaue, Gravierungen, Hildnis-Medaillen, Gedenk- 
münzen für Familienereigniſſe, Yotivtafelu, Fahnen, 
Hucheinbände, Ledertreibarbetten, gildhauerar beiten 
in Hols und Stein (für Möbel, Denkmäler uſw.), Gold- 
und Silbergerite mit heraldiſcher Dekorierung uſw., 


vermittelt die Redaktion des Deutſchen Hersids (Herlin W, 
Schillſtr. 3); fie ſteht zu dieſem Zweck mit tüchtigen Künſtlern 
und Aunfigewerbetreibenden in Perbindung. 

Jede Auskunft wird bereitwilligh erteilt. 

Es wird gebeten, alle den Perein betreffenden Kor- 
reſpondenzen an den Schriftführer, Herrn Aſſeſſor Lignitz, 
Berlin W. 50, Prager Straße 31, m richten. (Alle die 
Bibliothek, die Jeitſchrift und Wappenangelegesheiten 
betreffenden Mitteilungen unm wie vor an Herrn Prsfeſſor 
Hildebrandt, W. 62, Soir, 3.) Alle Geldſendungen 
und genealogiſche Fachen an Herrn Kammerherrn Dr. Kekule 
v. trade nitz in Grof-Lidterfelde, Martenfirafe 16, (bezw. 
an den dentſchen Hreditvercin, Herlin W., Mlauerfir. 86). 


Die geehrten Lefer d. Bl. werden ergebenſt erſucht, der 
Redaktion d. Sl. Mitteilungen über ihnen bekannte beral- 
diſche Aunſtwerke (3. B. alte Schnitzereien, feltene Siegel, 
Grabdenkmäler, Slasgemälde, Metallarbeiten nfw.), 
welche Kh zur Abbildung in der ZJeitſchrift eignen, zugehen 
laſſen zu wollen. Piele Pereinsmitglieder werden, nameni- 
lich auf Reifen, Gelegenheit haben, dergleichen zu ſehen, 
und würden uns durch eine kurze Notiz ſehr verpflichten. 


Da der Herr Schatzmeiſter des Vereins Dr. Stephan 
Hehkule von Stradonitz zu Grof-Lidterfelde, Marien- 
frake 16, anch die Führung der Pereinsmatrikel über- 
nommen hat, werden die geehrten Mitglieder des Herold 
hierdurch ergeben erſucht, alle Peränderungen betreffend 
Wohnung, Citel vim, gefalligh dem Fchatzmeiſter anzeigen 
m wollen. 


Bericht 


über die 834. Sitzung vom 21. Februar 1911. 
Dorfigender: Se. Erz. Herr Generalleutn. 3. D. v. Bardeleben. 


Als neue Mitglieder wurden aufgenommen: 


Arndt, Paul, Edelſteingraveur und Wappen» 
ſtecher, Berlin C. 19, Adlerſtr. 7; 

Barner, Ulrich v., Rittergutsbeſitzer und 
Kammerherr, Trebbow b. Wiligrad in Mecklbg.; 

Heitz, Friedrich, Dr. med., Billigheim (bayr. 
Rheinpfalz); 

Göring, Peter, Kal. bayr. Major d. Ref. a. D. 
und Gutsbeſitzer, Seeburg am Starnberger See; 
. Leefen, v., Oberleutnant im Inf.⸗Regt. Nr. 64, 
Prenzlau, Brüffowerftraße; 

. Meyer, Otto v., Rechtsanwalt, Frankfurt a. M., 
Seil 121; 

. Müller, Ernit, Dr. jur., Amtsrichter, Rheins: 
berg (Mark); 

. Schneidewind, Hermann Hans v., Obers 
Leutnant im 3. Thür. Inf.⸗Regt. Nr. 155, Tom, 
mandiert zur Kriegsakademie, Berlin NW. 87, 
Wikingerufer 2/3; 

Wehner, Guftav, Kapitänleutnant, Cuxhaven, 
Kaſernenſtr. I; 

Zellner, Heinrich, Kgl. bayr. Rentamtmann, 
Freiſing (Oberbayern), Prinz⸗Cudwigſtr. 415. 

Der Vorſitzende teilte das Ableben des lange 

jährigen Mitgliedes Generalmajor 3. D. Ferdinand 

Graf v. Brühl in Berlin mit. Die Anweſenden ehrten 
das Andenken des Derftorbenen durch Erheben von 

ihren Sitzen. ) 

An Geſchenken lagen vor: 

1. „Chronik der Stadt Gößnitz“ (in Sachſen⸗Alten⸗ 
burg) von dem Mitgliede A. E. Glaſewald, mit einer 
Reihe von Anfichten der Stadt, beachtenswerter Ge. 
bäude und einiger Perſönlichkeiten, die ſich um die 
Stadt verdient gemacht haben. Die erſten Anſiedlungen 
in der Gemarkung Gößnitz gehen bis in die graue 
Vorzeit zurück, da dort eine Reihe von Funden aus 
der Steinzeit gemacht ſind. Um das Jahr 500 wan⸗ 
derten die Sorben (Wenden) im Pleißner Lande ein, 
und um das Jahr 772 dürfte der Ort Gößfnitz ent, 
ſtanden ſein, während die erſten deutſchen Anſiedlungen 
in dieſer Gegend in das elfte Jahrhundert zu verlegen 
find. Um 1200 beginnen die älteſten bekannten Ure 
kunden über das Dorf Gößnitz, das dann bald ein 
Ritterfig wurde und mehrere Jahrhunderte hindurch 
blieb. Wir finden in dem Werke u. a. eine ausführ⸗ 
liche Geſchichte der Kirche und ihrer Paſtoren von 1505 
bis zur Gegenwart, über das Poſtweſen in früherer 
Seit, über den Fuhr -, Boten und Gaſthofsverkehr, 
das Zunft: und Innungsweſen uſw. Infolge der Be— 
nennung vieler im Dienſte der Stadt tätig geweſener 
Beamten und anderer bemerkenswerter Perſönlichkeiten 
der Stadt hat das Werk auch für Genealogen Be» 
deutung. 
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2. „Bibel, Winkelmaß und Sirkel, Studien zur 
Symbolik der Humanitäts lehre“ von Dr. Ludwig Keller 
und herausgegeben von der Comenius-⸗Geſellſchaft 
(Eugen Diedrichs, Jena 1910). 

3. „Das eiferne Kreuz von 1813” von Dr. Friedrich 
Perle (Halle a. / S. 1911), ein intereſſantes Werk mit 
verſchiedenen Abbildungen und einem Verzeichnis der 
Beſitzer des eiſernen Kreuzes I. Klaſſe nach der Ordens» 
liſte von 1817. 

4. Sonderdruck des v. Plothoſchen 
von dem Ehrenmitgliede v. Mülverſtedt. 

Den Geſchenkgebern ſei an dieſer Stelle der Dank 
des Vereins zum Ausdruck gebracht. 

An Seitſchriften lagen vor: 

1. „Jahrbuch für Genealogie, Heraldik und Sphra⸗ 
giſtik“ 1907/08, herausgegeben von der genealogiſchen 
Geſellſchaft der Oſtſeeprovinzen zu Mitau (Mitau 1910), 
mit einer großen Sahl vortrefflicher Aufſätze über Liv- 
ländifche und Kurländifche Adelsgeſchlechter und einigen 
guten heraldiſchen Darſtellungen. Von den vorkommen⸗ 
den Geſchlechtern ſeien hier nur erwähnt die v. Schrenk, 
v. Chiefenhaufen, v. Ungern⸗Sternberg, v. Cöbell, 
v. Kettler, v. Tobien, v. Kerſſenbrock, v. Campenhaufen 
und v. Strokirch. Ferner iſt erwähnenswert ein Aufſatz 
über das litauiſche Heer von 1744/46 mit Regiments. 
liten und ein Aufſatz über die Nachkommen Guſtav 
Adolfs, welche von feinem natürlichen Sohn Guſtav 
Guftavfon, ſpäteren Grafen Dafaborg als Sohn der 
Margarethe Cabeljau abſtammen. Der letzte manne 
liche Nachkomme, Georg Mauritz Graf v. Vafaborg, 
iſt 1754 geſtorben, während in der weiblichen Linie 
Nachkommen noch in den Familien der Frhrn. v. Strahlen⸗ 
heim und der Wrangel af Lindeberg durch eheliche 
Verbindungen fortleben. 

2. In der „Geitſchrift der hiſtoriſchen Geſellſchaft 
für die Provinz Poſen“ (Poſen 1910) iſt beachtenswert 
ein Aufſatz über Studienfahrten Poſener Studenten im 
16. Jahrhundert von Theodor Wotſchke, aus dem wir 
erſehen, daß in der damaligen Seit die polniſchen 
Studenten mit beſonderer Vorliebe deutſche Univerſitäten 
aufſuchten. 

5. Die „Mansfelder Blätter“ (Eisleben 1910) 
enthalten u. a. einen Aufſatz über die Geſchichte des 
Wendelſteins von Prof. Dr. Größler, in welchem u. a. 
die Geſchlechter v. Witzleben, o: Ebeleben und v. Heßler 
vorkommen; ferner „Geſchlechtskunde der Grafen 
v. Mannsfeld (Erfurter Stammes)“ von Dr. Rudolf 
Ceers und über die „Familie Henge (Oſtrauer Stammes)“ 
in Eisleben. 

A Die „Pommerſchen Jahrbücher“ (Greifswald 
1910) berichten über eine Archivreife des Archivars 
Dr. Grotefend im Kreiſe Greifswald, welche das Auf⸗ 
ſuchen und Verzeichnen kleinerer, nicht ſtaatlicher Archive 
in Städten, Gütern und Kirchen uſw. ſowie die Ers 
teilung von Ratichldgen für geeignete Aufbewahrung 
und Regiſtrierung des archivaliſchen Materials bezweckte. 

5. Das „Monatsblatt der Geſellſchaft Adler“ (Fe- 
bruar 1910 bringt einen Aufſatz über „Probleme einer 
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Abbildungsproben aus dem Katalog der Warnecke'ſchen Stammhüchet⸗Sammlung. 
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Dr. K. Heinr. Schäfer, eine Wappenurkunde deutſcher Ritter in Italien. Tafel VII. 
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Dr. K. Heinr. Schäfer, eine Wappenurkunde deutſcher Ritter in Italien. Tafel VIII. 
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Dr. K. Heinr. Schäfer, eine Wappenurkunde deutfcher Ritter in Italien. Tafel IX. 
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deutſchen Adelsgeſchichte“ von dem Mitgliede Dr. Frhr. 
v. Dungern. 

Das Mitglied Kammerherr v. Leers in Ludwigs. 
luſt will eine Stammliſte der Söglinge der Ritterakademie 
zu Brandenburg herausgeben; eine genealogiſch nub: 
bringende Arbeit, welche der Unterſtützung wert iſt. 

Es iſt eine Anfrage über eine Familie v. Elsbrück 
eingegangen, insbeſondere über die Abſtammung einer 
Gertrud v. Elsbrück, welche ſich 1705 mit Nikolaus 
Kehl vermählte, ſowie welches Wappen die v. Elsbrück 
geführt haben. 

Graf Bernsdorff überreichte die von ihm für 
die Vereinsbibliothek angefertigte Abſchrift der Rang. 
liſte der Generale und Stabsoffiziere der preußiſchen 
Armee von 1775/76. Der Dorfigende ſprach dem Herrn 
Grafen den Dank des Vereins für dieſe Arbeit aus. 

Oberſt Dieffenbach, Regimentsfommandeur des 
Gren.⸗Regts. Graf Kleit v. Nollendorf, |. Weſtpr. 
Nr. 6 in Pofen, bittet um Mitteilung, ob noch Mit. 
glieder der Familie v. Krajewski und Trautwein v. Belle 
am Leben ſind, um von ihnen Bilder der früheren 
Regimentsfommandeure der 6. Grenadiere v. Krajewski 
(1799/1807) und v. Belle (1834/35) zur Anfertigung 
von Kopien für das Regimentshaus zu erlangen. 

Das Mitglied Bildhauer Wilhelm Braſch gibt 
unter der Firma Braſch & Co. in Berlin W. 9, 
Königin⸗Auguſtaſtr. 15, vom 15. April d. J. ab viertel⸗ 
jährlich ein neues Blatt, „Die Quelle“, heraus zur 
Aufſuchung kirchlicher Familienurkunden. „Die Quelle“ 
ſoll regelmätzig an alle, auch die kleinſten evangeliſchen 
und katholiſchen Pfarrämter bezw. Kirchenbuchführer 
des Deutſchen Reiches (etwa 24 000) geſandt werden. 
Der Inſertions preis beträgt für eine zu ſuchende Ure 
kunde 15 M. und für jede weitere gleichzeitig auf— 
gegebene 10 M. Ferner ift für jede beigebrachte Ur, 
kunde ein Honorar von 10 M. zu entrichten. Es wurde 
eingehend über das Bedürfnis und die Sweckmäßigkeit 
dieſes Unternehmens diskutiert und dem Unternehmer 
der beſte Erfolg gewünſcht. 

Auf Anregung der k. k. Heraldifchen Geſellſchaft 
Adler wurde eingehend über die Sweckmäßigkeit der 
Anlegung ſtaatlicher Adelsbücher (Adelsmatrikeln) ver⸗ 
handelt. Aus der Verſammlung wurde erwähnt, daß 
es ſich hierbei um eine ſehr umfangreiche und ſchwierige 
Arbeit handle, zu der es umfangreicher Erhebungen 
und Feſtſtellungen der 200 - 500 000 in Preußen vor» 
handenen Adelsfamilien bedarf, die ſich allerdings zum 
Teil bis in die unterſten ſozialen Schichten erſtrecken. 
Nähere Feſtſtellungen hierüber ließen ſich erſt durch 
genügende Verwertung des Materials der Volkszählung 
machen, wenn insbeſondere der Staat nicht allein die 
Sahl und Art der Obſtbäume, ſondern auch das ihm 
anvertraute Menſchenmaterial in den Bereich ſeiner 
Betrachtungen zöge. Während Hunderttanfende für 
die Hebung der Pferdezucht, zur Hebung der Raſſen 
des Rindviehs, zur Anlegung von Herdenbüchern vom 
Staate verwandt werden, iſt bisher der Gedanke, der 
Degeneration der Maſſen, der ſtetigen Sunahme des Ver⸗ 


brechertums durch ſtatiſtiſch⸗genealogiſche Feſtſtellungen, 
Anlegung von ſtaatlichen Büchern mit genealogiſchen 
Nachrichten entgegenzutreten, anſcheinend an die Staats- 
regierung noch nicht herangetreten. Wenn ſomit der 
Verein Herold hier den erſten Schritt tun würde, die 
Genealogie ins praktiſche große Leben des Staates 
hinauszutragen und ſie verwendbar zu machen, würde 
er ſich ein beſonderes Derdienft erwerben; denn für 
den Sozialpolitiker müſſe der Erſatz der oberen Fehn” 
tauſend des Menſchenmaterials in den führenden Klaſſen, 
mindeſtens ebenſo wichtig, wenn nicht wichtiger ſein, 
als die rein materiellen Cebensverhältniſſe der Arbeiter. 
Die Verſammlung beſchloß alsdann, zur Dorbereitung 
über die Frage der Anlegung von ſtaatlichen Adels⸗ 
büchern eine Kommiſſion zu bilden aus dem Dorfigenden 
Se. Exzellenz v. Bardeleben ſowie den Mitgliedern 
Dr. Béringuier, Dr. v. Kekule, Profeſſor Hauptmann 
und Macco. Dieſe Kommiſſion ſoll nach Beendigung 
ihrer Vorarbeiten an die Mitgliederverſammlung einen 
Bericht erſtatten. 

Amtsgerichtsrat Dr. Béringuier überreichte für 
die Dereinsbibliothef die von dem Lehrer Franz Müller 
in Staßfurt freundlichſt überſandten neueſten Photo- 
graphien des Flügelaltars der Hoſpitalskapelle zu Stag: 
furt und der auf dem alten Stadtfriedhofe liegenden 
alten Grabſteine von Adelsgeſchlechtern, welche mit den 
Ahnenwappen der beigeſetzten Perſönlichkeiten verſehen 
ſind; es ſind dies namentlich die v. Schladen, v. Bieder⸗ 
jee, v. Halde, v. ding, v. Werdensleben und 
v. Williſen. 

Kammerherr Dr. v. Kekule legte dis kürzlich er, 
ſchienenen Stammtafeln der Standesherren v. Schöne 
burg vor ſowie einen Sonderabdruck aus der Feſtſchrift 
zu Otto v. Gierkes 70. Geburtstag, enthaltend einen 
Aufſatz über „Den Adelsſtand des Süddeutſchen Pa: 
triziats“ von Siegmund Keller. 

Profeſſor Hildebrandt verlas: 

I. eine Mitteilung des Herrn Frhrn. v. Geisberg- 
Schöckingen betreffend den in dem Sitzungsbericht vom 
5. Januar 1911 erwähnten Grabſtein mit der Inſchrift: 
„Est, Est, Est“; 

2. einen Antrag des Mitgliedes Herrn K. Heidel- 
berger, an die Mitglieder des Herold Mitgliedskarten 
auszugeben, welche als Ausweis über die Sugehörig- 
keit zum Verein dienen können; 

3. legte Nr. 1 1911 der Seitſchrift „Die Heimat’, 
Monatsſchrift des Vereins für Natur- und Candeskunde 
in Schleswig ⸗Holſtein uſw. vor, welche einen fehr bes 
achtenswerten Aufſatz über die ältere Grabmalskunſt 
in Schleswig -⸗Holſtein von Paftor Harder in Kiel enthält; 

4. teilt mit, daß unſer korreſpondierendes Mitglied 
Dr. Erich Gritzner in Weimar als Nachfolger des Prof. 
Dr. Heydenreich zum Kgl. ſächſiſchen Adelskommiſſar 
ernannt worden iſt; 

5. legte einen aus der Warneckeſchen Sammlung 
ſtammenden Wittenberger Druck vom Jahre 1689 vor: 
„Breviarium oder Kurtzer Inhalt, da in Sweyen Teilen — 
alles was heute zu Tage in der Wittenbergiſchen Schloß» 


u. Univerſitätskirchen an Figuren, Bildern, köſtlichen 
Gemählden und anderen herrlichen Epitaphiis zu ſehen“; 
intereſſant durch die Aufzählung der damals vorhandenen 
adeligen und bürgerlichen Grabdenkmäler; 

6. legte die von Herrn Dr. Schäfer eingeſandten 
Skizzen mittelalterlicher Wappen deutſcher Ritter vor, 
welche, wie bereits in der letzten Sitzung erwähnt, ſich 
als Fres komalereien in Verona gefunden haben; die 
Zeichnungen find von dem dortigen Konfervator der 
Kunſtdenkmäler angefertigt. 

Herr Macco berichtete über eine intereſſante ftell- 
vertretende militäriſche Dienſtleiſtung aus alter Seit: 
Heinrich Büſing zu Oldenbrock kommt am 24. März 
1677 mit den „ehrbaren Männern“ Gert Heye, Berieß 
Haße und Gert Hage dahin überein, daß fein Sohn 
Gert für ein Jahr lang Soldat ſein ſoll, wogegen dieſe 
ihm bezahlen [31/2 Rtlr., einen neuen Rod oder J Rtlr. 
56 gr., 2 Paar Schuhe, 5 Hemden, 9 Pfund Butter, 
1 Paar Doten (Böckſen) und ein Paar Sirümpfe. Das 
Handgeld betrug 10 Atlr. Für den Fall, daß der Sohn 
würde „wehg oder abbe lauffen“, will der Dater für 
ihn Dienſt tun. i 

Kapitän zur See du Bois ließ eine alte Ausgabe 
ohne Jahreszahl der Statuten des Kgl. preußifchen 
Ordens vom Schwarzen Adler mit fchönen Kupferftichen 
der geſamten Inſignien des Ordens herumgehen. 
Dr. v. Kekule bemerkte dazu, daß es ſich hier um die 
erſte Originalausgabe nach Stiftung des Ordens handele. 

Herr v. Gellhorn legte das Wappenſtammbuch 
feiner Mutter, Frau Mathilde v. Gellhorn geb. v. Hie, 
mit den von ihr ſelbſt darin ausgemalten Wappen vor; 
darunter befinden fich die Wappen v. Kleiſt⸗Retzow, 
v. Kleiſt⸗Schmenzien, Graf Blumenthal, Schriftſtellerin 
Auguſte v. d. Decken (A. v. d. Elbe), Maler Prof. 
Blätterbauer, v. Tümpling und v. Bennigſen. Der 
Genannte ließ ferner eine Reihe ſchöner Anſichten 
von Marburg und Limburg herumgeben. . 

Das Alitglied Adolf Biſchoff auf Haus Linde 
bei Aachen teilt mit, daß er mit der Erforſchung und 
Bearbeitung der Familien Biſchoff, Claus, Haan, 
Jöriſſen, Schmidt, Everken, Pfingſten und Bleibtreu 
beſchäftigt iſt und für Mitteilungen, Beiträge und 
Bilder uſw. dankbar wäre. 

Hauptmann v. Loßberg in Wiesbaden befaßt ſich 
mit der Aufſtellung ſeiner Familiengeſchichte und heißt 
Mitteilungen dazu, insbeſondere über den Verbleib 
feiner Familie im 17. Jahrhundert, willkommen. Herr 
v. Coßberg hat zahlreiche Gerichtsakten aus dem 
17. Jahrhundert ſowie die Akten über die Sachſen⸗ 
Gothaiſchen Regimenter (zwei zu Pferd und zwei zu 
Fuß) im ſpaniſchen Erbfolgekriege durchgeſehen und 
Hellt feine daraus geſchöpften Kenntniſſe Mitgliedern 
gern zur Verfügung. 

Kantor Krohn in Ivenack bei Stavenhagen will 
eine, ſechs anſehnliche Bände umfaſſende Sammlung 
von Staats-, Städte⸗ und Adelswappen, die er in 
50 jähriger Sammeltätigkeit ſelbſt gezeichnet und fauber 
in Farben ausgeführt hat, zu angemeſſenem Preiſe 
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verkaufen. Das Namensregiſter der Städtewappen 
umfaßt allein gegen 1300 verſchiedene Namen, das 
des mecklenburgiſchen Adels über 1100 Namen. Lieb- 
haber werden gebeten, fih mit Heren Krohn direkt in 
Verbindung zu ſetzen. 

Eiſenbahnpraktikant Georg Daubert in Halle 
a./ S., Germarſtr. 3, beabſichtigt, feine größere Samme 
lung alter Siegel berühmter hiſtoriſcher Fürſtlichkeiten 
und alter Adelsfamilien zu verkaufen und bittet Siegel⸗ 
ſammler, ſich direkt an ihn zu wenden. Cignitz. 


Bericht 
über die 835. Sitzung vom 7. März 1911. 
Vorſitzender: Se. Erz. Herr Generalleutn. z. D. v. Bardeleben. 


Als neue Mitglieder wurden aufgenommen: 


l. Peucer, Carlo F., Kapitänleutnant, Wilhelms» 
haven, Kaiferftr. 150; 

2. Prollius, Albert v., Privatier, Rittmeifter der 
Landwehr-Kavallerie, Berlin W. 50, Paſſauerſtr. 3; 

5. Wolleſen, E., Oberpfarrer, Werben a/ Elbe. 


Der Vorſitzende teilte das Ableben von zwei lange 
jährigen Mitgliedern des Vereins Herold mit: 

L des Herrn Edmund Frhr. v. Uslar⸗Gleichen, 
Hannover, 

2. des Herrn Moritz Maria edlen v. Weitten- 
hiller zu Wien. 

Die Anweſenden ehrten das Andenken der Der- 
ſtorbenen durch Erheben von ihren Sitzen. 

An Geſchenken waren eingegangen: 

I. Vom Derfafier „Geſchichte des Geſchlechts der 
v. Campenhauſen“ von Ernſt Baron Campenhauſen⸗ 
Loddiger, als Manuſkript gedruckt (Riga 1908). Die 
älteſten urkundlichen Angaben über das Geſchlecht finden 
ſich in dem Adelsrenovationsdiplom König Karls XI. 
für Johann v. Campenhuſen vom 24. September 1675, 
worin es heißt, daß ſeine Väter von einer adeligen 
und vornehmen Familie aus den ſpaniſchen Niederlanden 
ihren Urſprung haben, von wo fie während der Be, 
ligionsunterdrückungen flüchten mußten. Das Wappen 
in dem erwähnten ſchwediſchen Renovationsdiplom zeigt 
in ſilbernem Felde auf grünem Berg eine rote zwei⸗ 
türmige Burg mit geſchloſſener Pforte; darüber drei 
goldene, blau gefiederte Pfeile mit Stahlſpitzen, die 
beiden äußeren aufſteigend, der mittlere geſtürzt. Auf 
dem Helm hinter aufgerichtetem Lorberkranz zwei abe 
gewandte nackte, mit Blut beſpritzte, am Handgelenk 
mit roten Bändern umbundene Arme, in den Händen ` 
zwei einander zugekehrte Pfeile. Der Schild ruht auf 
einem rot und filber bordierten Wappenmantel, der 
außen rot und innen filberdamasziert iſt. 

2. „Geſchichte der Familie Heraeus“ zur Feier des 
250 jährigen Beſtehens der Einhornapotheke zu Hanau 
am 4. Oktober 1910; zuſammengeſtellt von Profeſſor 
Dr. Wilhelm Heraeus, als Handſchrift gedruckt. Die 
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Geſchichte dieſer Familie beginnt mit Johannes Heraeus 
aus Wetter bei Marburg a. / L, der dort um 1600 ge» 
boren und am 18. Mai 1611 in das mit der Univerſität 
Gießen verbundene Pädagogium aufgenommen wurde. 
Der Archivrat Dr. Küch in Marburg hat den Namen 
unter dem Einfluſſe der Humaniftenzeit auf das grie⸗ 
chiſche Wort „Neraion“, Platz um den Tempel der 
Nera, alfo „Kirchhof“, zurückgeführt, zumal ein Weigand 
Kirchhof 1592 Bürgermeiſter von Wetter war. Eine 
andere wahrſcheinlichere Deutung leitet das Wort aus 
dem deutſchen „heer, heere” ab, das dann in „Heraeus“ 
latiniſiert worden iſt; dieſe Deutung findet auch in der 
Tatſache eine Unterſtützung, daß ein Hans Heer 
um jene Seit in den Steuerliſten von Wetter erſcheint. 
Die meiſten Mitglieder der Familie haben ſich dem 
Apothekerberufe gewidmet, und es it bejonders be 
achtenswert, daß die Einhornapothefe in Hanau ſich, 
wie bereits aus dem Titel erſichtlich ift, feit 250 Jahren 
im Beſitze der Familie befindet, was heute leider noch 
ſelten wieder zu finden iſt. 

3. Stammtafel der Familie Sarniko (Sarnikau). 

4. „Neederlands Patriziaat“ 1911, von dem Der, 
faffer van Epen; der Vorfigende hob die vorzügliche 
Aus ſtattung dieſes Werkes, das bereits in der Sitzung 
vom 7. Februar erwähnt worden war, beſonders hervor. 

5. „Baſeler und Schweizer Vorfahren des Grafen 
Ferdinand v. Seppelin“, Separatabdruck aus dem 
Schweizeriſchen Geſchlechterbuch Bd. III 1910. Die 
kurze Abhandlung geht davon aus, daß in der Januar— 
nummer des „Deutſchen Herold“ fich eine Ahnentafel 
des Grafen Seppelin zu acht Ahnen befindet, von denen 
nicht weniger als fünf Schweizer oder ſchweizeriſcher 
Herkunft waren, und zwar drei aus Genfer Familien, 
eine aus St. Gallen und eine Urgroßmutter aus der 
bekannten franzöſiſchen Refugiéfamilie Paſſavant in 
Baſel, welche ſich noch jetzt im Beſitze der ſchon damals 
dort beſtehenden Seidenfabrik befindet. 

Den Geſchenkgebern ſei an dieſer Stelle der Dank 
des Vereins ausgeſprochen. 

An Seitſchriften lagen vor: 

J. „Jahrbuch der k. k. heraldiſchen Geſellſchaft 
„Adler“ 21. Band (Wien 1911) mit einigen intereſſanten 
größeren Abhandlungen darunter: „Die Herren von 
Schloß und Gericht Caftelcorno im Lagertale (Dalla 
garina)“, das heute eine impofante Ruine zwiſchen 
Bozen und dem Gardaſee iſt, von Dr. Karl Auſſerer, 
mit 28 Textabbildungen und einem Stammbaum; ferner 
„Die Grabdenkmale der Stadtpfarrkirche zu Steyr“ von 
Dr. Anton v. Pantz; ſowie „Regeſten zur Geſchichte der 
Beamtenſchaft unter Erzherzog Karl von Inneröſterreich 
(1564 bis 1590)“ von Dr. Viktor Thiel. Die Regiſter 
erleichtern die Benutzung dieſer für Genealogen höchſt 
wertvollen Aufſätze. 

2. „Seitſchrift für hiſtoriſche Waffenkunde“ Bd. V 
Heft 9 u.a. mit einem Aufſatz über die Patronenbüchſen 
des 16. Jahrhunderts von Rudolf Cederſtröm. Bee 
ſprochen an der Hand eines Epitaphiums des ſchwe⸗ 
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diſchen Ritters und Reichskammerrats Mauritz Göranſſon 
aus dem Jahre 1595. 

3. „Annalen des hiſtoriſchen Vereins für den Nieder— 
rhein“ (Köln 1910), u. a. mit einem Aufſatz über „Die 
lothringifchen Pfalzgrafen und die niederrheiniſchen 
Benediktinerklöſter“ von Ildefons Herwegen, woraus 
wir erſehen, daß die Kloftergründungen vorwiegend 
auf eine Beteiligung des Adels zurückzuführen ſind, 
deffen weibliche unverheiratete Mitglieder ſowie nach 
geborene Söhne in den Klöftern vielfach Aufnahme 
fanden. Ferner finden wir in den Annalen einen Auf— 
ſatz über „Die Bildniſſe der Erzbiſchöfe und Kurfürſten 
von Cöln“ von M. Joſef Gürtler. 

Amtsgerichtsrat Dr. Beringuier teilte mit, daß 
ein Konvolut Akten betreffend die Refugicfamilie 
v. Cordier zum Verkauf angeboten worden iſt, welche 
mit Rückſicht auf den lediglich die Familie intereffieren: 
den Inhalt von einem Familienmitgliede erworben 
werden ſollten; und legte ferner vor eine für die Ders 
einsſammlungen angekaufte eigenartige Seichnung des 
preußiſchen Wappens Friedrich Wilhelms II., geſtochen 
von Halle, mit einem kleinen Wappen am Fuße des 
(heraldiſch) linken Schildhalters; dieſes Wappen enthält 
in dem von ſchwarz und gold geſpaltenen Schilde zwei 
gegeneinander ſpringende Löwen in gewechſelten Farben; 
die Wappenbilder der beiden 1796 verlorenen Candes⸗ 
teile Geldern und Jülich. Herr Anttsgerichtsrat teilte 
ſodann mit, daß das Ehrenmitglied des Vereins Hers 
mann Friedrich Macco von Sr. Majeſtät in Anerkennung 
für feine Cuiſenbildforſchungen eine prachtvolle Buſen— 
nadel mit Namenszug und Krone in Brillanten und 
Saphiren erhalten hat. i 

Kammerherr Dr. Kekule v. Stradonitz übers 
reichte für die Sammelmappe einen Aufſatz aus dem 
„Seitgeiſt“ vom 6. Februar 1911 über „Familienforſchung“ 
von Privatdozent Dr. H. Lundborg (Upfala), legte das 
neueſte Werk unſeres Mitgliedes Dr. Otto Frhrn. 
v. Dungern über „Das Staatsrecht Egyptens” (Graz 
19110 vor und überreichte im Auftrage des Heraus» 
gebers für die Dereinsbibliothet die „Seitſchrift des 
Vereins für die Geſchichte von Soeſt und der Börde“ 
(27. Heft, Soet 1910), worin fih u. a. ein Aufſatz 
unſeres Mitgliedes Dr. jur. v. Damm über den „General 
Georg Ferdinand v. Damm, ein Soefter Kampfgenoſſe 
Friedrichs d. Gr.“ befindet. 

Profeſſor Hildebrandt legte vor: 

|. einen von General Frhr. v. Mandelsloh übers» 
ſandten Sonderabdruck aus der Beilage zum „Hannov. 
Tagebl.“ vom 26. Februar 1911, betreffend Dietrich 
v. Mandelsloh und den Kreuzſtein bei Seelze nebſt 
einer photographiſchen Abbildung dieſes merkwürdigen 
Denkmals; 

2. eine von außerhalb eingegangene Anfrage, wo 
fich ein Exemplar der 1761 zu Sittau erſchienenen Fa— 
miliengeſchichte „Insignia Hausdorfſiorum“ (erwähnt in 
Gundlachs Bibliotheca familiarum nobilium I, S. 457) 
befindet und ob ſonſtige Nachrichten über dieſe im 
Adelslexikon nicht vorkommende Familie bekannt find? 
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3. eine Anfrage, betreffend eine ebenfalls fonft 
unbekannte Familie v. Wismar; ein Wilhelm de Wismar 
heiratet N. v. Hugenpoth; 

4. einige von Vicekonſul v. Grumbkow überſandte 
Ausſchnitte aus dem „Daily Graphic“, betreffend die 
Inſignien des engliſchen Königshaufes, u. a. die Ab⸗ 
bildung der vielfeldigen Flagge der Königin Mary; 

5. eine Anzahl Abgüſſe von Medaillen, welche der 
hohe Senat der freien und Hanſeſtadt Hamburg zum 
Andenken an die Schlacht bei Coigny, 2. Dezember 1870, 
hat prägen laffen, an welcher das 2. Hanſeatiſche An 
fanterie: Regiment Nr. 76 ruhmvollen Anteil nahm. 

Sum Ankauf iſt das in der Bibliothek bereits vors 
handene Werk „Vollſtändige k. k. Wappenzeichnung, 
heraldiſch und hiſtoriſch, Sittau 1785“ angeboten worden, 
worauf Liebhaber hiermit hingewieſen werden. 

Das Mitglied Major v. Levetzow in Schwerin hat 
unter Bezugnahme auf den Sitzungs bericht vom 3. Ja⸗ 
nuar d. J. eine kurze Abhandlung über das Wappen: 
bild der v. Levetzow von Dr. Crull in Wismar ein⸗ 
gefandt, wonach das Wappenbild nicht als Kirchen- 
leuchter, ſondern, wie auf dem Familientage von 1909 
beſchloſſen worden iſt, als Drillgatter anzuſprechen 
if. Der Name Levetzow wird auf wendiſchen Ure 
ſprung zurückgeführt und bedeutet danach „das einem 
Tinkshändigen gehörige“. 

Oberleutnant v. Gülich legte eine dem Herrn 
v. Swierlein in Geiſenheim a. Rh. gehörige Wappen: 
ahnentafel mit 16 Wappen aus dem 16. Jahrhundert 
vor. Die Wappen gehören der obers und mittel 
rheiniſchen Ritterſchaft an, wie den Sickingen, Venningen, 
Remchingen, Epſtein, Enslingen, Erpfenſtein, Velberg, 
Kraichheim u. a. 

Frhr. v. Gaisberg⸗Schöckingen hat einen Sonder» 
abdruck feines Aufſatzes über „Wappenbilder-Samm- 
lungen“ aus den „Familiengeſchichtlichen Blättern“ ein: 
gefandt, worin er die Anlegung einer Wappenbilder⸗ 
ſammlung in Form eines Settelkatalogs anregt, um 
auf dieſe Weiſe das Auffinden der Zugehörigkeit eines 
Wappens ſofort feſtſtellen zu können. 

Frhr. v. Gaisberg richtet an den Derein die 
Anfrage, ob dieſer feine, in den früheren Jahrgängen 
ſeiner Seitſchrift abgedruckten Kliſchees mit den Namen 
der Wappenträger abdrucken laſſen könne, um auf dieſe 
Weiſe einen Austauſch zwiſchen Archiven und Privaten 
zu ermöglichen. Bei der ſich an dieſe Anregung ane 
ſchließenden Beſprechung wurde die Anſicht geäußert, 
daß der wiſſenſchaftliche Wert einer derartigen Samm⸗ 
lung ſehr bedingt, ſei und daß ſich wohl alles in allem 
höchſtens 2000 Klifchees würden zuſammenbringen laſſen. 
Es ſei undurchführbar, alle Wappenbilder durch ein 
Syſtem zu ordnen und zuſammenzuſtellen, zumal eine 
Reihe von Syſtemen hierbei zur Anwendung gebracht 
werden könnten. Ein erſchöpfendes Repertorium aller 
Wappen werde ſich außerdem niemals ſchaffen laſſen, 
da die in Deutſchland vorhandenen Wappen auf 
mindeſtens 250 000, die in Europa vorhandenen Wappen 
fich aber auf über 11/4 Million belaufen dürften. Don 


den in der Vereinszeitſchrift im Caufe der Jahre ab⸗ 
gedruckten Kliſchees iſt ein großer Teil nicht mehr vor⸗ 
handen, da ſie von den betreffenden Familien uſw. 
zurückerbeten ſind, und von den noch vorhandenen ſind 
viele im Laufe der Seit durch Serſetzung des Metalls 
ſo verdorben, daß ſie nicht mehr brauchbar wären. 
Der Verein Herold bedauert daher, der Anregung des 
Erhrn. v. Gaisberg feine Unterſtützung nicht zuteil 
werden laſſen zu können. 

Es wurde über die bereits in der letzten Sitzung 
berührte Anregung des Mitgliedes Karl Heidelberger 
geſprochen, Mitgliedskarten zum Ausweis über die Mit⸗ 
gliedſchaft aus zuſtellen. Das Ergebnis der Beſprechung 
ergab im allgemeinen, daß für den Verein Herold das 
Bedürfnis einer ſolchen Karte nicht vorliegt; indeſſen 
wird der Dorftand die Sache im Auge behalten und 
weiter in Erwägung ziehen. 

Dr. H. Brendicke, Pfleger des Märkiſchen Mu⸗ 
ſeums, und Regierungsrat Dr. F. Kalckhoff, Ehren- 
mitglied des Berliner Philateliſten⸗Klubs, machen bes 
kannt, daß aus der Ludwig Reederſchen philateliſtiſchen 
Sammlung derjenige Teil, der die Geſchichte der Ent⸗ 
wicklung des Poſtweſens im Gebiete der Stadt Berlin 
umfaßt und 3000 M. koſtet, für das Märkiſche Muſeum 
erworben werden ſollte. Da die erforderlichen Mittel 
jedoch nicht zur Verfügung ſtehen, werden Freunde der 
Philatelie gebeten, durch Stiftung eines Beitrages den 
Erwerb der Sammlung zu erleichtern. Cignitz. 


Eine Wappenurkunbe deutſcher Witter in 


Italien vom Jahre 1361. 


Veröffentlicht und erläutert von Dr. Karl Heinrich Schäfer. 
Aſſiſtent am Görresinſtitut zu Rom. 
(Fortſetzung.) 


51. Schild: Guilem de Sul, caporalis de alta 
d. h. Wilhelm v. Sul, oberdeutſcher Kaporal. Der 
ſchwarz⸗ und gold⸗geteilte Schild zeigt in den umgekehrt 
abwechſelnden Farben einen aufgerichteten gekrönten 
Lowen. Bei Reneſſe und Rietſtap (II S. 795) it genau 
das gleiche Wappen für die Söler v. Ehningen im 
württemberg. O.⸗A. Böblingen angegeben. Das würde 
zu unſerem Schildträger ſtimmen, da „Söler“ einer 
„von Sul“ heißen kann. Überdies fand ich noch eine 
Siegelurkunde deutſcher Ritter in Mantua von 1341, 
woran das Siegel eines Albertus Soeler (filius 
Alberti) mit dem gleichen Wappenſchild (aufgerichteter, 
rechts gewandter Löwe). In der Württemberg. Orts- 
beſchreibung (1886) S. 99 Nr. 10 iſt freilich für die 
dortigen Söler ein anderes Siegel aus dem Jahre 1328 
angeſprochen. 

52. Schild: Frizius Lanzstros, caporalis de alta. 
Dieſer oberdeutſche Kaporal, deſſen Vorname Fritz iſt, 
deſſen Stammnamen ich aber anderweit nicht feſtſtellen 
konnte, führt im ſilbernen Schilde einen ſchwarzen 


Rechtsaft mit abwechſelnd grünen und ſchwarzen Knoten, 
oben links eine ſchwarze Freiecke. 

53. Schild: Matheus de Ach, caporalis de alta. 
Der Name wird in den gleichzeitigen Ritterliften auch 
de Hach geſchrieben. Man könnte an Matheus 
v. Altn⸗ach, ein Schweizer Adelsgeſchlecht, denken 
(Siebmacher, Stumpf), aber nach frdl. Mitteilung Herrn 
Dr. Durrers hat ein ſolches nicht exiſtiert. 

Der Schild zeigt in Rot eine ſilberne Streitaxt 
(Sturmfeder). Da die gleiche Wappenfigur in der 
franzöſiſchen Heraldik Hache (vom deutſchen Hacke) ges 
nannt wird, haben wir vielleicht wieder ein redendes 
Wappen (vgl. Siebmacher (1699) III 1886; Rietſtap, 
Reneſſe). Oberdeutſche Adelsfamilien v. Aach und Hach 
mit unbekannten Wappen nennt Kindler v. Knobloch, 
O.⸗Bad. Geſchl.⸗Buch I. S. I und S. 504; v. emer, 
Stammbuch II. S. 87. 

54. Schild: Petrus Stayner, caporalis de alta. 
Der Schild zeigt auf blauem Grunde einen ſilbernen 
rotbewehrten Storchen⸗ oder Kranichkopf. Die adligen 
Geſchlechter Stayner oder Steiner finden ſich in der 
Schweiz häufig: Leu, Lexikon Bd. XVII S. 584 ff. Mit 
aller Wahrſcheinlichkeit aber gehörte der Schildträger 
dem Tyroler uradligen Geſchlecht der Stainer an, 
das in ſeinem (ſpäter vermehrten) Wappen einen 
ſilbernen Kranich führt (Rietſtap II S. 820). 

55. Schild: Anes Xoinchrist, caporalis de alta 
d. h. Johann (Hannes) Schwingriſt aus dem gleich. 
namigen ſchwäbiſchen Adelsgeſchlecht. 

Der Schild zeigt in Rot drei ſchrägrechts gerichtete 
ſilberne Hackmeſſer übereinander (vgl. Siebmacher 
(1699) II 85 11). 

56. Schild: Tadeus de Luca, caporalis. Dor: 
und uname zeigen an, daß der Wappenträger in Luca 
anſäſſig und wahrſcheinlich auch dort geboren war. 
Denn Tadeus iſt, ſoviel ich ſehe, ein nur in Italien 
häufig gebrauchter Rufname. Er ſteht aber inmitten 
der deutſchen Ritter und fein Schild trägt das ſchöne 
Wappen der ſchwäbiſchen Adelsfamilie von Eſchbach: 
in Blau einen goldenen Querbalken, begleitet von 
5 (2 + I) filbernen Adlerköpfen; vgl. Kindler v. Knobloch, 
Oberbad. Geſchl.⸗Buch I S. 313. Deshalb dürfte es 
wohl ziemlich außer Sweifel ſtehen, daß ſeine Vorfahren 
vor nicht allzulanger Seit aus dieſem Geſchlecht nach 
Italien gekommen waren. 

57. Schild: Engilbertus de Bocen, caporalis de 
bassa. 

Das Wappen zeigt auf grün. und filbergeteiltem 
Schilde drei rote Rofen im grünen Felde. 

58. Schild: Anichinus de Randarde, caporalis 
de bassa d. h. Haneken = Johann v. Randerath 
aus dem niederrheiniſchen Edelherrngefchlecht im heutigen 
Kreiſe Geilenkirchen.) Unſer Schild, rot und golden 
fünfmal geſchacht, zeigt das bekannte Wappen der 
Familie (Fahne, Köln. u. Jül. Geſchl. I S. 351) aber 


1) Aus dem Geſchlecht ging ein Kölner Domdechant her⸗ 
vor; vgl. Schulte, Der Adel und die deutſche Kirche, S. 53 Anm. 
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mit blauem Rechtspfal, der doch wohl auf einen Baſtard 
hinweiſen dürfte. Ein Reiterführer Nikolaus v. Rande» 
rath ift mit 16 Pferden 1356 im päpſtlichen Kriegs- 
dient nachweisbar; vgl. m. Deutſche Ritter, 2. Buch 
S. 47 Nr. 67. 

59. Schild: Iſt abe Überfchrift und anfcheinend 
in den Sarben nicht vollendet. Er zeigt in Silber ein 
goldgelodtes, bärtiges Manneshaupt mit zwei aus dem 
Munde hervorgehenden Lilienſzeptern oder Tanzen⸗ 
ſpitzen (Kleven). Darüber ein Hüfthörn. Da er zwiſchen 
niederdeutſchen Schilden fteht, dürfte fein Träger eben⸗ 
falls aus jener Gegend ſtammen. In einer Liſte der 
gefangenen Ritter von 1362 im Gonzaga - Archiv wird 
nun gerade ein Georgius de Bongert genannt, auf 
den allein keine Schildüberſchrift paßt. Deshalb könnte 
er der Wappenträger dieſes Schildes ſein. 

60. Schild: Tillus de Nach am, caporalis de bassa 
d. h. Tilmann v. Nackheim, niederdeutſcher Kaporal 
Ich habe den Namen nicht identifizieren können. Als 
Wappen führt er einen geteilten und halbgeſpaltenen 
Schild in Gold, Schwarz und Silber. Nachträglich 
macht mich Herr Dr. Joh. Bernouilli⸗Bern darauf 
aufmerkſam, daß nach ReneffesRietftap ein Ritter» 
geſchlecht v. Nackheim in der Rheinprovinz das näm⸗ 
liche Wappen führte und ſomit unſer Schild feſtgelegt iſt. 

61. Schild: Gotefredus de Ulterich, caporalis 
de alta. Dieſer oberdeutſche Kaporal Gottfried führt 
in ſilbernem Schilde einen ſchwarzen Eſelskopf. Wappen 
und Herkunft konnte ich anderweitig nicht feſtſtellen. 

62. Schild: Nicolaus de Tale, capor. de alta 
aus dem württembergiſchen Adelsgeſchlecht v. Thal im 
O.⸗A. Waldſee. Das Wappen, in Schwarz ein anfe 
gerichteter ſilberner Widder ſcheint bisher unbekannt zu 
ſein; vgl. v. Alberti S. 822. 

63. Schild: Rodulfus Turlin, capor. de alta 
d. h. Rudolf Turlinger v. Turlingſtein. Das 
Wappen, ein ſchrägrechts dreigeteilter Schild, zeigt die 
Farben Gold, Silber, Schwarz. Es iſt in anderer Folge: 
Gold, Schwarz, Silber bekannt im alten Siebmacher 
(1699) I Taf. 89 Nr. I. 

64. Schild: Anes de Tam, caporalis de alta d. h. 
Johann v. Tam, oberdeutſcher Führer. Wappen (ein 
ſchrägrechts geteilter Schild in Silber und Schwarz mit 
einem roten Stern im ſilbernen Felde) und Geſchlecht 
ſind mir unbekannt geblieben. Dies iſt um ſo bedauer⸗ 
licher, als nicht nur der 40. Schildträger oben dem⸗ 
ſelben Geſchlecht angehört, ſondern wahrſcheinlich noch 
mehrere andere Reiter im päpftlichen Dienſte (val. m. 
Deutſche Ritter, 2. Buch Index unter „Tann“) mit in 
Betracht kommen. Auf dem gut erhaltenen Siegel zeigt 
die Helmzier anſcheinend einen halben ſteigenden Bock. 
Herr Dr. Durrer-Stans teilt mir freundlichſt mit, daß 
das thurgauiſche Geſchlecht v. Tannegg einen fchräg 
geteilten Schild (ohne Stern) führte. 

65. Schild: Petrelinus caporalis de alta. Der 
Geſchlechts name dieſes oberdeutſchen Kaporals fehlt. 
Dagegen iſt ein zweiter Name darüber geſchrieben: 
Jorg de Renaz. Das Wappen: in Silber ein roter 
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Fuchs oder ein Eichhorn könnte dasjenige der Tyroler 
Adelsfamilie der Fuchs v. Fuchsberg ſein, das auch in 
Konrad Grünenbergs Wappenbuch ſteht; vgl. Rietſtap, 
Armor Général p. 725. Der zweite, übergeſchriebene 
Wappenträger legt freilich auch den Gedanken nahe, 
daß das Wappen mit Bezug auf den Namen „Renaz“ 
(renard) angenommen ſein kann. Das gleiche Wappen— 
bild („Fuchs oder Eichhorn aufgerichtet und, wie es 
ſchein, an einer Frucht freſſend“) hatte auch das ſchwä⸗ 
biſche Adelsgeſchlecht v. Steinhaufen im O.⸗A. Waldſee; 
val. Ortsbeſchr. S. 846, 23. 

66. Schild: Olricus de Nenoitperch, caporalis 
de alta d. h. Ulrich v. (wahrſcheinlich) Schönenberg, 
einem ehemaligen Ritterfig in dem gleichnamigen 
badiſchen Dorfe bei Schönau. Im 15. Jahrhundert 
wird dort ein Ulricus de Sch. miles genannt (Krieger, 
Topograf. Wörterbuch II 2 Sp. 890). Doch find auch 
andere Schönenberg in Schwaben denkbar.?) Das 
Wappen zeigt auf ſilbernem Schilde 5 (2 + 1) ſchwarze 
Hüte. 

67. Schild: Anes Chenslin, caporalis de alta. 
Er führt im ſilbernen Schilde einen grünen Balken mit 
einem jchwarzen?) Vogel beſetzt. In einer Liſte des 
Archivs Gonzaga von 1565 wird er Annes Gheslin 
genannt und als tot bezeichnet. Ich konnte weder 
Namen noch Wappen identifizieren. 

68. Schild: Diatmarus de Resenz, caporalis de 
alta d. h. Dietmar v. Reſenz, oberdeutfcher Kaporal. 
Er führt in ſchwarzem Schilde ein bärtiges Mannes⸗ 
haupt mit rotem Turban. Don der Identifizierung gilt 
dasſelbe wie beim vorhergehenden. 

69. Schild: Anichinus de Levenich, caporalis 
de bassa d. h. Haneken (Johann) v. Cövenich, nieder» 
deutſcher Kaporal. Es iſt Lövenich bei Köln gemeint, 
von wo ſich anſcheinend mehrere Adelsgeſchlechter 
ſchrieben (vgl. Fahne, Köln. u. Jülich. Geſchl. I 261 f.). 
Das Wappen zeigt in ſilbernem Schilde 3 (2, J) grüne 
Herzen mit einer roten Krone darüber. Es iſt für das 
14. Jahrhundert bisher nicht bekannt. Im 15., 14. und 
15. Jahrhundert führt ein ganz ähnliches Wappen 
die (noch blühende?) lützelburgiſche Dynaſtenfamilie 
v. Burtſcheid bei Aachen (val. Fahne I S. 57). 

70. Schild: Anichinus de Colonia, caporalis de 
bassa d. h. Johannes v. Köln, niederdeutſcher Kaporal. 
Aus Köln ſtanden außerordentlich viele Reiter ſowohl im 
päpſtlichen und guelfiſchen (val. m. Deutſchen Ritter, 
2. Buch S. 172) als auch im gibelliniſchen Dienſte. Der 
Vorname Johann in der Form mit Anichinus = Hannefen, 
Henneken, war dazu gerade bei den Kölner Reitern 
ſehr gebräuchlich. Die Identifizierung dieſes Wappens 
(in Silber vier blaue Bänder) wie der drei noch folgen. 
den (91, 95, 106) Kölner Ritter it mir nicht gelungen. 
Man muß fih gegenwärtig halten, daß im 14. Jahre 


2) Ein ausgegangenes Sch. im O.-A. Weinsberg (Orts. 
beſchr. S. 254, 55). Eine Burg Sch. bei Enslingen im O.A. 
Hall (ebd. S. 528, 6. 

) Durch ein Verſehen find die Konturen des Vogels in 
einem Teil der Tafeln nicht ausgefüllt worden. 


hundert die ſtadtkölniſche Nitterfchaft eine überaus zahl- 
reiche war. Gab es doch allein fünf ſtädtiſche Ritter- 
zünfte (Ennen, Quellen z. Geſch. d. St. Köln 4 S. 705). 
Die große Menge der Kölner biſchöflichen Miniſterialen 
geht beſonders aus dem Kölner Dienſtmannenrecht des 
12. Jahrhunderts hervor (ebd. Bd. 1 S. 216 ff.). 

71. und 72. Schild: Bencius Stomberch, Te- 
dericus de Brol, caporales de bassa, d. h. Benz 
(Bernhard) v. Stromberg und Dietrich v. Brol, 
niederdeutſche Kaporale. Beide ſind Wappengenoſſen, 
tragen aber verſchiedene Namen, wie das ja häufiger 
vorzukommen pflegt. Es ſei hier nur auf den lehr⸗ 
reichen Fall im Deutſchen Herold 1910 S. 209 hin⸗ 
gewieſen, wo auch ein v. Stromberg gleichzeitig mit 
Bruder und Sohn erſcheint, die aber beide andere ue 
namen tragen. Gemeint it wahrſcheinlich die in der 
Kölner Diözefe gelegene Burg Stromberg, wo auch 
der Name Dietrich vorkommt, den der Wappengenoſſe 
v. Grol führt (Cacomblet, Urkb. III Index). Das 
Wappen ſelbſt fand ich in der gleichen Geſtalt (in 
ſilbernem Schild ein ſchwarzer Balken begleitet von 
zwei ſchwarzen ſteigenden Karpfen im Schildes haupt) 
für die niederrheiniſche Ritterfamilie v. Suydendorf 
(Fahne, Geſch. d. Köln. u. Jülich. Geſchl. 1 Tafel IV 
Nr. 198). Wir haben auch in dieſem Fall drei ver⸗ 
ſchieden benannte Familien, die Wappen- und wohl 
auch Stammesgenoſſen waren. 

75. Schild: Bertoldus de Brunesen, caporalis 
de alta, d. h. Bertold v. Brünnſee, ein Adels 
geſchlecht im gleichnamigen Ort der Pfarrei Ebermergen 
im Kreife Donauwörth. Sie waren Miniſteriale der 
Grafen v. Gttingen. Der Name Bertold kommt ſchon 
im 15. Jahrhundert bei ihnen vor. Im 14. Jahrhundert, 
wahrſcheinlich mit unſerem Bertold, iſt das Geſchlecht 
erloſchen s), vgl. Reichele, Bistum Augsburg III S. 1123; 
auch in ſtaufiſchem Dienſt findet ſich in Italien ſchon 
einer v. Bruneſen, val. Nieſe S. 9 (221). Das Wappen, 
ein halber blauer Löwe in Silber, war bisher für 
dies Geſchlecht noch nicht bekannt. Nach frdl. Mit» 
teilung Herrn Dr. Bernouillis (Bern) zeigt K. Grünen: 
bergs Wappenbuch den gleichen Schild für ein Adels» 
geſchlecht v. Altbeim lim Ries, vgl. v. Alberti] bei 
Nördlingen. Dies war offenbar Stamme und Wappen: 
genoſſe derer v. Brünnſee. 

74. Schild: Tebaldus de Emberch, caporalis 
de alta, d. h. Tebald v. Emberg oder Hemberg, 
oberdeutſcher Kaporal. Er führt im fchrägrechts ge⸗ 
teilten, rot-filbernen Schild eine ſchwarze, nach rechts 
ſteigende Schlange. Weder Namen noch Wappen 
konnte ich identifizieren. Ein Emberg liegt im württem⸗ 
bergiſchen O.⸗A. Calw (Ortsbeſchreibung S. 274), ein 
Hemberg auch bei Prien in Oberbayern. 

75. Schild: Coradus de Abspurgo, caporalis 
de alta, d. h. Konrad v. Habsburg-Wolen aus 
Schweizer Adelsgeſchlecht. Er führt in rotem Schild 3 


4) In einer Liſte des Archivs Gonzaga von 1565 wird 


err als tot (mortuus) gemeldet. 


= deeg e 


(2+1) ſilberne Leuchter oder Kerzenſtöcke, die auf dem gut 
erhaltenen Siegel noch deutlicher als ſolche zu erkennen 
ſind. Die Feſtſtellung von Schild und Träger war ſehr 
verwickelt. Sie gelang nur durch die Umſicht zweier 
ausgezeichneter Schweizer Forſcher. Da die Unter: 
ſuchung für andere ähnliche Fälle lehrreich und das 
Ergebnis unzweifelhaft ſicher iſt, ſei hier die betreffende 
Mitteilung des Herrn Staatsarchivars Dr. Durrer in 
Stanz (Nidwalden) wörtlich wiedergegeben: 


Es iſt Konrad (III) v. Wolen, der urkundlich von 1545 
4. Dezember bis 1373 3. Februar vorkommt. 

Sein Dater, der Edelknecht Wernher (II) v. Wolen, hatte 
in der erſten Hälfte des 14. Jahrhunderts das vordere Bura. 
lehen zu Habsburg von den Miniſterialen v. Wulpisberg an 
ñd gebracht. Konrad erwarb von 1564 an bis 1571 auch 
das hintere Burglehen von feinen Neffen, den Cruchfeffen 
v. Habsburg, und wurde Leheninhaber der ganzen Grafen- 
burg. Er hinterließ einen einzigen kinderloſen Sohn Herr. 
mann (T nach 25. November 1425), worauf Habsburg an den 
Sohn ſeiner Schweſter Anna, Peter v. Griffenſee, ftel. 

Nun führt zwar Konrad v. Wolen am 5. März 1359 
in feinem Siegel nicht das Wappen mit den drei Kerzen- 
ſtöcken, ſondern das alte Stammwappen ſeiner Familie 
(Abb. Nr. 512 bei Merz, Die mittelalterl. Burganlagen 
und Wehrbauten des Kantons Aargau [1904] S. 586). Aber 
ſein Enkel und Nachfolger auf der Habsburg führte ſpäter 
ein Siegel (1455), in dem wir die drei Kerzenſtöcke erkennen 
können, wenn auch der Fuß nicht deutlich ausgeſprochen iſt. 
(Abb. Nr. 160 J. c. S. 286). Die rhätiſchen Griffenſee führten 
urſprünglich ein anderes Wappen. Er muß alſo dasſelbe 
wohl zweifellos mit dem Wolener Erbe übernommen haben. 

Nachfolgender Stammbaum mag die Derhältniffe erläutern: 


Wernher II v. Wolen 1296 bis 1359 f vor 1348 21. April, 
Beſitzer des vorderen Lehens der Habsburg. 


Konrad v. Wolen (1343 bis 1575) erwirbt 1564 bis 1521 auch 
die beiden geteilten Hälften des hinteren Sehens der Habsburg. 
— —A—E—ö—ͤẽ N 


Eliſabeth 
mar. 1550 Hartmann Truch— 
ſeß v. Habsburg. Von ihren 
Kindern geht das hintere 
Lehen an Konrad v. Wolen 
über. 


Anna 1391 
mar.: Ulrich 
v. Griffenſee 


Hermann 
v. Wolen 
1569 bis 1415 
F kinderlos. 


Peter (Petermann) v. Griffenſee 1406 bis 1459, Erbe der 
Habsburg, fiegelt 1455 mit den drei Kerzenſtöcken. 
Die Sachlage iſt, wie man ſieht, ſehr kompliziert. 
Das Kerzenſtockwappen erſcheint ert faſt 100 Jahre 
ſpäter, aber daß es auf Konrad v. Wolen zurückgeht, 
iſt durch die Wappenurkunde unzweifelhaft erwieſen. 
Ich muß übrigens Herrn Staatsarchivar Dr. H. Türler 
in Bern die Ehre der Entdeckung geben. Er iſt's, der 
mich auf das Griffenſeer Siegel und die Verwandtſchaft 
mit den Edelfnechten v. Wolen hingewieſen hat. Die 
Quellen obiger Genealogie ſind bei Dr. Walther Merz, 
die mittelalterlichen Burganlagen uſw. S. 206 u. 586 ff., 
ebenſo in des gleichen Autors trefflicher Monographie 
über die Habsburg (Aarau 1896) zu finden. 
76. Schild: Henricus Toluc en, capor. de alta, 
führt im ſchrägrechts geteilten ſilber⸗ roten Schild eine 
rote und eine ſilberne Rofe. Weder Wappen noch 
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Herkunft konnte ich anderweitig feſtſtellen. Herr Dr. Durrer 
teilte mir freundlichſt mit, daß ein Junker Heinrich 
v. Rümlingen (Bern) in der zweiten Hälfte des 
14. Jahrhunderts genau denſelben Wappenſchild führte 
und Kaſtellan zu Weißenburg war. 

77. Schild: Der Vorname ſoll wahrſcheinlich 
Emeram heißen, iſt aber von dem Notar falſch kopiert 
worden. Der Geſchlechtsname de Burgou iſt deutlich 
von Burgau, einer württembergiſchen Adelsfamilie, 
die Stamme und Wappengenoſſen der Herren v. Knös 
ringen (val. oben 5. Schild) waren. Noch im 16. Jahr» 
hundert blühten fie in Ravensburg. Ihr Stammſitz 
war Burgau bei Heudorf. Die dortige Burg gehörte 
aber ſchon um die Mitte des 14. Jahrhunderts den 
Herren v. Hornftein. Das Wappen zeigt einen ſilbernen 
Ring auf ſchwarzem Grunde, vgl. v. Alberti S. 101 
und 410. 

78. Schild: Henricus de Sileng caporalis de alta. 
Der Suname iſt offenbar mangelhaft wiedergegeben. 
Es wird Heinrich v. Schilteck gemeint ſein aus 
württembergiſcher Adelsfamilie, deren gleichnamiges 
Stammſchloß bei Schramberg lag. Sie waren Stammese 
genoſſen der Herren v. Dettingen, Lichtenfels, Lichteneck, 
und Bellenſtein. Ihr Wappen zeigt auf ſchwarzem Schild 
ein goldenes Streitbeil und einen goldenen Adlerflug, 
vgl. v. Alberti S. 687. Axt und Adlerflug führten auch 
die ſchwäbiſchen Lichtenfels und die Dettingen im Schild 
(vgl. Siebmacher [1699] II 88, 7; 92, 2). 

79. Schild: Coradus de s[ancto] Petro caporalis 

de alta, d. h. Konrad v. St. Peter, oberdeutſcher 
Kaporal aus dem Rittergefchlecht der Baldemar von 
St. Peter bei Andlau im Elſaß. Wahrſcheinlich der- 
ſelbe „Conradus de sancto Petro“ iſt ſchon 1556 im 
Dienſte des gibelliniſchen Piſa unter dem Bannerherrn 
(bannerarius) Konrad v. Brett(en) nachweisbar. Ebenſo 
ſtand 1544 ein Eberhard, 1549 ein Judde und 1354 
ein Johann v. St. Peter im Piſaner Kriegsdienſt. Das 
Wappen: in Silber ein roter Querbalken, darüber 
ein wachſender roter Löwe ift auch ſonſt bezeugt, vgl. 
Kindler v. Knobloch, Goldnes Buch der Stadt Straß- 
burg S. 22. 

80. Schild: Ertelinus dal Gech, caporalis de alta. 
Der Vorname iſt latiniſierte Koſeform für Hertel. 
Den Geſchlechtsnamen vermochte ich nicht zu identifizieren. 
Er führt im ſchwarzen Schild zwei gekreuzte ſilberne 
Fiſcherhaken (Harpunen). 

81. Schild: Rodulfus de Cil. Auf dem wohl 
erhaltenen Siegel ſteht S. RODOUHI D’SALL. In der 
Ritterlifte des Jahres 1565 wird er Rodulfus de Za y! 
de alta genannt. Er führt in ſilbernem Schild eine 
ſchwarze Wolfs falle. Vielleicht kommt Geſchlecht und 
Wappen (bisher unbekannt) der welfiſch⸗ſtaufiſchen 
Minifterialen v. Kronenburg in Betracht, die ſich zum 
Teil nach der ihnen anvertrauten ſtaufiſchen Burg Seil 
nannten. Der Vorname Rudolf war bei ihnen traditionell, 
val. Baumann I S. 546; II S. 575. 

82. Schild: Jannus de Fontana, caporalis Bur- 
gundio, führt in Schwarz einen blauen Rechtsbalken 
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mit fünf ſilbernen Ringen, begleitet von zwei ſilbernen 
Sternen. Wappen und Familie konnte ich anderweitig 
nicht belegen. 

85. Schild: Gualterius de Hayn caporalis. Er 
führt in rotem Schild einen ſilbernen Balken mit an⸗ 
ſcheinend vier ſchwarzen Halmen im Schildhaupt. Auf 
dem gut erhaltenen Siegel ſieht man im oberen Feld 
zwei Paar Hacken {N IF ſenkrecht auf dem ſilbernen 
Balken. Eine niederrheiniſche Ritterfamilie v. Hayn iſt 
bezeugt: TCakombl., Urkb. III S. 970. 

84. Schild: Gozius de Mez, caporalis de alta, 
d. h. 553 (Gottfried) v. Metz, oberdeutſcher Führer. 
Wenn er aus Metz ſtammt, gilt für ihn das Gleiche, 
was zum 70. Schild mit Bezug auf die Kölner Ritter- 
ſchaft geſagt worden iſt. Der Schild iſt in gold und 
blau dreimal (rechts) geſchrägt. 

85. Schild: Bertoldus Spet capor. de alta, d. h. 
Berthold Speth aus der bekannten vornehmen und 
weitverzweigten Württemberger Miniſterialen -, heutigen 
Freiherrenfamilie der Spethe (v. Alberti S. 746 f.). Das 
Wappen zeigt in Rot drei ſchrägrechts übereinander 
liegende ſilberne, ſägenartig gezahnte Fangeiſen aus 
einer Wolfsfalle. Es iſt das nachweisbar ältefte farbige 
Wappen der Familie. Die zahlreiche Literatur über 
das Geſchlecht iſt neuerdings zuſammengeſtellt in „Herald. 
genealog. Blätter“ 1910 (VII) S. 75 und 86. 

86. Schild: Merchardus de Ouestat, cap. de 
alta, d. h. Merchard v. Hofſtetten, vgl. oben den 
37. Schild. 

87. Schild: Zannus de Bassa, caporalis de alta. 
Dieſer oberdeutſche Kaporal hieß Johann mit Dor, 
namen, der in Norditalien zu San umgelautet wurde 
(wie noch heute im Venetianiſchen). Er führt im roten 
Schild eine weiße Rübe mit drei grünen Blättern. 
Wappen und Geſchlecht iſt mir ſonſt unbekannt geblieben. 
Auf dem Siegel fteht DA BASA. 

88. Schild: Anes de Reinfibergh, caporalis de 
alta, d. h. Johann v. Reifenberg, oberdeutſcher 
Kaporal von der abgegangenen gleichnamigen Burg 
bei Talheim im Württembergiſchen O.⸗A. Tuttlingen, 
Fürſtenberger Dienſtmannen. Derſelbe Johann v. Reifene 
berg erſcheint 1580 als Hauptmann der ſchwäbiſchen 
Rittergefellihaft mit dem Lowen in Niederland (Ffefter, 
Reg. d. Markgrafen v. Baden, h. 334). Der Schild: 
in Silber drei rote Rechtsbalfen (oder in Silber und 
Rot fünfmal rechts gefchrägt) findet ſich auch bei Fahne, 
Geſch. d. Köln. u. Jülich. Geſchlechter 1 S. 335, vgl. 
ferner v. Alberti 5. 625. Siebmacher (1699) I. T. 124, 7 
als rheinländiſcher Adel bezeichnet. 

89. Schild: Leo de Capel, caporalis de bassa 
Er führt in rotem Schild einen aufgerichteten filbernen 
Löwen mit einem Zweig. Don den zahlreichen Familien 
diefes Namens kommt vielleicht die heſſiſche an der 
Fulda in Betracht, deren Wappen ich aber nicht feſt⸗ 
ſtellen konnte (vgl. Gauke I 722). 

GO. Schild: Quarnerius de Menz, conest. de 
bassa, d. h. Werner von Mainz, niederdeutſcher 


Führer. Als bifchöflicker oder Reichsminiſteriale von 
Mainz nennt er ſich einfach nach ſeiner Stadt, ähnlich 
wie die Kölner Ritter. Das Wappen: in Gold eine 
ſchrägrechts gelegte rote Fiedel (Geige), zeigt, daß er 
dem weitverzweigten Adelsgeſchlecht der ſogenannten 
Fiedler v. Alzey angehörte, von denen ein Zweig 
wohl in dem benachbarten Mainz anſäſſig geworden 
war. Sie leiteten ihre Herkunft von dem berühmten 
Recken des Vibelungenliedes, dem Spielmann Volker 
ab. Der Vorname Werner war bei ihnen traditionell. 
Dal. H. Hahn in der Dierteljahrsſchrift für Wappen,, 
Siegel und Familienkunde 1897, Heft 4. Herr Geheim- 
rat Eduard Schröder machte mich auf dieſe wertvolle 
Abhandlung aufmerkſam. Bemerkenswert iſt noch, daß 
unſer Wappen in ſeiner einfachen Form einem älteren 
Sweig der Fiedler anzugehören ſcheint, deſſen Farben 
wir bisher nicht kannten. Dann geht aus der Be⸗ 
zeichnung de bassa hervor, daß ſich die Mainzer Ritter 
zu Niederdeutſchland rechneten. 

91. Schild: Henricus de Colonia, caporalis de 
bassa, d. h. Heinrich v. Köln, niederdeutfcher Führer. 
Über fein Geſchlecht iſt dasſelbe zu ſagen wie beim 
70. Schild. Als Wappen trägt er auf ſchwarzem Schild 
einen ſilbernen Sparren, begleitet von einem linken 
ſilbernen Stern. 


92. Schild: dfominus] Georgius de Valdem- 
berg conestabilis, d. h. Herr Georg v. Waldenberg 
(aus Schwaben). Derſelbe ſtand zu Anfang 1350 mit 
ſeinem Banner von 25 Ritterpferden und 9 Sarrianten 
(mit roncini) in Bologna, wo er im April desſelben 
Jahres mit 50 deutſchen Bannerherren im päpftlichen 
Dienſt genannt wird, vgl. m. Deutſche Ritter, 2. Buch 
S. 66. Das Wappen: auf rotem Schild ein ſilberner 
Ring (Siebmacher [1699] III Tafel 36) it augenſchein⸗ 
lich nicht fertig gemalt worden. 

93. Schild: Enuerardus de Colonia, conestabilis, 
d. h. Eberhard v. Köln, Führer. Sein Schild iſt im 
Sinnenſchnitt von Silber und Rot geteilt mit drei roten 
Sinnen. Von Geſchlecht und Wappen gilt das gleiche, 
was oben zum 70. Schild geſagt wurde. 

94. und 96. Schild: Girardus de Barme, conesta- 
bilis, Anichinus Silagenblot, conestabilis. Der erfte 
Name it deutlich. Er bezieht fich auf einen Reiters 
führer Gerhard v. Barmen bei Jülich, wo ein Adels- 
geſchlecht nachweisbar iſt (Cacombl., Urkb. III S. 966). 
Der Träger des 96. Schildes, der letzte im Griginal 
übergeſchriebene Name überhaupt, ſcheint durch einen 
Irrtum des Notars oder Wappenmalers über dieſen 
Schild gekommen zu ſein, ſo daß er dann die folgenden 
Namen nicht mehr über die zehn letzten Schilde ſetzte. 
Wo ſie jetzt in unſerer Wiedergabe doch ſtehen, ſind 
fie aus der Urkunde ſelbſt mit Hilfe der anhängenden 
Siegeln von uns nachgetragen worden. Unter den 
vier Namen, deren Schilde nicht feſtgeſtellt werden 
konnten, weil ihre Siegel abgefallen ſind, findet ſich 
nun ein Jakobus de Norvenich, dem unzweifelhaft 
der 96. Schild zugehört. Herr Generalmajor E. v. Oidt⸗ 
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man in Lübeck, der befte Kenner der Fölnifchen und 
jülichſchen Adelsgeſchichte, teilt mir nämlich mit, daß 
das Rittergeſchlecht der Pythan v. Nörvenich bei 
Köln drei Ringe im Wappen führte und auf dem 
unteren Ring einen Hahn. Dies würde alſo vollſtändig 
mit Wappen 96 übereinſtimmen. Schloß und Geſchlecht 
v. Nörvenich it auch Cacomblet, Urkb. III Index S. 97% 
bezeugt. Da nun das Wappen 94 eine auffallende 
Ahnlichkeit mit Wappen 96 hat, ſo iſt wahrſcheinlich 
ein Sweig der Pythan in dem nicht weit entfernten 
Barmen bei Jülich anſäſſig geworden. 

95. Schild: Lambechinus de Munichin conesta- 
bilis, d. h. Lambert v. München. Er führt in 
ſchwarzem Schild einen goldenen Balken. Das Wappen 
habe ich anderweitig nicht feſtſtellen können. 

97. Schild: Henrichinus Piceveren, conestabilis. 
Der Vorname iſt italianiſierte Koſeform für Heinrich. 
Der Suname blieb mir ein Ratfel. Er führt in ſchwarzem 
Schild einen ſilbernen Querbalken, begleitet von 2+ | 
ſilbernen Ringen, darüber gelegt einen grünen Schräg⸗ 
rechts ⸗Rautenbalken. 

98. Schild: Fos chinus de Gumenich caporalis, 
d. h. Foschin v. Gimenich aus dem vornehmen 
Reichsminiſterialen⸗ (15. und 14. Jahrhundert), ſpäteren 
Baronal- und jetzigen Grafengeſchlecht (der Beiſſel) 
v. Gimenich in der Diözeſe Köln. Das bekannte 
Wappen, in unſerer Urkunde ſchöner als ſonſt, zeigt 
in Gold ein gekerbtes rotes (Rauten) kreuz, vgl. Fahne I 
S. 126, auch m. Deutſche Ritter, 2. Buch S. 103 Anm. A 
Sahlreiche Literatur iſt angegeben v. Hefner, Stamm⸗ 
buch des Adels in Deutſchland I S. 90. 

99. Schild: Conradus Franch caporalis. Der. 
ſelbe Konrad Frank erſcheint ſchon 1528 im Piſaner 
Dienſt, ebenſo 1347. Im Jahre 1354 it er mit zahl- 
reichen anderen deutſchen Rittern im Dienſt des Patri⸗ 
moniums in Tuszien (Toskana), vgl. m. Deutſche Ritter, 
2. Buch S. 110 Nr. 29, 6. Das Wappen zeigt auf 
rotem Schild einen goldenen Balken mit grünem Mittel- 
platz. Geſchlecht und Wappen ſcheinen ſonſt nicht be⸗ 
kannt zu ſein. S 

Die Schilde 100, 102 und 105 find ohne Überfchrift, 
auh fehlen die ihnen entfprechenden Siegel. Eine 
Unterflügung zur Feſtſtellung ihrer Träger haben wir 
aber in wenigſtens vier Ritternamen, die in der Urs 
kunde ſelbſt angegeben und nicht durch die anderen 
Schilde feſtgelegt ſind. Unter dieſen vier müſſen die 
Träger der drei Schilde geſucht werden: Anichinus 
(Johann) de Guelze oder Galz, Peter de Enze- 
berg, Anichinus Silaglenblot oder Silangenblut 
(de bassa Alamannia, vgl. zu diefem das unter Schild 96 
Gefagte) und Petrus de Austen. Schild 100 möchte 
ih am eheften als redendes Wappen fiir Johann 
Silaglenblut, d. h. wohl Schlaginblut (wie Schlaginweit) 
in Anſpruch nehmen, da er in Rot drei ſilberne Schlag⸗ 
hammer zeigt. Einer der beiden Peter (v. Enzeberg 
oder v. Auſten) kommt dann noch auf den 

104. Schild. Dieſer ſtellt wohl eine heraldifche 
Seltenheit dar, weil er den Vornamen ſeines Trägers 
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ſtatt eines richtigen Heroldſtückes zeigt). Merkwuͤrdig 
iſt auch, daß dieſer Peter einen ſchwarzen Schild führt, 
aber die gleichen Farben (grün, ſchwarz) wie der fol. 
gende Schild (105) zeigt. 

101. Schild: Brandonus, d. h. wohl Brand. Seiner 
militäriſchen Stellung nach war er Kaporal. Er hat 
ein redendes Wappen: in ſchwarzem Schild eine ge: 
drehte goldne Fackel, rechts und links von je einem 
ſilbernen Halbmond begleitet. 

105. Schild: Enuerardus de Monte caporalis, 
d. h. Eberhard v. Berg. Er führt in ſchwarzem 
Schild 5 (2 + 1) goldne Ringe. Es bleibt noch zu bee 
ſtimmen, welchem von den verſchiedenen Geſchlechtern 
v. Berg dies Wappen angehört. 

106. Schild: Henrichus de Colonia caporalis, 
d. h. Heinrich v. Köln. Derſelbe mit dem gleichen 
Sie gelwappen wird in der fchon erwähnten Urfehde 
von 1541 genannt. Su Wappen und Geſchlecht gilt 
dasſelbe wie zum 70. Schild oben. 


3. Teil: Ergänzungen und Schlußwort. 


Oben im erſten Teile unſerer Abhandlung, Anm. 4 
wurden mehrere Werturteile italieniſcher Chroniſten 
über deutſche Ritter in italieniſch⸗welſiſchem Kriegsdienſt 
erwähnt. Hier mag noch auf zwei ähnliche hingewieſen 
werden, die ſich auf die nachweisbar erſte deutſche 
„compagna“ der ſpäteren Schar Herzog Werners 
v. Urslingen beziehen. Dabei erfahren wir auch den 
deutſchen Namen für das italieniſche Wort „compagna“. 
Der gleichzeitige italieniſche Chroniſt Azario c. 8 (Nuras. 
tort, Script. 16 col. 314) erzählt 3. J. 1337, daß die 
Reiter des deutſchen Ritters und Oberften Raynald 
de Giver (v. Kirchberg d), genannt Malherba, ohne Aus- 
nahme deutſchen Stammes waren, 1500 Helme ſtark, 
von ſo ſchönen Kriegern, wie ſie nie wieder in der 
Lombardei gejehen worden ſeien (gens equestris Teuto- 
nica...omnes usque ad unum Alamanni... 1500 bar- 
bute de pulchriori gente, quae umquam Lom- 
bardiam intrasset). Dieſelben Reiter werden von 
den gleichzeitigen Gesta Azzonis (Muratori 12 col. 1022E) 
genannt „milites viri magna statura, aetate juvenes, 
armis edocti et animo feroces“. Als Schlachtruf ge⸗ 
brauchten fie „Ritterbund Henrich“. 

Hier finden wir alfo den uns von der deutſchen 
Geſchichte des 14. Jahrhunderts ſchon geläufigen Aus» 
druck „Ritterbund“ wieder im Sinne des ſonſt immer 
erſcheinenden italieniſchen Wortes „compagna“ oder 
„societas“. 


1) Ahnliche Wappenſchilde find nur ganz wenige bekannt. 
In der Heidelberger Liederhandſchrift (ed. Sangemeifter) zeigt 
Tafel 19 den Schild des Schenken Ulrich v. Winterſtetten mit 
dem ſchwarzem Anfangsbuchſtaben U feines Vornamens in 
goldenem Schild. 

In der Geſchichte der Heraldik von Seyler S. 165 wird 
ein Schild mit dem Vornamen Gtto, ein anderer mit dem 
Worte Lieb erwähnt. Ferner ift zu vergleichen Bart de Sasso- 
ferrato, Tractatus de insigniis et armis, ed. F. Hauptmann 
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Su Schild 42 bis 44 (v. Paſſeier) it noch das be: 
treffende Siegel unſerer Urkunde bemerkenswert, das 
als Helmzier einen Adlerflug zeigt und auf dem Schild 
die (goldene) Bergſpitze ſtark erhaben aus dem Siegel— 
feld hervortreten läßt. 

Daß unfere für die Geſchichte der Heroldskunſt fo 
hervorragend wertvollen Wappenſchilde bisher gänzlich 
unbeachtet geblieben ſind, muß um ſo mehr auffallen, 
als die Urkunde nicht nur jedem Forſcher im Archiv 
Gonzaga zugänglich war, ſondern auch in ihrem ume 
ſtändlich langen Wortlaut und mit ihren vielen Namen 
(ohne Wappen und Siegel) fchon im Jahre 1864 von 
C. Oſio, Documenti diplomatici Milanesi mit 
einigen anderen auf deutſche Ritter im Mailänder Dienſt 
bezüglichen Stücken ohne Kommentar und mit Leſe— 
fehlern abgedruckt wurde. Das Werk iſt ziemlich ſelten 
und deshalb wohl ſein Hinweis überſehen worden. 
Der Dertrag an ſich hat ja auch keineswegs eine folche 
Bedeutung, daß wir ihn hier zu wiederholen brauchten. 
Unſere Inhaltsangabe oben im erſten Teil (Einführung) 
genügt vollſtändig. 

Su beſonderem Dank verpflichtet fühle ich mich 
außer den bei einzelnen Schildbeſchreibungen genannten 
Fachgenoſſen noch Herrn Dr. Johannes Bernoulli— 
Bern, der mit gewohnter Gründlichkeit und Zupor- 
kommenheit den Wappenträgern unſerer Urkunde an 
der Hand einer von mir zur Verfügung geſtellten Kopie 
nachgegangen iſt. Seine poſitiven Ergebniſſe beſtätigten 
nachträglich viele meiner bereits im Druck befindlichen 
Unterſuchungen. Ihm allein gebührt jedoch das Ver: 
dienſt, den Schildträger 60 (Nackheim) feſtgelegt zu haben. 

Dankbar gedenke ich auch der freundlichen Aus- 
künfte des Herrn Prof. Cafpar Wirtz⸗Rom, des her- 
vorragenden Kenners italieniſcher Archive,!) der mich 
ſchon vor Jahren nicht nur auf die Mailänder und 
Turiner, ſondern auch auf die Mantuaner Ritterurkunden 
(ohne Hinweis auf die Wappen) aufmerkſam machte. 

Dem rühmlichſt bekannten Verein Herold. Berlin 
aber und dem weiten Blick feines langbewährten erſten 
Vorſitzenden Exzellenz v. Bardeleben wie des wappens 
kundigen Herausgebers der Dereinszeitfchrift, Herrn 
Prof. Hildebrandt, verdanken wir die Ermöglichung 
der koſtſpieligen und naturgetreuen Wiedergabe unſerer 
Wappentafeln.?) 


Das Wappenbuch von den Eriten, 
genannt „oder Seffſten“. 


Es wird die heraldiſche Welt intereſſieren, zu er- 
fahren, daß von dieſem berühmten Wappenbuche aus der 
Seit von 1585, welches der Verein Herold als jetziger 
Beſitzer im Jahre 1895 in Farbendruck reproduzieren 
ließ, eine Kopie aus dem 16. Jahrhundert vorhanden iſt. 
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1) Dal. Einleitung zu Bd. XXI der Quellen zur Schweizer 
Geſchichte (1902). 
2) Alphabetifches Namenverzeichnis folgt im nächſten Heft.“ 


Dieſe Kopie befindet fih im Herzoglich Aren. 
bergiſchen Archiv zu Brüſſel. Der Unterzeichnete ent⸗ 
deckte fie dort bei Katalogifierung der genealogiſchen 
und heraldifchen Manuffripte und trägt der Band jetzt 
die Bezeichnung G 334. Dieſer Band ift ein Sammel- 
band, in dem vier verſchiedene handgemalte Wappen: 
bücher von verſchiedener Papiergröße vereinigt ſind. 
Das erſte derſelben, ein Wappenbuch der Patrizier der 
Stadt Couvain (Cöwen), trägt auf dem oberen Rande 
ſeiner erſten Seite die Worte: „Ce Livre appertient a 
Josse de becberghe herault et Roy darmes du pays 
et de la duche de brabant 1578 a brusselle“; der Chas 
rakter der Buchſtaben dieſer Inſchrift ſtimmt mit denen 
der Unter- und Beiſchriften der Wappen völlig überein 
und hat Joffe de Becberghe dies erſte Manuffript 
jedenfalls ſelbſt gemalt und geſchrieben. Die dritte 
Abteilung dieſes Sammelbandes, die Blätter 85 bis 
106, im Formate von 19 bis 20cm Breite und 50 cm 
Höhe, enthält nun ohne ein weiteres vorgeſetztes Titel- 
blatt oder nähere Bezeichnung der Sammlung eine 
Anzahl flüchtig gemalter Wappen, die dem Unter, 
zeichneten beim erſten Anblick ſehr bekannt vorkamen. 
Bei näherer Durchſicht glaubte er bei verſchiedenen 
derſelben eine völlige Gleichheit mit ſolchen des Kodex 
Seffken zu erkennen, und nachdem er ſein Exemplar 
des Wappenbuches von den Erſten herbeigeholt, konnte 
er zu feiner Freude konſtatieren, daß hier eine voll: 
ſtändige Kopie des genannten Wappenbuches vorliegt. 

Die Wappen dieſer Brüſſeler Kopie find beſſer 
gemalt wie die des Berliner Griginals und etwas 
kleiner wie die des letzteren. Die Helmzieren find be- 
deutend niedriger, nach niederländiſcher Manier, und 
zuweilen etwas moderniſiert, die Schilde unten häufig 
abgerundet, anftatt ſpitz zulaufend; die Helme und die 
ganze Art der Malerei ſind jedoch möglichſt treu dem 
Original von 1385 nachgebildet. Die Inſchriften zu 
den Wappen ſind mit derſelben Tinte geſchrieben wie 
die Konturen der Wappen vorgezeichnet ſind und 
rühren anſcheinend von der Hand Joſſes her. Die 
Kopie iſt alſo wohl von ihm ſelbſt angefertigt. Seine 
Inſchriften ſind klarer und weit leichter lesbar als die 
des Kodex Seffken. 

Die Reihenfolge der Wappen der Brüſſeler Kopie 
iſt jedoch nicht dieſelbe wie die des Originals. Der 
Wappenkönig Joſſe Becberghe hat auf den Seiten je 
10 Wappen in 2 Reihen gemalt — der Berliner Kodex 
enthält deren nur 6 — und nur auf dem letzten Blatte 


ebenfalls 6. Er nahm deshalb Blöcke von 4 oder 


mehr Wappen aus irgend einer Seite des Originals 
heraus und fügte denfelben 6 andere zur Dervollſtän⸗ 
digung aus beliebigen anderen Seiten des Griginals 
hinzu. 

Möglihermweife hat ihm aber auch eine andere 
noch unbekannte Kopie des Originals vorgelegen, deren 
Reihenfolge er kopierte. 

Jedenfalls iſt ſeine Kopie dadurch für uns wert⸗ 
voll, daß ſie eine Reihe Wappen beſtimmt und be— 
richtigt, die in dem Berliner Kodex unbekannt bezw. 


unbezeichnet find. Allerdings fegt er mehrere Male auch 
falfche Bezeichnungen zu den Wappen; er hatte ja das 
Hilfs material noch nicht zur Verfügung, welches dem 
heutigen Forſcher zu Gebote fteht. 

Wir wollen nun ſeine Berichtigungen folgen laſſen, 
indem wir ſeine veränderten und bezeichneten Wappen 
nach den Tafeln und Nummern der Berliner Publikation 
zitieren. Das Wappen Nr. A auf Tafel 1 bezeichnet 
er mit „Lininghe“ mit einem Fragezeichen dahinter, 
Wappen 4 auf Tafel 2 als das des Geſſaux v. Dichte. 
Nr. 6 auf Tafel 5b iſt Abbeville. 

Nr. | auf Tafel 7b berichtigt er, indem er nur 
zwei Jagdhörner anſtatt der drei in den Schild malt. 
In den roten Schild von Nr. | auf Tafel 8b, die 
Hont van den Bern, ſetzt er eine weiße Leiter hinein. 

Nr. I auf Tafel 9b iſt nach ihm Viannen (Dianen), 
Nr. 2 der greve van Culenborch, in deffen erſtes und 
viertes leeres weißes Feld er den gekrönten ſchwarzen 
£öwen hineinſetzt. Nr. 4 bezeichnet er mit Dieghem 
und malt grüne Farbe anſtatt der blauen. 

Bei älteren Wappenmalereien, ſowohl bei Waſſer⸗ 
farben als bei Ölfarben auf Ordens. oder Totenfchilden, 
die der Luft und Feuchtigkeit ausgeſetzt find, findet man 
häufig, daß dieſe beiden Farben, bei denen das Grün 
oft durch Miſchung von Blau und Gelb erzeugt wurde, 
oxydiert ſind und man die urſprüngliche Farbe nicht 
mehr erkennen kann. 

Das Blau des Berliner Originals wird deshalb 
am Ende wohl ein orydiertes Grün fein. 

Nr. 5 iſt der grave von Wolſtain. Nr. 3 auf 
Tafel 10, Pietersheim, berichtigt er durch Einmalung 
eines weißen Lowen in das rote Feld und beſäet dieſes 
außerdem noch mit weißen Schindeln. In das erſte 
rote Feld des Wappens Gaesbeck (Nr. 5 auf Tafel 10b) 
malt er 5 (2: J) weiße Tiſchwangen hinein und ſetzt 
dem Namen hinzu: uff abcoude. 

Nr. 4 auf Tafel 11b, Daun, bezeichnet er ebenfalls 
als Goſſaux van Dichte. 

Nr. | auf Tafel 12, Erkentael, iſt Argenteau. 

Nr. 6 auf Tafel 12b, Voirde oder Wirde (ums 
deutlich gefchrieben). Nr. 3 auf Tafel 14b (in Rot 
ein gelber Querbalken) iſt nach ihm Geele H. Jauſſe. 
(Das iſt die Familie Jauche dit de Maſtaing.) 

In die drei weißen Kugeln bei Nr. 3 auf Tafel 15 
zeichnet er die Konturen von Rofen hinein und fegt 
daneben: besans. Das Wappen | auf Tafel 16 be⸗ 
zeichnet er mit Braniesburgh anftatt mit Braunsperg 
(letzteres iſt wohl richtiger). Nr. J auf Tafel 17 iſt 
Pamele (v), Nr. 3 „Dave vn Montenaque (van Monte» 
naten). Die Helmzier des Wappens Merode, Nr. A 
auf Tafel 18, ergänzt er durch einen zweiten roten 
Flügel. Nr. 2 auf Tafel 18b iſt Dixmude, Nr. 4 
Rulſenberghe und Nr. 6 Dieghem, deffen Helmfleinod 
gelb bemalt iſt. Nr. 4 auf Tafel 22, welches Wappen 
im Berliner Kodex ſtark beſchädigt iſt, iſt bei ihm 
taedts van Ameronge (kann jedoch nicht richtig ſein), 
und zeigt fünf weiße Rauten fchrägrechts hintereinander 
geſtellt im roten Schilde. Der Hals des Mannsrumpfes 
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auf dem Helm iſt ebenfalls ſchrägrechts mit den fünf 
weißen Rauten belegt. Su Nr. | auf Tafel 23b fest 
er Cats ſtatt Cars und zeichnet bei Nr. 3 auf Tafel 24 
Gheryt von Iterfort, als Helmzier anſtatt der zwei 
Drachenköpfe mit Hals, zwei rotbekleidete menſchliche 
Arme mit weißen Händen, gegeneinander gekrümmt. 

Dem Biſchof von Lüttich (Nr. A auf Tafel 26 b) 
gibt er drei rote Hörner im weißen Felde, anſtatt 
der drei ſchwarzen und gelb bereiften Hörner in Rot. 

Beim Wappen Nr. | auf Tafel 27b iſt das dritte 
Feld ſchwarz und das vierte rot, der Schild alſo von 
Rot und Schwarz geviert. Das Wappen „Loen dict 
Haynsberch“ (Nr. 6 auf Tafel 30) ergänzt er durch 


Binzufügung des weißen Löwen im zweiten und dritten 


Grafen (Rechenberg, Helfenſtein) ſteht. 


roten Felde und der zwei abgewendeten gelben Barſche 
nebſt Beſäung mit gelben Kreuzchen in der hinteren 
Spalte des erſten und vierten Feldes. 

Nr. | auf Tafel 32 it nicht Fors, ſondern Foix 
(Seigneur de Bearn), und in deſſen erſtes und viertes 
gelbes Feld hat der Kopiſt die zwei übereinander 
ſchreitenden roten Stiere mit blauer Glocke an blauem 
Balsbande hineingemalt. 

Nr. 6 auf Tafel 35 bezeichnet er mit: de grave 
van Dompmartin (Dommartin) (das ſcheint nicht richtig 
zu fein) und Nr. 6 auf Tafel 36V als Baden. | 

Nr. 4 auf Tafel 37 it nach ihm Burgund, Vr. 6 
auf Tafel 37 v. Montfort (mit den drei Mühleiſen), 
Nr. 4 auf Tafel 39: H. Conraet von Bemmelberch. 
Das ſcheint jedoch dem Helmkleinode nach nicht richtig 
zu ſein und wird dies Wappen wohl das der Grafen 
v. Zollern vorflellen follen, da es zwiſchen anderen 
Nr. 5 auf 
Tafel 40V ift Aragon, nicht Anguyn. 

In das gelbe Feld des Wappens 6 auf Tafel 41V 
hat er einen ſchwarzen Mann, der in der Hand einen 
roten Krummſtab trägt, hineingemalt und das Wappen 
als Coninc van Sale (d) bezeichnet (Saba? ſiehe 
Grünenberg, Ergänzungsband Tafel 32 b, Ethiopia, 
Königr. Caffio, Hauptſtadt Saba). 

Alex. Schr. v. Dachenhauſen. 


Ein gefälſchter Adelsbrief Karls V. 
von 1520. 


In der perfonal- und familiengeſchichtlichen Ab- 
teilung E des Kaiferl. Bezirksarchivs von Lothringen 
in Metz fand ſich unter Nr. 172 das nachſtehend ab- 
gedruckte Adels diplom. Aber ſchon der erſte Blick 
brachte die Überzeugung, daß wir es hier mit einer 
Fälſchung des 17. Jahrhunderts und zwar einer für 
jene Seit ſehr ungeſchickt gemachten Fälſchung zu tun 
haben. Wir haben das Diplom nach zwei Seiten zu 
betrachten, nämlich ob nur die äußere Form oder auch 
der Text gefälſcht wurde. — Echt an der ganzen Ur⸗ 
kunde nach ihrem Außern ift nur der Schreibſtoff, d. h. das 


Pergament und die an ihm mit ſchwarz⸗goldenen Schnüren 
hängende große runde gelbe Wachsſiegelſchale. Das 
darin befindliche Siegel des Kaiſers erwies ſich bei 
näherer Betrachtung als ein in Siegellack (ſtatt rotem 
Wachs) ausgeführter und geſchickt aufgeklebter Abdruck. 
Der Text der auf dem Pergament urſprünglich ſtehen⸗ 
den, offenbar kaiſerlichen Urkunde iſt ausradiert und 
der neue in einer für jene Seit bei dergleichen immer⸗ 
hin feierlichen Beurkundungen ganz ungebräuchlichen 
flüchtigen Kurſive des 17. Jahrhunderts geſchrieben. 
Von der Beigabe einer ſonſt üblichen Wappenmalerei 
iſt durchaus abgeſehen, nicht einmal ein entſprechender 
Raum iſt dafür gelaſſen. 

Aber auch der Wortlaut des Urkundentextes beweiſt 
dem Kenner ſofort die Unmöglichkeit der Diplomechtheit, 
das Nichtvorhandenſein einer echten Vorlage zur Abs 
faſſung des in feſten Formen zu geſtaltenden neuen 
Adelsbriefs. Er lautet folgendermaßen: 


1520 März 2. 

„Wir Karl der Fünft von Gottes gnaden Römiſcher 
Kaiſer, zu allen zeiten merer des reichs, konig in Ger⸗ 
manien, zu Caſtilien, Arragon, von beiden Sicilien, 
Iheruſalem, Hungeren, Dalmatien, Croatien, Navarra, 
Granaten, Coleten, Dalleng, Gallitien etc. etc. 

Bekennen offentlich mit dieſem brieff und thun kundt 
mänichlich, das nachdem uns zu erkennen geben der 
edel Michel Staudt von Eymburg, ſohn hern Jacobi 
Staudt, ſee: geweſenen huptman, was geſtalt dero 
documenta und herkomm durch krichsthinſt verlohrn 
und von uns ein adelbrieff begehret vor ſich und 
dero nachkommen zu gebrauchen aus urſach uns treuen 
geleiſten thinſten erlauben und vergünftigen, das ob⸗ 
gedachter Staudt und dero nachkommen ſich dero vor⸗ 
eltern wappen und ſiegel gebrauchen ſollen, nämlich 
mit einem balken uff blauem grundt, ein ſtehrn oben, 
drei bohnen unden und ein ſtraus uff dem helm. und 
folle allem recht und gerechtigkeit wie dero vor faren 
unferer und des reichs rechtgebohrenen lehns- und 
wapfengenoſſen leuten geniſſen und gebrauchen und das 
allermeniglich un verhindert.. Und gebieten allen 
curfürſten geiſtlich und weltlichen, prelaten, graven, frei⸗ 
hern, rittern, knechten, hauptleuten und vogten, ambts» 
leuten, burgemeiſtern, obgedachten Staudt allen fret 
heiten und privilegien gebrauchen und genießen zu laſſen. 

In Warheit deſſen haben wir unſere kaiſerliche 
Wapfen (sic!) laffen ahnhangen und underſchrieben. 

Gegeben in unferer Reichſtatt Augsbourg (sic!) 
den zweiten tag Martii nach Chriſti unſeres herren 
gebourt (sic!) ein Tauſend fünfhundert und zwanzig. 

Carolus Auf der Plica: 
Vi. Max Archidux. Ad mandatum caesareae et 
Vi. Aperzenot. catholicae Majestatis proprium. 
R. Berenburger. 


Unterziehen wir den Inhalt einer kritiſchen Be⸗ 
trachtung, ſo ſpringt zunächſt im Datum der Urkunde, 
außer daß die Regierungs jahre des Kaiſers weggelaſſen 
find, ſofort in die Augen, daß der Säljcher ein ſchlechter 


94 


Biftorifer war: 1520 war Karl V. noch nicht Kaiſer, 
denn er erlangte erft 1530 in Bologna die Kaiſerkrone. 
Nicht einmal richtig und vollſtändig hat der Schreiber 
die ihm wenigſtens für den Kaifertitel zur Verfugung 
ſtehende Vorlage benutzt, denn zwiſchen „Arragon“ 
und „Sizilien“ fehlt das Königreich „Leon“. Daß der 
Titel nicht vollſtändig aufgeführt wurde, wie ſonſt bei 
dergleichen Diplomen, und daß auch der ohne die Ob, 
lichen langatmigen Worte und Redensarten gleich in 


medias res gehende Hauptteil fo knapp und kurz ous, 


fiel, hängt gewiß mit dem relativ geringen verfügbaren 
Raum auf dem Pergament zuſammen. Im einzelnen 
fei bemerkt, daß von der Vorlage außer dem Titel 
und den Anfangsworten nur der Anfang des letzten 
Satzes im Text: „und gebieten etc.“ mit der allerdings 
auch nicht vollſtändigen Aufzählung der Stände über⸗ 
nommen wurde, daß es im Jahre 1520 im habs⸗ 
burgiſchen Haufe keinen „Erzherzog Max“ gab und 
ein ſolcher auch ſchwerlich die Refognition anſtelle 
eines Kanzlers durch das „vlid li“ (ott der üblichen 
„vfidi]t*) vollzogen haben dürfte. Den Namen des 
Kanzleibeamten, der die Ausführung der Beurkundung 
im Auftrage des Kaifers (ad mandatum etc.) leitete 
und bezeugte, verlas der Fälſcher (ſtatt „Obernburger“) 
in R. Berenburger.!) Daß der Urkundenverfertiger 
mit der franzöſiſchen Sprache vertraut war, erſieht man 
aus der fonft ganz unmotivierten Schreibweiſe von „Augs⸗ 
bourg“ und „gebourt“. 

Alles in Allem: es war eine äußerft ungeſchickte Hand, 
welcher der intellektuelle Urheber der Fälſchung die 
„Wiederherſtellung“ des vielleicht wirklich „in Kriegs» 
dienſten verloren gegangenen Dokuments“ anvertraute. 
Ob es dem Beſitzer und Vorweiſer dieſes plumpen Mach⸗ 
werkes wirklich gelungen iſt, Dumme zu finden, denen er 
damit Sand in die Augen ſtreuen konnte, iſt ſehr fraglich. 
Wie ſo ein Adelsdiplom ausſah, dies zu wiſſen und zu 
beurteilen war im 17. Jahrhundert bei der Fülle ſolcher 
ausgeſtellten Urkunden nicht ſo ſchwer, und es iſt un⸗ 
begreiflich, weshalb der Fälſcher ſo wenig Wert auf 
eine zwingendere, mehr Glauben erweckende Täuſchung 
durch Nachahmung eines echten Diploms gelegt hat. 

Wer nun der intellektuelle Urheber der Fälſchung 
iſt, läßt ſich nur vermuten. Die Nähe von Metz, dem 
jetzigen Aufbewahrungsort der Urkunde, und Trier 
könnte meiner Meinung nach auf die Nachkommen?) 
hinweiſen, welche der 1561 geſtorbene kurtrieriſche Geh. 
Nat und Kanzler Michael Staudt v. Limpurch hinter⸗ 
ließ. Denn dieſer ſoll gewiß identiſch ſein mit dem 
obigen Adelsbriefempfänger. 


I) Leider beſitzen wir über die Kanzleibeamten der Reichs ⸗ 
kanzlei aus dem ſpäteren Mittelalter noch keine Sufammen- 
ſtellung wie für das frühere in Breßlaus Arkundenlehre. — 
Obernburger war 1530 ſicher noch Kanzleiregiſtrator, von 
dem der Regiſtraturvermerk „Ra“ auf den Urkundenrückſeiten 
herrührte, dagegen vor 1549 in die obige Stellung eingerückt. 

2) v. Ledebur a. a. G., vgl. auch „Der deutſche Herold” 
1906 S. 474. 
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Das im Diplom befchriebene Wappen entipricht 
dem bei v. Ledebur, Adelslerifon der Preuß. Monarchie 
Bd. II S. 474 verzeichneten des Geſchlechts Staudt 
v. Limpurch mit dem Unterſchied, daß in der Urkunde 
die drei Steine als „Bohnen“, der Schrägbalken nur 
als „Balken“ und auf dem Helm der Baum als „Strauß“ 
angeſprochen werden. 


Dresden. Dr. E. Gritzner. 


{ber den Urſprung des Geſchlechts 
v. Kauchhaupt. 


Das Geſchlecht derer v. Rauchhaupt wird allgemein 
zum Meißenſchen Uradel gerechnet, doch meint ſchon 
v. Mülverſtedt in ſeinem Preußiſchen Wappenbuch 
(S. 317 und 371), daß es von thüringifcher Abkunft zu fein 
ſcheine; der alte Name laute Ruchoyt, Rucheyd. Ein 
Beweis für diefe Hypotheſe wurde nie verſucht. Offen: 
bar war fich v. Mülverftedt aber bewußt, daß bei dieſem 
Geſchlecht einige Merkwürdigkeiten vorhanden waren, 
die es von anderen Meißenſchen — man erweitere es 
gleich — deutſchen Geſchlechtern unterſcheide. Die 
Hauptverſchiedenheiten ſind folgende: 

1. Die Rauchhaupts werden bei ihrem erſten ur⸗ 
kundlich verbürgten Erſcheinen im Jahre 1308 „Bürger“ 
(burgere) genannt, wohnen auch bis etwa 1340 in der 
Stadt Pegau, gelten aber gleichwohl ſchon bald danach 
als zum alten Adel gehörend. 

2. Sie werden ſtets als ritterbürtig behandelt, haben 
aber keine nachweisbar ritterliche Beſchäftigung, ſind 
auch vor 1430 (Hohenturm gekauft) nicht landſäſſig. 

3. Der Name iſt nicht, wie ſonſt beim deutſchen 
Uradel üblich, von einem Ort abgeleitet, ſondern reiner 
Beiname (Heinricus dictus Ruchhoupt 1308; Henricus 
et Henricus patrui dicti Ruchheubt 1339). Das Prädikat 
„von“ erſcheint nachweislich ert nach 1500 und wurde 
erft während und kurz nach dem 30 jährigen Krieg all⸗ 
gemein zugefügt. Die paar noch exiſtierenden bürger⸗ 
lichen Rauchhaupts erklären fich wohl daraus, daß man 
dieſer Mode nicht folgte und darüber in Seiten der 
Not der Ritterbiirtigfeit einfach vergaß. 

Ein poſitives Refultat betreffend die DE EES 
Urſache dieſer Abweichungen ergab erft die zufällige 
Beobachtung, daß zahlreiche mittelalterliche Varianten 
des Namens Rauchhaupt fat identiſche Orthographie 
mit dem Namen derer v. Rocheid of Inverleith auf» 
weiſen, einer erſt im 19. Jahrhundert aus Schottland 
eingewanderten Familie, die ſich noch bis etwa 1700 
Rochead und Roughhead ſchrieb; und Roughhead und 
KRauchhaupt find einander gleich nach Wortſinn und 
Cautmalerei: weitere Beziehungen ſcheinen abzuleiten. 

Die fchottifchen Roughheads entſtammen keinem 
der alten Clans, ſondern ſind erſt im 15. Jahrhundert 
aus Norfolk nach Edinburgh zugewandert. Bis dahin 
waren ſie in und um Sterling anſäſſig und haben ſich 


von dort aus auch nach dem Süden bis London her⸗ 
unter ausgebreitet. Urkundlich nachweisbar ſind ſie 
ſchon ſeit 1173 (Vetus registrum Sarisberiense Osmundi 
Episcopi, Tondon 1885); und wennſchon dieſe erſte 
Namensform R. de Rughed die Möglichkeit der Ab⸗ 
leitung von einem Ort Rughed zuläßt, fo ſpricht da» 
gegen doch eine ſeit Heinrich III. Seit beobachtete 
ſtändige Praxis, die das „de“ nicht kennt (3. B. Calendar 
of Cloſe Rolls: Johannes Rugheved 1229; Chartularies 
of St. Marys Abbey, Dublin: Johannes Rucheved 
1229 vim.) Der Name Roughhead kommt auch jetzt 
noch in Großbritannien vor, beſonders in Südfchottland 
und den nordöſtlichen Provinzen Englands. 

Dies find die Grundlagen einer neuen Hypothefe, 
daß das Geſchlecht derer v. Rauchhaupt vorausfichtlich 
nicht meißenſchen oder thüringiſchen, ſondern engliſchen 
Urſprungs und mit den Roughheads eines Stammes 
it. Ein ſtrikter Beweis wird fich mangels handſchrift⸗ 
licher Seugniſſe nie erbringen laffen, doch erſcheint es wohl 
möglich, daß von den nach den Kreuzzügen event. unter 
Richard Coewenherz zurückkehrenden Rittern einer ein 
Roughhead war, der in Deutſchland zurückblieb und 
kurzerhand von den meißenſchen Rittern in ihre Reihen 
aufgenommen wurde. 

Für einen Wahrſcheinlichkeitsbeweis dürften 
aber wohl folgende Momente herangezogen werden 
können: 

|. Der Name: Roughhead Rauchhaupt (rauhes 
Haupt). 

2. Das Wappen: die ſchottiſchen Roughheads ließen 
ſich 1672/5 für R. of Whitſomhill als Helmzier den 
Kopf eines wilden Mannes (savage) regiſtrieren, für 
R. of Craigleith einen Eberkopf [cfr. Ordinary of 
Scottish Arms by Sir John Balfour Paul Bart. Lyon 
King of Arms, Edinburgh 1903]; erfteres Wappen 
wurde auch John R. of Inverleith gegeben, als er 
1704 eine Baronetcy erhielt. Ein älteres, aus der 
Norfolkzeit ſtammendes Wappen it nicht bekannt. 

Bemerkenswerterweiſe führen die Rauchhaupts in 
älteſter Seit (vgl. Siebmacher: Ausgeſtorbener Adel in 
Anhalt und die OGriginalſiegelabdrücke im Magdeburger 
Archiv) auch einen Kopf als Helmzier. Während dieſer 
Kopf aber bei den Roughheads nur ſtark behaart oder 
bekränzt ijt (Armorial Général J. B. Riestap 1887 téte 
humaine de carnation, cour. de feuillage), iſt er bei den 
Rauhhaupts mit zwei Büſcheln (Bahnen) Federn beſteckt. 
Der Schild weiſt größere Derfchiedenheit auf, doch iſt 
das nicht ſo wichtig, da die engliſche Heraldik die 
Helmzier betont. Bei den Rauchhaupts ift er einfach 
dreigeſpalten: rot, ſilber, blau; bei den Roughheads 
zweigeſpalten, filber und blau und zum Teil, fo 3. B. 
bei den Roughheads of Inverleith, in der Mitte mit 
einem ſilbernen Eberkopf zwiſchen zwei filbernen Sternen 
geziert. Eine gewiſſe Ahnlichkeit läßt ſich aber auch 
hier noch finden. 

3. Nebenbei fei auch die Familienſage erwähnt; 
die Familienſage der Rauchhaupts ſpricht von bewieſener 
Tapferkeit ſchon während der Ungarnſchlachten 933 und 
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955. Da aber keine deutſche Quelle die Rauchhaupts 
vor 1508 kennt und auch dann nur als „Bürger“, fteht 
man hier einem unlösbaren Nätfel gegenüber, wenn 
man nicht annimmt, daß dieſe Sage vielleicht aus Eng⸗ 
land (1066) (oder von den Kreuzzügen) mitgebracht iſt. 
Weiter weiß die Sage von einem Rauchhaupt zu be: 
richten, der zur Sühne des Bruder (d) mordes ins Klofter 
ging. Auch hier mag eine Reminiſzenz aus England 
vorliegen, da ein Roughhead Biſchof von Emly war 
(Book of Dignities von Jofeph Haydn, Condon 1894: 
Wm. Roghe ved 1305), von einem, Beiftlicher gewordenen 
Kauchhaupt aber nichts bekannt ift. 

Dorftehende Ausfuhrungen über eine wahrſcheinlich 
engliſche Herkunft des Geſchlechts derer v. Rauchhaupt 
und Stammesgemeinſchaftzwiſchen den engliſch⸗ ſchottiſchen 
Roughheads und den meißenſchen Rauchhaupts bilden 
wie geſagt, vorläufig nur Inhalt einer Hypotheſe, die 
ausfuͤhrlicherer Begründung bedarf und. hiermit zur 
öffentlichen Diskuſſion geſtellt wird. 


Bücherſchau. 


Erich Haenel (Prof. Dr.), Der Sächſiſchen Kurfürften 
Turnierbücher in ihren hervorragendften Dar- 
ſtellungen auf 40 Tafeln herausgegeben. Verlag von 
Heinrich Keller in Frankfurt a. M., 1910. Querfolio. 
Preis 45, geb. 54. M. i 

Als ein ganz hervorragendes Prachtwerk von Bedeutung 
nicht nur für den Waffenhiſtoriker und die engere Gemeinde 
der Freunde der hiſtoriſchen Waffenkunde, ſondern auch für 
den Heraldiker und ſogar für den Genealogen, läßt ſich die 
vorbezeichnete Veröffentlichung kennzeichnen, die als Set, 
ſchrift zur Hauptverſammlung des Jahres 1910 des „Vereins 
für hiſtoriſche Waffenkunde“ (zu Coburg) herausgekommen iſt. 

Die Geſchichte der Turniere iſt bisher in ihrem vollen 

Umfange noch nicht genügend unterſucht worden. Einzelnes 

und vortreffliches iſt geleiſtet worden, aber überall klaffen noch 

Lücken. Am beten ijt man über die letzte Epoche des Turnier- 

weſens unterrichtet, in der Kaifer Max feine Aufmerkſamkeit 

dieſem Sweige ritterlicher Übung zuwandte. Merkwürdiger⸗ 
weiſe fehlte gerade von demjenigen Hofe, an dem das Turnier- 
weſen beſonders geblüht hat, eine irgendwie ausreichende 

Veröffentlichung der auch hier zahlreich vorhandenen Bild— 

quellen. Johann der Beſtändige, Johann Friedrich der Groß— 

mütige und Hurfürſt Auguſt waren eifrige Freunde des 
ritterlichen Kampfſpieles, und ſind nicht müde geworden, 
immer wieder auch darſtellen zu laſſen, wie an ihrem Hofe 

„gerannt“ worden iſt. Durch die nunmehr vorgenommene, 

geſchichtliche und kunſtgeſchichtliche Unterſuchung und Beſchrei— 

bung, ſowie teilweiſe Wiedergabe der in Dresden und Coburg 
aufbewahrten Bände, iſt demnach die Waffenkunde um eine 
bedeutſame Quelle bereichert worden, die niemand außer acht 
laſſen follte, der fidh mit den Waffen jener Seit beſchäftigt. 

Aber auch für den Heraldiker wird hier eine reiche Fund— 
grube eröffnet, denn natürlich haben die Kiinjtler der Turnier— 
bücher dem Wappenweſen, das ja beim Turnierweſen keine 
geringe Rolle ſpielte, ihre Aufmerkſamkeit mit beſonderer 

Vorliebe zugewandt. Endlich wird auch der Genealoge auf 

ſeine Rechnung kommen, denn da die turnierenden Ritter meiſt 


genau bezeichnet find, wird er manche familiengeſchichtliche, 


Entdeckung machen können und allerlei Symboliſches, was 
dabei mit zur Darſtellung kommt, wird ihn reizen, ſeinen 
Scharfſinn daran zu erproben. 

Haenels Werk enthält 40 großartige doppelſeitige Wieder- 
gaben der hervorragendſten Blätter aus den bearbeiteten 
Turnierbüchern, davon 2 in Bunt, 38 in Schwarzdruck. Ein 
umfangreicher Text geht voran. Es enthält auf den Seiten 
2 bis 9 erſt mehr allgemeine Bemerkungen. Dann folgt die 
Beſchreibung des Turnierbuches Johannes des Beſtändigen 
(Dresden, Kgl. öffentliche Bibliothek), wobei die 125 Dar- 
ſtellungen dieſes Turnierbuches genau beſchrieben werden. 
12 Darftellungen aus dieſem Turnierbuch find im Bilde wieder: 
gegeben. Das Turnierbuch Johann Friedrich des Großmütigen 
enthält (Veſte Coburg) 146 Turnierdarftellungen, von denen 
14 im Bilde wiedergegeben ſind (davon 1 Wiedergabe farbig). 
Das Turnierbuch des Kurfürften Auguſt enthält 55 Dar, 
ſtellungen, von denen 14 im Bilde wiedergegeben find (davon 
ebenfalls 1 Wiedergabe farbig). 

Die insgeſamt 326 Darſtellungen ritterlicher Kämpfe, die 
ſonach in dem Werke verzeichnet ſind, enthalten eine Unmenge 
der bekannteſten Wdelsnamen. Man follte meinen, daß fie 
für alle Mitglieder derjenigen Geſchlechter, die noch heute 
blühen, von dem hervorragendſten Intereſſe ſein müßten. 

Für die geſamte Ausſtattung des Werkes gebührt dem 
rührigen Verleger das größte Lob. Auch rein techniſch iſt es 
hervorragend zu nennen. Die Aufnahmen, die Sarbenlicht- 
drucke, die ſchwarzen Lichtdrucke und der Druck des Textes 
rühren von der Kunſtanſtalt Stengel & Co., G. m. b. G., in 
Dresden her und machen ihr alle Ehre. 

Dr. Stephan Hekule v. Stradonitz. 


„Das Eiſerne Kreuz von 1815“ von Dr. Friedrich 
Perle (Halle a. S. t911), Preis 3 M., ift eine eingehende, 
auf hiftorifcher Forſchung beruhende Arbeit über die Ent. 
ſtehung, Deutung und Verleihung des Eiſernen Kreuzes mit 
einem Verzeichnis der Beſitzer des Eiſernen Kreuzes I. Klaſſe 
am ſchwarzen Bande mit weißen Streifen nach der Ordens. 
lifte von 1817 einſchließlich der damals bereits verſtorbenen.“) 
Die Stiftungsurkunde trägt das Datum des 10. März 1815, 
des Geburtstags der 5 Jahre vorher geſtorbenen Hönigin 
Luiſe, und wurde am 20. März in der „Schleſiſchen Zeitung“ 
bekannt gegeben. Die Entſtehung dieſes Kreuzes wird zum 
Teil dadurch begreiflich, daß bereits einige Jahre vorher 
eiſerner Schmuck aufgekommen war und daß die ſeit 1804 
beſtehende Kgl. Eiſengießerei in Berlin ſich ebenfalls mit 
deſſen Herftellung befaßt hatte. Die Tatſache, daß die Sran- 
zoſen fih 1808 745 Stück dieſes Schmuckes auf dem Wege 
der Requiſition beſchafften, beweiſt das Anſehen der Berliner 
Erzeugniſſe. Der Gedanke, ſeinen goldenen Schmuck für die 
Befreiung des Vaterlandes zu opfern, ging von dem Lotterie. 
kollekteur Rollin aus, der im Februar 1815 an den König 
ſchrieb, daß es ſich für unbemittelte Leute nicht ſchicke, goldene 
Trauringe zu tragen; eiſerne Ringe erfüllten den Sweck 
ebenſo gut, deshalb gebe er ſeinen und ſeiner Gattin goldenen 
Crauring als Beitrag zur Kriegsfaffe her. Dieſes Beiſpiel 
fand bald Nachahmung, und der Hof kam der Opferwilligheit 
verſtändnisvoll entgegen. Die Prinzeſſin Wilhelm ließ 
145 eiſerne Ringe mit der Inſchrift: „Eingetauſcht zum Wohle 
des Vaterlandes“ anfertigen, und die vom Militärgouverneur 
ausgegebenen Ringe erhielten die Aufſchrift: „Gold gab ich 


*) Dieſe aus der Feder des Schriftführers des Vereins 
ſtammende Beſprechung iſt der „Kreuzzeitung“ vom 5. März, 
1911 entnommen. 
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für Eiſen“. Die Herſtellung des Eiſernen Ureuzes koſtete 
2½, Taler für das Stück, während die goldene Verdienſt— 
medaille, die es erſetzen follte, 15 Taler koſtete. Die Sym- 
bolik ließ den Stoff auf die harte und ſchreckliche Seit, 
die Form des Kreuzes auf den Jammer und zugleich die 
Heiligkeit der Sache weiſen. Die Abſicht, die der Honig in 
das Eiſerne Kreuz legen wollte, hat er in einer eigenhändigen, 
bisher nicht wieder gefundenen Skizze niedergelegt, die dem 
damaligen Geheimen Oberbanaffeffor Schinkel in Berlin 
mit dem Auftrage zuging, ſie ſauber auszuführen. Der Ver- 
faſſer führt Form und Ausſtattung auf das zeitgenöſſiſche Kreuz 
der Deutſchordensritter zurück und belegt dies durch ausführ— 
liche Nachweiſe und Vergleiche. Die Frage, ob die Beſitzer 
des Eiſernen Kreuzes ſich als „Ritter“ oder als „Inhaber“ 
zu bezeichnen haben, ift niemals klar entfchieden worden. In 
einigen Kabinettsorders ſind zwar die 


Kreuz mit dem Familienwappen belegte. Schließlich ſchildert 
das ſehr leſenswerte Werk die Stiftung des in engem u- 
ſammenhange mit dem Eiſernen Kreuze ſtehenden Luiſenordens, 
die am 3. Auguſt 1814, dem Geburtstage des Königs, erfolgte. 
Einige gute Abbildungen, beſondors auch der verſchiedenen 
Kreuze des Deutſchen Ordens, ſind dem Werke beigegeben. 
Lignitz. 


Bermiſchtes. 


— Die koſtbare Sammlung von 300 Stamm- 
büchern aus dem Beſitze des Geheimrat Warnecke in 
Berlin kommt am 2. Mai bei der Firma C. G. Boerner in 
Leipzig zur Derfteigerung. Der Katalog dieſer Sammlung, mit 

über 100 Abbildungen verſehen, wird 


Beſitzer als Ritter bezeichnet, doch = - — von den erſten Tagen des April an 
überwog die Bezeichnung „Inhaber“. =~ ITE EI Ge EIR zum Preife von 8 M. von der 
Für ſie ſpricht auch der Umſtand, daß CH r — Firma C. G. Boerner ausgegeben. 


das Eiſerne Kreuz für den Feldzug 
1813 die bis dahin ausgegebenen 
Ehrenzeichen erſetzen ſollte. Be— 
kanntlich iſt das Eiſerne Kreuz 
in 2 Klaſſen und dem Großkreuz 
geſtiftet worden. Das Großkreuz er- 
hielten Fürſt Blücher, Graf Bülow 
v. Dennewitz, der Kronprinz von 
Schweden, Graf Tauentzien v. Witten. 
berg und Graf Vork v. Warten- 
burg. Das Kreuz der J. Klaſſe am 
ſchwarzen Bande wurde 668 mal ausge- 
geben, und die 1817 erſchienene Ordens. 
liſte erwähnt 9573 Verleihungen der 
II. Klaſſe. Erwähnenswert ift es, daß 
das Kreuz auch noch in den Jahren 
1816 und 1817 ausgegeben worden 
iſt; die Liſte erwähnt die Verleihung 
von 44 Kreuzen I. Klaffe für 1816 
und von 2 Kreuzen diefer Klaffe 
für 1817. Hervorzuheben ift noch 
die ſogenannte Vererbung des 
Eiſernen Kreuzes II. Hlaſſe, eine 
Beſtimmung, wonach das Kreuz 
im Felde gefallener oder ſpäter ver- 
ſtorbener Inhaber auf den nächſten 
verdienten Offizier oder Soldaten übergehen ſollte. Am 
24. Juni 1819 wurden von der Generalordenskommiſſion 
7305 erbberechtigte Veteranen anerkannt, und durch wohl 
wollende Erlaſſe des Hönigs befanden alle dieſe ſich am 
7. Juli 1839 im Beſitz des Eiſernen Kreuzes, ſoweit nicht 
Einwände gegen die Perſon vorlagen. Zu dieſen wurden im 
Jahre 1825, als er an der Reihe war, der Turnvater Jahn 
gezählt, der ſich im Gefecht bei Mölln ausgezeichnet hatte 
und ſeit 1815 Premierleutnant a. D. war. Friedrich Wilhelm IV. 
ließ durch eine Kabinettsorder vom 7. Dezember 1840 die gegen 
Jahn und einige andere Deteranen vorliegenden Bedenken 
fallen. Als Nebenklaſſe wurde das Eiferne Kreuz am weißen 
Bande 37 mal für beſondere Derdienfte verliehen, die nicht 
im Felde vor dem Feinde erworben waren. Die letzten Ver— 
leihungen dieſer Art erfolgten 1819. Heraldiſch bemerkenswert 
iſt die Verleihung des Eiſernen Kreuzes in goldenem Felde 
in das Wappen des Fürſten Blücher v. Wahlſtatt; im Jahre 
1865 wurde dann feinem Adjutanten, dem Grafen Noſtitz, 
das Wappenſchild dadurch vermehrt, daß man das Eiſerne 
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Abbildung aus dem Katalog der Warnecke ſchen 
Stammbücher-Sammlung. 


liber diefe einzigartige Sammlung 
ift beim Tode Warnedes Ausführ- 
liches in den Heitungen berichtet 
worden. Für alle genealogiſch und 
heraldiſch Intereſſierten iſt Warnecke 
eine bekannte Perſönlichkeit, der 
insbeſondere auf dem Gebiete der 
Heraldik das grundlegende „Handbuch“ 
verfaßt hat. Seiner Feder ent— 
ſtammen zahlreiche Arbeiten, die 
zur Heraldik im weiteſten Sinne ge- 
hören, ſeine langjährige Tätigkeit 
als Dorftandsmitglied des Dereins 
Herold, deſſen Gründer er war, iſt 
unvergeſſen. Die Stammbücherſamm— 
lung iſt bei weitem die bedeu— 
tendſte, die heutzutage exiſtiert, ins. 
beſondere gibt es an keiner anderen 
Stelle einen ſolchen Reichtum koſtbar 
ausgeftatteter Stücke des 16. Jahre 
hunderts. Wir finden hier das äl— 
teſte überhaupt bekanntestamm⸗ 
buch des Chriſtoph v. Teuffenbach, 
das zugleich eines der koſtbarſten iſt, die 
man hat. In dieſem Stammbuch fin- 
det fih eine eigenhändige Ein- 
tragung Martin Luthers und ein ſieben Seiten langer Ein- 
trag Philipp Melanchthons, an die ſich diejenigen vieler 
anderer bedeutender Männer der Zeit, wie Bugenhagen, 
Major, Jonas uſw. anſchließen. Die Stammbücher des 
16. Jahrhunderts ſind dadurch intereſſant, daß ſie den Adel 
beſtimmter deutſcher Gegenden oder die Studentenſchaft einer 
einzelnen berühmten Univerſität vereinigen, andere wieder 
enthalten wertvolle Eintragungen von Mitgliedern deutſcher 
Fürſtenhäuſer, wieder andere zeichnen ſich durch prachtvolle 
Aus ſtattung aus, bei der die nach der Sitte der Seit fein 
ausgemalten Wappen überwiegen, aber auch Szenen des 
täglichen Lebens, Trachten, die beliebten Allegorien der Seit 
und vieles andere findet fih, wovon das reiche Abbildungs- 
material des Katalogs erwünſchte Proben gibt. Noch ein 
zweites Stammbuch der Sammlung enthält ein Autograph 
Luthers; das Stammbuch des Alberlin aus Sürich 
iſt eines der bekannteſten Schweizer Stammbücher, in dem 
mehrere der aufgezählten Eigenſchaften zuſammentreten 
In dem Stammbuch Damm, Nr. 22 des Katalogs, ent: 
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ftand ein Prachtſtück von höchſter Seltenheit und Koftbarkeit. 
Auch in den Beſtänden des 17. Jahrhunderts iſt die Warneckeſche 
Sammlung einzig in ihrer Art, ſowohl was den Schmuck der 
Bücher anbetrifft, der ja beſonders in dieſem Jahrhundert 
vielfältigen Reichtum zeigt, als auch durch ſeltene Autographen, 
beſonders aus der Seit des 30 jährigen Krieges. Im 18. Jahre 
hundert treten die feinen Rokokozeichnungen auf und werden 
beſonders intereſſante Szenen aus dem damals aufblühenden 
Studentenverbindungsleben gezeigt. Eine kleine Abteilung 
Literatur über das Stammbuchweſen bildet den Schluß dieſes 
300 Nummern umfaſſenden Katalogs. Der Text des hübſch 
ausgeſtatteten Bandes wurde vom Profeſſor Ad. M. Hilde. 
brandt mit ausführlichen Angaben der in den Büchern 
vorkommenden Namen abgefaßt, ſo daß er den Intereſſenten 
reichen Aufſchluß über die in der Sammlung überhaupt vor— 
kommenden Mitglieder einzelner Familien gibt. Sur näheren 
Auskunft über einzelne Stücke und Übernahme von Kauf: 
aufträgen erklärt fih die Firma C. G. Boerner im Dors 
wort bereit. 

Gleichfalls familiengeſchichtlich von höchſtem Intereſſe iſt 
ein zweiter Auktionskatalog, den die Firma C. G. Boerner 
zugleich mit dem Warneckeſchen Auktionskatalog verſendet. Er 
enthält die erſte Abteilung der Autographenſammlungen 
Dr. Karl Geibel in Leipzig und C. v. Her3-Hertenried 
in Wien, die das Seitalter der Reformation, die deutſche 
Literatur des 15. bis 19. Jahrhunderts, fremdländiſche Lite- 
ratur, darſtellende und bildende Hünſtler, Muſiker — Briefe 
und Autographen umfaßt. Die zweite Abteilung kommt im 
Herbſt zur Verſteigerung. Ohne Sweifel ift diefe Sammlung 
die wertvollſte Autographenſammlung, die ſeit derjenigen 
Meyer Cohns auf den Markt gekommer ift, beſonders ift aus 
dem 15, 16. und 17. Jahrhundert ſeither ſo gut wie nichts 
im Handel angeboten worden, während die hier beſchriebene 
Sammlung gerade darin die Meyer Cohnſche Sammlung bei 
weitem übertrifft. Wir finden hier nicht weniger als 175 
koſtbare, meiſt eigenhändige Briefe aus dem Seitalter der 
Reformation, denen ſich 50 ausgewählte ſchöne Stücke der 
deutſchen Literatur des 15. bis 17. Jahrhunderts anſchließen. 
Heiner der berühmten Namen fehlt. Das Prachtſtück daraus 
iſt ein 5 Seiten langer Brief Luthers an Kaifer Karl V. 
vom Jahre 1551, ein Stück von größtem hiſtoriſchen Wert. 
In großer Reichhaltigkeit ift die deutſche Literatur des 18. bis 
10. Jahrhunderts vertreten. Wir finden da ganze Korrefpon- 
denzen von Bürger, von Goethe, von Heine, von E. T. A. 
Hoffmann, von Schiller, einen der berühmteſten Briefe Leſſings 
an Murr, Schillers Manuſkript von Hero und Leander, eine 
umfängliche Nietzſchekorreſpondenz. Beſondere Moſtbarkeiten 
enthält eine kleine Abteilung alter Künſtler, darunter zwei 
große Briefe von Rubens und ein Griginalbrief Raphaels, 
der nicht in den berühmten Sammlungen eines Weyer Cohn, 
Grafen Paar und Bovet vorgekommen iſt. In der letzten 
Abteilung fehlt kein berühmter Meiſter. Hervorzuheben iſt 
eine vollſtändige und nicht gedruckte Korreipondenz Brahms, 
gegen 15 Briefe Mendelsſohns, etwa 20 zum Teil ungedruckte 
1 Wagners, koſtbare Stücke von Bach, Beethoven, 

Chopin, Haydn, 3 N Briefe Mozarts uſw. 


— Dr. Jan Graf Drohojowski . Die Genealogie 
hat einen ſchweren, einen unerſetzlichen Verluſt erlitten. Am 
8. Februar 191 ftarb zu Lemberg der Präſident der dortigen 
heraldifhen Geſellſchaft Graf Jan Drohojowski. Nach dem 
Tode von Piekoſinski und Boniecki ein neuer herber Schlag 
für unſere polniſchen Fachgenoſſen. 

Der Derftorbene war am 23. Juli 1858 in Podolien ge- 
boren. Er widmete ſich dem Studium der Rechte und dem 
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Bankweſen. Schon frühzeitig war in ihm die Liebe zu unſerer 
Wiſſenſchaft wach geworden, der er bis zu ſeinem Tode 
ein treuer erfolggekrönter Jünger blieb. Neben einer Reihe 
kleinerer Arbeiten veröffentlichte er im Jahre 1904 die Ge. 
ſchichte ſeines Stammes, die „Kronika Drohojowskich“. Mit 
einem Schlage hat ſich Drohojowski durch dieſes Werk zu 
einem der erſten Genealogen aufgeſchwungen und fih unfterb- 
liches Derdienft erworben. Die polniſche Genealogie, obzwar 
auf hoher Stufe ſtehend, hat keine ähnliche Monographie 
eines nichtfürſtlichen Hauſes aufzuweiſen, die geſamte nicht⸗ 
polniſche deren nur wenige. Was Drohojowski an glänzender 
Darſtellung, an ſcharfſinnigem Forſchen, an umfangreichen 
Henntniſſen in dieſer Arbeit aufgeftapelt hat, wird nur jener 
würdigen können, der, gleich dem Schreiber dieſer Seilen, 
Gelegenheit hatte, fih in das Studium dieſer Monumental- 
leiſtung zu vertiefen. Eine eingehende Beſprechung dieſes 
Meiſterwerks im „Allgemeinen Literaturblatt“ 1910, mag 
denen mehr ſagen, welche ſich für Drohojowskis Lebensarbeit 
näher intereſſieren. 

Mit dem Erſcheinen dieſes Werkes iſt eine neue Epoche 
der polniſchen Genealogie angebrochen; nicht geringes Derdienft 
erwarb ſich Graf Drohojowsfi als Präſident der heraldiſchen 
Geſellſchaft. Kurz, die polniſche Genealogie und die aller 
anderen Länder hat Grund, um einen ihrer Beſten zu trauern. 

Der Unterzeichnete hielt es für ſeine Pflicht, dieſe Seilen 
wehmütigen Gedenkens den Manen des großen Gelehrten 
und edlen Menſchen zu widmen. Möge ihm, der mit drift 
licher Demut das ſchwere Leiden trug, dem er zum Opfer fiel, 
die Erde leicht fein. Otto Forft. 


— In Kübeck iſt am 17. November 1910 Dr. jur. Theodor 
Hach geſtorben, dem die Seitſchrift des Vereins für lübeckiſche 
Geſchichte und Altertumskunde einen längeren ehrenvollen 
Nachruf widmet. Abgeſehen von Dr. Hachs in weiten Kreifen 
bekannten Derdienften um die Kunſtgeſchichte, das kultur— 
hiſtoriſche Muſeum und die Stadtbibliothek feiner Daterftadt 
Lübeck muß an dieſer Stelle ſeiner ſtets hilfreichen Hand bei 
familiengeſchichtlichen Forſchungen gedacht werden. In un 
ermüdlicher Weiſe durchſuchte er die Kirchenbücher, die Ober- 
ſtadtbücher und ſonſtigen Urkunden und war mit dem ein» 
ſchlägigen Material vertraut wie kaum ein anderer. An wen 
wird der Genealoge fih wenden, nachdem dieſer treffliche, zu 
verläſſige Gelehrte die Augen geſchloſſend Bei dem großen, 
ſtets wachſenden Intereſſe, welches in unſeren Tagen die 
Familiengeſchichte beanſprucht, wäre zu wünſchen, daß für 
Lübeck, der Heimat zahlreicher über Deutſchland und feine 
Grenzen hinaus verbreiteter Familien, recht bald wieder ein 
Quellenforſcher erſtände, an den Intereſſenten fih um Unter: 
ſtützung wenden können. 

— Herr Dr. jur. Paul Hennings, Rechtsanwalt am 
Kgl. OGberlandesgericht zu Kopenhagen, Amagertorv 24, 
mitglied des Herold, iſt zum Sekretär des „Samfundet for 
Dansknorsk Genealogi og Personalhistorie“ gewählt und 
gleichzeitig Redakteur der Personalbistorisk Tidsskrift ge- 
worden. 


— In der gegenwärtig im Umbau begriffenen 
Hirche zu Hoym a. Harz befindet fih ein Epitaphium des 
1585, Montag poft Eſtomihi ermordeten Herrn v. Thal. Don 
einem Schüler Cranachs gemalt, ſtellt es die vor einem Kruzifix 
betende Familie v. Thal dar; im Hintergrunde das Gleichnis 
vom barmherzigen Samariter. Das Denkmal iſt während des 
Umbaues von dem kunſtverſtändigen Herrn Gutsbeſitzer Ehlers 
in Hoym in Verwahrung genommen. 


> 


Am Rahmen des Bildes waren die acht Ahnenwappen 
angebracht, von denen noch vorhanden find: v. Dalle (= Thal), 
v. Moringen, v. Neigeſtädt, v. Werthern, v. Wilkenitz, 
v. Beyeren, v. Gamerſtädt. Auskunft über den genealogiſchen 
Suſammenhang ijt erwünſcht und wird durch die Redaktion 
erbeten. 


— Im Berliner Tageblatt vom 27. Dezember (910 er 
ſchien ein Artikel „Der ruſſiſche Adel“. 


Anfragen. 


75. 

Unterzeichneter wäre für gefl. Angabe über Geburtsdatum, 
Familienherkunft, Stammbaumanſchluß des nachfolgend Be— 
zeichneten ſehr verpflichtet. 

Mathäus Caſimirus Lehndorfer. Vom Herzog Carl 
von Württemberg auf die Pfarrei zu Gundershofen (Meiſingen) 
präſentiert, vom lutheriſchen Konjiftorium (ungern) beſtätigt. 
18. April 1765 im Klofter Urſprung inveſtiert, bis 1768 
Pfarrer zu Gundershofen (Württemberg), 17. April 1768 ab» 
gedankt. 1769 evangeliſch geworden und Gollubine, geb 
Efringen, Apothekerstochter aus Reutlingen geheiratet. Später 
Profantor zu Karlsruhe, F 1776 zu Mainz. Er führt das 
Lehndorfſche Wappen ohne Adelsembleme und nennt ſich 
Auguſtanus Suevus. In Augsburg aus den Kirchenbüchern 
nicht zu ermitteln. 


Baſel, Sürcherſtr. 15. C. F. Lendorff. 
då. 

Wer kann Auskunft geben über das Wappen des aus: 
geſtorbenen altadeligen Geſchlechtes der „Ploszdorf“, voigt- 
ländiſcher Uradel zu Söppenthal oder ähnlich. So verzeichnet 
auch einem alten Stammbaum, doch ohne Wappen. 

Haus Klaptau b. Lüben i. Schleſien. 


Major a. D. v. Braunſchweig. 


7 5. 

Unterzeichneter erbittet Nachricht, wo eine vollſtändige 
Sammlung von Porträts der Mitglieder des Parlaments in 
der Paulskirche 1848/49 — Franfurt a. M. — vorhanden iſt. 

Geſucht wird ein Bild des hannoverſchen Geſandten bei 
der proviſoriſchen Zentralgewalt für Deutſchland v. Bothmer- 
Karow. ) 

Charlottenburg, Cegeler Weg 1. 


Freiherr v. Bothmer. 


76. 

1. Die Nachkommen des Wenzel Schach, Kanzler des 
Herzogs Albrecht von Preußen, und feines Bruders Michael 
Schach führen den Namen Schach v. Wittenau, nur die 1759 
in den Grafenſtand erhobene Linie nennt ſich Schack 
v. Wittenau. Wie erklärt ſich dieje verſchiedene Namens- 
ſchreibweiſe und welche iſt die richtiged 

2. Michael Schaack aus Tilſit war 1758 verheiratet mit 
Maria Brinlinger; dies Ehepaar wurde ſpäter in Hamburger 
Kirchenbüchern Michael v. Schack und Maria v. Bringlinger 
genannt. Iſt über dieſes Ehepaar und ſeine Vorfahren 
näheres bekanntd Gehört Michael Schaack vielleicht zu den 
Nachkommen des vorgenannten Michael Schachd Gibt es 
überhaupt eine adelige Familie Brinlinger oder Bringlinger? 


Berlin, Cuxhafenerſtr. 15. v. Schack. 


| 


T? 

Die Familie Wenckſtern, Beſitzer der Lenzerwiſch ufw., 
hatte dieſe Güter durch Erbſchaft von einem van der 
Läken, einem Niederländer, der die Kapelle in Woot fune 
diert hatte, an ſich gebracht. (Sie werden dort zuerſt im 
14. Jahrhundert genannt. Quelle: die Prignitz und die Stadt 
Lenzen von G. E. F. Ulrici, Perleberg, 1848, S. 49. Wo 
wäre Material über obige Frage zu habend Iſt die Familie 
van der Läken bekanntd Wie iſt das Wappend Iſt Ulrici 
eine glaubwürdige Quelle? 


Frau Werner v. Wenckſtern, geb. v. Engel. 


78. 
Wer waren die Vorfahren der Gräfin Margarethe 
v. Gleichen a. d. H. Tonna, Gemahlin des Johannes Gans 
v. Puttlitz, F um 1557. Iſt eine Allianz Blumenthal. 
Puttlitz im 16. Jahrhundert befannt? 


Frau Werner v. Wenckſtern, geb. v. Engel. 


29. 

1. Wie hießen, wer waren die Eltern und Großeltern 
von Johannes Niederſtetter, * in Torgau 1520, f in frei 
berg i. S. als Superintendent? Der Dater foll Schöffe in 
Torgau geweſen ſein. 

2. Iſt einem der verehrten Leſer der Name Niederſtetter 
bekannt und wo kommt derſelbe jetzt noch vord Für jede, 
auch die geringſte Mitteilung dankt im voraus 


Breslau, Hönigsplatz 1. Frau Tilly Niederſtetter. 


80. 
v. Aspern (van Asperen.) 


Jakob Heinrich van Asperen, . ..., 1685 bis 1689 
Kegimentsfeldſcheerer b. d. Kal. Leibgarde z. F. in Hopen⸗ 


a 


— \ 


hagen, 7 (C) Kopenhagen 29. März 1715, X.. . N.N. 
(.. y f (co) Kopenhagen 5. September 1711.) 
Um Ausfüllung der Lücken wird gebeten. Bejonders ` 


erwünſcht iſt Angabe 
Niederlande d) 


Doberan. 


des Geburtsortes (Dänemark oder 


v. Aspern. 


81. 

Wo find die Wappen nachſtehender Familien zu finden? 
Böldelin (Straßburg), Dalnaj (Mähren), Greißel (Mähren), 
Baslah (Baden), Kintweiler (Baden), Kükenach (d), Milandt 
v. Krautenau (5), Nicol (Straßburg), Schmachtenberg (8), 
Schopfheim (Baden), Truchſeß v. Blankenmoos (Baden). 
Kojtenerfag umgehend. 

Palermo. Frhr. R. v. Schaumburg. 
82. 

Am 20. April 1790 beſiegelte die verwitwete Frau Haupt- 
männin Hildebrandt, geborene Mickwitz, mit ihrer Schweſter, 
Momlle. Mickwitz, eine Urkunde, betreffend die Abſtammung 
ihres Daters, des gräflich ſtolbergiſchen Regierungsrats 
Johann Friedrich Mickwitz. Der Wappenſchild zeigt 5 Bienen 
(2: 1). Die Helmzier beſteht aus einem Bienenkorbe zwiſchen 
2 Büffelhörnern. Die Urkunde datiert von Hanau. Handelt 
es fih um ein Hildebrandtſches Wappen? Wir haben nie 
ein ſolches geführt. Exiſtieren noch Nachkommen der Dame? 


St. Petersburg, Sagorodny Proſp. 54. 


H. v. Mickwitz, 
Leutnant im Ssemenowſchen Letbgarde-Rat. 
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83. 

In welcher Stadt Deutſchlands wohnt: M. v. Lund, 
Atelier für feine Damenſchneiderei, Bogenftr. 11, Telephon 5, 
5585. Für entſprechende Auskunft dankt 

Digmann a. Rigi, Schweiz. B. v. d. Lund. 

84. 

Der Unterzeichnete bittet um Mitteilungen über das Vor— 
kommen des chriſtlichen Namens Levin im 15, 16. und 
12. Jahrhundert in der Gegend von Nordhauſen a. Harz und 
auf dem nördlichen Eichsfeld. Durchforſcht ſind die Ellricher 
und eichsfeldiſchen Akten im Staatsarchiv Magdeburg, ſowie 
die Kirchenbücher von Ellrich, Hwinge Bockelnhagen, Silferode 
und Oſterode a. Harz. Bekannt find alle Literaturangaben 
(Urkundenbücher uſw.). Jede weitere Mitteilung wird 
honoriert. b 

Hannover, Spittaftr. 28 I. 

Ed. de Lorme, Hiftorifer u. Genealoge, M. d. H. uſw. 


85. 

Ich bitte um Ergänzung der nachſtehend fehlenden Daten: 
valentin Baefeler, Handelsherr und Senior zu Magdeburg, 
* am 31. März 1657, wahrſcheinlich in Braunſchweig, + am 
15. April 1723 in Magdeburg, & wann? wo? mit Maria 
Koepfen (Hoppeken), * 22. Juni 1668 zu Braunſchweig oder 
Magdeburg, 21. Oktober 1750 zu Magdeburg. Ihr Vater 
war der kurbrandenburgiſche Hoffaktor Arndt Köpfen. Wie 
hieß ihre Mutterd Wo ſind beide Eltern geboren, getraut und 
geftorben? Auch Seitangabe iſt erwünſcht. 


München, N46, Schopenhauerſtr. 4. G. A. Kiefer. 


86. 
Wehner. Die Wolffſchen Genealogien in Göttingen 
erwähnen: Jacob Wehner, Hirſchberg in Schleſien, lebte 1580. 
Für gefällige Angaben über ihn und ſeine Familie, ſowie 
ſonſtige Mitteilnngen über Wehner bin ich jederzeit dankbar. 
Cuxhaven. Guſtav Wehner, Kapitänleutnant. 


87. 

Im Beſitz meiner Familie befinden ſich aus dem Nachlaſſe 
meines 1876 zu Bonn geſtorbenen Urgroßvaters, Generals 
v. Graeve, zwei Paſtellporträts (Gegenſtücke), etwa um 1810 
gemalt, darſtellend 1. einen alten Herrn in preuß. Generals. 
uniform mit dem Bande des Großkreuzes vom roten Adler— 
orden, 2. eine Dame in damaliger Tracht mit gepuderten 
Haaren. Eine Familienüberlieferung zufolge ſollen die Dar⸗ 
geſtellten ein General v. Merkatz und (feine Fraud) eine 
Pepita Stryk v. Linſchoten ſein. Wer kann mir über dieſe 
Perſönlichkeiten Auskunft geben? 


St. Avold (Lothr.) Hauptmann v. Krieger, M. d. B. 


88. 

Jürgen Gering war Lehen und Gerichtsſchreiber in 
Stolp i. P. 1578. Woher ſtammte erd Er iſt nicht identiſch 
mit Georg Gering, welcher in Greifswald 1566 immatrikuliert 
war. Letzterer ſtammte aus Prenzlau. Außerdem wohnten 
Familien des Namens Gering um dieſe Seit in Thorn und 
Schmölln, Jering in Königsberg i. P. — Ich wäre jehr dant. 
bar für Mitteilungen und würde Angaben über Familien des 
Namens Gering aus Pommern, Mecklenburg, Weſtpreußen, 
Brandenburg aus der Seit vor 1600 honorieren. 


Schloß Seeburg b. Leoni am Starnberger See. 
P. Göring, Gutsbeſ., Major d. R. a. D., M. d. U. 


89. 

Anfang Jannar d. J. wurde während meiner 
Abweſenheit eine Poſtkarte für mid abgegeben, 
die angeblich mit v. Schaumburg unterzeichnet war. 
Dieſe Karte iſt bei der Nachſendung nach meinem 
Ferienaufenthalt verloren gegangen. Ich bitte 
deshalb den Abſender höflich um Wiederholung 
ſeiner Anfrage. 


Loeding, stud. phil, Scheidlerſtr. 9. 


90. ; 

Fur Dervolljtändigung einer Ahnentafel bitte ich um An— 

gabe über: 

1. die Namen der Eltern von Friedrich Ulrich v. Velt- 
heim, * 25. März 1675, tra Mai 1738, wann wurden 
dieſe Eltern geboren, wann haben ſich dieſelben ver— 
heiratet und wann ftarben diefelben? Eventuell Wappen 
der Mutter d 

Namen der Eltern der Ehefrau des Dorgenannten, der 
Helene Dorothea v. Veltheim, geb. v. Alvensleben, 
* 5. Juli 1684, . . . . 1748; Datum der Geburt, der 
Hochzeit und des Todes dieſer Eltern und eventuell 
Beſchreibung des Wappens der Mutter. 


Frankfurt a. M., Klüberftr. 16. 
Al. Frhr. v. Lersner, M. d. D 


IA 


91. 
Iſt jemand in der Lage, Adreſſen von lebenden An— 
gehörigen der Familie v. Wietersheim anzugebend 


München, N46, Schopenhauerſtr. 4. G. A. Kiefer. 


92. 

2. Johann Auguſt v. Haefeler, Geſandter in Kopens 
hagen, * 1. Oktober 1724 wo? Magdeburg? >< ? Sophie 
Chriſtine Dorothea Gräfin Podewils. Diefe wo? * Lieberoſed 
Leopold Graf Beuft, * Ob. Gölſch 2. Dezember 1740, + Sulza 
4. November 1827. Wann und wo? & Amalie Chriſtine 
Auguſta v. Beuſt (“und F bekannt). Eltern des J. A. v. H.: 
Auguft v. ., Magdeburg 4. Auguſt 1693, + 14. September 
1769 wo? & wann und wo? Magdeburg? Johanna Chriftina 
Cramer, Beſitzerin d von Allſtädt, Wolferſtädt, Alberſtädt, 
T 1764 wo? Was iſt über fie, ihre Familie, Eltern befannt? 
Der Dater Valentin D. x wann und wo? Marie Köpfe, 
Tochter des Arend, K. Hurt, Brandenb. Hoffaftor. Sie foll 
F fein 24. April 1729. Was iſt über die Familie befannt? 
Heinrich Grf. Podw., Kabinettsminifter, * 5. Oktober 1695 
wo? 7 Magdeburg .... 1766? Angaben über die Frau 
bekannt. — Wann und wo war die Derm. des Karl Leopold 
Grf. v. Beuſt mit Karoline Dorothea Eliſabeth v. Rex Ukrow 
und wo ift diefe geb., 19. Oktober 1718? — Joachim Fr. 
v. Beuſt, Geſandter, * 5. Juni 1697 wo? + 28. März 1717 
wo? >< wann und wo? Chriſtine Charlotte v. Griesheim, 
T. . . 1712 (Langenebeleben). 

5. (Däniſch ſchwediſche Angaben ebenſo 4): Georg Fr. 
v. Krogh auf Slahammer bei Bergen, Norwegen, Oberft, * ? 
Drontheim 1658, 7 Bergen 2. Oktober 1721, K. 1681 
Brigitte Munthe Morgenſtierne ($lahammer), Hans Ernſt 
v. Frankenberg Proſchlitz, Major Odenſe Fühnen, >< Kopen- 
hagen 18. November 1747 Elifabeth Sophie v. Raben Stein- 
feld. Weitere Angaben von ihr fehlen. 
bekannt Yugo Fr. v. R., 1695 Fähnrich, 1718 Oberftli., begraben 
Garniſonk. Kopenhagen 12. September 1236, >< Kopenhagen 
6. März 1715 Sophie Dor. v. Skinkel, * 27. September 1091 d 
. . . . 7 Eltern des H. E. v. Fr. Pr.: Georg v. r. e 


Von deren Eltern 


— 


1. . 1736 .. . . Roſine Elifabeth v. Heltſch und Riem 
berg, Stampen, * 8. April 1088... . ..., Godske Hans 
v. Brüggemann, Obert, Ulriksholmmn k.. . 1671. ., 
beigeſetzt Kjoelſtrup 20. Juni 1736, X . . 30. Mai 1703, 
Margarethe Wilhelmine v. Hausmann, * . 8. Oktober 1068. 
+ 22. Auguſt 1717 .., Chriſtian Cornelius Grf. Lerche Lerchen⸗ 
bora, * 2. September 1770 wo? >< 26. Juni 1790 wo? Ulrike 
Sophie v. Levetzow, * 12. Auguſt 1771, F 3. Februar 1805 wod . 
Eltern: Georg Flemm. v. L., * 9. Februar 1735, f 23. Ok- 
tober 1804 wor x 11. Mai 1764 wo? Hedwig Kath. v. Krogh, 
* 3, Februar 1759, 7 16. Oktober 1818 wor Heinrich v. L., 
Nofmarſchall, Kopenhagen, * .. Oktober 1734, >< 13. De 
zember 1765 Frederika Lowiſa Gräfin Schaffalitzky, Muckadell, 
* . . . 17499 F 29. Dezember 1786. . .. Hans Heinr. 
v. £ev., Hoppenrade, * d F 12. Januar 1761 wo? Schwerin 
19. Februar 1739, X Anna Dorothea (P? Elifabeth) v. Pleſſen, 
Gottesgabe, d. ..., F Schwießel 19. Februar 1739. 
Albrecht Chriſtoffer Grf. Shaf. d. M, Geheim. Hammerh., 
Grkr. d. Dannebr, * 5. November 1720 wo? + 26. Februar 
1797 wo? X 1747 Chriſtine Sophie v. d. Lube 
7 23. Oktober 1750. 

4. Hack Cholyn v. Stiernblad, Oberzeremonienmeiſter, 
* 4. September 1704 wo? f 13. November 1780 wor >< P 
Marie Sophie v. Beck-Friis, 19. Juli 1732 wor + wor 
21. April 1783 — Had Perſon Tholyn in Carlshamm, *... 
1672, . . . . 1706, X in der erſten Ehe Marie Heegard, 
* wor 7. Oktober 1686 — Joachim v. B. Fr,. . . 1684, 
+ wo? 2. April (741, & 26. Januar 1724 wor Anna Marie 
Hansd. Delphin 6 Februar 1765 wo? F ? Frederika Lowiſa 
v. Arnell, * 28. Auguſt 1785 wor FP 11. Oktober 1839, 
* wann? wor Fr. G. Rfrhr. v. Stiernblad — Eltern: Lars 
v. Arnell, Stockholm,. . . 1731? f 28. Juli 1780 wo? 
x 21. Mai 1271 wo? Sophie Elifab. Fr. v. Rofen, f wor 
18. Februar 1829 — Lars Arnell Dr. th, * wor wann? 
> Johanna Kalthaff — Otto Wilh. Br. v. R., Generalmaj., 
* wo? 25. November (71, & wo? 30. November 1744 Marta 
Chriftine v. Roſenberg, * wo? 4. September 1721. — Wann 
Henrik Chulftrup, Kopenh., & Johanna Barfred (er 1766, 
fie 1285 * Kopenhagen). Wo Auskunft über deren Eltern, 
Großeltern? Bekannt: Jörgen Ch. (Sohn des Siegeleibeſ. Ch. 
in Helſingoer), Bürgermeiſter, Bankdirektor in Kopenhagen 
* 17. September 1726, f 16. Oktober 1794, >< Cecilie 
Walbom — Chriftian Barfred, Weinh. Maj. i. d. Bürgerw., 
x Karen Staab yd. 

Hönigsberg i. Pr., Luiſenallee 27. 
v. Schoenermarck, Major. 


95. 

Bitte um Ergänzung der Daten: 

Dorothe Sophie Elifabeth v. Frohnhöfer, .... zu. 
T. . . . 1790? zu Prenzlau Tochter des Carl Chriſtoph 
v. Frohnhöfer, Erbherrn auf Parmen, Oberſtleutnant a. D. 
und der . .., * Prenzlau, 20. Januar 1765 Johann 
Dietrich v. Bockelberg, Kapitän im Regt. v. Wunſch.“ 


Frankfurt a. O. Ernſt v. Schönfeldt, M. d. D 


94. 

1. Wann ftarb Joh. Karl v. Sittwitz, Major a. D., 1838 
bis 1847 Poſtmeiſter in Hamm? 

2. Franz v Haiſenberg, Major a. D., * 1298 in Teiſtungen 
oder Heiligenſtadtd T 8. April 1877 in Düſſeldorf. 
Eltern d 

3. Karl Ludw. Wilh. 


+ April 1846 in Berlin. 


v. Wolded, * 
Eltern d 


1793 in. . ., 
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— 


4. Friedr. Otto Leop. v. Horn, *. in Mecklenburg, 
T. . . . Lebte 1842 in Charlottenburg. 

5. Ernſt Karl Wilh. v. Reiche, * 15. Februar 1798, 
7 22. Juni 1851 in 

6. Daniel v. Jaſchinsky, * 12. Auguft 1784 in .. .., 
12. Februar 1855 in Krotoſchin. Eltern? 

7. Julius v. Breymann, *.... (778 in Salder, 7 5. Mai 
1846 in . . .. Derhetratet? 

8. Karl Friedr. v. Nimptſch, * 23. Oktober 1866 in Drachen, 
berg i. Schl., Here auf Jaeſchkowitz, & 

Bitte um Dervollftändigung. 


Lindenfelde b. Demmin. v. Rohr. 
95. 

Geſucht werden die Vorfahren von: 

1. Caſpar Heinrich Wilke (Wilcke), * 1710, wod, der 
1741 Wirklicher Juſtizbeamter bei dem Amt Fürſtenberg, 1748 
Gerichtsſchultheiß zu Stadtoldendorf (Braunſchweig) wurde 
und dort 1798 als Juſtizrat ſtarb. In den Matrikeln der 


Univerſität Helmſtedt wird er im Gktober 1257 als Saros 


Nohenſteinenſis, aus der ehemaligen Grafſchaft Hohenftein bei 
Nordhauſen ſtammend, bezeichnet. Er war >< Catharina 
Eſter Witte ausd Nachforſchungen nach ſeiner Herkunft bei 
dem Landes hauptarchiv zu Wolfenbüttel als auch in Stadt. 
oldendorf und Fürſtenberg blieben ergebnislos. 

2. Philipp Andreas Wilke, Bruder des vorigen, ane 
geblich geboren am 27. July 1726 „in der Sachſe“ bei Nord- 
hauſen wird 1760 in der Matrikel der Univerſität Göttingen 
als „Steinenſis“ aufgeführt. Nach einer handſchriftlichen 
Familienchronik ſoll der Vater beider Amtsſchulze in Bad 
Sachſa gewefen fein. Laut Auskunft des Höniglich Preußi— 
ſchen Staatsarchivs zu Magdeburg iſt dies nicht zutreffend, da 
zu jener Seit Amtsſchulzen anderen Namens dort amtierten. 
Nachforſchungen in Sachſa ſelbſt wie auch in Steina, Bezirk 
Oſterhagen, führten ebenfalls zu keinem Ergebnis. Er war 
K. . . „ geb. Spieß aus Rollinghaufen am Harz. Antwort 
vom zuſtändigen Pfarramt iſt trotz wiederholter Bemühungen 
nicht zu erlangen geweſen. 

Nachrichten erbeten an 


Freiburg (Baden). Dr. K. Wilke, Syndikus. 
96. 

Ich bitte ergebenſt um Ergänzung der nachſtehend fehlen- 
den Daten: 

Baltaſar v. Lütwitz, Herr auf Langenhainersdorf, Sprottaui - 
ſcher * E EE | WEE . 1676 in 
> s in . Unna Dorothe v. Knobelsdorf a. d. Se 
Berwigsdorf, * . 1637 (ſehr fraglich) in . F. 

1714 (ſehr fraglich) in SC 

Die Tochter aus diefer Ehe war Helene Hedwig v. Lit. 
witz, * 24. Dezember 1675 in ..., f 18. September 1731 
zu Jauer, & 26. Oktober 1694 zu Groß Glogau Bernhard 
v. Schweinitz. Ferner: Margarete v. Platen a. d. H. Freeſen, 
des Jürgen v. Platen und der Agnes e en „ 
in » CC ͤĩͤ Sr „ 
v. Panter a. d. 9. Matchow . DN +. . 1639 
in . (im Duell gefallen). 

G. A. Kiefer. 


münchen N. 46, Schopenhauerſtr. 4 


97. 
Gab es im 16. und 17. Jahrhundert eine adelige Familie 
v. Gadow in Württemberg? 


Letzlingen. Frau Frickewirth⸗Axt. 


— 


98. 
Iſt eine Vermählung v. Möllendorff v. Heyden oder 
v. Lettow - v. Heyden aus dem Anfange des 18. Jahrhunderts 
befannt? 
Gefl. Antworten erbittet 


Nerfken bei Petershagen (G. Pr.). v. Heyden. 


99. 

Ich erbitte Nachrichten über einen Zweig der Familie 
v. Roſenberg. 

In Breslau lebt eine verwitwete Geheimrätin v. Rofen- 
berg, geb. Scheffler. Ihr Gatte war bei ſeinem Ableben 
Geh. Juſtizrat und I. Staatsanwalt a. D., zuletzt in Breslau 
beamtet; er T am .. . . 1903 daſelbſt, war * am ... Oktober 
1827 zu Trachenberg; Vorname: Alfred. 

Er hinterließ zwei Söhne, von denen der ältere Offizier 
im 4. Garde⸗Regiment zu Fuß war und in Berlin wohnt, 
und der jüngere als Fähnrich bei der Kaiferlihen Marine 
(Sonderburg) ſteht. 

Die ſpezielle Anfrage lautet dahin, dieſen v. R.fchen Zweig 
aufwärts und feitwärts in eine geordnete Genealogie einzu- 
reihen, und beſonders ſoll feſtgeſtellt werden, welcher der vier 
bekannten v. K.ſchen Familien dieſer Zweig angehört. Nach 
Anſicht der Familienangehörigen find fie ,Rofarins v. Roſen⸗ 
bergs“, jedoch führen ſie ein ganz anderes Wappen als das 
im Gotha, Briefadel 1910 S. 649 ff. angegebene, nämlich drei 
geſtielte rote Roſen auf der Spitze eines d Berges in ſilbernem 
Felde, darüber eine Freiherrnkrone; letztere ſoll daher her— 
rühren, daß die Mitglieder der Familie in alten Patenten als 
Freiherrn angeredet werden (ſchreiben ſich jetzt nicht Freiherr). 

Breslau, Körnerftr. 40. 

W. Frhr. v. Lützow, Hauptmann 3. D., M. d. H. 


100. 

Unterzeichneter ſucht Bilder folgender Chefs bzw. Kom: 

mandeure des Grenadier-Reats. Nr. 6: 

1. Gen.⸗Lt. Joachim v. Reinhardt, 1795—1806 Chef 
des nach ihm benannten Regiments, dann Gouverneur 
von Glogau; 

2. Gen.⸗Maj. v. Hamberger, 1807—1811 Chef des nach 
ihm benannten Regiments, gleichzeitig Kdr. von Danzig; 

3. Oberſt Georg Lorenz v. Pirch, 1773—1777 Kom. des 
Regiments v. Lengefeld; 

4. Oberſt Wilhelm Heinrich v. d. Golz; 
Kom. des Regiments v. Lengefeld; 

5. Obert v. Bofe, 1780-1786 Kom. des Regiments 
Graf Schwerin; 

6. Ob.⸗Lt. Friedrich Anguſt v. Behmen, 
Kom. des Regiments Graf Schwerin; 

7. Gen.⸗Maj. Johann v. Krajewski, 1799- 1807 Kom. 
des Regiments v. Reinhardt; 

8. Major Harl v. Stöſſer, 1807—1808 Kom. des Inf. 
Regts. Nr. 6; | 

9. Ob.⸗Lt. Tudwig v. Williſen, 

: "Ant, Regts. Nr. 6; 

. Oberft Ludwig v. Schmalenſee, 
des Inf.⸗Regts. Nr. 6; 

. Ob. £t. Stanislaus Trautwein v. Belle, 1854—1835 
Kom. des Ant, Regts. Nr. 6; 

. Major v. Thiele, 1787—1794 Kom. des Füſ.⸗Btls. 
v. Thiele; 


1777— 1780 


1786—1788 


1810—1811 Kom. des 


1811—181+ Kom. 


15. Major v. Oforomsfy, 1778 Kom. des Gren Bus, 
v. Oſarowsky; 
1%. Major v. Tilly, 1794—1797 Kom, des Sit, Btls. 


v. Tilly; 
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E 15. Major v. Wakenitz, 1797—1808 Kom. des Füſ.⸗Btls. 
v. Wakenitz. 
Es legt mir ſehr viel daran, die Bilder dieſer Offiziere 
für mein Regimentshaus zu erhalten und ich würde für gütige 
Hilfe unendlich dankbar fein. 


Poſen. Dieffenbach, Oberſt und Kommandeur 
des Grenadier⸗Regiments Nr. 6. 
101. 
1. Hermann v. Bomsdorff, . ..., f Görlitz. . . . . 1875, 


Sohn des. ... und der .. .., X Berlin, 25. März 1838 
A. C. M. v. Bötticher. | 

Sind Kinder aus diefer Ehe geboren? 

2. Welche ‚Kinder find entſproſſen aus der Ehe von 
Nendrik Wilhelm Schen. v. Stamford, General, + Ileeswyk 
Le, Mai 1802, & 30. November 1792 Wilhelmina Gräfin 
v. Heiden ⸗Reinertend 


Haag. Wittert v. Hoogland. 


102. 

Geſucht werden nähere Angaben über die Familie des 
Ludwig Heinrich v. Bockelberg (* Prenzlau, 31. Dezember 1768), 
>< mit Caroline Amalie Pilar v. Pilſchau. Am 12. Mai 1801 
fol. Erlaubnis zum Dienft im Ausland. Januar 1834 lebte 
ein v. Bockelberg in Riga. 


Frankfurt a. O. Ernſt v. Schönfeldt, M. d. D. 


105. 

1. Auguſta Helene v. Beſſel, Höslin e Juli 1782, 

ET mit, d ROE ve Sue EE, dE 
geſchieden, ein Sohn und eine Tochter; Namen? 

2. Louiſe v. Beffel, * .... (1800—1820) .. .. 

* . . . . Otto v. Crayen, *.... (um 1810), O Main 


30. März 1874, Leutnant im 36. Inf.⸗Regt., Hauptmann a. D. 


Um Vervollſtändigung bittet 


Büllingen, Bez. Aachen. L. v. Beſſel, M. d. H. 


Antworten. 
Setreffend die Anfrage 48 in Mr. 3 d. „D. Herold ven 1911. 
Erneſtine Lonife Beate Forſtmeiſter v. Gelnhauſen a. d. D. 
Außenan, * (728, x um 1758, F 16. April 1821 (ö). 


Doberan. v. Aspern. 
Betreffend die Anfrage 17 in Ar. 2 des „D. Herold“ von 1911. 
I, 

Daniel Sufanne Johann Anna 
v. Stalburg, v. Ruland, Hector v. Holz. Margarethe 
* 20. Januar id haufen, v. Kellner, 


* Frankfurt 
5. Sept. 1640, 
. . . 1700 

x 24. April 1665 


1617, T nach 1688 * 1646, T1708 


F ee. 1688 
< 20. Oftober 1646 


— — 
Johann Philipp v. Stalburg, 
* 30. Dezember 1666, 


Yd 1245 


Anna Margarethe v. Holz⸗ 
hauſen,, . . . 1671, 
8 

X. 1696 
. % ͤ.⅛—VB¼—² .ü.U.. —Ü-mnö ¾—ð . ² — —⅜mů?n ! 
Johann Maximilian v. Stalburg, Frankfurt a. M. 11. märz 
1699, T. . . 1779, X 1756 Johann Elifabeth Franziska 
v. Glauburg, deren 9 Kinder. 
NB. v. Hellner, alte adelige Familie, kommt ſchon 1322 
in Erfurt vor. 


II. 
Johann Anna Johann Philippine 
Philipp Margarethe Chriſtoph Eliſabeth 
v. Glauburg, v. Holzhauſen, Fabricius v. Drach, 


* 1666, 1715 


a I 


. 1696 X.. 


SE 
Johann Adolf v. Glauburg, Amalie Wilhelmine Fabricius 


* (673, 1 1752 v. 5 
; , 1769 


v. Weſterfeld .. , . 
Er, 


ege 


EE 88 
Johanna Elifabeth Franziska v. Glauburg, * 1708, F 1769, 
>< 1756 Johann Max v. Stalburg, * 1699, f 1779. 

Material über Alt- Frankfurter Familien (Geſchlechter) 
fiehe v. Fichardſches Geſchlechterbuch, handſchriftliches Originale 
werk im Stadtarchiv Frankfurt a. M., Weckmarkt. 

Frankfurt a. M., Klüberſtr. 16. 

Al. Frhr. v. Lersner, M. d. D 


Betreffend die Anfrage 48 in Mr. 3 des „D. Herold“ von 1911. 
A. 


Philipp Joachim Forſtmeiſter Anna Amalie Gremp 
v. Gelnhauſen (feine 8 Ahnen v. Freudenſtein (ihre 8 Ahnen 
ſ. B) ſ. C) 


beer, GEELEN 
Philipp Franz Forſtmeiſter v. Gelnhauſen, >< 1. N. Fabrici 
v. Weſterfeld, 2. N. v. Weſternhagen. 


B. 
„= Cot] = (© u oO a 
£ 2 g5 3 53 5 2 ch 
5 = = — = Si = 2 
ES 3 S S gy SE Ea $ 
53 S 8. 3 b3 FE ME aw 
wt 2 = = . . 2 
e 838 8 S ey * e E 2E g 
Sé Se 880 # Ss S sc " 
=) 88 2 2 B S E ec EG Si 
2 a. 2 — az SP 3 SS 
Ss 28 Se = S fe 25 Sa 5% 
m R 8 8 n © S 5 
Lukas kort, Anna Maria Johann Anna Marga- 
meiſter v. Rofenbad, ang rethe Brendel 
v. Gelnhauſen, * 28. März v. Francken⸗ v. Homburg 
T 1614 1567 ftein, F 1632 


œ—g-—m— ` emm 
Lukas Heinrich Forſtmeiſter 


v. Gelnhauſen ftein, * 1606 
Philipp Joachim Forſtmeiſter v. Gelnhaufen (f. A). 
C. 
a a CO di O 3 
= = + en AE E 
x co ._ = Ọ 3 — oo 
SER Se Ze SE 8 8 
SS SE RT „u SF BB = 
E E sen oS S. HES SE ss D a 
eo Lä = Ki SS SS — 
2 o O. N 2 > S S. 2. — E 3 Key 
Sse ot SE — Sa Op Ys = : 
— 2 oO 2 8 2 > E 8 Q 
Nine SS Gë ab, Es sy Ə 8 
> oN 2 u — 
=... „ WS 88 88 "e, 2 =] 
Lat op en Sse Se EP 8 T 
8 S c 8 n? R GG S 
Philipp Wil⸗ Selicitas Heinrich Sufanna Res 
helm Gremp v. Kippen- Alexander gina v. Herda 
v. Freudenſtein heim, * 1580 Bund 
v. Wenckheim, 


＋ 2. März 1625 


— — 
Ludwig Gremp v. Freudenſtein 
v. Wenckheim 


Anna Amalia Gremp v. Freudenſtein (ſ. A). 
Berlin. v. Stockhammern, Wirkl. Legationsrat. 


3 
Urſula Catharina v. Francken⸗ 
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Margarethe Magdalena Hund 


\ 


| Betreffend die Anfrage 52 in Nr. 3 des „D. Hersid“ von 1911. 


Auguft Herrmann Ronde, * 25. Juni 1860 zu Gonna 
bei Sangerhauſen, Pfarrer zu Neumark bei Halle. 
Frau Frickewirth⸗Axt. 


getreffend die Anfrage 545 in Ur. 3 des „D. Herold“ von 1911, 
Die beiderſeitigen Großeltern waren: Johann Gottfried 
v, Druchtleben, Gen. Maj. und Kommandant von Hamburg, 
„T Hamburg (p) 18. Februar 1717, & 28. Januar 1080 
er Sophie Amalie v. Bothmer (. . . 3. Dezember 1661, 
+ Hamburg 8. Februar 1717.) 
N. N. v. Meyern, Oberkommiſſär in Göttingen, & N. N. 
Johann Auguſt v. D., * Braunſchweig. 


Doberan. v. Aspern. 


Betreffend die Anfrage 54 u. 6 in Nr. 3 d. „D. Herald“ ven 1911. 


5. Johann Auguſt v. Druchtleben, & 1717 Catharina 
Margaretha v. Meyern (F 1731.) 

6. Addo Conrad v. Bardenfleth, F Nutzhorn 1751, x 
Agnes v. Schaden a. d. D. Meppenburg. 


Doberan. v. Aspern. 


Hetreffend die Anfrage 54 in Ur. 3 d. „D. Herold“ von 1911. 
5. Elmerhauſen v. Druchtleben, >< Eliſabeth Juden 
— ——— 


Wilhelm, & Elſebein v. Extern 
Johann Elmerhauſen, >< Clara Eliſabeth v. Siddeſſen 
—— wn —äů—ẽ—— 


Johann Gottfried, Erbherr auf Heinhol und Borgentreich, 

Herzogl. Braunſchweig. Generalmajor und Kommandant der 

Keichsſtadt Hamburg, f 7. Februar (Uz, & Gertrud Sophie 
Amalie v. Bothmar 


Johann Auguft, * (7. September 1680, >< 1717 Catharina 
Margaretha v. Meyern, f 1731 
—— — — — 


Chriſtine Caroline Louiſe 
Berlin N. 59, Sellerſtr. 2. Dr. Wagner. 


Betreffend die Anfrage 55 in Mr. 3 d. „D. Herold“ von 1911. 
2. (727 Caſpar Chriſtoph v. Wildenheim, 30 Jahre alt, 
auf Mickelnick im Amt Raftenburg, Sergeant bei Dohna geweſen 
— o — 


Friedrich Wilhelm, George Chriſtoph, 
1227, 5 Jahre alt 1727, 3 Jahre alt 1727, 1 Jahr alt 
Berlin N. 39, Sellerſtr. 2. Dr. Wagner. 


Betreffend die Anfrage 571 in Ur. 3 d. „D. Hersid“ von 1911. 
1. Johannes-Morſtat, 7 28. Juli 1743. — Grabſtein 
an der Hirche in Kugsweier (bad. Bez. Amt Lahr). 
2. Chriſtian Heinrich Morſtad, F 25. April 1755, X 
Maria Magdalena Müller. — Grabſtein in Lahr. 


Berlin. v. Stockhammern, Wirkl. Legationsrat. 


Setreffend die Anfrage 61 in Rr. 3 d. „D. Bersld“ sen 1911. 
Friederike Louiſe Marie Antoinette v. Bötticher, * Berlin 


Otto Caſpar, 


25. März 1812, T Görlitz.. „ Hermann 
v. Bomsdorff. 
Doberan. v. Aspern. 


Betreffend die Anfrage 621 in Ar. 3 des „D. Herold“ von 1911. 

Falkenberg liegt bei Brieſen i. d. Mark und befindet 
ſich zurzeit im Beſitz des Rittmeiſters a. D. Joachim v. 
Alvensleben. 


Berlin W. Direktor Liefeld, M. d. H. 


Betreffend die Anfrage 64 in Mr. 3 des „D. Herold“ von 1911. 

Ullenhauſen liegt vermutlich, gleich Kirchberg und Ilde— 
hauſen, im Kr. Gandersheim. Wülmerſen, Kr. Hofgeismar, 
gehört ſeit 1575 den Stockhauſens. Wierborn, Mansfelder 
Seekreis, iſt etwa ſeit 1450 im Kerſſenbrockſchen Beſitz. — 
Anna v. Veltheim ſtammte aus dem Haufe Darſtädt; vielleicht 
iſt mit „Felſtäd“ Deſtedt, Kr. Braunſchweig gemeint. 


Doberan. v. Aspern. 


Betreffend die Anfrage 64 in Nr. 3 des „D. Herold“ von 1911. 
In Neumanns Ortslerifon finde ich: Holgenfee, Gut, 
Preuß., R. B. Hannover, Kr. u. UG. Hameln, P. Heme. 
ringen, 57 Ew. Ferner: Ullenhauſen, Gut, Lippe. UG. u. P. 
Alverdiſſen, 91 Ew. und: Wierborn, Rittergut, Lippe, AG. 
Alverdiſſen, P. Barntrupp, 110 Ew. 
Übrigens ift auch Neumann keineswegs vollſtändig. 


Freifrau v. Münchhauſen, geb. v. d. Gabelentz. 


Setreffend die Anfrage 61 in Nr. 3 d. „D. Herold“ von 1911. 

t Helpenſen liegt in der Provinz Hannover, Kreis 
Hameln, die v. Mengerſen haben es in Beſitz gehabt. 

2. Uellenhauſen, vermutlich wüſt bei Seeſen in Braun- 
ſchweig, Vorwerk oder dergl., denn dort find die Güter Kirch- 
berg und Ildehauſen der Campes gelegen. 

3. Velſtäd, vermutlich Deſtedt bei Veltheim b. Braun- 
ſchweig. 

4 Wilmerſen it Wülmerſen im Rea, Bei Caſſel. 

5. Wierborn bei Detmold iſt ein Gut, welches heute 
noch den Hergenbrods gehört. Ich habe dort 1889 im Quar- 
tier gelegen. 


Hainrode (Hainleite). v. Sila, Kammerherr, 
M. d 
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Betreffend die Anfrage 65 in Mr. 3 des „D. Herold“ von 1911. 


Wolff v. Rex, auf Pobles, Kreyfcha und Schalcksdorff, 
x Maria v. Etzdorf, a. d. D Renden 


Carl, auf Blanckenhain, Pobles und Kreyfda, K. P. Ch. S. 


Geh. Rat und der Kön. v. P. u. Churf. Eberhardine, Ober. 

hofmeiſter, auch Ober Stenereinnehmer, “ zu Kreyſcha, f 6. Juni 

1716 zu Dresden, X 22. April 1668 Catharina Elifabeth 

v. Muſchwitz a. d. H. Waltersdorff, * zu Waltersdorff 21. März 
1650, 7 9. April 1695. 


Johann Cajpar, auf Ukro, * 12. Auguſt 1689 zu Weißenfels, 
T 25. Mai (757 zu Uro, & 1) 19. Oktober 1717 Johanna 
Sophia v. d. Dham a. d. H. Sidow, *.27. September 1698 
zu Sidow, 24. Auguft 1734 zu Ufro. 
Berlin N. 59, Sellerſtr 2. Dr. Wagner. 


Betreffend die Anfrage 69 in Nr. 3 d. „D. Herold“ von 1911. 

Philippine Elije (Elifabeth) v. Frieſenhauſen war >< mit 
dem Grafen Friedrich Ernſt zu Schaumburg-Lippe-⸗Alverdiſſen, 
fie wurde am 14. März 1752 durch Haiſer Franz I. in den 
Grafenſtand erhoben und iſt die Stammmutter des jetzt re⸗ 
gierenden Fürſtenhauſes Schaumburg-Lippe. 

Ihre Eltern ſind: Philipp Siegismund v. Frieſenhauſen, 
kurfälziſcher Oberſtallmeiſter und Kammerherr, Erbherr auf 
Amorkamp und Maspe, und ſeine Gemahlin Sophie Eliſabeth, 
geb. v. Ditfurth, * um 1667. Die Eltern des Daters find: 
Johann v. Frieſenhauſen und Anna, geb. v. Wrede a. d. H. 
Ameke (vergl. Fahne, Geſchichte der Weſtfäliſchen Geſchlechter, 
S. 167). Die der Mutter: Arnold (Arnd) Ludwig v. Ditfurth, 
ſchaumburg-lippiſcher Drop zu Alverdiſſen und Lipperode, 
* 10. November 1650 zu Dankerſen, f 22. Februar 1672, & um 
1658 Margarethe v. Brunffen, * 28. Auguft 1654, F nach 1672. 

Frankfurt a. O. Hans Bodo v. Ditfurth, 

Kal. pr. Kadett zu Gr. Lichterfelde. 


getreffend die Anfrage 69 in Ur. 3 des „D. Herold“ von 1911. 
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Ernft Ludwig Oſterheld von Hans Georg N. v. Beſten⸗ 


v. Dittfurt dem Brinck, v. Greißen in poſtel 
a.d H.Dander- >< 3. Novem- Kodi und 
ſen, * 29. Juli ber 1625, Tröbitz 
1597, F 1664 
＋ 12. Mai 1647 


bam, ` EE 
Arnold Ludwig v. Dittfurt 
a. d. H. Danckerſen 


Margarethe Elifabeth 
v. Greißen in Höditz und 
Tröbitz 


Sophie Elifabeth v. Dittfurt a. d. D Danckerſen 


Philippine Elifabeth v. Frieſenhauſen, * 12. Auguſt 1696, >< 28. September 1722 Friedrich Graf v. Schaumburg-Lippe, 
Keichsgräfin d. d. Wien 14. März (752, ra Auguft 1764. 


Berlin. 


v. Stockhammern, Wirkl. Legationsrat. 


Beilagen: 1: Tafel e bis 9. Wappenabbildungen aus der Wappenurkunde deutſcher Ritter in Italien 
2: Abbildungsproben aus dem Katalog der Warnecke ten Stammbücher-Sammlung. 


— — ſ — — nn — — — 


vom Jahre 1561. 


verantwortlicher Herausgeber: Ad. m. Hildebrandt in Berlin, W. 62 Schillfraße 8 II. — Selbfiverlag des Vereins Herold; auftragsweiſe verlegt von 


Carl Heymanns Verlag in Berlin W., Mauerſtroße 43. 44. — Julius Sittenfeld Hofbuchdrucker. in Berlin W. 
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Berlin, Juni 1911. XLII 


Der jährliche Preis des „Deutſchen Herold“ — monatlich ein Heft — beträgt 12 ME, der „Vierteljahrsſchrift für Wappen“, 


Siegel- und Familienkunde* 8 Mk. 


Einzelne Nummern koſten 1 Mk. — Anzeigen für den „Deutſchen Herold’ werden von 


Carl Heymanns Verlag, Berlin W., Mauerſtraße 45. 44, entgegengenommen. 


Snhallsverzeihnis: Bericht über die 838. Sitzung vom 18. April 
1911. — Bericht über die 839. Sitzung vom 2. Mai 1911. — 
Sur Familiengeſchichte der Freiherren Hiller v. Gärtringen. 
— Märkiſche Schloßgeſeſſene, ſchleſiſche Standesherren. — 
Die Abſtammung der im Harzgebiet (Provinz Hannover) 
und in Öftpreußen verbreiteten Familie Cludius. — Die 
Familie Hoepke, v. Koepde uſw. (Mit zwei Stammtafeln.) 
— Pflanzenmotive für Helmdecken. — Bücherſchau. — 
Vermiſchtes. — Am ſchwarzen Brett. — Anfragen. — 
Antworten. — Feitſchriftenſchau. — Berichtigungen. 


Bereing nachrichten. 


Die nächten Fitungen des Vereins gero 
finden flatt: 

Dienstag, den 20. Juni 1911, 
Dienstag, den 4. Juli 1011, 


abends 
7 2 Abr, 
} im Reftanvant Surggrafenkef, Aurfürſtenſtr. 91. 
Die erſte Sitzung nach den Pereinsferten findet am 
19. September ſtatt. 


e oe 


Die Pereinsbibliothek befindet ſich W. 62, Zleiffir. 4, 
Anergebände I., und iſt während des Juni geſchloſſen, 
von Mitte Juli ab Mittwschs von 2—5, $sunabends 
son 10—1 Ahr geöffnet. Der Katalsg if gegen Ginſen⸗ 
dung von 3,20 Mark vom Bibliothekar su beziehen, der 
Nachtrag für 1,10 M. a 


Gs wird gebeten, alle den Verein betreffenden gor- 
reſpondenzen an den Schriſtführer, Herrn Aſſeſſor Jig nitz, 
Berlin W. 50, Prager Straße 31, zu richten. (Alle die 
Biblisthek, die Jeitſchrift und Wappenangelegenheiten 
betreffenden Mitteilungen nach wie vor an Herrn Prefeffor 
Hildebrandt, W. 62, Silke. 3.) Ale Geldſendungen 


und genealogiſche Fachen an Herrn Kammerherrn Dr. Aekule 
u. Ftradonitz in Gref-Lidterfelde, Marienfirafe 16, (bezw. 
an den dentſchen Kreditverein, Berlin ., Manerfir. 86). 

Die geehrten Lefer d. gl. werden ergebenſt erſucht, der 
Redaktion d. Fl. Mitteilungen über ihnen bekannte beral- 
diſche Aunſtwerke (3.8. alte Fchnitzereien, feltene Siegel, 
Grabdenkmäler, Slasgemälde, Metallarbeiten uſw.), 
welche ſich sur Abbildung in der Zeitſchriſt eignen, zugehen 
lafen zu wollen. Piele Bereinsmitglieder werden, nament- 
lich auf Reifen, Gelegenheit haben, dergleichen zu ſehen, 
und würden uns durch eine kurze Metis febr verpflichten. 


Die ſtilgerechte Ausführung heraldiſcher und heraldiſch 
verzierter Arbeiten, 3. 8.: 

Wappenmalereien aller Art, Stammbäume, Familien- 

zellane, Gravierungen, Hildnis-⸗ Medaillen, Gedenk- 

münzen für Familienereigniſſe, Potivtafelu, Fahnen, 

Budeinbinde, Jedertreibarbeiten, Fildhauerarbeiten 

in Holz und Stein (für Möbel, Denkmäler uſw.), Gold- 

und Silbergerite mit heraldiſcher Dekorierung uſw., 
vermittelt die Redaktion des Peutſchen Herslds (Herlin W, 
Schillſtr. 3); fie ſteht zu dieſem Zweck mit tüchtigen Künſtlern 
und Aunfgewerbetreibenden in Verbindung. 

Jede Auskunft wird berettwilligh erteilt. 

Da der Herr Fchatzmeiſter des Vereins Dr. Stephan 
Sekule son Stradonit m Grof Lichterfelde, Marien- 
ſtraße 16, auch die Führung der Pereinsmatrikel über- 
nommen hat, werden die geehrten Mitglieder des Herald 
hierdurch ergebenſt erſucht, alle Peründerungen betreffend 
u. Citel vim, gefällig dem Schatzmeister anzeigen 
m wollen, 


DB Der Preis der in der vorigen Nummer auge- 
kündigten Sonderausgabe der „Wappenurkunde“ von Dr. 
A. Beinur. Schäfer ik 10 Mark. 


Bericht 
über die 838. Sitzung vom 18. April 1911. 
Dorfigender: Herr Amtsgerichtsrat Dr. Béringuier. 


Als neue Mitglieder wurden aufgenommen: 

1. Georg v. Diezelsky, Rittergutsbefiger, Aptm. 
d. Ref. des Kaifer-Alerander-Rat., Chottſchow, 
Bez. Köslin. 

2. Otto Fiſcher, 
Reuterplab 5. 

3. Hermann Jüngſt, Gerichtsaſſeſſor, Leutnant 
d. Ref. im Feldart.⸗Rgt. v. Scharnhorft (1. Hannov.) 
Nr. 10, Hufum (Schleswig ⸗Holſtein). 

4. Ludwig Siegert, Leutnant im 5. Bad. Drag.” 
Rgt., Mülhauſen i. Elſ., Drag.⸗Kaſerne. 

5. Hans du Dinage, Dr. jur., Gerichtsaſſeſſor, 
Barth a. d. Oſtſee (Pommern). 

An Geſchenken waren eingegangen: 

L Dom Mitgliede Major Frhr. v. Welck: „Nach⸗ 
richten über die v. d. Cochauſche Familienſtiftung nebſt 
Stammtafeln“ (Görlitz 1911). Dieſe Familienſtiftung 
beruht auf der Stiftungsurkunde des 1817 verſtorbenen 
Candrats Geheimrat Karl Ernſt v. d. Lochau und ift 
zugunſten der Nachkommen ſeiner beiden Töchter, 
Freifrau Henriette Wilhelmine v. Beuſt und Frau Jo— 
hanne Sophie Charlotte v. Burgsdorf, errichtet worden. 
Die Schrift ſchildert die Entwicklung der Fideikommiß⸗ 
ſtiftung und enthält 20 Stammtafeln, aus welchen die 
ſtiftungsberechtigten Perſönlichkeiten erſichtlich ſind, ſowie 
ein Verzeichnis der Stiftungsempfänger. 

2. Vom forrefpondierenden Mitgliede Geh. Archiv- 
rat Paul Simmermann das von ihm herausgegebene 
Werk: „Das Haus Braunſchweig⸗Grubenhagen, ein 
genealogifch-biographifcher Verſuch“ (Wolfenbüttel 1911); 
eine Feſtgabe des herzoglichen Kandeshauptarchivs für 
die Teilnehmer der 12. Verſammlung deutſcher Hiſtoriker 
in Wolfenbüttel am 18. April 1911. Das Werk iſt 
eine hervorragende Arbeit auf genealogiſchem Gebiete, 
zugleich von erfreulicher Überſichtlichkeit, indem in der 
beigegebenen Stammtafel die darin aufgeführten 
68 Mitglieder des Haufes Braunſchweig⸗Grubenhagen 
von 1267 bis 1622 mit Nummern verſehen ſind, unter 
welchen im Werke ſelbſt ihre eingehenden Biographien 
auf Grund urkundlicher Forſchungen zu finden ſind. 

5. Von Frau Geheimrat Warnecke: Ein älteres 
handſchriftliches Wappenbilderlexikon von der Hand 
des t Kommerzienrat Berend, in welchem die Wappen 
bei Siebmacher und in anderen Wappenſammlungen 
nach den in den Schilden vorkommenden Figuren derart 
alphabetiſch geordnet ſind, daß man ſofort feſtſtellen 
kann, auf welcher Seite in den verarbeiteten Wappen: 
büchern die betreffende Schildfigur zu finden iſt. Das 
Ganze iſt eine ſehr ſorgfältige und umſtändliche Arbeit 
von etwa 280 Seiten. 

A. Vom Bankdirektor Wilhelm Lucas: „Der Libau. 
fche Kalender für 1911“, mit einer Beſchreibung und 
Abbildung des Libauer Stadtwappens, das im Kaufe 


Pfarrer, Rixdorf b. Berlin, 


| 
Ä 
| 
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der Jahre namentlich in bezug auf die Farben mancherlei 
Wandlungen unterworfen geweſen iſt. Nach der Ab⸗ 
bildung ruht ein ſilberner Schild auf zwei gekreuzten 
Ankern und Merkurſtäben; in dem Schilde befindet ſich 
auf grünem Boden ein Lindenbaum mit einem an- 
ſpringenden roten, doppelt geſchwänzten und golden 
bewehrten Löwen; auf dem Schilde ruht eine Mauer⸗ 
krone, über welcher die drei rot⸗weiß bewimpelten 


Maſten eines dahinter gedachten Dreimaſters hervor: 


ragen. Wir finden in dieſem Kalender ferner ein 
Verzeichnis der Libauer Bürger und Einwohner von 
1600 bis 1710 mit fat durchweg deutſchen Namen, 
darunter auch verſchiedene Adelige. Im Jahre 1710 
raffte die Peſt mehr als ein Drittel der Bevölkerung 
dahin und der Wohlſtand der alten Kaufmannsfamilien 
litt ſchwer durch den großen Krieg zwiſchen Schweden 
und Rußland mit ſeinen endloſen unerſchwinglichen 
Auflagen. Nach dem Frieden ſtrömten neue Einwanderer 
in die verödete Stadt und trugen mit den zurüc. 
gebliebenen Familien zu einem allmählichen erneuten 
Aufblühen der Stadt bei. Schließlich ſeien noch die in 
dem Kalender abgedruckten „Danziger Urkunden“ er, 
wähnt, welche — zum größten Teil bisher ungedrudt — 
aus den Jahren (473 bis 1542 ſtammen und für die 
Geſchichte Libaus von Bedeutung ſind; ſie ſind von 
A Grobinſchen Ordensvögten an die Stadt Danzig 
gerichtet. 

5. Dom Mitgliede Erz. rhen. v. Cramm- Burgdorf: 
„Prinz Ruprecht, nach Tagebüchern“, von E. v. Horft, 
Berlin 1908 und „Dreißig Jahre Hofdame“. 

Den Geſchenkgebern ſei an dieſer Stelle der Dank 
des Vereins ausgeſprochen. 

Für die Vereins bibliothek wurde angekauft: 

„Urkunden der Komturei Tuchel“, Handfeften und 
Sinsbuch von P. Panske (Danzig 1911). 

Es lag ferner die Seitſchrift des Hargvereins für 
Geſchichte und Altertumskunde 1911, 2. Heft, vor mit 
einem Aufſatz „Sur Geſchichte der Burg Falkenſtein 
ſeit der Beſitznahme durch das Geſchlecht v. d. Aſſeburg“, 
mit einer Stammtafel von Max Crippenbach, ſowie 
der Fortſetzung der „Geſchichte der Feſtung Regenſtein“, 
von K. Bürger. 

Kammerherr Dr. Kekule v. Stradonitz Ober, 
reichte für die Vereinsbibliothek als Geſchenk des Herrn 
J. van Drieſten eine Abhandlung von Leon Maillard: 
„J. van Driesten et la Toison D'Or“, un point d'Histoire 
Artistique (Paris 1908) mit Abbildungen, die ſich auf 
den Orden des Goldenen Dließes beziehen. 

Prof. Hildebrandt legte vor: 

1. das 2. Buch von „Deutſche Ritter und Edel⸗ 
knechte in Italien während des 14. Jahrhunderts“; 
Soldliſten und Urkunden der im päpftlichen Dienſte 
ſtehenden deutſchen Reiter, von Dr. Karl Heinrich 
Schäfer, Paderborn 1911. Der verdiente Gelehrte 
bringt in dieſem Bande wiederum einen höchft wert⸗ 
vollen, von unermüdlichem Fleiß zeugenden Beitrag zur 
Geſchichte des deutſchen Rittertums. 


2. ließ nochmals den Katalog der Warneckeſchen 
Stammbuchſammlung herumgehen, welche 300 Stamm⸗ 
bücher des 16. bis 18. Jahrhunderts umfaßt, am 2. Mai 
bei E. G. Boerner in Leipzig zur öffentlichen Ver⸗ 
ſteigerung kommt und das lebhafteſte Intereſſe aller 
Heraldiker, Genealogen und Kunſtfreunde wachruft. 

3. teilte mit, daß das Mitglied Herr C. v. Heſſe 
in Petersburg die Güte gehabt hat, der Vereins- 
bibliothek eine Reihe alter Staats handbücher als Ges 
ſchenk zu überweiſen, welche aus den Jahren 1753 
bis 1873 ſtammen, darunter den ſchwediſch⸗pommerſch⸗ 
rügianiſchen Staatskalender, den Kal. däniſchen Staats» 
kalender, den Kurkölniſchen Hofkalender, den Pfalz 
bayeriſchen Dot, und Staatskalender und viele andere; 

A legte das neue nach feiner Seichnung Der, 
geſtellte Siegel der Stadt Gneſen vor. 

Herr Macco zeigte eine aus nachweislich 11 Blie- 
dern beſtehende Kettenehe aus dem 17. Jahrhundert, 
welche an anderer Stelle in der Monatsſchrift ob, 
gedruckt wird, ſowie Heft | von 1911 des „Bulletin 
van den Nederlandschen Oudheidkundigen Bond“ mit 
einem Aufſatz über burgundiſche Deviſen, welchem zwei 
ſchöne Abbildungen von Tafeln aus der Kirche im 
Haag mit der Kette des Goldenen Dließes um das 
Wappen des Seigneur de Walmines und mit den 
Abzeichen des Goldenen Dließes beigegeben find. 

Aus der Derfammlung wurde die Frage angeregt, 
in welcher Größe Wappen zweckmäßig an Automobilen 
anzubringen ſeien, da man dieſen in verſchiedenen 
Größen begegnet. Die allgemeine Anſicht ging dahin, 
daß fich hierüber eine beſtimmte Regel nicht aufftellen 
laſſe, ſondern die Größe der Darſtellung von den im 
Wappen enthaltenen Figuren abhängig ſei; dieſe ſollten 


am ſtehenden Wagen beim Vorbeigehen gut zu ere | 


kennen fein, um dem Swede, das Eigentumsverhältnis 
kundzugeben, zu entſprechen. Tignitz. 


Bericht 


fiber die 839. Sitzung vom 2. Mai 1911. 
Dorfigender: Se. Erz. Herr Generalleutn. 3. D. v. Bardeleben. 


Als neue Mitglieder wurden aufgenommen: 


1. Carl v. Brinden, Leutnant im 2. Leib-Huſ.⸗ 
Rgt., Langfuhr b. Danzig. 

2. Friedrich Edgar Lemke, 

Königsberg i. Pr., Schönſtr. 19. 

3. Wilhelm Lucas, Bankdirektor, Goldingen (Kur: 
land), als außerordentliches Mitglied. 

A Thaſſilo v. Studnitz, Oberleutnant i. A Gardes 
Feldart.⸗Rgt., Berlin W. 15, Konftanzerftr. 3. 

5. Ernſt Artur Waetzmann, Kgl. preuß. Ober. 
lehrer, Leutnant d. Ref. des Fußart.⸗Rgts. Nr. 5, 
Tremeſſen (Pofen). 

Der Vorſitzende teilte mit, daß das bereits 
bekannt gegebene Programm der Burgenfahrt inſofern 


Großkaufmann, 


eine Anderung erfahren hat, als dieſe ſchon am 
10. Juni d. J. von Bad Mergentheim aus ihren An, 
fang nimmt und am 14. Juni auf Schloß Bebenhauſen 
mit einem Empfang durch Se. Majeſtät den Hönig 
von Württemberg abſchließt. 


An Geſchenken waren eingegangen: 


1. Stammtafel der Ritter Hentſchel v. Gilgenheimb, 
zuſammengeſtellt im März 1911 von Richard Rofe in 
Wiesbaden, welche mit Hans Hentſchel, Bürger in 
Neiße, geb. 1575, beginnt, deffen Sohn Johann am 
4. April 1644 als Aſſeſſor beim Stadtgericht in Breslau 
unter der Bezeichnung Ritter Hentſchel v. Gilgenheimb 
in den erblichen Adelsſtand erhoben wurde. Das Gee 
ſchlecht hat ſich im 18. Jahrhundert in die Weidenauer 
und Taßother Linie geteilt; letztere ift im 19. Jahr: 
hundert im Mannesſtamme erloſchen. 

Es wurde bei dieſer Gelegenheit erneut darauf 
hingewieſen, daß die großen Stammtafeln wegen ihrer 
Unhandlichkeit im allgemeinen nicht zu empfehlen ſind; 
insbeſondere ſind den Familiengeſchichten zweckmäßig 
kleine Stammtafeln der einzelnen Sweige und Linien 
beizufügen, welche dem Umfange des Buches ent⸗ 
ſprechen. Neben dieſen kleinen Stammtafeln bleibt es 
dann unbenommen, eine große des Geſamtgeſchlechts 
beizufügen, welche, etwa auf Leinwand aufgezogen, an 
der Wand angebracht werden kann. 

2. Satzungen des Vereins der v. Wolfersdorff. 
Dieſes, dem vogtländiſchen Uradel angehörende Gee 
ſchlecht hat ſich bereits 1663 zu einem Geſchlechtsverein 
verbunden und eine Geſchlechtsordnung angenommen, 
welche noch heute in unweſentlichen Abänderungen in 
Geltung iſt. 

Der Verein ſammelt in ſeiner Bibliothek Satzungen 
von Familienverbänden, welche mit Rüdficht auf die 
häufig auf dieſem Gebiet an den Verein ergehenden 
Anfragen von allgemeinem Wert ſind. Es empfiehlt 
fich, bei Gielen Satzungen möglichft vorſichtig mit Straf. 
beſtimmungen zu ſein, da es an einer geſetzlichen 
Handhabe zu ihrer Durchfuhrung fehlt (lex imperfecta). 

3. Dom Derfafler: „Die Münzſtätte zu Stettin 
unter den Königen Karl XI. und Karl XII. von 
Schweden, 1660/1710”, von Friedrich Frhr. v. Schrötter 
(Berlin 1910, worin einen größeren Raum die Tätig⸗ 
keit des Generalgouverneurs von Schwediſch⸗ Pommern, 
Graf Niels Bielke, einnimmt. Von genealogiſchem 
Intereſſe iſt das Verzeichnis der an der Münze tätig 
geweſenen Perſonen ſowie für Wappenkunde die auf 
den abgebildeten Münzen geprägten Wappen. 

Don Major Frhr. v. Welck: „Stammliſte der 
Offiziere des Kgl. ſächſ. A Inf.⸗Rgts. Nr. 105, 1867 
bis 1000“. Nach dem Vorwort it auch die Heraus» 
gabe der bereits im Entwurf fertigen Stammliſte von 
1815 bis 1867 fowie ſpäter diejenige von 1709 bis 
1815 geplant, wenn ſich aus den Kreiſen der früheren 
Regimentsangehdrigen ein entſprechendes Intereſſe 
kundgeben ſollte. Es wäre von genealogiſchem Geſichts⸗ 
punkte aus erwünſcht, daß in derartigen Stammliſten 


die Namen der Eltern der Offiziere und möglichft auch 
der Ehefrauen angegeben werden. 

Den Geſchenkgebern ſei an dieſer Stelle der Dank 
des Vereins ausgeſprochen. 

An Seitſchriften lagen vor: 

I. „Freiburger Diözefanarchio”, Bd. XI (Freiburg 
1910), woraus erwähnenswert ſind die Aufſätze: „Sur 
Gründungsgeſchichte der Pfarreien zwiſchen Oos und 
und Renſch“, von K. Reinfried ſowie: „Pfälziſche 
Patronatspfründe vor der Reformation“, von Richard 
Loffen, mit Nachrichten über viele Geschlechter und 
deren Beſitz. 

2. „Braunſchweigiſches Magazin“, Band XVI 
(Wolfenbüttel 1910), darin ein Beitrag zur Geſchichte 
der Braunſchweigiſchen Hufaren mit zahlreichen Namen 
Regimentsangehdriger ſowie über: „Bürgerbewaffnung 
in Wolfenbüttel”. 

Erz. v. Bardeleben hielt einen Vortrag über 
den Markgrafen Friedrich den Alteren von Ansbach, 
ein Sohn Albrechts Achilles und großer Freund von 
Turnieren, ſowie insbeſondere über ein intereſſantes 
Turnier, das im Jahre 1485 (ein Jahr vor dem Res 
gierungsantritt Friedrichs des Alteren) zu Heilbronn 
ſtattfand. Die Turnierregeln ſind noch ausführlich 
erhalten, die Rüſtungen der Teilnehmer wurden 
vorher geprüft und geſtempelt. Wir erſehen daraus 
auch, daß damals bereits beſondere Turnierrüſtungen 
üblich waren. Ein noch vorhandenes Verzeichnis führt 
die Abzeichen der teilnehmenden Ritter auf, welche 
keineswegs mit den Helmzierden der Wappen übers 
einſtimmten. 

Profeſſor Hildebrandt berichtete über die Ver⸗ 
ſteigerung der Stammbücherſammlung Warnecke, welcher 
er am Morgen vor der Sitzung in Leipzig bei— 
gewohnt hatte. 

Bauinſpektor Grube berichtete, daß in Dänemark 
ſich ein Adelsbund gebildet hat, welcher auch eine 
Seitſchrift: „Dansk Adels Forbund“ herausgibt. 

Herr v. Gellhorn zeigte das Reichsadels diplom 
cum Denominatione „von“ für Karl Leopold Duve, 
Herzogl. Mecklenb. Kangley Rath, verliehen durch 
Kaiſer Franz d. d. Wien 2 Juny 1751, gegengezeichnet 
von Graf Colloredo. Das Diplom iſt in roten Sammet 
gebunden mit anhängendem Kaiſerlichen Siegel in 
Meſſingkapſel; das Ganze ruht in einem getriebenen 
Eiſenkaſten. Das Geſchlecht v. Duve iſt inzwiſchen im 
Mannesſtamm erloſchen. 

Hauptmann a. D. Schoenbed in Berlin N. 39 
zeigte ein von ihm in Pappe naturgetreu ausgeführtes 
Modell einer Ritterrüſtung von etwa 50 cm Höhe, 
welche er für 20 M. käuflich liefert. Er fertigt ſolche 
Modelle auch in Lebensgröße ſowohl in Pappe wie in 
Eifen nach Originalen auf Beſtellung an. 

Im Inventar des alten Hofpitals zu Gelnhauſen 
iſt kürzlich, wie Kommiſſionsrat O. Tippel mitteilt, 
folgendes, dem ſtädtiſchen Archiv daſelbſt überwieſene 
Buch aufgefunden worden: „Hans Chriſtoph Wageners, 
Ingenieur⸗Capitains, und Direkt. Architekt. Civil bey 


der Königl. Pohln. und Ehurfürftl. Sächſ. Ritters und 
Militär⸗Academie der Adelichen Cadets. Gründliche 
Anweiſung der dm, Gau Kunft, Erſter Teil. In 
welchem nicht nur die Fünff Säulen ⸗Ordnungen, nebſt 
zwe ven von der Toscana, Dorica und Jonica ab: 
ſtammenden Compoſitis enthalten; ſondern auch An⸗ 
weiſung gegeben wird, wie dieſe ſämtliche Ordnungen, 
nach der neuen Bauart aufzureißen, bey einfachen fos 
wohl, als gekuppelten Säulen zu gebrauchen, und auf 
verſchiedene Swiſchenweiten anzuwenden ſind. Dresden 
zu finden bey Michael Keyl. Seichenmeiſter bey be⸗ 
fagter Königl. Ritters und Militär⸗Academie 1755.” 
Tignitz. 


Zur Familiengeſchichte der Freiherren 
Hiller v. Gürtringen. 


In der 819. Vereinsſitzung des Herold (ſ. Nr. 6 
d. V.⸗Schr. S. 110) am 3. Mai v. J. gab der Herr 
Dorfigende bekannt, daß ſich unter den eingegangenen 
Schenkungen auch die Familiengeſchichte der Freiherren 
„Hiller v. Gärtringen“ befände. 

Ich ſelbſt konnte erſt fpdter in dieſelbe Einficht 
nehmen. 

Kränflichfeit, längerer Erholungsurlaub und noch 
andere Abhaltungen haben die von mir ſ. St. ſofort 
ins Auge gefaßten Berichtigungen, ſoweit ſich ſolche 
auf die „Tübinger“ Linie ſowie den „vorpommerſchen“ 
Aſt derſelben beziehen, verzögert. 

Als zurzeit ältefter männlicher Abkömmling der 
Gr. Mokratzer Familie v. Hiller habe ich das berechtigte 

jntereffe daran, nachdem jene Familiengeſchichte der 

ffentlichkeit übergeben worden iſt, auch dafür Sorge 
zu tragen, daß die notwendigen Berichtigungen der 
Gffentlichkeit übergeben werden. 

Auf S. 58 — Kinder von Joh. Martin Hiller — 
iſt bei Joh. Martin [70] das von dieſem wieder auf⸗ 
genommene Adelsprädikat (v.) geſetzt worden, während 
dies bei dem jüngeren Bruder Joh. Heinrich [72] 
nicht geſchehen iſt, obwohl es logiſcher Weiſe dann auch 
ſo gehandhabt werden mußte. Auf. S. 72 findet ſich 
aber eine Begründung für dieſes Verfahren, ohne daß 
ſie „urkundlich“ erhärtet wäre. Man hat ſich vielmehr 
lediglich mit einer Annahme zu begnügen gemeint. Es 
heißt da: „wenn er ſchon als der wohledelgeborene 
.. . + fo geht daraus hervor, entweder, daß er fich 
ſchon früher beim Reiche erfolgreich um die Anerkennung 
des feinem Ururgroßvater 1628 verliehenen Reihs» 
adels bemüht hatte, oder auch, daß er ihn ſich ſelbſt 
beilegte.“ 

Die Urkunde, um die es ſich hier handelt, iſt das 
Trauzeugnis für Joh. Martin v. Hiller (f. S. 507) aus 
dem Jahre 1755. Auch hierbei werden Sweifel gehegt, 
ohne daß man ſich die Mühe genommen hat, fie „ur 
kundlich“ zu belegen. Denn wenn die jetzt noch blühende 
Familie „v. Aredin“ befragt, nichts über diefe Ehe» 


— 


ſchließung zu ſagen vermag, ſo folgt doch nicht daraus, 
daß es ſ. St. ein Frl. Johanna Edmunda Wilhelmine 
„v. Arndin“ in Halle — nicht — gegeben haben kann. 
Richtig wäre es doch wohl geweſen, in Prag ſelbſt den 
Irrtum aufzuklären und nicht in Halle. Kann hier 
nicht ein Schreibfehler vorliegend Uber die „Kurial 
form“ dieſer Urkunde verliere ich kein Wort, denn 
jeder Kenner ſolcher Schriftſtücke weiß genau, daß dieſe 
in damaliger Seit eben „ſo und nicht anders“ gehalten 
waren, und die Familiengeſchichte der H. v. G. ſelbſt 
gibt dafür auch zahlreiche Beweiſe an die Hand. 

Wenn ſich Joh. Martin v. Hiller aber „v. Gär⸗ 
tringen“ gelegentlich nannte, denn angeführt werden 
hierfür nur zwei Urkunden, ſo geſchah dies ſicherlich zu 
Unrecht, darüber beſteht kein Sweifel. Fragt man ſich 
aber, wie iſt er darauf verfallen, ſo erklärt es ſich leicht 
dadurch, daß auch feine Linie an dem von feinem Dr, 
großonkel, Heinrich v. Hiller, begründeten Gärtringer 
Majorat unter den bekannten Bedingungen Anteil ers 
langen konnte. 

Um die Erneuerung des Adelsprädikats, welches 
1628 ſeiner Familie „erblich“ verliehen worden war, 
wird ſich Joh. Martin v. Hiller wohl ebenſo beworben 
haben, wie es ſein Verwandter, der Regensburger Joh. 
Hiller, 1703 getan hat, welcher ſich noch ſeinem Namen 
denjenigen ſeines Gutes Gärtringen hinzufügen ließ, 
daher in der betreffenden Urkunde von „Vermehrung“ 
geſprochen wird. 

Joh. Martin v. Hiller wird es entweder in Wien 
oder bei der Republik Venedig getan haben, in deren 
Dienſte er trat und deren Geſandſchaft in Wien er 
16 Jahre angehörte. Der Gegenbeweis it dafür 
jedenfalls nicht erbracht worden. Sollte Joh. Martin 
v. Hiller aber wirklich hier „eigenmächtig“ gehandelt 
haben, ſo folgte er darin nur dem Beiſpiele ſeiner 
Gärtringer Vettern, die fich ohne jede fachliche „Be 
rechtigung“ Freiherren und Barone nannten. Wenn 
S. 104 geſagt wird, daß diefe Frage feit „18235“ end- 
gültig geregelt ſei, ſo ſoll dem in keiner Form wider⸗ 
ſprochen werden. Hier kommt es einzig und allein 
darauf an, feſtzuſtellen, ob die Söhne und Enkel des 
Regensburger Joh. Hiller v. Gärtringen berechtigt 
waren, ſich dieſer Titel zu bedienen, und da muß 
wahrheitsgemäß dieſe Frage „verneinend“ lauten. 

Der Hinweis auf das kleine Burgheimer Gütchen 
it ebenſowenig zuläſſig, wie derjenige auf die Gär⸗ 
tringer Begüterung, denn alle Vorbeſitzer führten diefen 
Titel nicht, und die Familie Sattler war ſogar 
„bürgerlicher“ Abkunft. Gänzlich unverſtändlich bleibt 
es aber, wenn zur Erhärtung dieſes „Rechtes“ S. 283 
geſagt wird: „aber auch die Anerkennung ſeines ſchon 
von der Mitte des 18. Jahrhunderts „praktiſch“ (p) in 
der Familie gebräuchlichen „Freiherrntitels“. 

Mir ift es mehr als fraglich, ob „1825“ auch das 
zu „Recht“ anerkannt worden ift, was bereits zu Anfang 
des 18. Jahrhunderts „praktiſch“ ſich als gebräuchlich 
in der Familie H. v. G. eingebürgert hatte. Man fand 
fich mit der CTitelführung eben ab. 


159 


a m nn nr —— 


— ——— SE EE 


Während alfo die Gärtringer Vettern fih auf 
„keine“ Urkunde in ihrem praktiſchen Brauche zu ſtützen 
vermochten, konnte ſich Joh. Martin v. Hiller doch auf 
den ſeiner Familie 1628 „erblich“ verliehenen Adel bes 
rufen, darin liegt der Unterſchied. 

Deshalb wäre es auch richtiger geweſen, wenn 
der hiſtoriſch⸗kritiſche Mitarbeiter an der Familien- 
geſchichte der H. v. G. fih bei Joh. Martin v. Hiller 
nicht ſo „abſprechend“ ausgelaſſen hätte, wie er es zu 
tun für erforderlich gehalten hat. 

Ich habe über das „Hillerfche* Geſchlecht feit 
1880 ſehr ſorgſame Studien gemacht, und ich wurde 
dabei durch den 1887 ſo früh verſtorbenen Gärtringer 
Majoratsherrn, Freiherrn Ferdinand D v. G., einen 
liebenswürdigen, mir bis zu feinem Tode verwandt 
ſchaftlich wohlgeſinnten Mann, nach jeder Richtung 
hin unterſtützt. Bei dieſen Studien habe ich auch Ge⸗ 
legenheit gehabt, die Frage bezüglich der Verleihung 
der „Freiherrnwürde“ an die Familie H. v. G. ein⸗ 
wandfrei kennen zu lernen. Dem hiſtoriſch⸗kritiſchen 
Mitarbeiter an der Familiengeſchichte war dies auch 
wohlbekannt, denn am 16. Mai 1908 ſchrieb derſelbe 
darüber an mich: 

„Wegen des Freiherrntitels habe ich an Freiherrn 
v. Gaisberg geſchrieben, um die Akten über dieſen 
Titel, der uns jetzt keinesfalls beſtritten werden kann, 
vollſtändig zu erhalten. Wir haben ihn — okkupiert — 
und Preußen und Württemberg haben ihn uns be⸗ 
willigt (d. h. „belaſſen“, d. Red.). Daher waren mir 
Deine Aktenſtücke beſonders lehrreich, und ich denke 
durchaus nicht über dieſen Punkt hinwegzuhuſchen, 
ſondern will die Dinge darſtellen, wie ſie ſind. Wir 
verlieren dabei nicht.“ ! 

„Wie“ nun die Rechtfertigung dieſer Titelfrage 
verſucht worden iſt, erſieht der Leſer am ſicherſten aus 
der gemachten Darſtellung ſelbſt. 

Joh. Martin v. Hiller iſt auch nicht, wie ſtets 
geſagt wird, „der Stallmeiſter“ geweſen, ſondern er 
war zuletzt „Oberſtallmeiſter“ bei der Geſandtſchaft der 
Republik Venedig am Wiener Hofe und zugleich 
„gentil huomo d’onore*, d. h. nach unſeren heutigen 
Anſchauungen: „Ehrenkavalier oder Kammerherr“. 
Außerdem aber war er im Beſitz des Charakters und 
Ordens des goldenen Sporns und der damit verbundenen 
Würde eines „lateraniſchen“ Hofpfalzgrafen durch die 
Verleihung Sr. Heiligkeit des Papſtes Benedictus XIV. 
(f. d. Urk. von 1742). 

Dem hiſtoriſch⸗kritiſchen Mitarbeiter ift dieſes 
offenbar unbekannt geblieben, denn ſonſt konnte er nicht 
S. 282 ganz irriger Weiſe ſagen: „Joh. Martin er⸗ 
neuerte für ſich das ururgroßväterliche „Palatinat“. 
Davon iſt eben gar keine Rede geweſen, wie ich dar 
gelegt habe. | 

Der jüngfte Bruder von Joh. Martin v. Hiller 
[70] war Ferdinand Adam [73] und nicht, wie S. 282 
geſagt iſt, „Friedrich Adam“. Er wurde Arzt und 
wirkte in Neapel. Der Beiname „major“ aber deutet 
darauf hin, daß er auch ein „tüchtiger“ Arzt geweſen 
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fein muß. Ob fich Ferdinand Adam des feiner Familie 
1628 erblich verliehenen Adels bedient hat, und ob er 
Nachkommen hinterlaſſen hat, darüber kann keine Aus⸗ 
kunft gegeben werden. 

Der mittlere der drei Brüder war Joh. Heinrich 
v. Hiller [72], unſer „vorpommerſcher“ Ahnherr. 

Aus vorſtehenden Angaben geht deutlich hervor, 
dag diefe drei Hiller, denen der Vater früh geſtorben 
war und denen keine erheblichen irdiſchen Güter helfend 
zur Seite ſtanden, auch ohne „den mächtigen Schutz 
eines in hoher Stellung ſtehenden Vaters“ (ſ. S. 281), 
fern der väterlichen Heimat geachtete Männer wurden, 
die ihre ihnen vom Geſchick angewieſenen Plätze im 
Leben ehrenvoll zu behaupten verſtanden haben. 

Joh. Heinrich v. Hiller hatte das Glück, unter den 
bereits ruhmreichen Fahnen des Königs Friedrich dienen 
zu dürfen und für ſein neues Vaterland zu kämpfen. 

Über ſeine Herkunft wird er ſich auf eine „recht⸗ 
lich“ beglaubigte Abſchrift der Verleihungsurkunde des 
erblichen Reichsadels von 1628 geſtützt haben, die er 
bei fich führte, als er fein neues Vaterland Preußen 
betrat. 

Am Hoflager der verwitweten Erbprinzeſſin von 
Württemberg in Köpenick bei Berlin fand er ſeinen 
Vetter, den Oberhofmeiſter Rudolf Hiller v. Gaertringen 
vor und in der Hauptſtadt ſelbſt lebte zeitweilig ſeine 
Bafe v. Greiffenberg, Henrica Dorothea die „Reihs. 
freiin v. Gärtringen“, mit ihnen hat Joh. Heinrich 
v. Hiller im Verkehr geſtanden. 

Es war im Jahre 1742, als Joh. Heinrich v. Hiller 
in Berlin bei dem Inf.⸗Rgt. v. Blankenſee (Nr. 25) 
als Unteroffizier feine militäriſche Laufbahn begann. 
Am 30. September 1743 wurde er dann unter Bes 
förderung zum Fähnrich in das Drag.⸗Rgt. Alt-Mürt- 
temberg (Nr. 12) verſetzt. Es lag in Pommern und 
zwar mit dem Stabe in Treptow a. R. in Garniſon; 
Heinr. v. Hiller diente in Wollin. 

Dieſes Regiment hatte fein fürſtlicher Landsmann, 
der fpätere Herzog Friedrich Eugen von Württemberg, 
für König Friedrich errichtet und in ihm dienten daher 
auch zahlreiche Württemberger. Und in den Reihen 
dieſes Regiments machte Joh. Heinrich v. Hiller den 
„zweiten“ ſchleſiſchen Krieg mit. 

S. 282 der H. v. G. Familiengeſchichte wird une 
richtiger Weiſe geſagt, er habe „beide“ ſchleſiſche Kriege 
mitgemacht. 

1751 nahm Joh. Heinrich v. Hiller den Abſchied 
und heiratete Juliana Chriſtiana v. Apenburg aus dem 
Gr. Mokratzer Hauſe, eines uradeligen Geſchlechts, 
welches aus der Altmark ſtammte und Jahrhunderte 
hindurch in Pommern geblüht hat. 

Seine Gattin wird S. 73 unrichtig 
Dorothea“ genannt. 

S. 260 iſt ein Wappen des v. Apenburgſchen 
Geſchlechts unrichtig wiedergegeben worden, obwohl 
ich den hiſtoriſch⸗kritiſchen Mitarbeiter bereits darauf 
aufmerkſam gemacht habe, als mir am 24. Dezember 
1909 ein Korrefturbogen mit dieſem Wappen vorlag. 


„Juliana 


Der ſilberne Wolf im blauen Schilde muß „in 
geſtrecktem Sprunge oder Lauf durch goldene Korn» 
ähren (5) oder über eine ſolche Korngarbe ſetzend“ 
dargeftellt werden und nicht wie S. 260 geſchehen if. 

Das Apenburgſche Geſchlecht führte abweichend 
von der ſtreng heraldiſchen alten Form aber „dem 
Seitgeſchmack entſprechend“, über dem Helm die Adels⸗ 
krone und aus dieſer, zwiſchen Kornähren wachſend, 
einen halben filbernen Wolf (ſ. das Wappen am Schloß 
Apenberg auf Wollin). 

Ganz unrichtig heißt es S. 282: „Joh. Heinrich 
heiratete 1751 Juliana v. Apenburg, die letzte ihres 
Stammes, und wurde durch ſie — Grundbeſitzer — 
auf der Inſel Wollin.“ Joh. Heinrich v. Biller hat 
„nie“ Grundbeſitz beſeſſen, er ſtarb ohne „Ar und 
Halm“ 1767 in der kleinen Garniſonſtadt Reppen, 
öͤſtlich Frankfurt a. O., als Premierleutnant im Garniſon⸗ 
Regiment v. Itzenplitz, vormals v. Lange (Nr. 7). Bei 
dieſem Regiment wurde er als Premierleutnant im 
Anfang des fiebenjährigen Krieges am 19. März 1757 
angeſtellt und nahm in ihm auch an dem Kriege ſelbſt 
Anteil (ſ. den ſiebenjährigen Krieg, herausgegeben vom 
Großen Generalſtabe, Kriegsgeſchichtl. Abteilung II, 
Berlin 1908). 

Die Söhne von Joh. Heinrich v. Hiller, Friedrich 
und Bernhard, dienten im Garde⸗Rgt. (Nr. 15) in 
Potsdam, in dem der Bruder ihrer Mutter, Friedrich 
Wilhelm v. Apenburg, als Kommandeur des Leib⸗ 
bataillons 1779 ſtarb. Und dieſer Todes fall erſt führte 
zur „Belehnung“ der Gebrüder v. Hiller mit den alten 
Apenburgſchen Tehnsgütern auf der Inſel Wollin: 
Tonnin, Gr. Mokratz und Haegenken durch König 
Friedrich 1780 (f. d. Urt. S. 508). Und 179% ging 
bei dem Tode des „letzten“ männlichen Apenburg, des 
Generalmajors Friedrich v. Apenburg, Ritter des Ordens 
pour le mérite, Inſpekteurs der Niederſchleſiſchen Ka: 
vallerie und Chefs des Küraſſ.⸗Rgts. „v. Apenburg“ 
(Standort Breslau), fein Gut Orfchen im Kr. Preuß. 
Eylau auf Friedrich v. Hiller, Stabskapitän im Garde- 
Rgt. über. Dieſer tand damals mit feinem Regiment 
am Rhein (Koalitionsfrieg) und ſtarb am 2. Januar 
1795 im Lazarett in Frankfurt a. M., nach den Akten 
des Geheimarchivs des Großen Generalſtabs an der 
Waſſerſucht, nach denen des Geh. Kriegsarchivs im Kriegs. 
miniſterium infolge feiner Verwundung vor Mainz 1794. 

S. 140 wird mein Großvater Bernhard v. Hiller 
als „Neffe“ jener beiden Hiller v. Gaertringen be- 
zeichnet, die er nach ihrer Kapitulation mit ihren 
Familien bei fih in Haegenken aufnahm. 

Nicht das Verhältnis eines „Neffen“ gegenüber 
dem „Oheim“ war es aber, was ihn beſtimmte, in der 
Seit der Not des Vaterlandes ſo zu handeln, ſondern 
der „Adel der Geſinnung“, und die beiden vortrefflichen 
Hiller v. Gaertringen, denen es vergönnt war, ſich in 
den Befreiuugskriegen auszuzeichnen, haben dies ihrem 
jüngeren ehrenfeſten Vetter gegenüber durch treue 
Freundſchaft zu würdigen verſtanden. (Der gemeinſame 
Ahnherr war Martin Hiller [26] 1615/85.) 


S. 239 und 283 ift völlig irreführend davon die 
Rede, daß Wilhelm v. Hiller von der Gr. Mokratzer 
Linie „fich als Regimentskommandeur“ bei Königgrätz 
den Orden pour le mérite verdient habe. 

Am 3. April 1866 wurde Oberft v. Hiller „Kom: 
mandeur der 28. Inf.⸗Brigade“ in Weſel (Regimenter 
Nr. 17 und 57). 

Mit dieſer Brigade nahm er bei der Elbarmee 
an dem Kriege gegen Öfterreich Anteil. Und am Nadh: 
mittage des 3. Juli ſtürmte Oberſt v. Hiller an der 
Spitze des 17. Regiments reitend, mit feiner braven 
weſtfäliſchen Brigade die Höhen bei Problus und 
vertrieb die tapfer kämpfenden Sachſen aus ihrer 
Stellung. 

Am 8. Juli 1866 wurde Obert v. Hiller zum 
Generalmajor befördert. 

Den militäriſch⸗kritiſchen Mitverfaſſer der H. v. G. 
Familiengeſchichte verweiſe ich auf „den Feldzug von 
1866 in Deutſchland“, redigiert von der kriegsgeſchicht⸗ 
lichen Abteilung des Großen Generalſtabs, Berlin 1867. 

Aber auch meine ſorgfältigen Aufzeichnungen, 
welche ich dem hiſtoriſch⸗kritiſchen Mitarbeiter während 
zweier Jahre zur freien Benutzung zur Verfügung ge” 
ſtellt hatte, und die ich erſt zurückerhielt, als die 
Drucklegung ſchon weit vorgeſchritten war (22. De⸗ 
zember 1900), und bei welcher Gelegenheit mir der 
hiſtoriſch⸗kritiſche Mitverfaſſer ſchrieb: „die ich bis. 
her mit Dank benutzt habe“, hätten dazu beitragen 
können, dieſe unrichtigen Angaben zu vermeiden. Die 
H. v. G. Familiengeſchichte aber, in der „Brocken“ 
über die Tübinger und vorpommerſchen Hiller verſtreut 
zu finden ſind, würde dadurch nur gewonnen haben. 

Ich ſchließe mit den eigenen Worten des hiftorifch- 
kritiſchen Mitarbeiters S. 106, zweite Fußnote: „Selbſt 
hier iſt alſo Kritik geboten!“ 

Pleß, März 1911. 

4 H. v. Hiller, Major z. D., M. d. H. 


Märkiſche Schloßgeſeſſene, ſchleſiſche 
Standesherren. 


Bei meinen dynaſtiſchen Erörterungen habe ich 
leider den Unmut verehrter Mitglieder des Herold er- 
regen miiffen, da die gewonnenen Ergebniſſe manches 
Vorurteil und manchen holden Glauben zerſtörten. Er- 
ging es mir leider ſo bei der Prüfung des ſchleſiſchen 
Uradels, ſo ertönt jetzt ein Kampfruf aus der Mark, 
der mein Geſchlecht feit dem Beginn des 14. Jahr- 
hunderts angehört, als es leider die thüringiſche Heimat 
verließ. Die Strantze gehören ſomit aber trotzdem zu 
den älteften Geſchlechtern der Mark und zu deren bes 
vorzugtem Teil, den Schloßgeſeſſenen, als Burg⸗ 
mannen von Cebus, zumal fie ihre thüringiſchen Burgen 
noch eine Seitlang behaupteten. Die Strantze waren in 
der Mark nur noch Lehns: und Candesadel, da allein 
die ebenfalls eingewanderten Grafen von MewRuppin 
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und Lindow ihre dynaſtiſche Sonderftellung bewahren 
fonnten, freilich nicht mehr ganz ungefchmälert. 

Mein liebenswürdiger Gegner gibt den wahren 
Grund der behaupteten höheren Wertung zweier 
anderer märkiſcher Geſchlechter nicht an, feines eigenen, 
der Plotho, und der Gänſe, von denen bloß die v. Putlitz 
übrig geblieben ſind. Beide führen ohne Nachweis 
einer dynaſtiſchen Herkunft die Bezeichnung des De, 
naſtiſchen Adels als freie und edle Herren, die aber 
auch in Gſterreich als bloße Titulatur ſelbſt an Brief⸗ 
adelige verliehen wurde. Dieſes Prädikat iſt jedoch 
erſt neueren Datums und in einer unkritiſchen Seit 
beweislos beſtätigt, alſo wiſſenſchaftlich und urkundlich 
belanglos. Die fragliche Sonderſtellung läßt ſich ur⸗ 
kundlich nur aus der Schloßſeſſigkeit und dem Beſitz 
mühelos erklären. Aber in bekannter echt deutſcher 
Ausländerei, die auch dem deutſchen Adel als Kind 
ſeines Volkes eigen iſt, glaubten beide Geſchlechter 
ihren gehobenen Rang aus der Abſtammung von wen. 
diſchen Häuptlingen zu erklären. Die neueſte Sollen, 
forſchung hat jedoch ergeben, daß trotz der leider ges 
bliebenen ſlaviſchen Orts- und Familiennamen die dünne 
Bevölkerung der märkiſchen Sumpflande und der dürren 
Sandrücken dem deutſchen Schwert zum Opfer gefallen 
oder über die Oder zurückgedrängt worden iſt. Die 
etwaigen Überbleibfel find bei der grauſamen Kriegs- 
führung jedenfalls ungemein geringfügig geweſen und 
ſchon im 14. Jahrhundert waren ſelbſt das Land Cebus 
und die Neumark völlig deutſch. 

Der Spreewald gehörte nicht zur Mark und beweiſt 
gerade, daß die dort wirklich geſchonte oder unan— 
greifbare Bevölkerung ſich noch lange erhalten konnte. 
Freilich find von den ſogenannten Wenden der Cauſttz, 
auch den ſächſiſchen, die Hälfte — deutſch. Alſo nur 
auf deutſchem Volks boden können die beiden ſtolzen 
märkiſchen Geſchlechter ihren Urſprung ſuchen. Diels 
leicht gelingt ihnen noch der Nachweis einer dynaſtiſchen 
Herkunft aus Altdeutſchland, da eben nnr die Reu 
Ruppiner ihre alte dynaſtiſche Stellung nach der mär: 
kiſchen Einwanderung aufrecht erhalten konnten. Die 
Schloßgeſeſſenen waren durch ihren Beſitz die Blüte 
des eingewanderten deutſchen Uradels, aber als ſolche 
keine Dynaſten. 

Ar. Frhr. v. Plotho will für Schleſien den dortigen fo» 
genannten Standesherren ebenfalls eine beſondere 
Stellung, mutmaßlich dank ihrer Geburt, anweiſen. Die 
ſchleſiſchen Standesherrſchaften find aber ein ſpäteres 
öſterreichiſches Werk und nur die Schaffgottſche haben 
fich aus alter voröſterreichiſcher Seit den ſtandesherr⸗ 
lichen Beſitz erhalten. Der Kammerdiener Kaiſer 
Ferdinands II., der Stammvater der Henckel, nunmehr 
ſogar Fürſten v. Donnersmarck, erhielt als Gläubiger 
ſeines Gebieters mehrere noch im Familienbeſitz be⸗ 
findliche oberſchleſiſche Standes herrſchaften. Fr. v. Plotho 
bittet um Auskuft beſonders über die Standesherrſchaft 
Gr. Wartenberg, deren Fideikommißkurator ich bin. 
Sie zeigt in ihrem Beſitz an, daß ſie lediglich ein Burg⸗ 
lehn war. Urſprünglich landesherrlich, d. h. königlich⸗ 
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piaſtiſch, wurde ſie den Burggrafen v. Roſenberg eben 
als Burglehn verliehen. Ich habe aber einen Su⸗ 
ſammenhang mit den böhmifchen Dynaſten Rofenberg 
nicht feſtſtellen können. Sie ſind daher wohl eine ge⸗ 
wöhnliche Burgmanns familie geweſen. Ihnen folgten 
die Haugwitz, Maltzan, Braun (geadelt), ſodann die 
Dohna, die nicht mehr Dynaſten, ſondern ſchon aus 
Sachſen vertrieben waren, ſchließlich ſeit 1756 die Biron 
v. Kurland, die freilich ſouveräne Herzöge v. Kurland, 
doch urſprünglich briefadeliger Herkunft waren (Bühren). 

Militſch erheirateten die Maltzan, Crachenberg war 
der Cohn für den kaiſerlichen General Hagfeldt, einen 
heſſiſchen Edelmann ohne ſonſtigen Beſitz. Da die 
Kaifer in Schlefien zugleich Candes herren waren, fühlte 
fich der Adel fo halb reichsunmittelbar und man Ober, 
trug in Stillung menſchlicher Eitelkeit die Bezeichnung 
hochadeligen Beſitzes aus dem Reiche auf die freilich 
ſehr großen Fideikommißherrſchaften. Während zwei 
Drittel des heutigen hohen Adels aus dem Miniſterial⸗ 
adel eben durch den ſtandesherrlichen Beſitz in den 
neuen Stand aufſtieg und reichs unmittelbar wurde, 
ohne dynaſtiſch zu fein, blieb der große ſchleſiſche Landes: 
adel in feiner Kehnsftellung. Die alten Geſchlechter 
waren zudem ausgeſtorben, wie die Kurzbach, oder 
hatten die großen Beſitze größtenteils durch Konſis⸗ 
kation verloren, wie die Schaffgottſche Trachenberg. 
Auch die Henckelſchen Standesherrſchaften hatte der 
Kaifer den Vorbeſitzern einfach abgenommen, um billig 
ſeine Schulden ſeinem geſchäftsgewandten Kammer: 
diener zu bezahlen, der ſchon damals in Gemeinſchaft 
mit den Fugger Bergwerke in Ungarn betrieb. Wie 
ich ſchon früher erwähnte, reichte die Kurzbachſche 
Berrfchaft von Trachenberg bis Goſchütz und umfaßte 
die jetzigen Standes: bezw. minderfreien⸗Herrſchaften 
Crachenberg, Militſch, Goſchütz, Wirſchkowitz, Sulau 


und Freihan. Su Millitſch ſelbſt gehörten die 3 letzteren. 


Auch Militſch war eine Grenzburg gegen Polen. 

Die wirklich alten und großen polniſchen Geſchechter 
ſind mit dem Geſchlecht der Gaſchin ausgeſtorben. Die 
Herren v. Lichen (Cichnowsky) find erſt allmählich zu 
größerem Beſitz und ſchließlich zum Fürſtenhut gelangt. 
Die ſcheinbaren Urtſchechen CTobkowitz find eine kleinere 
ſchleſiſche Familie, die erſt in Böhmen ſchnell aufftieg, 
Hinzu kommt, daß die Kaifer ſehr freigebig mit Standes» 
erhöhungen waren und Preußen aus politiſcher Klugheit 
dem öſterreichiſchen Vorbeſitze darin folgte. Die größeren 
alten und viele briefadelige Familien find daher Fürſten 
und Grafen geworden. Schleſien beſitzt ſogar die 
einzige erbliche Exzellenz in dem jeweiligen Militſcher 
Standesherrn aus dem Hauſe Maltzan. Hr. v. Plotho 
hat ſich wohl und mit ihm viele Freunde der Geſchlechter⸗ 
kunde kein ganz richtiges Bild von dem Urſprung der 
ſchleſiſchen Standesherrſchaften gemacht. Die großen 
Titel und die früheren Vorrechte haben ihn irregeführt. 
Die ſchlichtere Mark weiſt keine ſchlechteren Stamm⸗ 
bäume auf. Die Schulenburgiſche Standesherrſchaft 
Cieberoſe it bloß eine ſchleſiſche Nachahmung und auch 
neueren Datums. Aber auch die hochadeligen Standes» 
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herren des alten Reichs, die in der Wiener Bundesafte 
beftätigt find, find als folche feine Dynaften, noch tammen 
fie aus dem Mittelalter, fondern find erft ein Erzeugnis 
des 16. Jahrhunderts. 4) Kurd o Strang. 


Die Abſtammung der im Barzgebiet 
(Probing Hannober) und in Eſtpreußen 
verbreiteten Familie Cludius. 


Nach Informationen des inzwiſchen Ende Juli 
1910 zu Bromberg (Provinz Poſen) verſtorbenen 
Friedrich Heimart Eludius, ehemaligen Pfarrers 
zu Klein⸗Jarutten (Kreis Ortelsburg, Oſtpreußen) und 
nach alten, in meinem Privatbeſitz befindlichen Briefen, 
veröffentlichte ich in den „Mitteilungen der literariſchen 
Geſellſchaft Maſovia“ Nr. 8, 1902, S. 45 bis 53 und 
ebenda Nr. 9, einiges zur Geſchichte der in Oſtpreußen 
und in Hildesheim anſäſſigen Zweige der Familie 
Cludius. 

Seitdem erhielt ich von der Kirche St. Agidii zu 
Oſterode (am Harz) folgende, bis auf das Jahr 1464 
zurüͤckreichende Nachreicht über die Famile Cludius noch 
überſandt: 

„Die Collectanea Aegidiana Osterodensia, welche 
von den Paſtoren Steinhöfel und Max aus den Kirchen⸗ 
büchern und fonftigen Quellen zuſammengeſtellt find, 
bringen einzelne Nachrichten über die Familie Cludius. 
Dieſe ſind einer Abſchrift, des Teſtaments des Dr. An⸗ 
dreas Cludius, 2) die fich noch heute in den Händen des 
hiefigen Gkonomen, Gaſtwirts und Bürgers Guſtav 
Eludius befindet, entnommen. Danach iſt dieſer der 
einzige, gegenwärtig lebende, männliche Nachkomme des 
jüngſten Sohnes von Andreas Cludius, Friedrich 
Andreas Cludius. Der urfpriingliche deutſche Name 
der Familie war Cluten oder Cloten, der auch in dem 
erwähnten Teſtamente vorkommt. Ein Hans Cloten 
wird ſchon im älteften Stadt- Kundebuch von Oſterode, 
Blatt 13 genannt. Andreas Cludius war vielleicht der 
Sohn des Johann Cluten, der in der Wendtſchen 
Chronik unter den Ratsherren des Jahres 1575 out, 
geführt wird. Der vorhin genannte Hans Cluten war 
ohne Sweifel ſein Vetter. Dr. Johann Thomas 
Cludius war Profeffor der Rechte in Helmftedt. Heinrich 
Ulrich Cludius hat im Jahre 1610 Anna v. Sweidorf 
geheiratet und wahrſcheinlich in Braunſchweig gewohnt. 
Sein Sohn war der im September 1687 hierſelbſt ver⸗ 
ſtorbene hieſige Kämmerer Johann Friedrich Cludius, 
und deffen Sohn Peter Heinrich Cludius. Wahrſchein⸗ 
lich iſt, daß dieſer Johann Friedrich Cludius, der ſich 

) Wir glauben hiermit die Diskuſſion über das mehr⸗ 
fach behandelte Thema ſchließen zu ſollen. D. Red. 

2) Profeffor der Rechte zu Helmſtedt, + 9. September 
1624. Ein altes Bildnis des Andreas Cludius (fecit De Bry) 
gehört zu den Beſtänden meiner Privatbibliothek [Dr. G. S.]. 
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Frhr. v. Houwald, Regierungsrat. 


A 


Dietrich Köpcke, aus Stade gebürtig, Bürger (5. Dezember 1618) und Handelsmann zu Braunſchweig, U Braunſchweig (St. Ulr.) ze J 
(St. Ulr.) 16. April 1641, des Lüder Marckgraf (O Braunſchweig, St. Ulr., 22. Dezembe 
n .....;ßx᷑ K—L᷑ u...... —...—....—...;v..—.ñ—5rv. —..——. . — —— —————— ee 
Arend Koepde, get. Braunſchweig (St. Ulr.) 16. Oktober 1622, O Magdeburg (St. Ulrich u. Levin) 2. Februar 1689, vornehmer Bürger, Ar 
Innungsmeiſter, Kirchvater der Heil. Geiſtkirche, Churbrandenburg. Hoffaftor zu Magdeburg. — Baut 1660 das Haus „zum Einhorn“, Breite 
wahrſcheinlich meiſt felbft gebaut, darunter das Haus „zur Krone“, Breiteweg 154 (cf. Magdeburger Geſchichtsblätter II. S. 235 bezw. IX. : 


u. Levin (hinter dem alten Taufſtein), f. Akten der Kirchengemeinde, 1652 — 1688 häufig Pate in Magdeburger Kirchenbüdern, X... 


. CA. li 


des vornehmen Bürgers und Diertelherrn der Altftadt Magdeburg Adam Pohlmann und der | 
— — — — — —— — — —— ——— — —ü— ẽ—— ͤ ü ——— 


Joachim Koepde, get. Magdeburg Dorothea Koepde Helene Arend Koepde, Katharina Elifabeth Magdalen 
(Ulr.) 18. Juni 1656, O Magdeburg get. Magdeburg (Ulr.) Koepde, get. Magdeburg HKoepde, get. Magdeburg Koepde, a 
(Ulr.) 6. Februar 1221, Canonicus 14. Januar 1658. (Ulr.) 25. April (Ulr.) 23. April 1662, F Als Wagdebur. 
(1696), Senior des Hollegialftiftes I. Magdeburg(Ulr.)) F... 1660, O Magde- vensleben, O Magdeburg (Ulr.) 29. M 
S. S. Peter u. Paul (Wenftadt), Rathe 28. Juli 1674 Chri- 7. Oktober burg (Ulr.) (Ulr.) 29. Mai 1722, & I.. 1664, wohl?! 
mann (1711), ſpäter Bürgermeiſter ſtian Witte, Bürger 1678 Pate 28. Juni 1722, vor 1681 Martin Richter, 28. Juli 16 
(1213) der Altſtadt Magdeburg, Kgl. und Handelsmann zu (Arends vornehmer Bür⸗ Bürger, Ausſchußverwandt., dort Beor 
Preuß. Reg.- u. Kommiſſionsrat (1711), Magdeburg, II. Wage Tochter) ger, Kauf- und Kauf- und Handelsmann, II. bene 
Quedlinburg 29. Auguft 1702 Anna deburg (Ulr.) 21. Uu. Nandelsmann, Magdeburg (Ulr.) aufm 
Elifabeth Salfeld, get. Quedlin⸗ guft 1683 Kaspar Schiffer (1710), Brauhof st Mai 16908 Gott, 
burg 15. Auguft 1680, . . . . (lebt Deißner, Bürger u. Altermann der fried Hennig Sievert, 
noch 1717), des Bürgermeifters der Alt⸗ Bandelsmann zu Schifferbrüder⸗ Churbrand.Hof- u. Garniſon ⸗ 
ſtadt Quedlinburg, Kgl. Preuß. Uccife- Magdeburg ſchaft apotheker, Bürger und Uus- 
Inſpektor Eckard Salfeld und der ſchußverwandter zu Magde⸗ 
Anna Eliſabeth (v.) Maſchau burg, O Magdeburg (Ulr.) 
(Maſchkow, Mascow) Tochter 25. März 1715 
— — — 
Anna Katha- Magdalene Katharina Sliſabeth Arend Koepde, get. Magdeburg Joachim Johann Hoe 
rina Koepde, Eliſabeth Hoepcke, get. Magde- (Ulr.) 27. Juli 1698, + Magdeburg Koepcke, get. 21. Oktober 
get. Magdeburg Koepde, get. burg (Ulr.) 15. Mat 1696, (Ulr.) 9. Auguſt 1768, O 12. Auguſt, Magdeburg (Ulr.) 21. Dezember 
(Ulr.)ı1.Maiı70o4 Magdeburg (Ulr.) & Martin Schultz, 70 Jahr alt, Canonicus am 11. März 1701, Handelsmann. 
O Magdeburg 50. April 1706, Bürger und Genen, Kollegialftift S. S. Peter u. Paul, Magdeburg ſtift S. S. pet 
23. Juli 1713 O Magdeburg frahmer zu Magdeburg, & Anna Cecilie Chriftine (Ulr.) 14. Dopem, >< 18. Novemb 
(Ulr.) 23. Novem leben 1716 Wienecke 1706, ber 1702 garethe Bo 
` ber 1706 t Magdeburg 22. März 1758, Boſterhauſe 
51½ Jahre alt, O Magdeburg 
(Katharinen) 24. März 
EEE 
Marie Arend v. Koepcke, get. Magde: Johann Sriederife Do- Johanne Wilhelmine Koepde, Johann 
Johanna burg (Kath.) 25. Auguſt 1732, v. Koepde, rotheaKoepcke, get. Magdeburg (Kath.) 19. Septeme Hoepcke, 
Chriftine f Berlin 25. April 1789, O Mag: get. Magdeburg get. Magdeburg ber 1743, 7 Berlin 2. Dezember 1809, get. Magde⸗ 
Koepde, deburg (Ulr.) 29. April, Kgl. (Kath.) 16. Auguſt (Kath.) 28. Fe- . . . . 5. Januar 1808 Johann burg (Ulr.) 9 
get. Magde ⸗ Preuß. Geh. Ober» Sinanze, 1737, in Preuß. bruar 1740, Friedrich Ludolf von Meerkatz, 10. Juni 
burg Kriegs: und Domänenrat, in Adelſtand erhoben U Magdeburg Gen. ⸗Leutn. u. Chef des 1. Artillerie- 1729 
14. Mai Preuß. Adelſtand erhoben Lt. November (Kath.) 27. ge Rats., Gen.⸗Inſpekteur des Feld: und 0 
1725 11. November 1786 1786 bruar 1742 Feſtungsartillerie ⸗Corps (l 
Agnes Chrifttane Wilhelmine Anton Koepde, Tr Sohn, Friedrich v. Koepde, *...., Arend Koepde, 
Koepde, get. Magdeburg (h. G.) get. Magdeburg (h. S.) Magdeburg T..... , Kol. Preuß. Kammer- get. Magdeburg (h. G.) 2. 
24. Februar 1769 (* 15. Februar), 9. April 1221 19. März 1772 aſſeſſor, & Magdeburg (Joh.) vember 1774 (* 19. Oftob 
* Magdeburg (Joh.) 5. Oktober (* 26. Mai) 11. Juni 1797 Sufanna Elifa- +f Magdeburg 8. Dezem 


1286 Auguft Hermann ie: 
meyer, Prof. theol., Mitdirektor 
des Waiſenhauſes Halle 


beth Euny, des Bürgers, Kauf- 
nnd Handelsmanns Jean Jac⸗ 
ques Cuny zu Magdeburg Tochter 


1774, O (Ulr.) 10. Dezem 


Anmerkung: * = geboren, get. = getauft, F = geftorben, O = begraben, & = vermählt. Die Angaben in den Klammer 
gefunden. Bei Magdeburg bedeutet: Ulr. = St. Ulrich u. Levin; Kath. = S. Katharinen; h. G. = heilig. Geiſt; Joh. = S. Johannes. 


A. 


Juli 1635, X Braunſchweig (St. Nir.) 27. November 1626 Ilſe Marckgraf, get. Braunſchweig (St. Ulr.) 7. Juni 1608, O Braunſchweig 
er 1641) und der Marie Niewin (O Braunſchweig, St. Uir., 29. September 1645) Tochter 


ä —— CS —— — > — — — mm — — — er eeng 


lusſchußverwandter, berühmter Kauf- und Handelsmann, Gewandſchneider« Magdalene Maria Koepde, *..... „lebt noch 1695 
teweg 152 (Ecke Münzſtraße), beſaß 1685 im Ulrichsviertel e Käufer, die er Koepde, >X< Magdeburg (St. Ulr.) 1. Oktober 1688 Bene. 
S. 341); kauft 3. Auguſt 1664 die Begräbnisftätte in der Kirche St. Ulrich & vor 1658 dikt Schmidt, Bürger, Diertelsherr, Brauer u. 
1653 Katharina Pohlmann, O Magdeburg (St. Uir.) 14. Februar 1712, Michael Schiffer zu Magdeburg; 1695 zu Braunſchweig 


Katharina Loeſecke Tochter Oeſterreich 

na Johannes Marie Koep de, get. Mage Elifabeth Koepde (1688 als Ilſe 
get. Koepde, get. deburg (Ulr.) 14. Juni 1666, Arends Tochter Pate „ Hoepcke, get. 
rg Magdeburg (Ulr.) O Magdeburg (Ulr.) 2).Of F... >x< Magdeburg (Ulr.) Magdeburg 
Rai 10. Auguſt 1665, tober 1730, >x< Magdeburg 30. Auguſt 1688 Chriftian Gott :- (Ulr.)23.März 
die DMagdebg.(Ulr) (Ulr.) 24. Juli 1685 Dalen- fried Seyfart, Bürger und 1621, wahr: 
664 (8. Auguſt 1719 tin Haefeler, weltberühm Haudelsmann zu Halle a. S. (fie ſcheinlich die 
zra- (fF Berlin), Kauf. ter Kauf: u. Handelsmann, bei der Trauung als „Arends, Aus, daſelbſt 1. Mai 


u. Handelsmann, 
Bürger und Ans- 
ſchußverwandter 
zu Magdeburg, 
<.... Marie 
Eliſabethechte 
*(wahrſch. Braun · 
ſchw.), O Madbg. 
(Ulr) 13. Spt. 1731 


Hirchvater der heil. Beift- 
kirche, Bürger, Ausſchußver⸗ 
wandter, Examinator der 
Stadtrechnungen, Senior 
(* Braunfhweig 31. März 
1657, f Magdeburg (Ulr.) 
13. April 1728, O heil. Geiſt 
(8. April 


ſchuß verwandten Kauf» u. Handels- 
manns, Gewandſchneider⸗Innungs⸗ 
meiſters Tochter“ bezeichnet. Nach 
von Dreyhaupt Saalkreis, CT. II iſt 
fie 20. Mai 1621 geboren, was je: 
doch mit Riidficht auf den Geburts- 
tag der Schweſter Ilſe nicht ſtimmen 
kann, vielleicht 20. Mai 1670, 
F 17. April 1695) 


1681 Begra- 
bene 


Adam Franz 
Hoepcke, get. Hoepcke 
Magdeburg * 


(Ulr.) 5. Juni QO Magdeburg 

1674, wahr- (Ulr.) 4. fe 

ſcheinlich der bruar (717, 

dort o. Sepftem. Dr. med. in 

ber 1681 Be, Halle a. S. 
grabene 


— —— —— —— — —— — —— — ———' 


epcke, get. Magdeburg (Ulr.) 
1703 © Magdeburg (Ulr.) 
1732, Bürger, Kauf. und 
, Canonicus am Kollegial. 
ter u. Paul zu Magdeburg, 
ber 1722 Johanna Mar- 
oſterhauſen, + Daniels 
en, Oberamtmanns zu dilly, 
Tochter 


—— 


Eberhard Johanna 
Friedrich Mar. 
Koepde, garethe 
get. Magdeburg Koepde, 
(Ulr.) 8. Sep⸗ get. Magde⸗ 
tember 1730, burg 
Magdeburg 30. März 
Ulr.) 2. Inli 1732 1732 


Friedrich Koepcke, get. Magdeburg (Ulr.) 


Chriſtine Dorothea Calviſius ., 


Marie Katha. Marie Elifabeth Dorothea 
16. September 1706, O Magdeburg (Ulr.) Koepde, rina Koepde, get. Mag. Elifabeth 
10. Mai 1738, Canonicus am Kollegialftift get. Magde ⸗ Mar- deburg (Ulr) 18. Mai Koepde, 
S. S. Peter u. Paul in Magdeburg, X Magde- burg (Ulr.) garethe 1714, ze Magdeburg get. Magde. 
burg aufm Brauhof, 24. Februar 1235, 19. Oktober Koepde, (Ulr.) 17. Juni 1754 burg (Ulr.) 
: 1708, get. Magde- Johann Gottfried 31. Oktober 

1709, O Magdeburg (Ulr.) 2. November 178 D Magde burg (ir Ruft, Anhalt. 17135, 
(T 28. Oktober), 79 ¼ Jahr alt, des Paſtors . burg (Ulr.) 19. März Bernbg. Amtmanı DI Magde⸗ 
Seth Heinrich Calviſius an der St. Joh.. 6. Februar 1700 zu Froſa, ſpäter zu burg (Ulr.) 
Kirche zu Magdeburg Tochter 1709 Barby Uu. Mai 1210 


ä— ———— — ——— ee 


Katharina Maria Koepde, Friedrich v. Koepde, *....1738 O.. 


„ 1791 auf Pädagogium 


* Magdeburg (Ulr.) 20. Oktober des Klofters U. L. Fr., 1756 auf Univerſität Halle, Regierungsadvokat (1761), 
(754 Johann Efaias Silber- Syndikus des Kollegialftiftes S. S. Peter u. Paul (Neuſtadt [1766]) und 
ſchlag, Paftor in Wolmirsleben, des Klofters U. L. Fr. (1785), ſchriftſtelleriſch und dichteriſch tätig (Magde⸗ 


ſpäter Geh. Oberbau⸗ und (Ober, burger Geſchichtsblätter XIX. S. 315 ff.) K 
konſiſtorialrat zu Berlin Reimers, * 


1745, 


Agnete Charlotte 
O Magdeburg (Ulr.) 25. September 1791 


(T 18. September, 45 Jahr 1 Mon. alt), er wurde 11. November 1786 in 
den Preuß. erblichen Adelſtand erhoben 


Agnes Charlotte Augufte Karoline Urend Koepde, * Sohn, Erneftine Ugnes Sophie 
No: Hoepcke, * Magdeburg Henriette Koepde, * Magdeburg (h. G.) 6. Mai DMaadeburg v. Koepde, * Magdeburg 
ber), 26. September 1775, get. Magdeburg (h. G.) 15. Ja- 1783, f Magdeburg 21. Juni (Ulr.) 29. Juli 1288, 7 Magde. 
mber (h. G.) 12. Oktober nuar 1779, FT Magdeburg 1785, O (Ulr.) 22. Juni 29. Mai 1786 burg 8. Auguſt 1788, 
mber 15. Januar 1779, O 16. Ja- O (Ulr.) 11. Auguſt 


nuar 


ern hinter den Ortsnamen geben die Kirchenbücher an, in denen die Eintragung gebucht, bezw. die Kirchen, in denen die Beerdigung ftatt 


h 


(Ulr.) 6. Auguſt 


Marie Elifabeth, get. Magde- 


Mſtr. Chriſtian Kocpde, * ca. t604, 171% fchon tot, 


] 


Bürger, Hinn⸗ und Hanngießer zu Magdeburg 


Katharina Koepde, get. Magdeburg (h. G.) 8. Februar 1695, O Magde. 
h. G.) 21. März 1734, & Magdeburg (h. G.) 17. April 1714 Mſtr. 
Peter Gericke, Bürger, Brauer und Schneider⸗Innungsverwandter zu 


burg ( 


Chriſtian Nathan Koepde, get. 
Dietrich Magdeburg (Ulr.) 22. Juni 
Hoepcke, 1725, O Magdeburg (Dir) 
Magdeburg 20. Januar 1758, Bürger, 


Sinn- und Kanngießer zu 
Magdeburg, & Magdeburg 
ca. (749 Marie Dorothea 
Hahn, des Accije- Thor. 
ſchreibers Erdmann Hahn 
zu Magdeburg Tochter; 
wieder X Magdeburg (Ulr.) 
25. November 1758 mit ihrem 
Schwager Ernſt Jacob 
Koepde (f. d.) 


1724 


Dietrich Erdmann Hoepde, get. 
Magdeburg (Ulr.) 27. Juli 1749 


. Katharina Dorothea Koepde, get. 
Magdebur t.) 30. Oktober 1750, 
Magdeburg (Ulr.) 24. Dezember 1750 


. Marie Eliſabeth Koepde, get. 
Magdeburg (Ulr.) 3. März 1755 


Magdeburg 


1 Wilhelm Koepde, get. Magde⸗ 
burg (Ulr.) 14. April 1727, O Magdeburg 
(Joh.) 16. Januar 1795 ( 13. Janar, 
68 Jahr alt) Bürger und Sinngießer zu 
magdeburg, >< I. Magdeburg (Joh.) 
12. November 1757 Frau Katharina 
Sofie Lücken, Mfr. Chriſtian fried. 
rich Weißen, Bürgers und Sinngießers 
Witwe, J Magdeburg (Joh.) 29. Juni 
1772, II. Magdeburg (Joh.) 14. April 
1774 Johann Dorotha Sofie Rohde 
(* 1756), Karl Chriſtian Rohdes 
weinhändlers und Traiteurs Tochter, 
wieder < Magdeburg (Joh.) 22. Jannar 
1797 Mſtr. David Gottlob Ebert, 
Bürger und Sinngießer 


II. Ehe: Karl Chriſtian Jacob 
Hoepcke, get. Magdeburg (Joh.) 
25. März 1725 


Dietrich Koepde, ge 


burg (Joh.) 4. Juni 47: 
Magdeburg, & Magde 


kamm, Mſtr. Joh a 


Marie 
Rebekka, 
Hoepcke, get. 
Magdeburg Em ) 
2. Wai 1729, 
O Magdeburg 
(Ulr.) 21. Juli 
1754 


I. Ehe: Maria 
Katharina 
Hoepcke, get. 

Magdeburg (Ulr.) 

2. Februar 1759, 
O Magdeburg 

(Ulr.) 20. März 

1265 


—— ...... ———— 
Ad ek Adolf Koepde, 
eburg (Joh.) 


* Mag 


Ernft 


burg (Uh, 
Sufannı 
des T B 
gießers d 
rich Wei | 
Peter w 

Stieftochte 
burg (Ulr. 


II. Ehe: 
5 
Koep 

a 
16. März 


. Juni 


1798, O magdeburg uir.) 
6. Juli 1798, 16 Tage alt 


C 


Wijtr. Johann Koepde, Bürger und Riemer zu Magdeburg, O Magdeburg (Joh.) 23. März 1721, & Magdeburg 


burg (Kath.) 15. März 1712 


Frankfurt a. O., Halbeſtadt 20. 


Marie Sophie, get. Magdeburg 
(Kath.) 28. November 1714 


Johann Wilhelm Hoepcke, herrſchaftlicher Diener, ſpäter Kleiderhändler (1795), * 


Johann Gottlob, get. Magde ⸗ 
burg (Kath.) 29. April 1717 


Wagdebur: 


Kathartr 
Magdebur: 


L. 


) 
I 


Jacob Koepke, Mufit..' 
— 
Sohn, O Magdeburg ( 


e 


| 
E 
X Maa 
Inf. Regi 


e 
Auguft Wilhelm, get. Magde“ 
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170% verheiratete, der Erbauer des heutigen Bafthofes 
„Engliſcher Hof“ am Kornmarkt ift. Philipp Sigismund 
Cludius fcheint um 1626 hier gelebt zu haben, da er 
ſich beim Fürſten beſchwerte, daß ihn der damalige 
Superintendent Kleinſchmidt auf der Kanzel perſtringiere. 
Wegen des Gutes Elbingerode werden die Cludii unter 
den Candſtänden des Fürſtentums Grubenhagen aus der 
Aitterfchaft mit aufgeführt. — Unter den Herzberafchen 
Hofjunfern und Landſaſſen, die 1589 beim Begräbnis 
des Herzogs Julius von Braunſchweig Wolfenbüttel 
anweſend waren, wird auch ein Joachim Kloden ge— 
nannt, ohne Sweifel ein Kluten. Das älteſte Kirchen: 
buch der Agidienkirche beginnt mit dem Jahre 1581. 
Es hängt in dieſer Kirche noch ein vorzüglich erhaltenes 
Epitaph von dem am 7. November 1555 zu Ofterode 
geborenen Andreas Cludius. Die lange lateinifche An 
ſchrift verrät ſeinen Geburtstag, ſein Geburtsjahr und 
ſeine Verheiratung mit einer Steckel. Unter dieſer 
Inſchrift iſt noch ein Bibelſpruch in deutſcher Sprache 
angefügt.“ 

Von Schriften des Andreas Cludius finde ich neben 
ſolchen, die ein ausſchließlich juriſtiſches Fachintereſſe 
haben, beſonders noch erwähnt: Oratio de julio, 
Bruns w. Luneburgico duce Helmstedt 1651, und 
ITevnyvgıouos in auguratione novi theatri, Helmstedt 
1613. — Ein handſchriftliches Autograph des Andreas 
Cludius vom Jahre 1606 findet fich vor in der Konia: 
lichen Bibliothek zu Göttingen, Helmſtedt Lit. 47 m 17. 
Vergl. auch E. £. Th. Henke, Die Univerfitat Helm: 
ſtedt im 16. Jahrhundert, Halle 1835, Seite 66, und 
Steffenhagen in Allgemeine deutſche e 4, 
Seite 347 bis 348. 

Königsberg i. Pr. 

Dr. Guſtav Sommerfeldt. 


Die Familie Koepke, h. Sonde uſw. 


Mit zwei Stammtafeln. 
(Dal. die Anfragen 85 und 92.) 


Die Familie Koepde (Köpfe, Köpden, v. Koepde), 
deren Stammesfolge auf Grund von Kirchenbuchauszügen 
auf beiliegenden Tafeln wiedergegeben iſt, iſt ca. 1650 
in Magdeburg eingewandert. Ihr nächſtbekannter Ahn, 
Dietrich Köpke — aus Stade gebürtig — hatte 1618 
in Braunſchweig das Bürgerrecht erworben. Die Her⸗ 
kunft aus Stade läßt einen verwandtſchaftlichen Zu- 
ſammenhang mit einer im 17. Jahrhundert in Hamburg 
nachgewieſenen Familie Koepke vermuten, zumal in ihr 
auch der Vorname Arend gebräuchlich geweſen iſt 
(vgl. Meyer s Tesdorpf, Hamburgiſche Wappen und 
Genealogien; u. a. Arend Köpdes Tochter Mette 
[* 26. Januar 1675, f 23. Januar 1720], & 1694 
Johann Schuback, Hofbefißer in Vork). Nach der Ub- 
leitung des Familiennamens Koepde von dem Dor, 
namen Jacob iſt ſonſt Blutsverwandtſchaft zwiſchen den 


143 


— 


verſchiedenen häufiger vorkommenden Geſchlechtern 
Koepde nicht erforderlich. 

In Magdeburg, wo damals nach den Greuein 
der Eroberung durch Tilly günſtige Einbürgerungs⸗ 
verhältniſſe beſtanden, kam die Familie ſchnell zu großer 
Wohlhabenheit und großem Anſehen. Am 11. November 
1786 erhielten 3 Söhne des Geſchlechts dann den erb- 
lichen preußiſchen Adelſtand; doch find dieſe adeligen 
Sweige und mit ihnen der Hauptſtamm ſelbſt anſcheinend 
nicht lange darauf erloſchen. Beim Erbkauf einer 
Gruft in der Kirche St. Ulrich u. 

Levin in Magdeburg am 9. Auguſt 
166% unterfiegelt Arend Koepde / 
mit nebenftehender Hausmarke: j 

6. März 1712 kaufen feine 
Söhne Joachim, Arendt, Johann 
und Franz nach dem Tode der 
Mutter eine weitere Gruft in ders 
ſelben Kirche. Hierbei fiegeln fie mit einem Wappen, 
welches im Schilde eine auf ſchwebender Kugel ftehende 
nackte Sortuna mit flatterndem Bande, auf dem Helme 
die Fortuna wachſend oder in ganzer Figur ſtehend zeigt. 
Unter einem dritten Gruftvertrag vom 2. November 1746 
ſiegeln die Koepckeſchen Samilienangehörigen mit der For⸗ 
tung auf geflügeltem Rade im Schilde und ebenſo oder 
wachſend auf dem Helme. Das Adelswappen zeigt im 
quadrierten Schilde / in Gold auf blauer, geflügelter 
Kugel eine Fortuna, ?/3 zwei zum Kreuze zuſammengelegte 
Eichenzweige (vgl. v. Ledebur, Adelslexikon). Neben der 
in der Stammtafel dargeſtellten Familie Koepcke kommen 
gleichzeitig noch folgende Stämme (ſiehe die beiden 
Tafeln) in Magdeburg vor, die unter fich wohl in enger 
Derwandtfchaft geſtanden haben und von denen der 
erte B vermutlich auch mit dem Hauptſtamm A vers 
wandt war, da deffen Angehörige vielfach Paten» 
ſchaften bei ihm übernahmen. 

Frankfurt a. O., Halbeftadt 20. 

§rhr v. Houwald, Regierungsrat. 


Pflanzenmotive für Helmdecken. 


Fur Anregung für Wappenzeichner. 
Mit einer Tafel. 


Daß von vielen Seiten auf die edle Herolds» 
kunſt Sturm gelaufen wird, iſt nichts Neues, wir alten 
Wappenfreunde — Mitglieder des „Herold“ — nehmen 
das, wie es alten Seebären ziemt, wenn es weht, ſehr 
ruhig. Wir laſſen jedem ſeine Überzeugung und 
beobachten nur ſtillvergnügt, wenn es trotz aller Wider: 
reden doch geſchieht, daß ſich die Sahl der a 
freunde ftetig mehrt. 

Etwas anderes ift es aber, wenn fih im eigenen 
Cager Stimmen erheben, die gegen die deutſche Art 
der Wappenkunſt fich wenden. Gefährlich erſcheinen 
manchem beſonders diejenigen, die lehren, der heraldifche 


Schild fei veraltet, die Form des richtigen Stechſchildes 
müſſe fallen und durch runde, fechsedige, ovale oder 
ſonſtige Phantaſieausgeburten erſetzt werden denn da man 
heutzutage keine Kampfſchilde mehr führe, müſſe man 
die Wappenkunſt der Neuzeit anpaſſen. Dem richtigen 
Herolds jünger ift diefe Richtung freilich gerade durch 
ihren Radifalismus weniger ſchlimm, als diejenigen, 
die ſagen, der Helm müſſe heute fallen, wie es ſchon 
in den romaniſchen Ländern geſchehen fei. Die Nady 
ahmung des Fremden hat ja leider dem Deutſchen von 
jeher nahe gelegen, fo daß man derartigen Vorſchlägen 
ganz beſonders widerſprechen muß. 

Gerade der Helm mit ſeiner Simier und Decke 
iſt ein echt deutſches Wappenſtück, das wir um ſo mehr 
hochzuhalten berufen fein müſſen, als von anderer Seite 
dagegen Gefahr droht. Daß ſich der Helm mit allem, 
was dazu gehört, bis in unſere Seit in Deutſchland 
hat erhalten können, beweiſt, wie hoch man ihn beim 
deutſchen Volke einſchätzt. Wappenfreunde ſollten daher 
alles tun, den Helm und was dazu gehört, ſo ſchön 
und vielgeftaltig als möglich zu bilden. Eine große 
Schwierigkeit bildet für manchen die Helmdecke. Man 
kopiert ſie meiſt nach alten Vorbildern und doch bietet 
die Gegenwart ſo viel Gelegenheit, neues zu beobachten 
und darzuſtellen. Vor allem ſollte die Helmdecke die 
beiden „gotiſchen“ Regeln beachten: ſie muß immer 
in einem gedachten Raum paſſen, Quadrat, Oblongum 
oder Kreis; dadurch erhält ſie etwas geſchloſſenes, 
kräftiges. Dann ſoll ſie nicht zu ſchwer ſein, und 
Bandfläche und Swiſchenraum müſſen gut gegeneinander 
abgewogen werden. 

Für bandartige Decken bieten Flaggen und Auto- 
mobilſchleier großartige Anregungen. 

Für ornamentartige Decken ſehe man ſich Seetang 
und Grajer an. Ich habe nach den Sammlungen des 
Hamburgiſchen botaniſchen Inſtituts einige Blätter ge⸗ 
zeichnet, die in dieſer Nummer abgedruckt worden 
ſind. Faſt könnte man meinen, die alten Seichner hätten 
ſich dieſer Vorbilder auch bedient. Ich habe nur die 
Formen der Natur wiedergegeben; um eine Helmdecke 
daraus zu machen, müſſen die Algenzweige und Grasblätter 
eben umgeſchlagen werden, ſcharf und kantig, oder milde. 
Wer hat nicht in einem Boot auf einem unſerer nieder- 
deutſchen Flüſſe gelegen und den Waſſerpflanzen zu 
geſehen, wie der Strom ſie ſanft in herrlichen Linien 
hin und her bewegte, oder im Kornfeld geſeſſen und 
zugefchaut, wie der Wind die Halme und Uhren zum 
Schwanken brachte ? Aber auch ſonſt bieten die Blätter 
und Stiele unſerer Kräuter- und Baumwelt mannig⸗ 
faches; ich führe nur an: Storchſchnabel, Nelkenwurz, 
Schaumkraut, Malve, Winde, Dieſtel, Pfeilkraut, 
Kamille, Wucherblume, Skabioſe, Eſche, Eiche, Ahorn. 
Die bieten genug Vorbilder für Helmdecken. 


Hamburg. E. C. Lorenz v. Meyer. 
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Büͤcherſchau. 
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F. Bauſer, Mülheim an der Donau und die Herren v. Enz— 
berg. Ein Gedenkblatt zur Feier des 500 jährigen 
Beſitzes der Herrſchaft (25. September 1909). 1900, 
Druck von A. Roßteuſcher, Coburg (zu beziehen vom 
Derfaffer, Stuttgart, Römerſtr. 2, erſte Etage, zum 
Preiſe von 1 M.). 

F. Bauſer, Geſchichte der Moſer v. Filſeck, Stuttgart, 
1911. Druck von A. Bonz Erben (Privatdruck, nicht 
im Buchhandel). 

Mit beiden vorliegenden Arbeiten hat ſich ein neuer 
Forſcher auf familiengeſchichtlichem Gebiete, dem man ſchon 
einige kleinere Arbeiten zur Geſchichte des Adelsrechts: die 
ſtaatsrechtliche Stellung der Herrſchaft Wain (württemb. G.⸗A. 
Laupheim) im alten deutſchen Reich 1773—1806, Stuttgart, 
w. Kohlhammer, und Grundzüge des in Württemberg gel, 
tenden Rechts an adeligen Familienfideikommiſſen, Lehen 
und Stammgütern, Pforzheimer Genealanzeiger 1909) und einem 
Aufſatz über „Die Beſſerer in Württemberg“, Stuttgart, 
w. Kohlhammer (Separatdrücke von allen drei durch den Der, 
faſſer zu beziehen), dankt, aufs vorteihaftefte eingeführt. Es 
ſind zwei ganz verſchiedene Familien, welche in den beiden 
Werfen behandelt werden, in dem früher erſchienenen das Ge. 
ſchlecht v. En zberg, Dienſtmannen der Grafen v. Calw, 
eines Stammes mit den erloſchenen Geſchlechtern v. Dürr- 
menz und Nieſern. Es iſt dieſem Geſchlechte gelungen, 
ſich aus dem urſprünglich unfreien Dienſtmannenſtand herauf- 
zuarbeiten in die freie Ritterſchaft des Kantons Hegän, aller- 
dings, nachdem es ſich 1456 und 1438 der letzten Refte 
am Stammſitz Enzberg entäußert hatte. In der alten 
Heimat war für dasſelbe, wie für ſo viele Adelsgeſchlechter, 
die Nähe eines reichen Kloſters (hier Maulbronn), verderblich 
und verhängnisvoll geweſen. Die ſparſamen Mönche, denen 
ſtets von frommer Hand reiche Geldmittel zur Verfügung 
ſtanden, verſtanden es trefflich, die Edelleute, die beſſer fechten 
als rechnen konnten, auszukaufen. Immerhin hat es das 
Geſchlecht verſtanden, den neuen Beſitz, Mülheim an der 
Donau, den es 1409 erwarb und deſſen Geſchichte F. Bauſer 
ausführlich behandelt, durch alle Stürme der Seit zu be: 
haupten und zählt dasjelbe noch in der Gegenwart zur Ritter- 
ſchaft des Königreichs Württemberg. Jüngere Sweige blieben 
allerdings von den Stürmen der Heit nicht verſchont, wie 
denn ein Mitglied des Geſchlechts, Freiherr Eugen (F 1908), 
in Berlin als Kabarettdireftor wohlbekannt war und ſich als 
Schriftſteller einen geachteten Namen erworben hat. Dieſer 
jüngere, von Freiherrn Auguſt (T 1851) begründete Sweig 
iſt im vorliegendem Werke jedenfalls auf Wunſch der Familie 
mit Stillſchweigen übergangen. Damit wird aber die Tat. 
ſache, daß es eine mit Glücksgütern nicht reich geſegneten 
Nebenlinie gegeben hat und gibt, nicht aus der Welt ge— 
ſchaft, und es ift jedenfalls das Nichtigere, wie es die 1910 er- 
ſchienene Geſchichte der Freiherrn v. Ow, tat, alle weige 
des Geſchlechts, ohne Rückſicht auf die ſoziale Lage, in der 
ſie ſich befinden, aufzuführen. Übrigens kann aus dieſer 
kurzen Behandlung oder Ignorierung dieſes Enzbergiſchen 
Nebenzweiges dem Verfaſſer kein Vorwurf gemacht werden, 
da er nur eine Familiengeſchichte auf Grund des ihm von 
der Familie zur Verfügung geſtellten Materials ſchreiben 
konnte und dieſes ihm in dieſem Falle verſagt wurde. 

Die jüngere Arbeit, welche Friedrich Bauſer im Auf— 
trage des leider vor Vollendung des Werkes geſtorbenen 
Erzellenz Moſer v. Filſeck verfaßt hat, gilt einer Familie, 


. 


deren Wurzel im tüchtigen ſchwäbiſchen Bürgertum fußte und 
die ſich erſt im 16. Jahrhundert in die Reihen des Adels 
hinaufſchwang. Die Moſer v. Filſeck oder Marſtaller 
(wie der ältere Name war), können zwar ihre ſichere Stamm: 
reihe nur auf einen Balthaſar Marſtaller (den zweiten 
nennt ihn die Familienüberlieferung, doch ift der erſte Bale 
thaſar urkundlich nicht belegt), der 1471 Bürger in Stuttgart 
und Marftaller bei Graf Ulrich dem Dielgeliebten von Wirt: 
temberg war, zurückführen. Es treten aber ſchon 1393 des 
Marſtaller Kind, 1401 ein Pfaff Albrecht Marſtaller, 
1454 — 1484 ein Gabriel Marftaller dort, Kunz und Ulrich 
Marſtaller 1483 und 1485 in Stuttgart auf und find dieſes un- 
beſtreitbar Glieder derſelben Familie, die nach dem inne- 
gehabten Amt eines Marſtallers den urſprünglichen 
Familiennamen Mofer mit dem Amtsnamen Marſtaller 
vertauſcht haben. Woher aber nun die Dorfahren dieſer 
ſpäter Marftaller genannten Moſer ftammten, iſt un 
bekannt. Vergeblich hat man ihre Spur in Stepermarf und 
Tyrol geſucht, wo häufig der Name Moſer begegnet. Auch 
an Sachſen, wo über Oettingen ein Zweig der von den 
Mofer v. Filſeck ganz verſchiedenen, aus Tübingen ftam- 
menden Familie Moſer eingewandert ift ift als Heimat der 
Moſer v. Filſeck gedacht worden, doch ohne Grund. „Ach 
warum ſo ferne ſchweifen, ſieh das Gute liegt ſo nah.“ Mit 
Recht hat F. Bauſer darauf hingewieſen, daß im heutigen 
Württemberg und im benachbarten Baden man ſehr vielen 
Familien Moſer begegnet. Das kann Referent beſtätigen. 


In den fo wertvollen Mitteilungen der badiſchen hiftorischen - 


Kommiſſion, die derſelbe, Seite für Seite, Negeft für Regeft 
durdgegangen hat, begegnet man in der Bodenſeegegend, 
um Ueberlingen und Konftanz herum, gar oft dem Namen 
Mofer im Mittelalter und der Renaiſſance und hoffentlich 
gelingt es F. Bauſer, der als tüchtiger Forſcher bekannt iſt, 
die Heimat der Moſer v. Filſeck bei fortgeſetzten Studien 
zu ermitteln. Daß wir es bei der Familie Moſer v. Filſeck 
mit einer echt ſchwäbiſchen zu tun haben, iſt nicht zu be, 
zweifeln. Man braucht nur diefe Blätter der Familien- 
geſchichte zu leſen. Solche Charaktere, wie Joh. Jacob Moſer, 
welchen nicht Herkerhaft, nicht Verfolgung und Verluſt 
von Ehrenſtellen und Hab und Gut zu bewegen vermochten, 
dasjenige, was er einmal nach gewiſſenhafter Überlegung 
für Recht erkannt hatte, zu widerrufen, find echt ſchwä⸗ 
bifh. Dazu kommt der echt ſchwäbiſche Fug zum Myfti- 
zismus und religidjen Grübeleien, die Vorliebe für den 
geiſtlichen Beruf, die große Sparſamkeit, die es den Familien- 
mitgliedern ermöglichte, auch in den ſchlechteſten Feiten zu 
Vermögen zu gelangen, der perſönliche Mut, der auch vor 
Fürſtenthronen von den älteſten Seiten bis zur Neuzeit fic 
bewährte und nicht vor fürſtlicher Ungnade zurückbebte, wenn 
es galt, für das Recht und Wohl des Volkes einzutreten, 
lauter Eigenſchaften, die von altersher dem Schwabenvolk 
eigen waren. Mit hohem Intereſſe wird ein jeder Leſer das 
werk in die Hand nehmen und nur bedauern, daß dem Verfaſſer 
nicht mehr Raum zur Verfügung ſtand, um mehr noch von den 
vielen tüchtigen Männern, an denen das Geſchlecht ſo reich war, 
zu berichten. Der Derfaſſer hat ſich nicht begnügt, wie es 
manche Bearbeiter von Familiengeſchichten tun, die Kirchen- 
bücher allein zu Rate zu ziehen, ſondern er hat alles ihm 
zur Verfügung ſtehende urkundliche Material von 26 Archiven 
des In- und Auslandes, vor allem des an ſolchen Schätzen 
fo reichen Kgl. Geh. Dous, und Staatsarchivs in Stuttgart, 
namentlich die Dienerbücher, Oberhofmarſchallamtsregiſtratur, 
die Repertorien Land- und Ciirfenfteuer, Rais» Folge und 
Muſterung, die Landſchreibereirechnungen und den Landſchaden 
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herangezogen. Verfaſſer gibt eine vollſtändige Geſchichte des 
Geſchlechts. Er läßt keinen Zweig, kein Glied des Geſchlechts 
fort, mag es ſich, in welcher Lebensſtellung es ſei, befinden. 
Er bringt den Schneider in Fellbach bis zum höchſten Staats. 
beamten. Durch diefe Wahrhaftigkeit gewinnt der Lefer Der, 
tranen zu allen Angaben des Werkes, die er nicht ſelbſt 
kontrollieren kann. Daß bei einem ſo umfangreichen Werke 
einzelne Fehler und Ungenauigkeiten unterlaufen, ift felbft- 
verſtändlich. So iſt die Angabe auf S. 51: „Otto v. Moſer 
(+ 1895) begründete in ſeinem Pfarrhauſe ein Penfionat, das 
durch die Beteiligung von Ausländern, namentlich von Schotten, 
2 Jahre lang der ganzen Familie eine Quelle von geiſtiger 
Anregung war“, nur zum Teil richtig. Otto v. Moſer 
hat 1821 das Penſionat nach Stuttgart in die Johannisſtraße, 
ſpäter Alexanderſtraße verlegt und hat Keferent ſelbſt 1 Jahr 
in derſelben zugebracht. Ebenſo iſt die Angabe S. 165: 
£onife v. Moſer habe am 2. Auguſt 1895 Erich v. Woell⸗ 
wart, Ugl. württemb. Hauptmann im Großen Generalſtab, 
geheiratet, falſch. Erich gehört nicht dem adeligen Geſchlecht 
an, ſondern zu den bürgerlichen Woellwarts. 

überall gibt der Derfaffer die Namen der Frauen, die 
in das Geſchlecht heirateten. Hier iſt es zu bedauern, daß 
aus Raumerfparnisriidjichten die Namen der Mütter oer, 
ſelben wegblieben. Die Ausſtattung des Werks iſt eine 
würdige. Die Stammtafeln find gut lesbar. Die Familien- 
bilder gereichen dem Werk zur ierde. Hoffentlich beſchenkt 
uns noch der Verfaſſer mit einer Reihe ähnlicher gediegener 
Publikationen. 


Bermiſchtes. 


— Nachtrag zu den „holländiſchen Titulaturen“ 
in Nr. 5. Auf S. 127 hat ein Ungenannter einige holländiſche 
Titulaturen gegeben, welche aber dringender Korrektur be, 
dürfen, z. B.: 


Mejuffrouw = Fräulein als dritte Perſon, 


Juffrouw = Fräulein bei der Anrede, 

Jonkheer = Prädikat für nicht titulierten Adeligen 
(männlich), 

Jonforouw = Prädikat für nicht titulierten Adeligen 
(weiblich), 


letztere wird in der Anrede niemals Mejonkprouw genannt, 
ſondern „Freule“ (ſprich Fräule). Sohn und Tochter eines 
Barons find: Baron und Baronin; nur da, wo der Barons- 
titel bei Erſtgeburt verliehen iſt, ſind die Kinder: Jonkheer 
und Jonkvrouw. 

Briefadreſſen für Adelige: Su bemerken iſt, daß bei 
Adreſſen von Jonkheeren die Vornamen hinter das Prädikat 
Ihr. (= Jonkheer) kommen, alſo: Ihr. W. A. Coenen. War 
derſelbe aber Baron oder Graf, dann muß man ſchreiben: 
W. A. Baron (Graaf) Coenen (Vornamen vor den Titel). 
Titulatur für Adelige: Jonkheer: Boogwelgeboren; 


Baron u. Ritter: Hoogwelgeboren; Graaf: Hooggeboren 


's Gravenhage. D. G. van Epen. 


— Ein vergeſſenes Denkmal. L. v. la Viere: 
„Schloß Letzlingen und die Heide“, S. 107: „Fur Seit der. 
weſtfäliſchen Herrfchaft wurde die bis dahin getrennt vers 
waltete Letzlinger und Colbitzer Heide unter einer Admini⸗ 
ſtration vereinigt, indem der Gberforſtmeiſter von Keren. 
brock zu Colbitz unter dem Titel conservateur des eaux et 
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forets die Verwaltung derſelben erhielt, während der Ober- 
forſtmeiſter v. Bornſtädt II., der bis 1808 in Letzlingen ge- 
weſen war, penfioniert wurde.“ Dieſer Oberforſtmeiſter hatte 
das Unglück, ſich durch Losgehen ſeiner Büchſe auf der Jagd 
zu erſchießen. Ein ihm von ſeinem früheren Untergebenen 
errichtetes Monument ſteht in der Colbitzer Forſt an der alten 
Straße von Colbitz nach Letzlingen. 


Das Mal auf der Heide. 
1812. 
In weltverlorener Heide 
Ein Totenmal, 


Kings ſchimmern die braunen Gräſer 
Im Sonnenſtrahl. 


Es ragt auf breiten Stufen 
Ein ſchwerer Block, 
verwittert darauf der Name: 
Don Herßenbrock. 


Fern grenzen dunkle Kiefern, 
Der Blick iſt weit: 

Es grüßen die grauen Steine 
Durch ferne Seit. 


19. Juni 1910. Fr. Fr. Axt. 

— Am 15. Mai 1911 fand in Dresden der 4. ordentliche 
Familientag des im Jahre 1905 gegründeten Gräflich 
v. Rexſchen und v. Rerfhen Familienverbandes Hatt, Es 
nahmen 8 Mitglieder an demſelben teil. Als neues Mitglied 
wurde der Student Karl Max Graf v. Rex aufgenommen. 
In den Familienrat wurden die bisherigen Mitglieder, und 
zwar Generalleutnant 3. D. Guftav v. Rex als Senior, fowie 
Kammerherr Egon Graf v. Rex und Oberhofjägermeiſter 
Victor Graf v. Rex als Beiſitzer wiedergewählt. 

Auf ein an Seine Majeſtät den König Friedrich Auguſt 
von Sachſen abgeſandtes Huldigungsteleqgramm traf am Nach- 
mittag während des in Sehiſta auf Einladung des Grafen 
und der Grafin Egon v. Rex ſtattfindenden Familiendiners 
ein gnädiges Antworttelegramm ein. 


Am ſchwarzen Brett. 


Ein Artikel des Donen, Couriers” über das Piftolen« 
duell mit tödlichem Ausgange zwiſchen dem Leutnant der 
Referve des 2. Garde-Ulanen-Regts. Oswald Frhr. v. Richt⸗ 
hofen und dem Maler v. Gaffron ſchließt mit der Bemerkung: 
„In verſchiedenen Blättern wird Herr v. Richthofen als Sohn 
des verſtorbenen Staatsſekretärs im Auswärtigen Amt be— 
zeichnet; das ſcheint uns nicht richtig zu ſein!“ (von uns 
geſperrt gedruckt). 

eigentümlich, daß ein größeres politiſches Blatt nicht 
einmal über den Gothaer Kalender auf feinem Redaktions- 
bureau zu verfügen ſcheint. Die „verſchiedenen“ Blätter haben 
ganz recht, wie ein Blick in das Taſchenbuch der Freiherr— 
lichen Häuſer ergibt. E. G. 


In einem längeren Artikel der „Leipziger Illuſtrierten 
Seitung“, der dem ſcheidenden braunſchweigiſchen Miniſter 
v. Otto gewidmet iſt, wird geſagt, daß dieſer Staatsmann 
nach dem Tode des „letzten Welfenſproſſen“ (von uns 


| 


geſperrt gedruckt) 1884 das Regentſchaftsgeſetz habe in Kraft 
treten laffen. 

Iſt es grobe hiftorifch-genealogifhe Unwiſſenheit oder be, 
wußte Irreführung des deutſchen Leſepublikums, welche das 
Ausſterben des Welfenhauſes behauptet? ae 


Anfragen. 


128. 

1. Otto Julius Marſchall v. Bieberſtein, * P in d, 
+... 1760 als Kommandant in Hohenasberg, >< d in d 
£ouife v. Compoy. Sohn: Konrad Otto Chriftoph M. v. B., 
* p in d, 1. . . 1774 als Oberamtmann in Allersheim, 
x P in d Cherefe v. Wolff. 

2. Johann Friedrich v. Münchhauſen, . . 1668 in 
Naſſen, t 9. Oktober 1722 in d, ze P in d Anna Do 
rothea v. d. Sohn: Otto v. Münchhauſen, Herr auf Schwöbber, 
Voldagſen und Nordholz, * 15. Juni 1716 in d, f 11. März 
oder 14. Juni 1744 in d, & Louiſe Charlotte Reichsfreiin 
v. Lichtenſtein a. d. D. Lahn in Franken. 

Geſucht die Eltern, Groß- und Urgroßeltern der vier 
genannten Frauen. 


Stettin, Grenadierkaſerne. 


v. Frankenberg und Proſchlitz, 
Leutnant im Gren.⸗Rgt. Nr. 2, M. d. P 


129. 

Steuerrendant Carl Gottlieb Soenfe lebte Anfang des 
19. Jahrhunderts in Allenburg (Oſtpreußen). Wann ift er 
geboren d Wer waren feine Eltern? Wo ftammte er her? 
Sein älteſter Sohn wurde 15. Mai 1817 in Allenburg ge⸗ 
boren. Ein jüngerer am 11. Oktober 1829 ebenfalls in 
Allenbdurg. Wann fand die Trauung mit Maria Dorothea 
Wilhelmine Seger ftatt? 1813? Königsberg? Nach dem 
Jahre 1825 lebte er auf dem Gut Eichwalde bei Allenburg 
und zuletzt auf dem adeligen Rittergut Kos lau bei Sensburg. 
Starb 1840 und ift in Koslau begraben. Gett, Antworten 
durch die Redaktion erbeten. 


50. 

Ich bitte um Material für die Geſchichte des vom Ritt - 
meiſter v. Hagen 1813 gegründeten und im Feldzuge 1814 
geführten Eichsfeldiſchen freiwilligen Jäger⸗Detachements. 

Einbeck in Hannover. 

v. Hagen, Major, a. d. H. Neulin. 


131. 

Auf einem Meißener Porzellanſervice des 18. Jahr- 
hunderts befindet ſich folgendes Allianzwappen: 

1. Schild: in Blau ein goldener Balken, belegt mit na- 
türlichem Apfel. — d 

2. Schild: in Silber roter Balken, darüber ein ſchwarzer 
Turnierkragen: — Graf v. Weſtfalen. Über den Schilden die 
Grafenkrone. 

Nach dem Wappenbilderlexikon wäre Nr. 1: Paris de 
Dagonville, Comte de Sampigny. Eine Allianz zwiſchen 
dieſer Familie und der Gräflich v. Weſtfalenſchen iſt jedoch 
nicht bekannt. Welche andere Familie hat das unter t. be, 
ſchriebene Wappen geführt? Gefl. Antworten werden durch 
die Redaktion d. Bl. erbeten. 


132 
Geſucht: 

1. Daniel v. Seeliger, Kal. preußiſcher Kapitän, Rat. 
v. Bardeleben, wann * und 7, mit d x Er war vorher in 
e e iden Dienſten. Seine Tochter, Amalie Katharina 
v. S., * 10. November 1209 in Lodi (Italien), >< 18. Sep- 
tember 1738 in Althof Friedrich v. Wehner. 

2. Carl Wenzel v. Fluck, F 1765, >< Anna Dorothea 
Dreßler v. Pertenſtern (Schafenſteind) a. d. D. Obere 
Raptra, + 1756. Geſucht: Eltern der Frau und ſämtliche 
fehlende Daten der beiden Ehegatten. 

5. Franz v. Münenberg, Bürgermeiſter in Grottkau, 
+ vor 1797, nach 1769, X Baronin Joſefa v. Schwartz, 

. Mai 1724 d, f 7. Oktober 1797 Grottkau. Geſucht: 
Eltern der Ehegatten. 

Stettin. v. Garnier, 

Hptm. im Gren.⸗Rgt. Nr. 2. 


155. 

Ich bitte ergebenſt um Nachrichten über die Familien 
Heubel und Poſer. 

Saalfeld a. S. Dr. Oskar Claus, M. d. B. 
134. 

Ich intereſſiere mich ſehr für Nachrichten und Quellen 
über: Johannes Epſtein, alias Hepſtain, Ictus et Reipubli. 
Noribergensis Consiliarius, Dr. jur., + am 3. Dezember 1541, 
und würde für Angaben dankbar fein. Epſtein hat 1530 auf 
dem Reichstage zu Augsburg die Keichsſtädte Nürnberg und 
Windsheim vertreten. 

Berlin W., Landshuterſtr. 22. 

Prof. Dr. Epſtein, M. d. D 


135. 

1. Wann und wo ift Elifabeth de Chanoin geboren d 
wann und wo heiratete ſie Adam Adolf v. der Decken zu 
Mittelhauſen d Ihre Eltern waren Bernard de Chanoin und 
Catharine de Spee. Sie F 1719. 

2. Wann und wo war Bernard de Chanoin * P, wer 
waren ſeine Elternd Wann und wo >< er Catharine de Spéer 
Wann und wo Fer d 

3. Wann und wo war Catharine de Spée *P Wer 
waren ihre Eltern? Wann und wo f fie? 

Wer waren die Eltern von Hein rich v. Knobelsdorff, 
Fürflich münſterſcher Oberſtwachtmeiſter, und wann und wo 
heirateten dieſelbend Wann und wo wurde Heinrich v. Kno- 
belsdorff *? Er lebte um 1640—1710 und war mit Katharina 
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Engel Abigail v. Seyboldsdorff zu Lüttmarſen (bei Höxter) & 


Wann und wo heirateten bezw. ſtarben dieſelben d 
5. Der Vater von Katharina Engel Abigail v. Sey: 


boldsdorff war Georg auf Menkhofen, Hurkölniſcher Oberſt 


und zur Seit des 30 jährigen Krieges zeitweiſe Kommandant 
von Paderborn. Aus ſeiner erſten Ehe mit einer v. Münch⸗ 
haufen ſtammte Katharina Engel Abigail. Wie hieß die 
Mutter mit Vornamen und wann und wo heiratete fie den 
Georg v. Seyboldsdorff d 

6. Wer waren die Eltern von Konrad v. der Moſel und 
die feiner Gemahlin Juliana v. Loſſau zu Lofen (um 1700) 
und wann und wo >< diefelben d 

Schloß Hamborn b. Paderborn. 


Heinrich Freiherr Drofte zu Hülshoff. 
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136. 

Ich ſuche Ahnen von Peter Adolph Sevecke, * 24. Juli 
1794 zu Lübeck, ſpäter Kaufmann in Riga, F 11. April 1868 
in Oberpahlen (Livland), & in Riga Friederike Charlotte 
v. Gernet, * 18. September 1813 zu Henfelshof (Eſthland), 
T 4. Juli 1871 in Oberpahlen (Livland). 

Berlin SO. 33, Köpenicker Str. 12. 

v. Marnitz, Leutnant im G.-P.-B. 


137. 

Ich bin mit der Aufftellung der Stammliſte meines Beat, 
ments beauftragt. Den I. Teil der Stammliſte ſollen die 
Offiziere des ehem. Kurheſſ. Leibgarde⸗Regiments und feiner 
Stammtruppen von 1813—1866 bilden. Über die nachfolgenden 
Perſönlichkeiten fehlen eine Menge Perfonalien, um deren 
Seftftellung die Lefer diefes Blattes ergebenft gen werden. 
Es handelt fih um: 

1. Ferdinand v. Gilfa, *....in.... evang., F.. 
in Fulda, . . . 1804 Fahnenj. Kurheſſ. G.- Gren. .... 1809 
Sergt. Weſtfäl. Gren. G., 12. Januar 1810 Seflt. 8. Ein, Beat. 
28. November 1810 premlt. 30. Juli 1815 Premlt. Kurheſſ. 
Regt. Garde, 22. November 1812 Stabskapit., . . April 1818 
a. D., 26. Mai 1818 Kapit. Regt. Prinz Solms, ..,. Major, 
1. April 1838 a. D. m. P. 
2. en Karl Joſias Eitel v. Gilſa, evang., *... 
N aks e cin... 2. September 1820 Seklt. Kurh. 
Leib⸗ Gren. G., dann 2. nf. Regt., 25. Februar 1828 a. D. 
3. Friedrich Ludwig Gottfried v. Sräffendorff, evang., 
* . . . . in Mechterſtädt, .. . . 1827 in Mechterſtädt, 3. Dee 
zember 1774 P. F. I. Garde, 1776 Gett, .. . 1784 
Premlt., (P) 16. Juli 1784 Kapit., . . . . 1795 G.-⸗Gren.⸗Regt., 
3. März 1799 Major, 14. Mai 1803 Oberſtlt., 30. Dezember 
1815 Gen.⸗Maj. u Umdr. G.⸗Gren.⸗Regts., . . 1816 Umdr. 
d. Leib⸗ Brigade, . . . 1821 a. D. m. P. An welchen Feld⸗ 
zügen nahm er teild 

4. Wilhelm Carl Ludwig v. Hanftein, Relig.P *... 
er . . . . in Caffel, .. . . 1776 Fähnr. Kurh. 3. Garde, 
. Seklt., . . .. Premlt., 18. Juli 1784 Kapit. Regt. Garde, 
4. März (799 Major, 15. Mai 1805 Gberſtlt., 3. Januar 1814 
Obert u. 2. Kmdr. Regt. Garde,. . . 1817 in eine andere 
Stellung unter Belaſſung im Regt. Garde oder Kmdr. des 
Regts. alleind An welchen Feldzügen nahm er teil? 


5. Ludwig Wilhelm v. Hanftein, Relig? *.... in 


EENG . . in .... 21. November 1814 Seklt. Regt. 
Garde, 1816 i. G. Gren... . .. Premlt. .. . 1821 
V 1827 P) a. D. 

6. 1 v. Barftall, Relig.? *.... in 1 
N Fahnenj. Regt. Landgr. Karl, . D E 
18. Juni 1817 Seklt. Leib Gr. G. en a. D. 

7. Carl v. Hafferodt, Sea ? er ee 
re EEE 1806 Fahnenj. Regt. Wurmb, 25. Dezember 


1813 premlt. Regt. Kurprinz, 14. Oktober 1820 Stabskapit. 
G.-Gren., 1. Mai 1821 im 3. Ant, Beat, 8. April 1822 a. D. 
m. P. Lebte 1826 als Hapit. in Penſ. in Allendorf a / Werra. 

8. Carl Wilhelm Philipp v. Hesberg, Relig.P *.... 
in in . 20. Dezember 1795 Seklt. &.- 
Gren., 8. Juli 1803 Premlt., 13. April 1815 Stabskapit. in 
welchem Regt. d, . . 1817 (P) Regt. Garde, 1. Februar 1820 
Sef.-Kapit., im 2. Füſil.⸗Ldw.⸗Regt. Fortſetzung der 
Laufbahnd An welchen Feldzügen nahm er teil? 

9. Albrecht Lonis Auguſt Walther v. Heydwolff, Relia.? 
* g. März 1842 Münſter i / W., .... 1866 in Ober: 
weimar (d), 1. Juni 1862 Freiw. Leibg.⸗ Reg., . 1863 
p.-£., 29. Oktober 1863 Seklt. 
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10. Friedrich v. Katzmann, Relig.d .... in .. .., 
EEEE EET. See 1814 Seflt. Regt. Garde,. 
1817 Regt. Landgr. Karl, . 1818 a. D. 

11. Johannes Carl Key Gen Relig Dia, 
T. . . 1857 in Hannover (9), . . . . 1815 P.⸗F. 2. Kow.- 
Regt, . .. . 1816 G.⸗Gren., 24. Juni 1817 Seklt., 1. Mai 
1821 im 2. Ant: Regt., 27. März 1822 im 5. Inf. ⸗Regt., 
11. April 1831 Premlt., 7. Dezember 1832 Wartegeld, 
1833 a. D., im ivil placiert, 1852 Follinſp. und Stations: 
kontr. in Rheine / W., 1855 desgl. in Hannover. 

12. Georg Julius v. Langenſchwarz, Relig? *.... 
1755 (D) in Nentershauſen, T.... (x44 (?) in Sweſten, 

. . 1776 (P?) Dienſteintritt Reat.?, 1784 PS. 1. Garde, 
. . . . 1784 Seklt. Gren.⸗Regt. d Angelelli, . . .. Premlt., 
16. Mai (794 Kapit. G.⸗Gren., .... 1808 Batl.⸗Chef Weſtf. 
Gren.⸗Garde, 3. Juli 1808 Major und Umdr., 25. April 1809 
Gberſt, 15. Juli 1810 Maréchal des logis und Oberadjut. des 
Palaftes, 20. April 1811 Brig.⸗General, 4. April 181 Gberſtlt. 
Huch, Regt. Garde, 10. Januar 1816 Oberft, .. Oktober 1817 
mdr. Leib-Gren.⸗G., 25. März 1821 Begl. des Kurprinzen, 
27. März 1823 Obervorſteher der Stifter Kaufungen und 
Wetter, 9. Februar 1852 Gen.⸗Maj. als, .. Februar 1843 
a. D. m. D 

13. Ferdinand Ludw. Karl Emil v. Lepel, Relia.? 
* 2. Mai 1818 Hanau a / M., . . . . 1896 in Darmftadt, war 
28. Januar 1854 bis .. September 1854 Adj. d. Kurh. Inf.“ 
Diviſion. 

14. Adolph Gottlob Ludw. Harl v. Lorentz, Relig.? 
* 2, Januar 1835 in Schmalkalden, T.... 1898 in Köln a / Rh. 

15. Wilhelm Ludw. Alexander v. Löwenſtein zu 
Löwenſtein, * 1. Mai 1785 in Romersberg, F. 1850 
in Sweften, 8. September 1799 Fahnenj. Rgt. v. Kospoth, 

. 1800 P.⸗F., 28. März 1801 Fähurich, 6. März 1805 
Seklt., .. .. Regt. Garde, . 1806 Regt. Bieſenrodt, 
24. Dezember 1815 Stabskapit. 2. Ldw.⸗ Regt... . 1814 
Reat. Landgr. Karl, . . 1818 Leib-⸗Gren.⸗G., 27. Sep: 
tember 1819 Sek.⸗HKapit., 1. Mai 1821 Kapit. Leibg.⸗Regt. 
m. Pat. 17. Dezember 1815, 10. Oktober 1831 Major Regt. 
Landgr. Karl, 9. April 1855 a. D. m. P. 

16. Louis v. 5 Relig.P * 3. Juni 1806 in 
Cage Fee ie 1820 Fähnr. 1. nf. Regt., 
8. Mai 1820 Seklt. geibg. ‘Regt, 7. April 1832 a. D. 

17. Ernft Auguſt v. Mansbach, Relig? * ....in.... 
2. . in ... 2. April i15 Seklt. Regt. Garde, . .. 
1810 a. D. 

18. Harl Friedrich Wilhelm v. Marſchall, * ı1. No- 
vember 1808 in Homberg, T.... 1851 in Fritzlar, .. 
1826 Freiw. 3. Inf.⸗Regt., . . . 1827 Korporal, . .. . 1827 
Furier, 1828 P. F., 10. März 1850 Seklt., 24. De 
zember 1852 Leibg.⸗R., 2. Dezember 1810 Premlt., 17. Januar 
1850 Hptm. u. Kom.⸗Chef 1. Inf.⸗Regt., 2. November 1850 
a. D., 8. Januar 1851 wieder angeſt., .. Juni 1851 a. D., 


. 1839 bis. Adi Batls. Leibg.-R. 
19. Alexander v. Miltitz, Relig. P * 18. Auguſt 1805 in 
Siebeneichen b. Meißen, / in . 1821 P. -F. 


G. d. Korps. 14. April 1825 Seklt. Leibg.⸗R., 10. Juni 1820 
a. D. 

20. Adolph Chriſtian ee Siegmund v Münd- 
haufen, Aelig.? *. 795 (P) m... cae ti 
Bodenwerder (?), 8. April ne Seflt. Regt. Garde, I. Mai 
(oz im 1. Juf. Regt., 15. Januar 1826 Premlt., 1. Mai 1834 
m .. November 1857 a. D. m. P.,. . . . 1840 à L s. Gi 

Friedrich Heinrich Karl v. ö Relig.? 
* 94, märz 1781 in Ansbach, + N 


Fahnenj. Preuß. Regt. v. Reitzenſtein (oder Tauentzien d), 
. . 1790 P. -F... . . 1797 Fähnr., . 1798 Seflt., 
. 1809 öjterr. Oberlt. im freiw. fränk. Jäg.-Korps, .... 
1815 Premlt. im Nurheſſ. Regt. Garde, 14. April 1815 Stabs. 
kapit., 1. Mai 1821 Leibg.⸗R., 5. November 1827 im 1. Inf. 
Regt. 51. Dezember 1852 Wartegeld, 1. Januar 1835 a. D. 
m. P. Welche Feldzüge d 
22. Adolf Remmert, Relig.d * 5. April 1281 in Bieles 
feld, . . . in ... ., . Mai 1798 Freiw. 5. Hannöv. Inf.“ 
Regt... . . . 1800 Fahnenj. Kurh. Regt. v. Linſingenn ... 
1805 P.-F., 7. April 1804 Fähnr. Regt. Bieſenrodt, i 
1808 Seklt. Weſtf. 2. £in.. Regt, 3. Juli 1808 Premlt., ... 
1810 Adjut.-Major, 2. November 1810 Kapit, .... 1813 
5. Batl. I. Inf., 24. Dezember 1815 Stabskapit. Kurh. Regt. 
Landgr. Karl, 14. April 1821 Regt. Garde, 1. Mai 1821 
Leibg.⸗R., 8. Auguſt 1822 a. D., im ivil placiert. Später 
Rentmeifter in Kauſchenberg (d). 
23: Ludwig Rodemann, Relig. *.... m. 
. . . in . . 18121813 im Weſtf. 2. Btl. l. Infant, 
21. November 1814 Premlt. (welches Kurh. Regt. p), 29, Moe 
vember 1814 © Gren., Mai 1819 Regt. Prinz Solms, 
1. Mai 1821 im 3. Inf.⸗Regt. Lt. Juli 1724 a. D., im ivil 
placiert. 
24. Carl Wilhelm v. Romrod, Relig.d *.... in 
Schrecksbach, T.. Mai 1828 in Fritzlar, 21. November 1818 
Oberſtlt., .. April 1821 Kmdt. von Fritzlar. 
25. Hermann Runckel, Belag * .... in 
+ 23. September 1862 in .. .., 1813 in mett, Dienften, 
13. Januar 1814 Seflt. Kurh. 2. Ldw.⸗Regt., 29. November 
1814 Regt. Bieſenrodt, . . . . 1816 G.⸗Gren., 1. Mai 1821 im 
1. Juf.. Regt, 51. Juli 1822 Premlt., 21. Februar 1824 im 2., 
dann im 1. Iuf.⸗Regt., 9. Juli 1833 Kapit. Regt. Landgraf 
Karl, 6. Januar 1850 a. D. m. P., char. Major. Welche 
Feldzüge 
20. Wilhelm Friedrich v. Schmidt, Relig? *.... in 
Schmalkalden, . . 1842 in . 1785 P. -F. 
Regt. Erbprinz, 1787 Seib. ‚ Süfil.«Regt., . 1789 Regt. 
Garde, . 1792 Premlt., 19. September (798 StabsPapit., 
29. Auguſt 1803 Kapit., . . März 1808 Kapit. Weſtf. 4. Line 
Regt, . . . . 1813 Kapit. Kurb. Regt. Garde, 9. März 1814 
Major, 10. Januar 1816 O berſtlt., . 1820 Batl.⸗HKmdr. 
Regt. Prinz Solms, 1. Mai 1821 desgl. 2. Inf. Beat, 25. Şes 
bruar 1820 Umdt von Spangenberg, 28. Juli 1852 Gberſt, 
to. Oktober (838 a. D. m. P. Welche Seldzüger 

27. Ludwig Karl Franz Friedrich Wilhelm Frhr. Spiegel 
von und zu Peckelsheim, Relig.? * 12. Januar (803 in 
Helmern, T. . .. 1875 in Buchenau. 

28. Friedrich Karl v. Starck, Relig? .. in . .., 
+ . 1865 in Donan a, M., . .. . 1810 Srgt. Weſtf. Jag. 
Karab. Btl., 23. Juli 1810 Seklt., 2. März 1812 Premlt., 
25, Desember 1815 Kapit. Kurhefj. Jäg.⸗Btl., .. Auguſt 1820 
Prem- Kapit. G.Gren., 1. Mai 1821 G.-Jäg.⸗- Btl.. 
Major, 4. November 1855 Oberftlt. Leib⸗Regt.,. . . . 1854 
aggr., interimiſt. Chef Ne Landgend., . . . . 1841 inter. Kmdr. 
5. Inf.⸗Regt., . . 1815 Hmdr. 5. Ant Regt... . 1843 
Kmdt. von Fulda, . . Oberft, . . 1852 char. Gen.⸗Maj. 
und Kmdt. von Hanan. Welche Seldzüger 

29. Friedrich Ludwig v. Stiernberg, Relig.? * 18. Of. 
tober 1781 in Immenhauſen, T. . . . 1855 in Klofter Haina, 
928 1796 Fahnenj. Regt. Biefenrodt, . 1798 Regt. 
Garde, 16. April 1801 Fähnr. Regt. Bieſenrodt, 6. Oktober 
1805 Seklt., .. .. (800 Premlt. 1. Heſſ.-Franzöſ. Lin. Beat, 

. . 1808 im 3. Weſtf. Lin.⸗Regt., . 1811 Kapitän, 
27. Februar 1814 Premlt. Kurh. Regt. Bieſenrodt, .... 1816 
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G.-Gren., 6. März pars Stabskapit., 1. Mai 1821 Kapitän 
Seibg. Regt., 50. März 1824 a. D., dann Stiftsrentmeiſter in 
Hloſter Haina. Feldzüge: 1812 und 1815 in franz. Dienſten. 
30. Wilhelm Erdmann Ferdinand Julius Harl Ludwig 

v. d. Tann, Relig.> * 25. Januar 1808 in Caſſel, . 
1870 in Cann i / Rhön, .. . . 1821 Freiw. G.⸗Jäg.⸗Btl., 
1829 Das 2. Inf.⸗Regt., + Mai 1831 Seklt. Leiba -R.: 

. Perſ.⸗Ang. bekannt. 

fans Udolph v. Thümmel, 
Sleufingen, ? Pecna Mk 1784 P.-S. Regt. Erb- 
prinz, .... 1785 Seflt. £eib. Siifil.- Reat., . ... Regt. Garde, 
Sl. R Brig. ‘Major von der Infant. im Lager bei Bergen, 
. 1791 Jag. Korps. 28. September 1791 Kapitän, .... 


Relig.P *. . in 
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1798 Reat. £oßberg, 24. September 1801 Regt. Linfingen, Major, 


f . 1802 Fl.-⸗Adjut.; folgte 1806 dem Kurf. Wilhelm J. 
nach Prag. Dort wurde ihm am 12. April 1809 das Mont. 
und Remont.-Weſen des in Böhmen geworbenen Korps an» 
vertraut, 14. Juni 1809 Gberſtlt. 
beſtand nur aus feiner Perfon), 7. November 1809 Obert, 
31. Dezember 1815 Gen.⸗Majoe und Gen.⸗Adjut., G.⸗Gren., 
17. März 1821 bei Hof placiert, ſpäter Oberhofmarſchall 
J. K. H. der Kurfürftin. Feldzüge: — Iſt er der Ur- 


heber: Im Schatten kühler Denkungsartd 
52. Carl Friedrich Wilhelm v. Todenwarth (früher 
v. Reſius), evang, . . .. in Caſſel, . . in . ., 
. 1770 P.⸗F. Drag.⸗R. v. Heiſter, . 1784 Seflt. 


Drag. R. v. Diemar, .... Premlt., 28. Juni 1791 Kapit., 

. 1798 Füſil.⸗Batl., 23. September 1901 Major,. 
1815 Kmdr. 2. Landw.⸗Regts., . Januar 1816 Oberſt und 
2. Kmdr. G⸗ Gren... . . 1820 a. D. Feldzüge: 

33. Wilhelm Georg Ludwig Caſimir v. Urff, Relig. 
* . . . in Mor. Hm, . . in Sweſten, . . . 1774 Seklt. 
3. Garde, . . .. Premlt, . 1784 Stabskapit. 2. Garde, 

. 1795 G.⸗Gren., 19. September 1898 Major, 22. Sep» 
tember 1801 Oberftlt., . . . . 1806 Oberft, 29. Dezember 1815 
Gen.⸗Maj., Kmdr. Regt. Garde, . ... Chef t. Inf.⸗Brig., 
. . . 1817 Umdt. von Caſſel, 22. November 1818 General: 
leutnant 1. Mai 1821 Gouv. von Caſſel, 25. März 1823 
a. D. m. P. Feldzüge: Wann Dienfteintritt? Er 
lebte 1833 noch. 
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Reat. Bieſenrodt (dieſes 


reichiſchen adeligen Familie 


„v. Rauch“. 


54. Wilhelm Ernſt Chriſtian Georg Ludwig v. Urff, | 


Relig.? * 26. März 1799 in Sweften, fF... . 1855 in Sweſten, 

. 1813 Fahnenj. Regt. Garde, . .. . 1814 Seflt., 22. OP. 
tober 1816 Premlt., 1. Februar 1820 Kapit., 
Leibg.⸗Regt., 31. Oktober 1831 Major und Batl.-Kmodr., 
29. März 1841 Oberftlt., 12. Januar 1844 interimift. Kmdr. 
t Jnf.-Reat., . 1845 Kmdr. 1. Ant, Beat, . . 1845 
Kmdr. Leibg.⸗Regt., . 1847 Oberft, 8. September 1850 
Gen.⸗Maj. u. Kmdr. |. Inf.⸗Brig., 5. November 1850 a. D. 
m. P. Feldzüge: 1849 gegen Dänemark. 

35. Harl Theodor Ferdinand Dogeley, evang., 21. März 


1792 in Baſſum, F 14. Oktober 1871 in Caſſel, . [BU 
Honſkrib. 2. Weſtf. Lin.⸗Regt., . Surier, Grat, Srat.. 
Major, 1812 Wdj.«Sous-Off;., . Seklt ,.. 


Premlt., 26. Dezember 1815 Premlt. Kurheff. 1. Ldw.⸗Regt., 

. 1814 Regt. Kurprinz, 1. Mai 1821 Leibg.⸗Regt., 50. Ja- 
nuar 1826 Kapitän, 19. Januar 1856 Major, 1838 
Batl.⸗KMmdr., 19. November 1843 Oberftlt. 1. Inf.» Beat. 
(übrige Ung. bekannt). Batl.⸗Adj .. . . 1816 bis 482 
Regt. Kurprinz, welches Batl. d 

36. Friedrich Carl Ludwig Heinrich v. Dulte (v. Dultejus), 
reform, in .. . in . .., Dienſteintritt 
und Ernennung zum Seklt. und premlt. ſowie die betr. Regtr. 
nicht bekannt. Angeblich 1806— 1815 in weſtf. Dienſten, 


t. Mai 18210. 
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2. Mai 1816 Huch, Kapit. und Fl.⸗Adj., 21. November 1819 
Major, t. Mai 1821 à 1. s... . . 1823 a. D. 

Wilhelm Heinrich Friedrich v. Dulté (v. Dultejus), 
evang., * 28. Februar 1786 in Wolfsanger, T.. . 1846 in 
Caſſel, 5. April 1801 Fahnenj. Regt. Garde, 14. Dezember 1802 
Fähnr. G.⸗Gren., 7. März 1805 Seklt., .. .. 1800 im 2. Deg. 
Franzöſ. Lin.⸗Regt., ... . 1808 im 1. Weſtf. Lin.⸗Regt., 
1810 Adj.⸗Major o. Weſtf. Lin. Regt., . 1811 Kapitän, 
18. Mat 1814 Uurheſſ. Premlt. G.-Gren., 22. Juni 1816 Gef. 
Kapit., 1. Mai 1821 Leibg.⸗Regt., 6. März 1829 Major 2. Inf. 


m 
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Fe . . . . 18353 Hr.⸗Min., 12. Februar 1836 char. Oberfilt., 
. September 1845 a. D. m. P. Feldzüge: 
38. a Wiederhold, Relig? *....ın... 


fe... in . .. ., Dienſteintritt? Seflt.? Premlt. d Ob in 
weſtf. Dienſtend Als was? 28. Februar 1814 Premlt. (Kurh ), 
welches Regt, .. . . 1817 G.⸗Gren., 25. Novbr. 1819 Stabs- 
kapit., 1. Mai 1821 im 1. Juf.-Regt., .. Feldzüge: 
Wiesbaden, Walkmühlſtr. 47. 
v. Loßberg, Hptm. im Fiifil Regt. 80, M. d. H. 


138. 
100 Mark Prämie! 
zahle ich für den Nachweis einer reichsdeutſchen oder öſter⸗ 
„Rauch v. Eichingen“. 

Einer meiner laut Matrikeln nachweisbaren Ahnen, Joſef 
Franz Rauch (“ Wien, 9. Februar 1765), heiratete 14. April 
1800 als Hauptmann im Gſterr. Inf.⸗Rgt. Nr. 23 in Laibach 
die Gräfin Serafine Lichtenberg, und Dark in Krems (Gſter⸗ 


reich) 14. Februar 1854. 


Laut ſeiner Muſterkarte führte er den Adelsnamen 


Gefl. Notizen erbeten au 
Budapeſt IX, Hauptzollamt. 
Adalbert Rauch, M. d. D 


Antworten. 


— — 


Betreffend die Anfrage 18 tu Xr. 2 d. „O. Jersld“ sen 1911. 
Eltern des C. P. W. Frhr. v. JacobieHloeft (* 1741): 


Kriegs- und Domänenrat Jacobi auf Angſtupöhnen, Serpenten 


und Wilkaſchen in Oſtpreußen, 


1746, und Albertine, geb. 
Chally (wiederverh. an Geheimen Rat Kloeſt). 

Geſchwiſter: 1. Friedrich Ehrentreich v. J. (nobil. 
20. Oktober 1786 mit feinen beiden Brüdern), * 1738, beſitzt 
1756 mit feinen Brüdern die väterlichen Güter, 1770 allein 
Angſtupöhnen, Kriegs» und Domänenrat, >< Caroline, geb. 
Auſtin ( Königsberg 1. Juni 1822), 2 Kinder. 

2. Ludwig Johann Heinrich v. J., 11. Januar 1744, 
Tat, Juli 1794, Geh. Kriegsrat und Direktor des Kommerz ⸗ 
und Admiral.-Kollegiums in Königsberg, >< geb. Herklots 
(t 13. November 1811), 2 Kinder. 


Hönigsberg. Gallandi. 


Betreffend die Anfrage 38 in Mr. 2 des „). Herold“ von 1911. 

Heinrich Friedrich Auguſt v. Corvin⸗Wiersbitzki 
(nicht v. Miersbitzki), * 1766, £t. im Drag.⸗Regt. Ansbach⸗ 
Bayreuth 1795, Major a. D., Poſtmeiſter in Gumbinnen, 
+ 29, März 1823, & geb. Mandel (geſchieden, wiederverh. mit 
Gymnaſialdirektor Dr. Bernhard Thierſch in Dortmund); 
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Kinder: 1. Friederike, 2. Charlotte, 3. 
+. Ludwig, f in Kurland, Dr. veter. in Haſenpoth, 5. Otto, 
* 1812, Dresden 3. März 1886, Schriftſteller, & Helene 
Cardini. Eltern: Georg Ludwig v. C.W., * 1717, F 9. März 
1778, Generalmajor und Chef eines Nüraſſ.-Regts. und Julie 
Sophia v. Grävenitz a. d. D Schilde, F 1794. 


Ludwig Johann Albrecht v. Print, jedenfalls älteſter 
Sohn des Johann Friedrich v. P., Oberſt und Domherr zu 
Havelberg und der Henriette Sophie v. Rintorf ( Schone 
haufen 18. Januar 1776). 


v. Preuß, Oberftlt. in Memel 1768, angeblich früher 
Kapitän im Regt. (Hopital, & Wilhelmine Charlotte Cupner 
(diefe Familie wird oft Kupner, auch mit „von“ genannt). 


Eltern: Georg Wilhelm v. P., Kapitän im Regt. Jung- 
Dohna, & A. v. Caraccioli et de Neucaſtre. 
Königsberg. Gallandi. 


Betreffend die Anfrage 55 in Ur. 3 d. „D. Herold“ von 1911. 
Caſpar Otto v. Wildenheim, * 1726 als Sohn des 
Cafpar Chriftoph v. W. auf Theerwiſch-Wolka, Gelland, 


Anna Loniſa v. d. Mülbe a. d. H. Mickelnick, war 1747 fahnen: 
junker bei den Siethen-Hufaren, lebte noch 1797. 

mit ſeinem Halbbruder Criſtoph Ludwig v. W. erloſch 
1802 dieſes feit 1485 in Oſtpreußen begüterte fränkiſche Ge- 
ſchlecht. Wappen: Im geſpaltenen Schilde Löwe und 5 Schräg- 
balken in wechſelnder Anordnung und Farbe; Helm: wachſender 
Löwe (auch geſtümmelt an Kopf und Tatzen). 

Königsberg. Gallandi. 
Ketreffend die Anfrage 57 in Ar. 3 des „D. Herold“ von 1911. 

Die Nachrichten der v. Wallenrodtſchen Bibliothek be— 
ziehen ſich nur auf die eingeborene oſtpreußiſche Familie 
von der Baltz (Wappen: Silbernes Pferd im blauen Felde), 
die nach dem Gute Baltz (Oſterode, Oſtpr.) ſich nannte und 
um 1630 erloſchen iſt. 


Königsberg. Gallandı. 
Betreffend die Anfrage 93 in Mr. 4 des „D. Herold“ von 1911. 
Ludwig v. Bockelberg, * 1768, trat 1797 ins Ant, Reat. 
p. Brünneck, Leutnant, 1800 verſetzt zur Oſtpr. nl, Brigade, 
war der Sohn des Kapitän v. B. im Regt. v. Kleiſt (1795 
tot) und einer geb. Sronhöfer. 
Königsberg. Gallandi. 
Betreffend die Anfrage 102 in Ur. 5 d. „D. Herold“ von 1911. 
Dietrich v. Bockelberg iſt wahrſcheinlich ein Sohn des 
Johann Heinrich v. B. (* 1685, Preuß. Adel 1. Dezember 1736 
als Rittmeifter im Regt. Alt⸗Wildau) und der Charlotte 
v. Flörcke a. d. D. Miſchen (Oſtpr.). 
Hönigsberg. Gallandi. 
Srtreffend die Anfrage 104? in Nr. 5 d. „D. Herold“ von 1911. 
Die Ehefrau des Adolf Friedr. v. Winterfeld war 
N. N. v. Pleſſen a. d. H. Katelbogen. 


Doberan. v. Aspern. 


Betreffend die Anfrage 104 in Ar. 5 des „D. Herold“ ven 1911. 
3. Die Eltern der Margarethe v. Wetken, + 1687, waren: 


Hermann v. Wetken auf Crenthorft uſw. und Anna v. Wickede, 
Hochzeit 1621. 


Eduard, 


Die Großeltern: Joachim v. Wetken auf Trenthorft uſw. 
und Margarethe v. Stiten; Thomas v. Wickede, Ratsherr auf 
Kardorf 1566 bis 30. April 1626 und t. Anna v. Lüneburg, 
2. Magdalene Meyer. 

4. Anna Maria Schenk (nach 
Schunk!). Ihr Vater war Daniel Sch. 


Stettin. 


meiner Aufzeichnung 


Max w. Grube. 


Betreffend die Anfrage 104 in Mr. 5 des „D. Herold“ von 1911. 
5. Johann Wetken, Bürgermeiſter zu Hamburg 1520, 
T 16. Februar 1558, >< Athalia v. Niegeln 


Hermann, Bürgermeiſter zu Hamburg 1564, T 13. Oktober 1595, 
* Geja, Tochter des Bürgermeiſters Johann v. Spreckelſen 
und der Anna v. Kortum 


Joachim v. Wetken. >< 1586 Margarethe, Tochter des Cur- 
ländiſchen Kanzlers Franz v. Stiten und Margarethe Meyers. 
Erbin von Crenthorft 


Hermann, auf Trenthorft 1620, X Anna, Tochter des Rats: 


herrn zu Lübeck Thomas v. Wickede auf Caſtorf und der 
Lichteinen und Mickelnick (in Oſtpr.) und ſeiner 1. Gemahlin 


| 5 Söhne ee Ida Marga⸗- 


PER ES REES E 5 
Thomas, auf Trenthorſt, Wulfenau, Gr. 


Anna v. Lüneburg,. F 25. Juli 1626 


v. Schenckenberg, 
Grinau und Arensfelde, + 1695, >< 1. Catharina Gerdes, 
2. Abel Magdalena, Tochter des Auguſt Friedrich v. Pleſſen 
aus Barneckow und der Anna v. Ranzow a. d. HF. Satzow 


ar Sohn en 


rethe, Augufta, X 
Hauptmann Ulrich Joſua 
Chriſtoph v. Strahlen- 
Friedrich dorff, auf 
v. Jungen Gamehl 


Berlin N. 39, Sellerſtr. 2. Dr. Wagner. 

Betreffend die Anfrage 106° in Rr. 5 d. „J. Herold“ von 1911. 

Dietrich v. Mandelsloh „der Schwarze“, & Armgard v. Landes- 
berg (des Biſchofs Bartold Schweſter) 


Cord v. M. „der Weiße“, Droſt und Pfandinhaber des Amtes 
Moringen uſw. (Hildesh. Stiftsfehde), & Anna Hake, Dietrichs 
Tochter (Geſch. d. Freiherrn v. Hate) 


(10. Sohn) Andreas, * zu Moringen 1519 (er fagte aber 1518), 
hörte in Wittenberg Luther und Melanchthon, bereiſte die 
Niederlande und Frankreich, 1539 Domherr zu Einbeck 
(Alexanderſtift), 1541 Domherr zu Verden, war der 1. Lutheri⸗ 


ſche Domherr daſelbſt, >< 1556 Anna Grumpf auf Liebenau 


(auch Grump und Grumpen), 1579 Domdechant und F als 
Senior zu Verden 31. Auguſt 1585 (Allgem. Deutſche Bio- 
graphien.) 


Conrad, Anna, XI. Carſten (Chriſtian) Lucke, 
* Sophie Müller, Erbgeſeſſener zur hals. ><Jacobpole- 
v. Ahlden mühlen bei Derden, Ff.. mann, Dechant 
II. Siegfried v. Schack zu Baſt⸗ und Dompre⸗ 
horſt diger zu 
Verden 


—— . ————— . 
I, Margaretha Maller, Jufti v. der Hude, eines vornehmen 
Juris Conſuli u. Decani zu St. Andreas zu Verden Ehefrau 
— o | ——— 


Elardus v. d. Hude, Magiſter, Erzb. Brem. Rat und 
Dechant zu St. Andreae zu Verden uſw. 


(Kal. Staatsarchiv zu Hannover, Mſcpt. B. 107.) 


Anna 


Setreffend die Anfrage 107 in Nr. 5 d. „D. Herold‘ von 1911. 
Die Trauung Lüdecke Lecor ift bei der franzöſiſchen 
Kolonie zu Berlin nicht eingetragen. Dr. Be. 


Setreffend die Anfrage 109 in Nr. 5 d. „D. Herold“ von 1911. 
Henriette v. Brixen, & Ottmachau 16. April 1798 Jofeph 
v. Beyme, Hofrichter und Amtshauptmann. 


Doberan. v. Aspern. 


Betreffend die Anfrage 111 in Ar. 5 des „D. Herold“ von 1911. 
Clara Anna Katharine v. Grüter, f 1713. 
Heinrich Adam v. Grüter, * 10. Dezember 1645, 7 6. Juli 
1696. 
Gerhard Adam v. Griiter, F 27. Februar 1673, feine Frau: 
Katharina Richmund v. Hetterſcheidt a. d. D Schlicht. 
horft, F 20. Juni 1673. 
Elifabeth Sophie v. Rappe, >< zwiſchen 1656 und 1666 
Johann v. Buddenbrock (“ 1624, F 3. November 1677). 
Doberan. v. Aspern. 


Setreffend die Anfrage 111 in Mr. 5 d. „D. Herold“ von 1911. 

Wilhelm Dietrich v. Buddenbrock (G. F. Marſchall), 
* 15. März 1672. — Heinrich Adam v. Grüter, 16. Juli 
1712. — Johann v. Buddenbrock (Gem.: E. S. v. Rappe), 
Mberftlt. auf Gurnen, * 1624, F 3. Januar 1677. — Ein 
Georg Wilhelm v. Oelſen auf Kudwinnen (fo heißt das Gut), 
* Katharina v. Pröd, hat nicht exiſtiert. Maria Luiſe 
v. Knobelsdorff, geb. v. Oelſen, war die Tochter von Georg 
Albrecht v. O. auf Kudwinnen (T 1699) und Dorothea Elifa. 
beth v. Elditten a. d. H. Podladen (wiederverh. an Major 
Fabian v. Knobelsdorff auf Skandlack, fie F 1729 oder 1730). 


Königsberg. Gallandi. 


Ketreffend die Anfrage 113 in Ar. 5 des „D. Herold“ von 1911. 

Benjamin Ludwig v. Niederſtetter, F 12. Mai 1846 im 
61. Jahre; Eltern: Ludwig N., Domänenpächter zu Taplacken 
(Oftpr.) und Amalie Schimmelfennig v. d. Oye a. d. D 
Breitenſtein. 

Stammtafel der oſtpreußiſchen Niederſtetter (Stammvater 
David N. auf Blumberg um 1770) in meinem Beſitz (vergl. 
Anfrage 79). 


Königsberg. Gallandi. 


Betreffend die Anfrage 115 in Ar. 5 d. „D. Herold“ von 1911. 

Genealogie Berlo ſ. Annuaire de la Noblesse de Belgique 
34, S. 71 (Brux. 1880). Ob der gewünſchte Gen. Gf. v. B. 
darin genannt tft, kann ich um fo weniger fagen, als die Un: 
frage deſſen Vornamen nicht angibt. 


Weimar. A. von den Velden. 
Betreffend die Anfrage 117 in Mr. 5 d. „D. Herold“ von 1911. 
Johann Konrad Cretzſchmar, Bürger und Holzmeſſer 
zu Frankfurt a. M. (Sohn des Not. Caes. Publ. und Grfl. 
Leiningiſchen Amtskellners Joh. Henrid) Cr. zu Birtzhahn), 
x 24. Mai 1755 zu Frankfurt a. M. Anna Sibylla Sunckel, 
Tochter des verſtorbenen Sergeanten und Blumengärtners 
Johann Henrich Sundel zu Frankfurt a. M., get. 15. Juli 1700, 
26. Februar 1780. 
Büdingen (Oberheſſen). Reg Uffeffor Schäfer. 
Seireffend die Anfrage 123 in Ar. 5 des „D. Herold“ von 1911. 
Johann Georg Graf v. Einfiedel auf Seidenberg, Wolfen- 
burg, Ehrenberg, Poln. und Hurt, Sächſiſcher Hofmarjchall 
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(„Reichsgraf“ im Kurſächſ. Difariate am 9. September 1745 
geworden), * 24. Mai 1692, f 17. Januar 1760 zu Bayreuth, 
> 4. November 1720 Eva Charlotte Friederike (Gräfin d) 
v. Flemming. 25. März 1705 (al. 15. November 17015), 
+ 21. November 1758 zu Plauen (aus Gotha Uradel. Taſchen⸗ 
buch 1908). 

Deersheim (Landkreis Halberftadt). 


.J. Ph. v. Guſtedt. 


Betreffend die Anfrage 125 in Ar. 5 d. „D. Herold“ von 1911. 

Vorausſichtlich werden die geſuchten Angaben machen 
können: Freifrau G. Grote, geb. v. Rettberg, Blankenburg a. B., 
Riibelanderftr. 2 und Frl. Helene v. Rettberg, Bonn a. Rh., 
Medenheimerftraße. 

Die Adreſſen werden hoffentlich noch richtig fein, ich habe 
mit den Genannten 1905 in Briefwechſel geſtanden. Letztere 
ijt eine Enkelin des Ludwig Ernſt v. R., Tochter von deſſen 
Sohn Leopold Guftav Jonas, * 1789, Bonn 1880. 

Nach dem Tode von Ludwig Ernft v. R. heiratete übrigens 
deſſen Witwe (ſind die angegebenen Vornamen richtig? Nach 
meinen Notizen hieß fie: Magdalene Luiſe Helene, + ift fie 
11. Auguft 1845 in Wolfenbüttel auf einer Reife in einem 
Gaſthofe), X . . 1798 (O, wor) den hannoverſchen Oberften 
Carl v. Bülow, * 27. März 1776, F 10. Oktober 1841, Bruder 
meines Urgroßvaters. Aus dieſer Ehe ſtammten: Julie, 
* Rhode 25. Mai 1808, F daf. 29. Juni 1812 und Minnette, 
«„. . . „ t Hannover 25. Februar 1892. Für Ergänzungen 
der Lücken wäre ich dankbar. 


Hannover. Dr. v. Damm. 
Setreffend die Anfrage 123 in Mr. 5 des „D. Herold“ von 1911. 
4. u. 5. Johann Georg Graf v. Einjiedel, * zu] Dresden 
24. Mai 1692, F zu Bayreuth (7. Jannar 1760, >< Eva 
Charlotta Friderica Gräfin v. Flemming a. d. D Boke, * zu 
Dresden 25. März 1705, T zu Plauen 21. November 1758 
DEE, EEN 


Chriftiane Wilhelmine, * zu Dresden 24. September 1226, 
* Gersdorff 18. Auguſt 1256 Carl Heinrich Grafen zu Schön- 
burg⸗Weſchelburg. 


Berlin N. 30, Sellerſtr. 2. Dr. Wagner. 


Seitſchriftenſchau. 


Frankfurter Blätter für Familiengeſchichte. 
Heft a. April 1911. Baffler und Schweizer Vorfahren 
des Grafen Ferdinand Zeppelin. — Biographiſche Kaften- 
ſammlung auf der Stadtbibliothek zu Frankfurt a. M. — Zu 
dem Aufſatz Jean du Bosc. — Primatiſche Grenadiere. — 
Das Geſchlecht Dannenfelſer aus Biebelnheim. — Ahnentafel 
Dörrien. — Stammbaum Mühl. — Stammbaum der Frhrn. 
v. Mettingh. — 256 ſtellige Ahnentafel der Freiin Caroline 
v. Schele. — Das Ravensburger Bürgerbuch. 

Heft 5. Mai tot. Die erſten Generationen der Familie 
du Fay in Frankfurt a. M. von Dr. A. v. d. Delden. — 
Stammtafel der Familie Scheppler von Dr. Paul Scheppler. 
— Nachkommen der Goethefamilte Walther von Karl Kiefer. 
— Alte Ravensburger Grabſtätten von G. Merk. 

Archiv für Stamm- und Wappenkunde, Januar 
1911: Private Sachkunde als Hilfsmittel genealogiſcher 
Forſchung, von Aſſeſſor Groſſe — Der Familientag, von 


F. Blankmeiſter. — Stammbuch-Eintragungen. — Erinne- 
rungstafel für familiengeſchichtliche Ereigniſſe und Gedenk— 
tage, gez. von O. Roick. — Wappen der Familie Weber, 1697. 

Februar 1911. Die Ratsherren der Stadt Lübeck aus den 
Jahren (530 bis 1659 von Fritz Gerich, Altenburg. — Brandt. 
— Praktiſche Heraldik (mit Illuſtr. im Text): Verein Natur- 
weinverſteigerer der Rheinpfalz. — Heraldiſches Kuriofitäten- 
Kabinett (mit Illuſtr. im Text): Wappen Alleſſandri. — Das 
Wappen des Rönigreichs Dänemark (mit Kunftbeilage) von 
Oskar Roick, Berlin. — Das Exlibris Hoch (mit Illuſtr. 
im Text). 

März 1911. Die Wichtigkeit des Kal. Preuß. Staats- 
archivs in Poſen fir die familiengeſchichtliche Forſchung. — 
Namens⸗Auszug aus dem Regiftere und Quittungsbuch des 
Schuſter Amts in Stargard i. p. — Aus Bau- und Kunjt- 
denkmäler Thüringens. — Heraldik. Das bürgerliche 
Familienwappen und fein Schutz. — Heraldiſches Kuriofitätene 
Kabinett. Sur Exlibris-Beilage. — Begründet die az jährige 
Führung des Wortes „von“ vor dem Geſchlechtsnamen in 
Preußen die Vermutung rechtmäßigen Adelsbeſitzes. — Jenaer 
Leichenreden. — Banſa. 

April 1911: Urkunden über das Baperiſche 
recht. — Salfeld. — Wappen der Tolftoi. 

Mai 911. Ein Stammbuch und eine Silhouettenſamm— 
lung aus dem letzten Viertel des 18. Jahrhunderts. — Die 
Uirchenbücher des Landkreiſes Bremen. — Haus- oder Dot, 
marke und Familienwappen. 

Monatsblatt der K. H. Geſellſchaft Adler. Fe— 
bruar 1911: Problem einer deutfchen Adelsgeſchichte. 

März at: Heraldiſch⸗genealogiſche Denkmale aus dem 
Ennstale, von Dr. Cang. — Daten über einige Geſchlechter 
des tiroliſchen Adels, von D. v. Schullern. 


* 


— 


EN 


* 


me 


Reue Erwerbungen der Vereing- 
Bibliothek. 


Heydenreich, Dr. Eduard, 
Leipzig 1008. 


Das Recht zur Wappenführung. 


Heydenreich, Prof. Dr. Eduard, Familiengeſchichte und 
Heraldik. S.-Dr. Erfurt 1908. 

v. Lift, Guido, Die Bilderſchrift der Ario- Germanen. Wien 
1910. 

Seiffert, P., Landsmannſchaften, Die Wappen der — (in: 


L. C.⸗Seitung, 23. Jahrg. Nr. 1, 2). Neumünſter 1902. 

Städtewappen, Schutz derſelben. (Bd. II. Nr. 7, 8. Mit- 
teilungen der Sentralſtelle des Deutſchen Städtetages.) 
Geſch. des Urn. Magiſtr.⸗Aſſ. Eders in Köln. 

Strohl, H. G., Staatsheraldik. (In: Kunft und Hunſthand— 
werk, Monatſchr. des Öfterr. Muſeums f. Kunft u. Ju 
duſtrie. 1909, Heft 8—9.) Geſch. d. Uf. 

Eißenhardt, Franz, Die Kriegsflagge. Berlin 1904. 

Kiefer, Karl, Herborner Familienwappen, nach der Samm: 
lung des Herborner Altertumsvereins zuſammengeſtellt. 


Frankfurt a. M. 1910. Geſch. d. Df. 
Konvolut, enthaltend gezeichnete Wappen und Wappen: 
beglaubigungen der Familien en v. Lichtenberg, 


Verantwortlicher He e Ad. M. Hildebrandt in Berlin, W. 62 Schilfkraße 8 II. 


Beilage: Pflangenmotioe für benden. 


v. Schnehen, Fürſten v. Löwenſtein, v. Petſchowitz, Graf 
zu Stolberg u. a. m. 18. Ihdt. 


* 


Almanach royal de Westphalie, pour l'an 1812. Caſſel 
1812. 

Ardenne, A. Frhr. v., Tjoſt und Turnier in Deutſchland. 
S.Dr. 


Augsburg, Hiftorie des Regiments in des Heil. Rom. Reichs 
Stadt Augspurg. ASufammenaetragen durch David 
Langenmantel. Frankfurt und Leipzig 1725. 

Buſchau, Dr. Georg, Die Bedeutung der Derwandtichafts- 
heiraten für die Nachkommenſchaft. (In: „Neuland des 
Wiſſens“. Jahrg. 1910 Nr. 22.) Geſch. d. Df. 

(v. Buttlar), Verzeichnis der in den v. Buttlar'ſchen Collec: 
taneen über die Det. Ritterſchaft — — vorkommenden 
Familien. (Landesbibliothek Caſſel.) Mſtr. 10 10. Angeb.: 
Manuscripta Hassiaca in Folio: Kaldhoffs Collectaneen 
und Fragmente. 

Canitz⸗Geſellſchaft, Chronik der —, 1875—1909. Leipzig 
1009. Geſch. des Herrn Frhrn. v. Nordeck zur Rabenau. 

v. Dungern, Dr. ©. Frhr., Der Herrenftand im Mittelalter. 
Papiermühle 1908. Geſch. d. Dr. 

Galton, Francis, Genie und Vererbung. Leipzig 1910. 

v. Gellhorn, Otto, Kirchenbuch von Langen⸗OGelsze. Mfkr. 
Geſch. d. Dr. 

v. Gaisberg Schöckingen, Frdr. Freiherr, Das Königs- 


haus und der Adel von Württemberg. Efg. 1—5. Pforz- 
heim 1909. Geſch. d. Dr. 
Hauſchnick, Dr., Geſchichte des deutſchen Adels. Dresden 


1851. 

Heine, D. Kahldorf über den Adel in Briefen an den Grafen 
M. v. Moltke. Nürnberg 1831. 

Hillenkamp, Inſchriften und Denkmäler der Wilibrordi— 
kirche in Weſel. Weſel 1893. 

Hiller v. Gaertringen, Familiengeſchichte der Freiherren —, 
von Friedrich und Wilhelm Freiherren Hiller v. Gärtringen. 
Berlin 1910. Geſch. d. Df. 

Dr. Kefule v. Stradonitz, Genealogiſche Abkürzungen und 
Feichen. Berlin-Görlitz 1010. Geſch. d. Dr. 

Koerner, Dr. B., Beiträge zur Stammkunde des Deutſch⸗ 
Kroner Landes. S. Dr. Berlin 1910. Geſch. d. Df. 

S. Lentzens diplomatiſche Fortſetzung und 3. T. Ausbeſſerung 
von Fr. Tucae's Grafen-Saal uſw. Halle 1751. 

Loſch, Dr. Philipp, Die Abgeordneten der Kurheſſiſchen 
Ständeverſammlungen von 1850-1866. Marburg i. Ñ. 
Geſch. d. Df. 

Macco, D F., Die Bedeutung des Königl. Staatsarchivs zu 
Wetzlar für die deutſche Geſchichte und die hiſtoriſchen 


Hilfswiſſenſchaften, insbeſondere die Genealogie. S. Dr. 
1908. Geſch. d. Df. 

Berichtigungen. 
Berichtigung zum Artikel v. Linckersdorff in Nr. 5: 


OH... Brackenheim, nicht 
* daſelbſt 1. November 


2, Seile 13 lies: 
S. 123, Sp. 1, Seile +7: 


S:.122- Sp; 
Bronkenheim; 
1751, nicht + 
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— Selbſtvetlag des iene Herold; anftragsweife verlegt von 


Carl Heymanns Verlag in Berlin W., Mauerſtroße 43. 44. — Julius Sittenfeld Hofbuchdrucker. in Berlin W. 
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Berlin, Juli 1911. 


Der jährliche Preis des „Deulſchen Herold“ — monatlich ein Heft — beträgt 12 Mk., der „Vierteljahrsſchrift für Wappen-, 
Siegel- und Lamilienkunde* 8 Mk. Einzelne Nummern koſten 1 Mk. — Anzeigen für den „Deutſchen Herold” werden von 


Inhaltsverzeichnis: Bericht über die 840. Sitzung vom 18. Mai 
1911. — Bericht über die 841. Sitzung vom 6. Juni 1911.— 


Ausflug des Vereins Herold nach Fürſtenwalde. — Offizieller 


Gebrauch von bürgerlichen Familienwappen in neuerer Seit. 
— Exotiſche Länderwappen. (Mit Abbildung.) — Eine 
Jubelfeier. — Die KMirchenbücher zu Northeim am Harz. — 
Über 200 Jahre preußiſche Volksſchullehrer fortlaufend aus 
derſelben Familie de le Roi (Deleroi). — Genealogiſche 
Kombinationen. Nachträge zu der Wappenurkunde 
deutſcher Ritter in Italien. — Bücherſchau. — Fur Kunſt— 
beilage. — Vermiſchtes. — Am ſchwarzen Brett. — An: 
fragen. — Antworten. — Neue Erwerbungen der Dereins- 
bibliothek. — Druckfehlerberichtigungen. — Briefkaſten. 


Bereing nachrichten. 


Die nächſte Sitzung des Vereins Herold 
findet ſtatt: 
Dienstag, den 19. September 1911, 
abends 7½ Uhr, f 
im Retaurant Burgarafenhof, Kurfürſtenſtr. 91. | 
è 


„++ W 


baa h a a 


; Vom 3. Oktober ab werden die Sitzungen nicht mehr 
im Burggrafenhof, ſondern im „Pſchorrhaus“, 
t Auguſta-Viktoria-Platz, Eingang Nankeſtraße, abge- 
halten werden. 
— — 4040 40 40 40 40 40 «eo 40 20 40 40 40 +0. 

Die Vereinsbibliothek befindet ſich w. 62, Bleififr. 4, 
Quergebäude I., und if Mittwochs von 2—5, Sonn- 
abends von 10—1 Uhr geöffnet. 


der Nachtrag für 1,10 M. 


Der Katalog ik gegen 
Ginfendung von 3,20 Mark vom Bibliothekar zu beziehen, 


Carl Heymanns Verlag, Berlin W., Mauerſtraße 45. 44, entgegengenommen. 


Es wird gebeten, alle den Verein betreffenden Qor- 
refpondenzen an den Schriftführer, Herrn Aſſeſſor Lignit, 
Berlin W. 50, Prager Straße 31, zu richten. (Alle die 
Bibliothek, die Zeitſchrift und Wappenangelegeaheiten 
betreffenden Mitteilungen nam wie vor an Herrn Profeſſor 
Hildebrandt, W. 62, Golf, 3.) Alle Geldſendungen 
und genealogiſche Sachen an Herrn Kammerherrn Dr. Kekule 
v. Stradonitz in Groß-Lichterfelde, Martenftrafe 16, (bezw. 
an den deutſchen Kreditverein, Berlin W., Mauerflr. 86). 


Die geehrten Lefer d. Bl. werden ergebenſt erſucht, der 
Redaktion d. Bl. Mitteilungen über ihnen bekannte heral - 
diſche Kunſtwerke (3. 8. alte Schnitzereien, feltene Siegel, 
Grabdenkmäler, Glasgemälde, Metallarbeiten uſw.), 
welche ſich zur Abbildung in der Zeitſchrift eignen, zugehen 
lafen zu wollen. Viele Vereinsmitglieder werden, nament- 


lich auf Reifen, Gelegenheit haben, dergleichen zu fehen, 


und würden uns durch eine kurze Notiz ſehr verpflichten. 


Um den wiſſenſchaftlichen Verkehr der Bereinsmitglieder 
untereinander zu fördern und den gegenſeitigen Austauſch von 
Nachrichten zu erleichtern, werden die geehrten Mitglieder 
erſucht, der Redaktion d. Bl. mitteilen zu wollen, in welchen 
Bezirken bezw. Orten fie bereit find, Nachforſchungen über 


genealogiſche und heraldiſche Fragen anzuſtellen, bezw. Aus- 


kunft zu erteilen. 
Die einlaufenden Anerbietungen werden von Zeit zu Zeit 
in der Monatsſchrift veröffentlicht werden. Der Vorſtand. 


Gremplare des Namen- und Zachregiſters über die 
erſten 25 Jahrgänge des „Deutſchen Herold“ find noch zum 
Preife von M. 5,50 durch die Redaktion portofrei zu be⸗ 


ziehen 
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Bericht 
über die 840. Sitzung vom 16. Mai 1911. 
Dorfigender: Se. Erz. Herr Generalleutn. 3. D. v. Bardeleben. 


Als neues Mitglied wurde aufgenommen: 

Dr. jur. Karl Sellmann, Syndikus, Hamburg, 
Hagenau 68. 

Der Dorfigende teilte das Ableben des Haupt» 
manns v. Preſſentin in Roftod i. M. mit. Die An⸗ 
weſenden ehrten das Andenken des Derftorbenen durch 
Erheben von ihren Plätzen. 

An Geſchenken waren eingegangen: 

I. „Geſchichte der Moſer v. Filſeck“, bearbeitet von 
Friedrich Bauer, Stuttgart 1911, als Handſchrift gedruckt. 

2. „Silvefter v. Schaumberg, der Freund Luthers“, 
ein Cebensbild aus der Reformationszeit von Friedrich 
Kipp, Leipzig 1011 (Bd. XVII der Quellen und Dar: 
ſtellungen aus der Geſchichte des Reformationsjahre 
hunderts). 

3. „Mühlheim a. D. und die Herren v. Enzberg“, 
ein Gedenkblatt zur Feier des 500 jährigen Beſitzes der 
Herrſchaft (25. September 1400), von Friedrich Bauſer 
(Coburg 1900). 

4. „Die Staatsrechtliche Stellung der Herrſchaft 
Wain (Württemberg, Q.A. Laupheim) im alten Deutſchen 
Reich, 1773—1806“, von Friedrich Bauſer (Stuttgart 
1908). 

5. „Grundzüge des in Württemberg geltenden 
Rechts an adeligen Familienfideikommiſſen, Lehen und 
Stammgütern“, von Friedrich Bauſer (Stuttgart 1900). 

6. „Die Beſſerer in Württemberg“, von Friedrich 
Bauſer (Stuttgart 1909). 

7. Beiträge zur Biographie des Kaiferl. ruſſiſchen 
Geheimen Rates Heinrich Chriſtian Reichsgrafen 
von Keyſerling und ſeiner zweiten Gemahlin Charlotte 
Karoline Amélie geb. Reichs Erb Truchſeß Gräfin zu 
Waldburg, verwitwete Gräfin von Keyferling, von 
Amts gerichtsrat Georg Conrad. Der Verfaffer Be: 
richtete über die Entſtehung und den weſentlichen Ins 
halt dieſes in der Altpreußifchen Nionatsſchrift er- 
ſchienenen Sonderabdrucks. 

8. „Die Wüſtung Schmeeßen im Solling“, von 
Ed. de Corme, Sonderdruck aus der Seitſchrift des 
Biftorifchen Vereins von Niederſachſen 1910, Heft III. 

9. Mitteilungen der Familie „David Kade“, Heft II 


I. 

10. Derfchiedene Mitteilungen über Mitglieder der 
Familie Kell. 

Amtsgerichtsrat Dr. Béringuier berichtete: 

J. über eine Verfügung des Königl. Konfiftoriums 
vom 3. Mai d. J., betreffend Beſchaffung neuer Kirchen⸗ 
ſiegel: „Die aus älterer Seit ſtammenden Kirchenſiegel 
zeichnen ſich meiſtenteils dadurch aus, daß ſie nicht 
gleichförmig find, ſondern ein meiſt durch die örtlichen 
Derhältniffe beſtimmtes charakteriſtiſches künſtleriſches 
Gepräge tragen. Es iſt dringend erwünſcht, daß auch 
bei Neubeſchaffung von Kirchenſiegeln alles Fabrik⸗ 


mäßige vermieden und darauf Bedacht genommen 
werde, etwas Eigenartiges, künſtleriſch Wertvolles zu 
erhalten.“ — Baurat Büttner in Steglitz iſt als Sach⸗ 
verſtändiger auf dieſem Gebiete gerne bereit, ſeine Er⸗ 
fahrungen bei Anfertigung von Kirchenſiegeln unent⸗ 
geltlich zur Verfügung zu ſtellen; 

2. über einen Aufſatz „Aus Staßfurts Geſchichte“ 
von Franz Müller aus einer Staßfurter Zeitung, woraus 
hier folgender Abſchnitt wiedergegeben ſei: 

„Am 21. März 1808 erhielt der Magiſtrat von 
Staßfurt durch den Präfekten eine Regierungsverfiigung: 
„Daß die Wappen des vorigen Landesherrn an den 
Straßen und überall, ohne Aufſehen, weggenommen 
und dagegen die „Weſtfäliſchen Wappen“ ſubſtituiert 
werden follen“. Der Magiſtrat antwortete umgehend: 
„daß die Wegnahme der gedachten Wappen ohne Auf⸗ 
fehen geſchehen fei, daß aber, da die weſtfäliſchen 
Wappen noch nicht mitgeteilt wären, um Mitteilung 
derſelben gebeten würde“. Es erfolgte der Beſcheid: 
„das weſtfäliſche Wappen iſt noch nicht bekannt. Vorher 
iſt daher nur der preußiſche Adler auf den Tafeln zu 
ſtreichen und das Feld leer zu laſſen“; 

3. legte einen Neuabdruck vor aus der „Chronik 
derer v. Simmern, Hiftorien und Curioſa aus 6 Jahre 
hunderten deutſchen Tebens“, urkundlich erzählt von 
Graf Froben Chriftian v. Simmern, f 1565, und Jo» 
hannes Müller, Simmernſchen Sekretär, t 1600, heraus- 
gegeben von Bernhard Ihringer. 

Kammerherr Dr. Kekule v. Stradonitz zeigte 
ein Exemplar der numerierten Vorzugsdrucke auf 
Pergamentpapier des Werkes „Decorative Heraldry“ 
a Practical Handbook of its Artistik Treatment by 
G. W. Eve (Condon: George Bell & Sons 1897), ein 
mit 183 farbigen prächtigen Illuſtrationen verſehenes 
Werk, das einen ſchönen Einblick in die engliſche 
Heraldik bietet. 

Er überreichte ferner für die Vereins bibliothek die 
Ranglifte und Perſonalſtatus des Deutſchen Ritterordens 
für die Jahre 1910 und 1911, fowie einen Sonder: 
abdruck aus der illuſtrierten Seitſchrift für Aſtronomie 
und verwandte Gebiete, „Das Weltall“ 1911 mit einem 
Aufſatz von ihm über „das Exemplar der Seleno— 
graphie des Hevelius” in der Bibliothek der Treptow⸗ 
Sternwarte; Bemerkungen vom bibliophilen Standpunkt 
aus, mit der Wiedergabe des ſchönen heraldifchen Super» 
exlibris des Louis Henri de Toménie Grafen v. Brienne. 

Sur gemeinſamen Tagung für Denkmalspflege und 
Beimatfhuß in Salzburg vom 13. bis 16. September d. J. 
wurde auf die an den Derein ergangene Einladung 
beſchloſſen, Herrn Profeſſor Hildebrandt mit der Der, 
tretung des Vereins zu betrauen. 

Oberleutnant v. Holleuffer berichtet darüber, wie 
er bei der Erforſchung der Geſchichte ſeiner Familie 
über das älteſte Vorkommen ſeines Familiennamens 
(1295) hinaus durch heraldiſch ⸗ſphragiſtiſche Unter: 
ſuchungen zu zuverläſſigen genealogiſchen Schlußfolge⸗ 
rungen gekommen iſt. Seine Familie führt als Wappen 
im Schilde eine Adlerkralle, als Helmzier drei Garten: 


lilien; das dltefte Siegel mit Helm von 1505 zeigt jes 
doch ftatt diefer drei Stäbe. Durch eine Dergleichung 
mit den Wappen anderer familien haben fich nun in 
der Nähe der namengebenden Stammheimat feines 
Geſchlechts — Hohenlauft bei Roßwein an der freis 
burger Mulde — in jener Gegend Familien mit meiſtens 
gleichen Vornamen und dicht bei einander liegendem 
Beſitze gefunden, die ebenfalls die Kralle im Wappen 
führen: die v. Wegefahrt und die Dögte von Freiberg. 
Tetztere werden von 1223—1255 genannt, verſchwinden 
aber aus der Stadt 1255 mit Übertragung der bisher 
marfgräflichen Vogtei an die Stadtverwaltung. Derältefte 
bekannte Vogt aus dieſer Familie, der „advocati vriber- 
genses“, fiegelt [223 mit einem Porträtfiegel, auf dem 
er fein Amtsabzeichen (Cilienſzepter) in der Hand hat. 
Zur Erinnerung an dieſes alte vornehme Amt, mit 
dem die Familie belehnt war, haben nun ſeine Nach⸗ 
kommen, die es aufgaben und ſich wieder auf ihren 
Stammſitz aufs Land zurückbegaben, und zur Unter, 
ſcheidung von anderen Wettiner Dafallen, die ebenfalls 
die Kralle führten, den Vogtſtab als Helmzier anges 
nommen. Erſt im 16. Jahrhundert wurde dieſer in 
eine Lilie umgewandelt, als man fich feiner urfprüng» 
lichen Bedeutung nicht mehr erinnerte. — Kommiſſions⸗ 
rat O. Tippel hat ein Blatt „Gelnhuſana“ aus der 
Geſchichte der Stadt Gelnhauſen eingeſandt, worin u. a. 
Nachrichten zur Geſchichte der Frhrn. Forſtmeiſter v. Geln⸗ 
hauſen enthalten ſind, die auf einer Leichenpredigt über 
Johann Philipp Friedrich Forſtmeiſter 1681—1740 be 
ruhen und einige Daten über dieſes wenig bekannte 
Geſchlecht berichtigen und ergänzen. — Dr. Karl 
Heinrich Schäfer (Rom) hielt einen lehrreichen Dor- 
trag über die weiteren Ergebniſſe ſeiner ſo erfolgreichen 
Forſchungen zur Geſchichte des deutſchen Rittertums in 
Italien. An der Hand vieler durch Urkunden und 
gleichzeitige italieniſche Chroniken belegter Beiſpiele be⸗ 
antwortete er die ſchwierige Frage nach der Geſamt 
wertung unſerer ritterlichen Italienfahrer, nach ihrem 
perſönlichen Charakter, ihrer Bildung, ihrem Anſehen 
und ihrer Stellung bei den Seitgenoſſen. Es ergibt 
fih, daß wir unter ihnen die hervorragendſten Geſtalten 
der mittelalterlichen deutſchen Wehrkraft und unſeres 
kriegstüchtigen Adels finden. Von den zahlreichen Bei⸗ 
ſpielen fet hier nur Graf Werner v. Homberg genannt, 
der ritterliche Held des Codex Balduineus und Minnes 
ſänger der Heidelberger Kiederhandichrift, Statthalter 
Kaifer Heinrichs VII. in Lombardien, und weithin von 
den wälſchen Gegnern gefürchtete Kämpe, der im Dienſte 
Mailands 1520 vor Genua fiel, ferner Graf Heinrich 
v. Flandern, Feldmarſchall Heinrichs VII. und nachher 
lange Jahre im päpſtlichen Kriegsdienſt, dann der be: 
rühmte Herzog Otto v. Braunſchweig, der Frieſen⸗ 
häuptling Otto ten Brock, die Edelherren v. Landen» 
berg, Johann v. Reiſchach, die Brüder Ulrich und 
Konrad Wolf, deren Nachkommen heute noch blühen uſw., 
lauter Perſönlichkeiten, die fich in Reichs italien oder im 
päpſtlichen, guelſiſchen und gibelliniſchen Kriegs dienſte 
und in verantwortungsvollen Stellungen ausgezeichnet 
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haben. Sie werden zum Teile in dem ſchon erſchienenen 
Bande über die im päpſtlichen Dienſte ſtehenden Ritter 
behandelt, und in der binnen kurzem aus der Preſſe 
kommenden darſtellenden Geſchichte des deutſchen Ritter 
tums in Italien gewürdigt. — Es ergibt ſich, daß die⸗ 
jenigen falſch belehrt ſind, die in unſeren ritterlichen 
Landsleuten im Wälſchland nur „Soldfnechte" oder 
Abenteuer ſuchende Raubritter vor ſich zu haben glauben. 
Denn nicht auf Derleumdungen deutſchfeindlicher 
italieniſcher Chroniſten (Dilani u. a.), ſondern auf die 
Ausſprüche unparteiiſcher Seitgenoſſen und Urkunden 
müſſen wir unfer Urteil gründen. — Der Vortragende 
zeigte ſodann den überraſchend großen Einfluß des 
alte und mittelhochdeutfchen kriegeriſchen Sprach⸗ 
ſchatzes auf das Italieniſche, indem er einen Feldzug 
deutſcher Ritter in italieniſchen Ausdrücken erzählte, die 
fat ſämtlich germaniſchen Urſprungs waren. — Sum 
Schluſſe unterbreitet er der zahlreichen Verſammlung 
kunſtvolle Proben von den in der St. Georgskapelle zu 
Verona entdeckten koſtbaren Freskogemälden deut 
{cher Ritter aus der erten Hälfte des 14. Jahr» 
hunderts. Sie ſtellen den im Kampfe Gefallenen oder 
Derftorbenen in ritterlicher Rüſtung dar, wie er von 
St. Georg und einer Schutzheiligen dem vom Schoße 
ſeiner Mutter huldvoll herniederblickenden Heiland 
empfohlen wird. Am dürren Aſte eines Baumes hängt 
Schild und Belmzier des Heimgegangenen, darunter 
fteht fein verwaiſter Streithengſt im kriegeriſchen Schmucke. 
Die Geftalten find in Zeichnung und Farbe überaus 
edel empfunden und lebendig dargeſtellt. — Reicher 
Beifall der Derfammlung und Dank des Dorfigenden 
lohnte den wiederum ſo ergebnisreichen und ſpannenden 
Vortrag. Das Mitglied Kunftmaler Clog, ein Sach⸗ 
verſtändiger für die ritterliche Koſtümkunde, betonte 
dann noch den hohen Wert der Gemälde in trachten⸗ 
geſchichtlicher Hinſicht und wies darauf hin, daß viele 
noch heute in der Militärſprache gebräuchliche Aus- 
drücke wie z. B. Korporal, Sergeant und Kompagnie 
in dieſer frühen Seit entſtanden find, allerdings in 
weſentlich anderer Bedeutung als jetzt. Eine lebhafte 
Ausſprache entſtand über das erſte Aufkommen der 
Handfeuerwaffen, das von Dr. Schäfer auf Grund 
neuer Quellen in die Mitte des 14. Jahrhunderts ver⸗ 
legt wird. — Profeſſor Dr. Spatz nahm darauf das 
Wort zu folgenden Ausführungen: „Bekanntlich gab es 
in der Mark drei Bistümer: Havelberg, Brandenburg 
und Cebus. Von dieſen wurde Lebus im 16. Jahr: 
Jahrhundert gänzlich ſäkulariſtert, in Brandenburg und 
Havelberg dagegen ließ man die Domſtifter beſtehen. 
In der Hardenbergſchen Epoche wurden auch dieſe 
beiden Stifter aufgehoben, das Stift Brandenburg je⸗ 
doch 1826 von Friedrich Wilhelm III. wieder hergeſtellt. 
Daher hat ſich auf der von der Havel umfloſſenen 
Dominſel die hiſtoriſche Tradition vom 10. Jahrhundert 
an bis zum heutigen Tage faſt lückenlos erhalten, und 
das Domarchiv zu Brandenburg gehört zu den reichſten 
der Mark, reich an Urkunden und Siegeln der Mart. 
grafen und Biſchöfe, des Kapitels und der Dom. 


fapitulare. Die beiden nahe der Dominfel gelegenen 
Städte Brandenburg Alt. und Neuſtadt galten ehedem 
als Haupt der geſamten Mark; an Bedeutung haben 
fie die Schweſterſtädte Berlin und Cölln bis zu Beginn 
der Sollernherrſchaft vielleicht noch überragt. So ers 
klärt ſich, daß hier die Fülle mittelalterlicher Dokumente, 
ſorgfältig gehütet durch den heutigen Stadtarchivar 
Profeſſor Dr. Tſchirch, bemerkenswert it, um fo mehr 
als das Rathaus und der Dom im Laufe der Seiten 
von Bränden verſchont geblieben find. Die im Auf- 
trage der Provinzialverwaltung erfolgte Bearbeitung 
der Kunſtdenkmäler auf der Dominſel und in den beiden 
Städten durch Architekt Eichholz bot den willkommenen 
Anlaß, auch der Bearbeitung der Siegelſchätze beider 
Archive näher zu treten, welche in dem demnächſt er— 
ſcheinenden 4. Bande der Kunſtdenkmäler der Provinz 
Brandenburg veröffentlicht werden wird. i 

Herr Seifig aus Perleberg, der mit der photo» 
graphiſchen Aufnahme der brandenburgiſchen Kunjt- 
denkmäler innerhalb des Regierungsbezirks Potsdam 
durch die Provinzialverwaltung betraut iſt, hat, von 
Herrn Dr. Tſchirch und mir beraten, die Siegel nach 
einem eigenen Verfahren abgeformt und damit Unters 
lagen von ſeltener Schönheit und Genauigkeit für die 
Cichtdrucktafeln geſchaffen.“ Darauf legte Herr Seiſig 
Proben dieſer aus mehreren hundert Stücken beſtehen⸗ 
den Siegelſammlung vor, von denen beſonders das 
Siegel Kaiſer Otto I. an der Urkunde von 948, ferner 
die Siegel der Markgrafen Otto I. und Waldemar, 
der Biſchöfe aus dem 12. und 16. Jahrhundert ſowie 
einzelner hervorragender Perſönlichkeiten, darunter auch 
der von Bardeleben, großes Intereſſe erregten. 

In einer Görlitzer Zeitung war kürzlich eine Todes» 
anzeige und Dankſagung für „Franz v. Bell“ bekannt 
gegeben. Wie das dieſe Anzeigen einſendende Mit— 
glied des Vereins mitteilt, war dieſer Franz v. Bell 
ein ſchwarzer Türſteher an einem Kinematographen— 
theater in Görlitz und anſcheinend ein Sohn oder Der- 
wandter des nicht gerade rühmlichſt bekannten ſchwarzen 
ſogenannten Königs Bell aus unſeren Kolonien. Es 
kann nur als ein grober Unfug bezeichnet werden, daß 
dem vorſtorbenen Türſteher anſcheinend in der Todes- 
anzeige die deutſche Adelsbezeichnung beigelegt werden 
ſoll, die ihm keineswegs zuſteht. Die Vermutung liegt 
ſehr nahe, daß der Grabſtein des ſchwarzen Türſtehers 
eine gleiche Inſchrift erhalten wird; dies follte von zu— 
ſtändiger Seite verhindert werden. Cignitz. 


Bericht 
über die 841. Sitzung vom 6. Auni 1911. 
Vorſitzender: Se. Erz. Herr Generalleutn. z. D v. Bardeleben. 


Als neue Mitglieder wurden aufgenommen: 

l. Normann Diftor Treuſch v. Buttlar— 
Brandenfels, Leutnant im Feld⸗Art.⸗Rgt. von 
Peuker, Breslau 10, Wilhelmsufer J. 
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2. v. Etzdorf, Geh. Reg. Rat und vortragender 
Rat im Landwirt{hafts + Minifterium, Berlin 
SW. ol, Ballefches Ufer 7/8. 

5. Hans Egon v. Gottberg, Fähnrich im Inf. 
Rat. Nr. 160, Bonn. 

A Georg Hormes, cand. phil., München, Gabels⸗ 
bergerftr. 50. 

5. Ernft v. Obernitz, Fahnenjunker im Drag. Rat. 
König Friedrich III. (2. Schlef. Nr. 8), Oels 

i. Schleſien. 

6. Arthur Schulz, Profeſſor, Grunewald, Höh- 
mannſtr. 6. 

7. A. Wollſchläger, 
a. Elbe. 

Zu korreſpondierenden Mitgliedern des Vereins 
wurden ernannt: Auguſt v. Doerr auf Schloß Smilkau 
in Böhmen und Dr. jur. Heinrich W. Hdfflinger 
in Wien, Colloredogaſſe 22. 

Der Verein hat den Verluft von 2 Mitgliedern zu 
beklagen, des Amtsgerichtsrats Bötticher in frants 
furt a. O. und Bofmufifalienhändlers Richard Otto 
Hirſch in Stuttgart. Die Anweſenden ehrten das An- 
denken der Derftorbenen durch Erheben von ihren Sitzen. 


An Geſchenken waren eingegangen: 


1. Stammtafeln der gräflichen und freiherrlichen 
Familien v. Bodman, zuſammengeſtellt von Johann 
Ceopold Frhrn. von und zu Bodman. 

2. Stammbaum der Familie v. CTowtzow, welche 
als Wappen in ſilbernem Feld einen halben roten Hirſch 
führt, der wachſend auch als Kleinod erſcheint. Der 
Stammbaum beginnt 1292 und reicht bis zur Jetztzeit; 
dieſes Geſchlecht iſt angeblich gleichen Urſprungs wie 
die v. Levekow. 

3. Verzeichnis der gegenwärtig lebenden Mitglieder 
des Geſchlechts v. d. Ropp aus den Häuſern Birten- , 
Pokroy Paplacken und Rot⸗Pomuſch. Die Familie 
ſtammt aus Kurland, wo ſie noch angeſeſſen iſt; 20 der 
Familie gehörige Rittergtiter (5 in Kurland, 14 im 
Kowno'ſchen und I im Witebsk'ſchen) find handſchrift⸗ 
lich dem Heft angefügt. Einige Sweige ſind nach 
Deutſchland ausgewandert. Nach dem Vorwort der 
Schrift iſt ein ausführlicher Stammbaum des Geſchlechts 
in Bearbeitung. 

4. „Ein Jahrhundert aus der Geſchichte der 
Familie Sangemeiſter 1415—1521” von Dr. phil. Ascan 
Weſtermann. Es iſt beſonders beachtenswert, daß die 
Geſchichte dieſer bürgerlichen Familie ſoweit zurück— 
reicht. Der Name hat wahrſcheinlich nichts mit einer 
Zange zu tun, ſondern it vermutlich aus dem nieder» 
deutſchen Sang⸗Meiſter entſtanden, hochdeutſch Sang- 
Meiſter, das Geſangmeiſter bedeutet. Hierfür ſpricht 
auch der Umſtand, daß der in der Pfalz anſäſſige Sweig 
ſich noch heute Sangmeiſter ſchreibt, während der nach 
Niederdeutſchland verſchlagene Zweig ein „e“ in den 
Namen eingeſchoben hat. Dieſe Ableitung wird ferner 
durch die Tatſache belegt, daß ein nach den Vereinigten 
Staaten im Jahre 1749 aus gewanderter Zweig den 
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Namen drüben in Singmafter umgeändert hat. Das 
Wappen der Familie findet fich zuerft in einem Fenſter 
der Sangmeiſterkapelle in St. Marien zu Memmingen, 
etwa aus dem Jahre 1510 und ſtellt einen armloſen 
Mohrenrumpf mit großen Obrringen in ſchwarzem, 
gelb ausgeſchlagenem Kittel dar. Die vorliegende 
Schrift it der Anfang zu einer ausführlichen familien: 
geſchichte aus der Feder desſelben Derfaffers. 

5. „Sur Militärgeſchichte der altmärkiſchen Schanze 
und Stadt Werben im 17. Jahrhundert“ von E. Wolleſen 
in Werben a. E., worin ſich viele Namen von Offizieren 
befinden, die in der behandelten Seit dort geſtanden 
haben, darunter: v. Goldacker, v. Jagow, v. Rohr, 
von dem Kneſebeck, v. Strantz, Keibel und viele andere. 

Für die Vereins bibliothek wurde angekauft: 

„Kirchen⸗, Pfarre und Schulchronik der Amter 
Heringen und Kelbra, der Grafſchaft Hohenſtein, der 
Stadt Nordhauſen und der Grafſchaften Stolberg Roßla 
und Stolberg Stolberg feit der Reformation“ von 
Guſtavr Ludwig Günther Leopold (Nordhauſen 1817) 
mit vielen genealogiſchen Notizen. Insbeſondere er— 
ſcheint darin verſchiedentlich der Name v. Riirleben, 
ferner v. Dacheröden, v. Dram, Mylius, de Stamford, 
Erzieher der Prinzen v. Oranien und viele andere. 

Kammerherr Dr. Kekule v. Stradonik über 
reichte für die Vereinsbibliothek einen Separatabdruck 
ſeines im Monatsblatt „Adler“ Nr. 365 erſchienenen 
Aufſatzes: „Berühmte Geſchlechter im alten Rom und 
Leſſings Abhandlung über die Abnenbilder der 
Römer“. Wir erſehen daraus, daß es bereits im alten 
Rom genealogiſche Schriftſteller gegeben hat, die um: 
fangreiche genealogiſche Sammelwerke verfaßt haben, 
von denen aber leider keines auf uns gekommen iſt. 
Der Aufſatz ſchildert auch kurz die Entwicklung des 
Adels im alten Rom, wo die Patrizier anfangs einen 
geſchloſſenen Kreis beſtimmter Familien bildeten, denen 
die leitenden Stellungen vorbehalten waren. Später 
gelang es nach jahrhundertelangen Kämpfen der Plebs, 
die völlige Gleichberechtigung mit dem Patriziat zu 
“erringen und den Zutritt zum Konfulat ufw. und den 
hohen Prieſterämtern zu erlangen. Auf dieſer Grund 
lage entwickelte ſich in der Republik der neue Adels⸗ 
begriff der „Optimaten“ oder „Nobiles“. Dieſe be. 
ſtehen aus denjenigen patriziſchen und plebejiſchen 
Familien, mit deren Mitgliedern vorzugsweiſe die hohen 
Staatsämter beſetzt wurden. Die Patrizier hatten im 
alten Rom das „jus imaginum“, das Bilderrecht, über 
das Mommſen in ſeinem römiſchen Staatsrecht aus⸗ 
führlich berichtet, und womit Gotthold Ephraim Ceffing 
in ſeinem Aufſatz „Die Ahnenbilder der Römer“ ſich 
beſchäftigt. Darnach wurden bei Leichenbegängniſſen 
von Mitgliedern patriziſcher Geſchlechter die genau 
nachgebildeten Wachsmasken verſtorbener Geſchlechts. 
genoſſen, welche ein hohes Staats amt bekleidet hatten, 
im Ceichenzuge von verkleideten Schaufpielern angelegt, 
denen auch die ihnen im Leben zugeſtandenen Liktoren 
vorausgingen. Dieſe gemalten Wachsmasken oder 
Ahnenbilder wurden im Vorraum des Hauſes in ge: 


ſchloſſenen Holzſchreinen. aufbewahrt. Bei häuslichen 
Feſtlichkeiten wurden dieſe Schränke geöffnet und die 
Bildniſſe mit Corbeer bekränzt. Mit dem Emporringen 
plebejiſcher Geſchlechter in die Reihen der Vobilität 
errangen auch dieſe ſich das Bilderrecht, das auf die 
Erziehung der Jugend und das Streben der Männer, 
fdh im öffentlichen Leben zu betätigen, Einfluß aus⸗ 
geübt haben dürfte. 

Herr Kammerherr teilte ſodann mit, daß er am 
Dienstag, den 13. Juni, abends 8 Uhr, im hygieniſchen 
Inſtitut der Univerſität Berlin (Dorotheenſtr. 28, Nr. 35 
der alten Numerierung) in der Berliner Geſellſchaft für 
Raffenhygiene einen Vortrag hält über das Thema: 
„Aus der Geſchichte des Geſchlechts Fugger (als Beitrag 
zu der Frage, ob das materielle und ſoziale Aufſteigen 
dem Familienleben Gefahren in raſſehygieniſcher De, 
ziehung bringt“). 

Die zur Beratung über die Frage der Anlegung 
ſtaatlicher Adelsbücher auf Anregung der k. k. heral⸗ 
diſchen Geſellſchaft „Adler“ gewählte Kommiſſion be- 
richtete über das Ergebnis ihrer Arbeiten. Dem 
Vorſchlag der Kommiſſion entſprechend, wurde über 
dieſen Gegenſtand folgende Stellungnahme beſchloſſen: 
„Der Verein „Herold“ zu Berlin hält die Schaffung 
ſtaatlicher Adels bücher in den deutſchen Einzelſtaaten da, 
wo ſie noch nicht beſtehen, wie in Bayern, dem König— 
reich Sachſen, Württemberg und Baden, für eine dri 
gende Notwendigkeit, und zwar ungefähr nach dem 
Muſter des Königlich ſächſiſchen „Geſetzes die Einrich⸗ 
tung eines Adelsbuches und die Führung des Adels 
und der Adelszeichen betreffend“ vom 19. September 
1902, das das neueſte unter den Geſetzen der deutſchen 
Einzelſtaaten betreffend die Anlegung von Adelsbüchern 
iſt und ſich bisher gut bewährt hat. 

Nur durch Tandes geſetze ift im Deutſchen Reiche 
nach der gegenwärtigen Rechtslage die Schaffung ſtaat⸗ 
licher Adelsbücher möglich, nicht durch Reichs geſetz, 
da die Regelung der Adelsverhältniſſe der Candesgeſetz— 
gebung vorbehalten iſt. 

In erſter Linie hält alfo der Verein , Herold” die 
Schaffung eines ſtaatlichen Adelsbuches im Königreich 
Preußen für eine dringende Notwendigkeit, das, 
wegen der ſtaatsrechtlichen Lage der Dinge, auch das 
Gebiet des Fürſtentums Waldeck zu umfaſſen hätte. 

Die dann noch verbleibenden Mittel, und Klein: 
ſtaaten würden, wegen der Geringfügigkeit ihrer terri» 
torialen Ausdehnung, nicht ſämtlich eigene Landes» 
adelsbücher einführen können. Für das Großherzogtum 
Dellen wäre diefes noch möglich. Die beiden Groß: 
herzogtümer Mecklenburg müßten ein gemeinſames 
Adelsbuch ſchaffen. Ebenſo die Thüringifchen Staaten: 
das Großherzogtum Sachſen⸗ Weimar ⸗Eiſenach, die 
Herzogtümer Sachſen⸗Meiningen, Sachſen⸗Altenburg und 
Sachfen-Coburg- Gotha, die beiden Schwarzburgiſchen 
und die beiden Reußiſchen Fürſtentümer. Das Groß— 
herzogtum Oldenburg könnte mit den beiden Lippeſchen 
Fürſtentümern ein gemeinſames Adelsbuch bilden. Für 
die Herzogtümer Anhalt und Braunſchweig und für 
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das Reichsland Elfag-LCothringen bleibt, nach der terri. 
torialen Lage und den geſchichtlichen und rechtlichen 
Verhältniſſen, ebenfalls nur die Anlage je eines beſon⸗ 
deren Adelsbuches als Ausweg. Dem etwaigen Bei⸗ 
ſpiele Preußens würden jedenfalls alle noch verblei⸗ 
benden Einzelſtaaten bald nachfolgen müſſen. Die 
Schwierigkeit der Durchführung liegt namentlich in der 
Suſtimmung der Einzellandtage zu den notwendigen 
Geſetzen. So hoch man dieſe Schwierigkeiten auch ein⸗ 
ſchätzen mag, ſo wird man doch ſagen müſſen, daß das, 
was im Königreich Sachſen im Jahre 1902 möglich 
war, in den anderen deutſchen Einzelſtaaten und nas 
mentlich in Preußen, bei gutem Willen aller beteiligten 
Refforts nicht unmöglich fein kann. 

Insbeſondere kann die Hoſtenfrage kein Hindernis 
bilden, denn das Beiſpiel des Königreichs Sachſen 
zeigt, daß dieſe ſehr wohl dadurch ihre Cöſung finden 
kann, daß die Hoften des Adelsbuches und des dazu 
nötigen Behdrdenapparats durch die Eintragungs⸗ 
gebühren aufgebracht werden.“ 

In den Forſchungen zur Geſchichte Nie derſachſens 
Bd. III iſt eine ausführliche Abhandlung über „den 
Uradel in Oſtfalen“ von Georg Bode, weiland Land» 
gerichtsdirektor in Braunſchweig, erſchienen, aus der 
ſich u. a. ergibt, daß zahlreiche urfprüngliche freie 
Familien durch den Eintritt in landesherrliche Dienſte 
als Miniſteriale in ein abhängiges Lehensverhältnis 
übertraten. Außer den Familien, welche in den Kapitel. 
überſchriften genannt und dadurch aus dem Inhalts» 
verzeichnis erſichtlich ſind, ſind die im Text vorkom⸗ 
menden zahlreichen Namen leider nicht in einem 
Namensregiſter zuſammengeſtellt, ſo daß die Benutzung 
der ſehr wertvollen und umfangreichen Abhandlung 
erheblich erſchwert iſt. Von bekannteren Familien, die 
darin behandelt werden, feien hier erwähnt: v. Ganders: 
heim, v. Haringen, v. Holzhauſen (Wrisbergholzen), 
v. Hagen, v. Saldern, v. Werder, v. Dingelſtedt und 
v. Röſſing. 

Die Seitſchrift des hiſtoriſchen Vereins für den 
Regierungsbezirk Marienwerder (Heft 49, 1911) enthält 
u. a. einen Aufſatz über den General der Kavallerie, 
Generaladjutanten Friedrich Wilhelms IV. und Wil 
helms I, Graf Karl v. d. Gröben, ſowie das Cage: 
buch des Huſaren Johann Sal. Döhring, geführt 
während der Feldzüge 1812/1815. 

Die Mitteilungen des oberheſſiſchen Geſchichts⸗ 
vereins Bd. 18 bringen die Fortſetzung und den Schluß 
über die Deutſchordenskommende Schiffenberg von 
Hermann Kalbfuß mit vielen genealogiſchen Nach 
richten. 

Für die Sammelmappe iſt ein Aufſatz aus dem 
„Leipziger Tageblatt“ vom 19. Mai 1911 über Wilhelm 
Thumshirn von Profeſſor Dr. F. Tetzner eingegangen. 
Urkundlich erſcheint der Genannte zuerſt 1551, indem 
Herzog Johann zu Torgau ihn als Kriegs- und Haupt. 
mann annimmt. Er wurde 1542 Amtmann zu Werdau, 
hat aber in den Kriegen der damaligen Seit ſtets eine 
große Rolle geſpielt. Er ift 14551 zu Swickau im Alter 


von 51 Jahren geſtorben und daſelbſt in der Margarethen⸗ 
kirche beigeſetzt; über dieſes Geſchlecht iſt bisher wenig 
bekannt. 

Oberſtleutnant a. D. v. Oppel in Frauſtadt hat 
eine humoriſtiſche Derleihungsurfunde eines Ordens des 
„Durft- und Wurſtvereins“ in Frauſtadt und deffen 
Inſignien eingeſandt. Cignitz. 


Ausflug des Vereins Herold nach 
Türſtenwalde. 


Am 25. Mai d. J. unternahmen Mitglieder des 
Vereins Herold mit ihren Damen einen Ausflug nach 
Fürſtenwalde zur Beſichtigung der Sehens würdigkeiten 
dieſer Stadt. Fürſtenwalde iſt eine alte Anſiedlung, da 
ſich hier der Spreeübergang der Handelsſtraße von 
Weſten nach dem Oſten befand. Der Ort gehörte 
urſprünglich mit dem Lande Cebus zu Polen, kam dann 
mit der Abtrennung Schleſiens von Polen unter die 
Herrſchaft der Piaſten und 1255 an die Markgrafen 
von Brandenburg, die dem Ort 1285 Stadtrechte oer, 
liehen. Von 1353—1554 war Fürſtenwalde die Refidens 
der Biſchöfe von Cebus, denen die Stadt mancherlei 
zu verdanken hat. So baute Johann VII. (von Dehr) 
von 1446 — 1447 die dreifchiffige Kathedrale von 
St. Marien in der durch die Umfaſſungsmauer noch 
heute bezeichneten Geſtalt wahrſcheinlich an der Stelle 
der ſchon früher dort geftandenen Kirche, welche von 
den Huſſiten zerſtört wurde und von der noch einige 
Mauerreſte nachweisbar ſind. Nachdem 2 Türme der 
Domkirche 1750 abgeſtürzt waren, zerftörte ein Brand 
1766 das kaum wieder hergeſtellte Gotteshaus. Dieſes 
wurde alsdann von 1769—1770 auf Deranlafjung 
Friedrichs des Großen durch den Gberlandesbaudirektor 
Boumann im Stile der damaligen Seit völlig erneuert. 
An Stelle des gotiſchen Kreuzgewölbes trat eine vers 
ſchalte Gipsdecke mit ſchnörkelhaften Verzierungen und 
in die beiden Seitenſchiffe wurden hölzerne Emporen 
in barockem Charakter hineingebaut. Auch der neue 
Turm wurde in barockem Stil gehalten und im Innern 
ein geſchmackvoller barocker Kanzelaltar errichtet. In 
den letzten Jahren it nun der Dom ganz neu hers 
gerichtet und ihm möglichſt der alte Charakter wieder: 
gegeben worden. Die glatte Decke wurde entfernt 
und ein gotiſches Kreuzgewölbe hergeſtellt, wie es ver⸗ 
mutlich urſprünglich vorhanden geweſen iſt. Die ſeitlichen 
Emporen, welche zwar dem gotiſchen Stil nicht ange⸗ 
paßt ſind, mußten wegen der Akuſtik und zur Erhaltung 
der nötigen Sitzplätze beibehalten werden. Man hat ſie 
jetzt der Seit ihrer Entſtehung entſprechend ebenſo wie 
das Geſtühl mit geſchmackvollen Handmalereien in 
Blumenmotiven verſehen. Auf der Empore, dem Kanzel. 
altar gegenüber, ſowie über der dem Hauptaltar gegen» 
über errichteten Orgel ift das Stadtwappen angebracht. 


Im Chor fteht der 1576 vom Bürgermeiſter Solgenad | 


und feiner Gattin geftiftete Hauptaltar, ein Kunftwerf 
der Holzſchnitzerei mit Heiligen⸗Figuren im Stile der 
Hodhrenaiffance. Dahinter befinden fih prachtvolle 
neue gemalte Kirchenfenſter, von welchen zwei vom 
Kaiſer, die anderen von Freunden der Kirche geſtiftet 
worden ſind. Neben dem Altar ſteht das von dem 
Biſchof Dietrich v. Bülow 1517 geſtiftete Sakraments⸗ 
häuschen aus Sandſtein, ein Meiſterwerk der Gotik in 
einer Höhe von 12 Meter, das leider ſtark beſchädigt 
iſt und als einziger Gegenſtand des Gotteshauſes noch 
der Wiederherſtellung harrt, wozu ein Gönner der 
Kirche bereits eine größere Summe geſtiftet hat. Von 
weiteren Schmuckſtücken iſt ein ſchönes altes Taufbecken 
aus Meſſing zu erwähnen, eine Stiftung des Biſchofs 
Friedrich v. Seſſelmann aus dem 15. Jahrhundert, mit 
einer Heizvorrichtung durch Holzkohlenfeuer zum Er- 
wärmen des Waſſers verſehen. Lediglich das am Tauf⸗ 
becken angebrachte Wappen weiſt auf den Stifter hin. 
Dor dem Hochaltar fteht ein ſiebenarmiger Bronze» 
leuchter von 3 Meter Höhe, der auf 3 romaniſch ge— 
haltenen Cöwen ruht und 1558 vom Biſchof Georg 
v. Blumenthal geſtiftet iſt, wie die Inſchrift beſagt. 
An den Wänden des Chors find die alten Grabſteine 
der Kirche aufgerichtet, unter welchen beſonders ders 
jenige des Biſchofs Johann VII., des Erbauers des 
Domes hervorragt. Der Biſchof iſt in vollem Ornat 
dargeſtellt, inmitten eines architektoniſch gegliederten 
Aufbaues gotiſcher Spitzbogen und Türmchen. Die 
mächtige Platte it aus 12 einzelnen Bronzetafeln jus 
ſammengeſetzt, in welche das Ornament mit dem Stichel 
hineingearbeitet it und fellt ein Kunftwerf von großem 
Werte dar, das vor einer Reihe von Jahren auf einer 
Ausſtellung in München die allgemeine Aufmerkſamkeit 
und Bewunderung der Kunſtkenner erregte. Ferner 
ſind die Denkmäler Friedrichs von Seſſelmann und 
Dietrichs v. Bülow zu erwähnen, welche wir auch in 
der Siegesallee auf den Denkmälern der Kurfürften 
Friedrichs II. Eiſenzahn und Joachim V. Neſtor wieder: 
finden. Schließlich ſei noch das polychrom gehaltene 
Steinbild Georgs v. Bardeleben, eines Vorfahren des 
Dereinsporfißenden, erwähnt, das mit dem Wappen der 
v. Bardeleben und ſeiner Gattin, einer geb. v. Thumb, 
geſchmückt it. Dieſe Grabdenkmäler find in der Ver 
einszeitſchrift von 1902 vom Dorſitzenden beſchrieben 
und das letztgenannte iſt daſelbſt auch abgebildet. Das 
Bistum wurde 1598 aufgelöſt, nachdem der letzte Biſchof 
Joachim Friedrich von Hohenzollern Kurfürſt von 
Brandenburg geworden war. 1544 wurde bereits der 
erſte lutheriſche Prediger in Fürſtenwalde angeſtellt und 
am II. April 1557 wurde die erſte evangeliſche Predigt 
in der Domkirche gehalten. 

Das alte Rathaus, ein gotiſcher Feldſteinbau, der 
jetzt mit Mörtel verputzt iſt, wird dem Biſchof Dietrich 
v. Bülow, der im Anfang des 16. Jahrhunderts den 
Biſchofsſtuhl inne hatte, zugeſchrieben. Sein Wappen 
befindet ſich mit demjenigen des Bistums in einem 
Schilde vereinigt am Turm. Der Bau hat mehrere 


Erneuerungen im Laufe der Jahrhunderte erfahren 
und iſt in den letzten Jahren vollſtändig innen und 
außen hergerichtet worden. Don der offenen Halle führt 
der Eingang zu einer hübſchen hölzernen Treppe, die 
zum I. Stockwerk hinaufreicht. Die Sitzungsſäle und 
Hallen find geſchmackvoll ausgemalt und enthalten vere 
ſchiedene alte Rüſtungen, Fahnen und Waffen. Am 
und im Rathaus iſt auch mehrfach das Stadtwappen 
angebracht, das in ſilbernem Schild einen grünen Laub: 
baum enthält, zu deſſen Seiten ein ſchwarzer Adler 
in goldenem Feld (der ſchleſiſche Adler, jedoch ohne 
filbernen Halbmond) und ein roter Adler in filbernem 
Feld (der brandenburgiſche) ſich befindet, während über 
dem Baum ein fliegender Adler mit einem Ring im 
Schnabel ſchwebt. Außerdem ſei noch der runde 
zinnengekrönte Bullenturm erwähnt, ein Überreſt der 
einſtigen Befeſtigung der Stadt, an den ſich noch Refte 
der alten Stadtmauer anſchließen. 

In der Domkirche empfing der Herr Superintendent, 
Oberpfarrer Mälzer, die Teilnehmer ſehr freundlich und 
erläuterte in ausführlicher Weiſe die Geſchichte und das 
Innere der Kirche. Der Organift erfreute die Beſucher 
durch einige Vorträge auf der von Sauer in Frankfurt 
a. O. neu hergerichteten Orgel und begleitete Fräulein 
Ilſe Warnecke zu einem Liede, das in feinem vollen: 
deten Vortrag zugleich von der guten Akuſtik des Gottes. 
haufes Seugnis ablegte. Im Rathaufe wurden die 
Teilnehmer auf das liebenswürdigſte vom Herrn Ober» 
bürgermeiſter begrüßt, der es ſich nicht nehmen ließ, 
die Führung durch das Rathaus ſelbſt zu leiten und 
alles zu erklären. Der Abend vereinigte die Teil- 
nehmer des Ausfluges zu einem gemütlichen Abendeſſen 
in Kempinsfis Weinſtuben zu Fürſtenwalde. 

Cignitz. 


Offizieller Gebrauch von bürgerlichen 
Familienwappen in neuerer Teit. 


Die „Zürcher Wochenchronik“ bringt in dieſem 
Jahrgang eine „Chronik der ehemaligen Gemeinden 
Wiedikon und Außerfihl“ von Herrn Dr. Konrad Eicher, 
welche ſehr intereſſante Angaben über den offiziellen 
Gebrauch bürgerlicher Familienwappen in neuerer Seit 
enthält. Die betreffenden Stellen, welche jedenfalls für 
Freunde des Wappenweſens von großem Intereſſe ſind, 
ſeien hier mitgeteilt: 

„Aus dem 18. Jahrhundert liegt eine Verordnung 
für die Gemeindeverſammlungen und Gemeindeanläſſe 
(der Gemeinde Wiedikon bei Zürich) vor, ebenſo eine 
betreffend die Führung der Schildtafel. Jeder neu 
aufgenommene Bürger hatte nämlich einen Schild mit 
ſeinem Wappen einzugeben und wurde dann derſelbe 
in einem Kaften auf einer Tafel, wo alle Schilde zus 
ſammengeſtellt waren, angebracht. Dieſe Sitte beſtand 
bis in die neuere Seit und man legte Wert darauf, 
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daß die Wappen genau in Zeichnung und farben nach 
einem zuveriäffigen Wappenbuch angefertigt wurden.” 

„Im Jahre 1782 finden wir als Cafelmeifter für 
die Gemeindstriinfe, ſowie für die Beſorgung der 
Schildtafel gewählt Hans Jakob Weidler (wahr— 
ſcheinlich Wpdler).“ . 

Mit Bezug auf die Gemeindeverſammlungen haben 
wir aus dieſer ſpäteren Seit bereits nähere Angaben. 
Alle Bürger, ob ſie Anteil an den Gerechtigkeiten haben 
oder nicht, müſſen dieſe beſuchen. Ihre Wappen: 
ſchilder werden vom Tafelmeiſter in die Wappen: 
tafel im Kaften gehängt und dafür demſelben der 
fogenannte Hausgulden bezahlt. Alle diefe Bürger 
mit eigener Haushaltung nehmen die Gemeinderech— 
nung ab ſtellen mit den 
Obervögten den Dreiervor— 
ſchlag für die Wahl eines 
Untervogts auf und nehmen 
die übrigen Wahlen der 
Gemeindebeamten ſelbſt vor. 

Ceider bringt die „Sürcher 
Wochenchronik“ weiter nichts 
über dieſe Wappen der 
Bürger von Wiedikon, ins: 
beſondere ſagt ſie nicht, ob i 
diefe jedenfalls ſehr inter: d 
eſſanten Wappentäfelchen 
noch exiſtieren und bis zu 
welchem Jahre des ver: 
gangenen Jahrhunderts 
dieſer ehrwürdige und ſchöne 
Brauch noch geübt wurde. 
Jedenfalls wäre es für die 
Geſchichte der Wappenkunde 
ſehr zu wünſchen, wenn ein 
Sürcher Heraldiker, und 
Sürich hat doch ganz her— 
vorragende, ſich mit dieſer 
„Heraldik in neuerer Seit“ 
beſchäftigen und eine Abhandlung darüber etwa 
im „Schweizer Archiv für Heraldik“ veröffentlichen 
würde. D Knüsli. 
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Exotiſche Wänderwappen. 
Don H. G. Strohl. 


XVIII. Dagheſtan. 


Dagheſtan („Gebirgsland“) ein transkaukaſiſches 
Gebiet der ruſſiſchen Statthalterſchaft Kaukaſien führt 
ſeit 5. Juli 1878 als Wappenbild im goldenen Schilde 
auf blauem Schildfuße eine gezinnte rote Stadtmauer 
mit offenem Tor, das auf beiden Seiten von je einem 
hohen und einem etwas niederen gezinnten Turm flan— 
kiert wird. Über der Tormauer ſchwebt ein geſtürzter 
roter Halbmond, der von einem Schwarz geaugten und 
gezungten roten Cöwenkopf überhöht wird. 
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Dagheſtan. 


Der Schild trägt wie alle anderen ruſſiſchen Gebiete 
eine ſogenannte „alte Sarenkrone“, eine bloße Wappen- 
krone, und ift von zwei goldenen Eichenzweigen um, 
zogen, die von dem roten Bande des Alexander⸗Newsky⸗ 
Ordens umſchlungen werden, eine Außendekoration des 
Wappens, die ebenfalls ſeit dem Jahre 1857 allen 


ruſſiſchen Gebieten zukommt. 


Die ſtrenge Durchführung des heraldiſchen farben: 
geſetzes ſelbſt bei den Augen und Sungen der Tiere iſt 
eine Eigentümlichkeit der modernen ruffifchen Staats- 
heraldif, die von dem ehemaligen Chef der Heraldik 
abteilung des dirigierenden Senats in St. Petersburg, 
Geheimen Rat Dr. B. Freiherrn v. Köhne (T 1886), 
inſzeniert worden war. 


Eine Jubelfeier. 


Die Familie der Frei— 
herrn und Herrn v. Troſchke 
feierte in dieſen Tagen zu 
Berlin ihr urkundlich nad 
weisbares 600 jähriges De 
ftehen. n 

Sie ftammt aus der Neu- 
mark und wird zum erften 
Male am 26. Juni 1311 
erwähnt, an welchem Tage 
Johann Droske dem Orden 
gegenüber für den un: 
mündigen Markgrafen Jo- 
hann von Brandenburg 
Bürgſchaft übernimmt, daß 
dieſer nach erlangter Grog: 
jährigkeit über die vom 
Orden gezahlte Summe für 
Pommern quittieren werde. 
NES 1442 erfcheint die Familie 

zum erſten Male angefeffen 

auf Padeigar im Kreife 
Süllichau, welches Gut fie mit Oftrig, Langmeil, Krauſchow 
und Trebſchen im ſelben Kreiſe und Schwarnitz im Kreife 
Grünberg drei Jahrhunderte beſeſſen hat. 

Im 15. Jahrhundert erſcheint die Familie in 
Schlefien im Kampfe gegen die Huffiten, in Oſtpreußen 
im Dienſte des deutſchen Ritterordens im Kampfe gegen 
die Polen und Stammpreußen und in der Neumark in 
Fehde gegen Friedrich den Eiſernen auf feiten des 
Herzogs von Schleſien. Eine Familie v. Troski in 
Böhmen, die von einigen Genealogen mit der neu— 
märkiſchen Familie in Verbindung gebracht wird, muß 
die Burg Troski bei Turnau verlaſſen, verſucht ſich in 
der Grafſchaft Glatz anzuſiedeln, wird aber auch dort 
von den Huſſiten vertrieben. 

Ein Sweig bleibt nun in Oſtpreußen und nimmt 
ebenſo wie der neumärkiſche Stamm die lutheriſche Cehre 
an. Der Biſchof von Ermland geht aber mit großer 
Energie gegen die Ketzerei in feinem Lande vor und 
zwingt einen Teil der oſtpreußiſchen Troſchkes, nach dem 


damals polnifchen Weſtpreußen auszuwandern, wo dann 
im Kreiſe Konitz die Familie drei Jahrhunderte mit dem 
Beinamen Lottynsft (nach dem Hauptgute Cottin) ge. 
blüht hat. 

Vor dem 30 jährigen Kriege lebte die Familie in 
großem Wohlſtande, der 
neumärkiſche Sweig litt 
aber ungeheuer unter den 
Kriegsvölkern Wallen: 
ſteins, Tillys und Guſtav 
Adolfs. Ihre Güter wer- 
den niedergebrannt, ihre 
Felder verwüſtet, ſo daß 
ſie in Polen Schutz ſuchen 
müſſen. 

Sur Seit des Großen 
Kurfürſten nehmen ſie noch 
eine hohe Stellung ein, 
das Haupt der preußiſchen 
Linie iſt Chriſtoph, der 
Kanzler und Oberburg- 
graf von Preußen, in der 
Neumark iſt Asmus erſt 
Vizeverweſer in Croſſen, 
dann Hofmarſchall der 
Mutter des Großen Kur— 
fürſten. 

Anfang des 18. Jahr- 
hunderts kämpfen Troſch— 
kes im nordiſchen und 
ſpaniſchen Erbfolgekriege 
auf preußifcher, ſchwedi— 
ſcher und polniſcher Seite. 
Ein Teil der Familie wird 
als Frhr. v. Troſchke⸗ 
Roſenwerth in den Frei— 
herrnitand erhoben. 

Im 7 jährigen Kriege 
fechten 11 Troſchkes auf 
ſeiten Friedrichs des Gro⸗ 
ßen, von denen 6 fielen, 
jo daß die vor dem 30: 
und 7 jährigen Kriege 
ſehr zahlreiche Familie 
nur noch auf wenigen 
Augen ſtand. In frideri— 
zianiſcher Seit traten be: 
ſonders der General— 
leutnant Carl Ludwig 
Gottlob, Chef des Ba 
taillons in Silberberg, 
und der Obert Ernſt 
Gotthelf hervor, den Friedrich der Große feinen 
Freund nannte, reich beſchenkte und nach deſſem 
Tode er für die Kinder das Gut Tornow kaufte. 
Dieſe Kinder wurden mit ihrem Onkel, dem General 
Ernſt Friedrich, 1797 ebenfalls in den Freiherrn— 
ſtand erhoben. Die Familie war auch 
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an den Befreiungskriegen, im Kriege 64, 66, 70/71 
beteiligt. Im 17. Jahrhundert find noch die Generäle 
Theodor Poſthumus, der Derfafjer einer Reihe von mili— 
täriſchen Werken, und endlich der noch heute als Senior 
der Familie in Hannover lebende General der Kavale 
lerie Ernſt, der Schöpfer 
der noch geltenden Reit- 
inſtruktion zunennen. 

Sowohl die preußiſche 
Cinie wie die Frhrn. v. 
Troſchke - Roſenwerth find 
ausgeſtorben, ſo daß von 
der zurzeit noch in Pom 
mern auf Fürſtenflagge 
angeſeſſenen Familie nur 
noch die neumärkiſche Linie 
blüht. 

Sämtliche männliche 
Glieder der Familie ſind 
zurzeit aktive oder inak— 
tive Offiziere oder höhere 
Regierungsbeamte. 
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Die Kirchenbücher zu 
Nordheim am Harz. 
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A H. F. Macco, Steglitz. 
w 
P Die im großen und 
sa ganzen gut geführten und 
E — leſerlich geſchriebenen 
SG Kirchenbücher von S. 


Vitus in Northeim be- 
ginnen mit dem Jahre 
1650. Sie werden zurzeit 
bei dem Senior Herrn 
Pfarrer Heſſe daſelbſt auf: 
bewahrt, welcher auf das 
freundlichſte die Benutz 
ung geſtattet. Vorhanden 
ſind: 
Taufen von 165 an; 
Kommunikanten von 
1650 an; 
Heiraten und Auf— 
gebote von 1650 an; 
Sterbefälle von 
1676 an. 

Nicht allein für Nort- 
heim, fondern auch für 
die nähere Umgebung find 
die Eintragungen von Be» 
deutung. Überraſchend häufig finden wir Heiraten 
auswärtiger Pfarrer. Die zahlreichen Taufen von 
Soldatenkindern erklären fih durch die jahrzehnte⸗ 
lange Einlagerung fremder Truppen.!) Wiederholt 
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1) Jm J. 1691 waren unter 27 Heiraten 15 Soldatenehen. 
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wütete in Northeim die Peſt, 1676 wurden 72 Perſonen 
begraben, im Peftjahr [684 150 Perſonen. Daß in den 
meiſten Fällen die Todesurſache angegeben ift, ift für 
die Forſchung ebenſo wertvoll, wie die Altersangabe. 
Leider fehlen Regiſter, jedoch wird die zeitraubende 
Durchſicht einigermaßen durch Unterſtreichung der 
Namen gemildert. 

Im nachſtehenden gebe ich aus den Heiratsbüchern 
einige Auszüge, für die ich allgemeineres Intereſſe 
annehme: 

Agricola, Daniel, Paftor zu Großenroda, X am 
27. Auguſt 1650 Marg. Eliſabeth Kogeln. 

Alten, Chriſtian v., Kapitän im Regiment des 
Oberſt v. Munchau, des F hochwohlgeborenen Herrn 
Georg Ernſt v. Alten, geweſenen Erbherrn zu Goltern 
und Hemmingen, Sohn, & am 8. Mai 1749 das hoch- 
wohlgeborene tugendſame Fräulein Sophie Amalia 
v. Querenheim, des hochwohlgeborenen Herrn Alexander 
Ceopold v. Querenheim, Kapitän vom Regiment des 
Oberſten v. Oberg (P), Fräulein Tochter. 

Breithaupt, Mr. Chriſtof Andreas, e 
neter Prorektor hier, X am 23. Oktober 1671 Jung- 
frau Marg. Eliſ., Tochter von Mr. Theodor Schmidts, 
Senior und Prediger. 

Brüll de Grammaſſon, Cafimir du, Kapitan: 
leutnant im hieſigen Wurmbſchen Regiment, X am 
2. Februar 1728 Jungfrau Dorothea Maria Sophia, 
Tochter des Poſtmeiſters Ebbrecht hier. Dieſer Kapitän⸗ 
leutnant hat ſich faſt in articulo mortis copuliren laſſen 
ohne Proklamation. 

Butemeiſter, Heiso, Paftor zu Sudershuſen, 
x am 16. Oktober 1660 Jungfrau Elif. Sophia, Tochter 
von Johann Baumgarten. 

Daſſel, Leutnant, & am 25. September 1735 Jungs 
frau Dolmers, Tochter des f Paſtors Dolmers in Menburg. 

Elſter, Herr Henrich Erneſtus, Paſtor zu Hafen, 
* am 4. Juli 1081 Jungfrau Catharina Eliſabeth, 
des T Herrn Mr. Chriſtiani Breithaupt, Superinten— 
denten zu Hohnſtedt, fel. hinterlaſſene Tochter. 

Fuhrmann, Johann, Korporal in Hauptmann 
Niemeyers Kompagnie, Jürgen Sohn von der Harz: 
burg, X am 2. November 1700 Jungfrau Dorothea 
Elifabeth Niemeyer, Tochter von Chriſtian Niemeyer, 
Ackersmann allhier. 

Frieſe, Herr Andreas Wilhelm,) J. U. D, Rats. 
verwandter und Scholarcha allhier, & am 3. Juni [677 
Jungfrau Rofina Engel, Tochter des 7 Chriftiani Breit» 
haupt, wohlverdienten Superintendenten zu Hobnftedt, 
fel. hinterlaffene Tochter. 

Gleen, Hans Heinrich, Soldat unter Hauptmann 
Brandes, aus dem Amt Büclohr, & am 17. April 1655 
Jungfrau Ilſabe Ammons v. Haunraden. 


) Andr. Wilh. Frieſe beſuchte die Schule zu Lüneburg 
und ſtudierte zu Helmjtedt. Sein Stammbuch mit zahlreichen 
Eintragungen Lüneburgiſcher Geiſtlichen und vieler Profeſſoren 
der alten aufgehobenen Univerſität Helmſtedt, gelangte aus 
der Warneckeſchen Sammlung 1911 bei C. G. Boerner in 
Leipzig zum Verkauf. 


Groenen, Joh. Andreas, Sohn von Andreas 
Groenen, furf. Sollverwalter hier, X am 3. Auguſt 1706 
Jungfrau Catharina Margarethe, Tochter von Chriſtian 
Niemeyer, Bürger und Ackersmann allhier. 

Gülich, Herr Johann Diderich v., Ofenbriigg. 
J. U. Cand., Hardenberg. Hofmeifter, & am 18. Oktober 
1681 Jungfrau Cath. Hedwig, des F Herrn Erneſtus 
Graeven, Amtmann beim Stift S. Blaſii, eheliche Tochter. 

Hagedorn, Johann, Notarius publ., & am 3. März 
1663 Jungfrau Ilſebe, des 7 Hans Schmadten, ges 
weſenen Senators zu Northeim, hinterlaſſene Tochter. 

Herba, Georg Chriſtof, Paftor zu Kletſtadt in Thür., 
aufgeboten dom. quas. et mis. Dom. 1689 mit Jungfrau 
Rofine Elifabeth, des f herrn Chriſtian Köhnen, Apo- 
thekers allhie, Tochter, cop. zu Kletſtadt. 

Hildebrandt, Joh. Chriſtof, Bürger und Gold. 
ſchmied, & am 17. Novemſter 1668 Jungfrau Dorothea 
Hedwig Ruſts, Tochter von Henrich Ruſts, gew. Rats» 
verwandten. 

Hillebrandt, Hans Chriftof, & am 2. Gktober 
1651 Anna Elifabeth Knecht. 

Jorriſſen, Mr. Antonius, Bürger und Mahlmeifter 
zu Adelebſen, & am 8. Juni 1675 Frau Emerentia 
Eliſabeth Parthes, des 7 Aegidius Diedrich Bocks, 
Bürgers zu Sondershauſen Witwe. 

Körner, Peter, gew. Mus quetier unter General 
Koſeritz, & am 19. Januar 1717 Anna Sophia Glafe- 
waldt, Witwe von Curdt Schaper, Pförtner auf hieſigem 
Stift S. Blaſii. 

Campadius, Herr Chriftian Werner, & am 
12. Juni 1690 Frau Magdalena Hallenſen, ſel. Herr 
Heinrich Jacobs, weiland Bürgers und Ratsverwandten 
zu Duderſtadt, vidua. 

Leinemann, Johann, Paftor zu Sudershauſen, 
x am 22. Oktober 1650 Jungfrau Dorothea Catharina, 
Tochter von Bartold Difelius. 

Qimeyer, Johann Andreas, angehender Bürger 
und Ackersmann allhie, Johann Erich Nimeyvers, Bürgers» 
und Ackersmans hieſelbſt ehel. Sohn, & am I. De 
zember 1701 Sophie Margarethe Woltmans, fel. Martin 
Woltmans, Ackermanns hieſelbſt ehel. Tochter. 

Probſt, Henrich Thomas, junger Bürger und 
Sattler, Sohn von Hans Chriftof Probſt, Schuſter all- 
hier, >< am 25. Januar 1682 Frau Anna Marg. 
Eggerftein, fel. Nicolas Hampels, Schumachers Witwe. 

Thomas, Bürger und Sattler, & am 8. April 
1686 Jungfrau Anna Maria, des Schmieds 
Andreas Meiers Tochter. 

Henrich Thomas, Sattler, & am 6. November 
1688 Jungfrau Cath. Margarethe, des Un 
dreas Wiſtenbergers Tochter. 

Franz, v. Münchhoffen, Amt Stauffenberg, & am 
25. November 1691 Jungfrau Catharina, 
Tochter des Tiſchlers Andreas Kopmans allhie. 

Andreas, Musquetier, & am 31. Juli 1699 Jung- 
frau Anna Maria Kleinen, Tochter des 7 Jo- 
hann Friedrich Kleinen, Stückleutenant zu 
Wolfenbüttel. 
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Schacht, Caſpar, 
Sophia Nieman. 

Schaper, Jurgen, < am 19. Januar 1652 Junge 
frau Kunen Sifcher. 

Schlüter, Andreas, & am 29. November 1654 
Jungfrau Anna Maria Groten. 

Sprengel, Herr Hermann Chriſtof, Patricius zu 
Mohringen, fel. Johann Georg Sprengels, gew. Do, 
tricius und Camerarius zu Mohringen ehel. Sohn, 
x am 17. September 1716 Jungfrau Catharina Eliſabeth 
Lindemans, ehel. Tochter von H. Johann Wilhelm 
Lindemann, Conrector hief. Stadtſchule. 

Urbani, H. Chriftophorus, wohlw. Pfarrer der 
Gemeinde Schoengershauſen im Amt Herzberg, & am 
22. Mai 1677 Jungfrau Catharina Gertrud, Tochter 
von H. Peter Ldhren, vorn. Bürgers und hierbevor 


* am 24. September 1650 


Münzmeiſters allhie. 


Walthuſen, Mathias von Denkerthuſen, & am 


17. November 1655 Frau Chatarina Roſenbaum. 


Aus der Fülle ſonſtiger Familien erwähne ich noch: 


Ahlborn (1690) 
Alland (1668) 
Alphey (1620) 
Arens (1691) 
Benneke (1745) 
Berenſchütz (1660) 
Berghorſt (1674) 
Berkhahn (1675) 
Bertling (1708) 
Bethmann (1715) 
Bier (1670) 
Bierwert (1700) 
Biſtorf (1621) 
Bock (1675) 
Böker (1693) 
Borgmann (1671) 
Borgſtorff (1708) 
Borkefeld (1652) 
Bredemeier (1690) 
Brelingen, von der 
(1722) 
Brockmans 
Brüggemann 
(1690) 
Bünger (1728) 
Butterwed (1686) 
Cowes (1761) 
Dafe, v. (1722) 
Deboldt (1652) 
Degener (1713) 
Deiters (1650) 
Dempewolf (1686) 
Doven (1675) 
Dreſſel (1730) 
Ebeling (1664) 
Eickmeier (1700) 
Eickman (1674) 
Eimbed (1669) 
Engelfen (1653) 
Erdman (1673) 


Sefterling (1691) 


1) Kapitänleutnant v. Kroug, ein Dragoner, 


5. April 1731. 


Freienhagen (1689) Koinen (1674) 


Fritz (1691) 
Froling (1750) 
Grabenſchläfer 
(1678) 
Greven (1621) 
Grevenſtein (1211) 
Grieſel (1660) 
Grieſewald (1660) 
Grimm (1665) 
Grotkop (1621) 
Nabenichts (1685) 
Hagedorn (1665) 
Halbfas (1770) 
Halbfirft (1691) 
Hammel (1660) 
Hanewincel (1676) 
Hargen (1200) 
Hauenſchild (1707) 
Heidelmann (1665) 
Heidenreich (1664) 
Heinen (1727) 
Hendel (1675) 
Hilbrecht (1709) 
Hillemann (1723) 
ER (1689) 
olborn (1683) 
Huch (1707) 
Hülshof (1237) 
Bungerland (1675) 
Kaltenbach (1686) 
Kaffebirn (1670) 
Kajtenbein (1671) 
Kayjer (1764) 
Kerkhof (1665) 
Kivert (1743) 
Klende (1691) 
Kleinſchmit (1722) 
Kleinforge (1753) 
Knieriem (1722) 
Kohl (1712) 


Kraut (1745) 
Kreienberg (1722) 
Kroug (2731) 4) 
Sampe (1765) 
Leiſtholt (1680) 
Lohman (1709) 
Lorberg (1708) 
£ucius (1709) 
Türig (1691) 
Mauß (1745) 
Meierhain (1691) 
Meinshauſen 
1671) 
Mollenhaner (1671) 
Nagel (1723) 
Naſſe (1755) 
Nickmüller (1672) 
Nolten (1691) 
Ohms (1652) 
Oppermans (1700) 
Oſtermeier (1675) 
Otten (1650) 
Pabſt (1662) 
Pape (1665) 
Pinckernell (1674) 
Pitſch (1753) 
Quentin (1748) 
Kaſche (1782) 
Redershufen 
(1660) 
Kedderſen (1690) 
Rehfopf (1665) 
Renneberg (1680) 
Retberg (1692) 
Ridder (1712) 
Rode, vom (1651) 
Roemer (1771) 
Roeting (1680) 
Romberg (1691) 
Roftok (1673) 


T am 


Specht (1672) 
Spielhoff (1666) 


Walhaufen (1702) 


Riilen (1708) 
Warnecke (1651) 


Ruhmann (1750) 


Schmeltepenni Stödig (1763) Waterman (1663) 
(1675) Strüver (1668) Wedderholz (1651) 

Schmelzepfennig Tielpapen (1701) Wedekind (1677) 
(1728) 9) Tollen (1705) Wedemeyer (1650) 


Wehemeter (1737) 
Weingarten (1660) 
Widmann (1691) 
Widenbrügge 


Schomberg (1662) 
Schrader (1671) 
Schrodt (1220) 
Schüler (1211) 
Siebenkautz (1676) 
Sivert (1635) 
Spangenberg 
(1664) 


Uden (1687) 
Uffeln (1669) 
Underberg (1684) 
Unverzagt (1695) 
Dogelfang (1222) (1673) 
Dortmann (1672) Winter (1718) 
Waldtmann (1653) SES (1691). 
Walfuß (1663) 


Über 200 Jahre preußiſche Boiksfchul- 
lehrer fortlaufend aus derſeiben Familie 


be le Noi (Deleroi). 


Herkunft und Abſtammung ſoweit als möglich erforſcht und 
bearbeitet von Otto de le Roi. 


Johann Caſpar de le Roi, als Kuſtos und Schulmeiſter 

ſeit 1700 in einem Dorfe an der Grenze der Neumark, 

zwiſchen 1650 und 1660, F 1738 ebendaſelbſt als Custos em. 
Sein Schwiegerſohn war hier ſein Nachfolger. 

——— eee 

Chriſtian Friedrich de le Roi, 1747 zuerſt als Küfter 

und Schulmeiſter in Hohenfranig bei Schwedt a. O. ges 


nannt. Vorher war er in anderem Dorfe angeſtellt, wo 
ihm ein Sohn und eine Tochter geboren find; * 1712, 
T 17727 


eg 

Karl Friedrich Deleroi, Küfter und Schulmeiſter in 

Hohenkränig, nicht hier geboren. Don ihm rührt die Schreib- 
weife des Namens als ein Wort her; * 1745, F 1804 


— ——— ann 

Georg Heinrich Wilhelm (1. Ehe), Küfter und Schul⸗ 

meiſter in Hohenkränig (Kreis Königsberg, Neum.); 
* 1279, f (839 


Karl Friedrich Heinrich, Karl Julius Albert, 
Küfter und Schullehrer in * 1831, f 1887 
Hohenfränig (letzter dort aus 

der Familie); 1809, f 1878 


151 Jahre Lehrer in Hohenfränig. 
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Martin de le Roi, * 1890, z. S. Seminarit in Jüterbog. 


2) Joh. Chriftof Rhumann, Rittmeifter a. D. und Amt⸗ 
mann und Stadtvogt in Northeim, am 2. Januar 1722, 
alt 66 Jahre 7 Monate. 

8) Jobſt Schmelzepfennig, f am 17. März 1728 im Alter 
von 60 Jahren. 


— 


Woh! dem, der teiner Väter treu gedenkt! “) 

Dies Wort leitete mich, als ich vor einer langen 
Reihe von Jahren zu erforſchen ſuchte, wie weit ich 
meine Vorfahren zurückverfolgen könnte, um feſtzuſtellen, 
wann ſie hier eingewandert ſeien. 

Swar wurde mir von meinem Vorhaben als etwas 
Ausſichtsloſem durch einen Vetter, einen Sohn des letzten 
de le Roi in Hohenfränig, abgeraten, da angeblich dort 
die betreffenden Kirchenbücher, welche zunächſt Auf⸗ 
ſchluß geben konnten, verbrannt ſein ſollten. 

Doch ich ließ mich nicht abſchrecken, ſondern be— 
ſchritt den ſehr mühſamen Weg. Hatte ich mir doch 
das Siel geſteckt, durch meine Nachforſchungen zu be— 
weiſen, daß meine Vorfahren zu den Refugiés gehörten, 
welche nach Aufhebung des Sdiktes von Nantes im 
Jahre 1685 Frankreich um ihres Glaubens willen ver— 
ließen und vom Großen Kurfürften in fein Land auf» 
genommen wurden. 

Gelang mir dies, ſo hatte ich damit zugleich den 
Beweis für meine Zugehörigkeit zur hieſigen fran- 
zöſiſchen Kolonie erbracht, bei welcher ich die Aufnahme 
beantragt hatte. | 

Meine Nachforſchungen dehnten fich auf eine lange 
Reihe von Jahren aus, da ich ſie nur während der 
Ferien vornehmen konnte. Sie führten mich in ſehr 
viele Städte und Dörfer, beſonders der Neumark, dann 
weiter zu Regierung, Konſiſtorium, Hofkammer, bis 3u- 
letzt zum Geheimen Staatsarchiv. 

Bei dieſer Gelegenheit möchte ich ausdrücklich 
hervorheben, daß mir überall bei meinen Nadh. 
forſchungen, beſonders ſeitens der Herren Geiſtlichen, 
ſtets in liebenswürdigſter Weiſe bereitwilligſt Einblick 
in die betreffenden Kirchenbücher uſw. gewährt wurde, 
wofür ich allen hier noch meinen beſonderen Dank aus⸗ 
ſpreche. 

Leider gelang es mir bisher nicht, zu ergründen, 
wann und von wo der erſte meiner Vorfahren ein» 
gewandert iſt. Nach einer in den erſten Aufzeichnungen 
ſich findenden Notiz wäre es nicht ausgeſchloſſen, daß 
die Einwanderung über Böhmen erfolgte. 

Die erſten von mir erforſchten Aufzeichnungen 
finden ſich in einem Dorfe an der Grenze der Neumark 
und ſtammen aus dem Anfange des Jahres 1700. Bis 
zu dieſer Seit reichen in dem betreffenden Orte die 
Aufzeichnungen der Kirchenbücher nur zurück. Sie be 
ginnen für die Geburten mit dem Jahre 1700 und für 
die Getrauten und Geſtorbenen erſt 1718. 

Im Jahre 1700 werden ſowohl der erſte de le Roi 
als auch eine erwachſene Tochter von ihm als Paten 
aufgeführt. 

Im Jahre 1704 heiratet dieſer erſte Vorfahr dort 
zum zweiten Male und dieſes Ereignis iſt nebſt den 
erſten Geburten aus dieſer Ehe von dem damaligen 
Geiſtlichen auf der Innenſeite des vorderen Deckels 
der Geburtseintragungen vermerkt, was um jo wunder» 


*) Nachdruck wäre im Intereſſe der Nachforſchungen des 
Verfaſſers ſehr erwünſcht. 


164 — 


barer iſt, da ja, wie vorhin erwähnt, die Eintragungen 
der Getrauten erſt 1718 beginnen. Jedenfalls bin ich 
dem Herrn für dieſe Eintragung heute noch dankbar. 

Aus vorſtehenden Angaben läßt ſich wohl ſchließen, 
daß dieſer erſte der Vorfahren ſchon eine Reihe von 
Jahren vor 1700 in dem Orte anfällig war, da er 
doch als eingewanderter Ausländer hier deutſchen Unter. 
richt erteilte. Jedenfalls ſteht ohne weiteres feſt, daß 
er mindeſtens fchon im Jahre 1699 dort geweſen iſt, 
und damit iſt der Beweis erbracht, daß aus unſerer 
Familie bis jetzt über 210 Jahre fortlaufend Lehrer in 
Brandenburg⸗Preußen amtierten. 

Den Nachweis, wann und woher der erſte der Dors 
fahren gekommen iſt, vermag ich ſonach mit Beſtimmt⸗ 
heit vorläufig nicht zu erbringen, da bei dieſen erſten 
Aufzeichnungen genaue Angaben über die Herkunft fehlen. 

Von einem Namensvetter, einem Prediger de le Roi, 
wurde mir ſeinerzeit mitgeteilt, daß nach der familien- 
ſage zwei Brüder de le Roi ausgewanderk ſeien, von 
denen der eine ſich in der Neumark niedergelaſſen habe, 
während der andere nach Danzig ging. Von dieſem 
Danziger de le Roi würden ſomit er und ſein Bruder 
abſtammen, der auch Geiſtlicher iſt bezw. war, und 
deren Söhne, welche Offiziere in der preußiſchen Armee 
find. Darnach foll ferner die Familie de le Roi Schanz ⸗ 
körbe im Wappen führen, was angeblich darauf hin» 
deuten ſoll, daß ſie aus einem militäriſchen, bezw. 
adeligen Geſchlechte ſtamme. 

Don dieſen beiden Geiftlihen find die Nach⸗ 
forſchungen nach den Vorfahren vor einer Reihe von 
Jahren ebenfalls eifrig betrieben worden, mußten aber, 
wie mir verſichert wurde, aufgegeben werden, da ſie 
in Danzig verſagten. Wahrſcheinlich find die ent, 
ſprechenden Urkunden dort im Anfange des vorigen 
Jahrhunderts während der Kriegswirren verloren ges 
gangen. 

Wie mir von einer anderen Seite aus der Danziger 
£inie mitgeteilt wurde, foll nach der Familienſage von 
den ausgewanderten Brüdern der eine Admiral, der 
andere Gelehrter geweſen ſein. 

Der Gelehrte wäre darnach jedenfalls derjenige, 
welcher in der Neumark blieb und von dem wir ab— 
ſtammen. Dies hätte inſofern die Wahrſcheinlichkeit 
für ſich, da er als Gelehrter wohl geeignet geweſen 
wäre, eine Stelle als Lehrer hier im fremden Lande 
anzunehmen. 

Daß der anfangs erwähnte de le Roi tatſächlich 
wohl der hier eingemanderte und dann mit dem Dote 
ſtehenden identiſch iſt, geht aus den Eintragungen im 
Sterberegiſter hervor, wo es von ihm heißt, daß 
Johann Caſpar de le Roi am 20. Auguſt 1759 im Alter 
von etlichen 80-90 Jahren geftorben if. Darnach 
kommen alſo als Geburtsjahr für ihn die Jahre 1650 
bis 1660 in Betracht. 

Leider fand ich weder bei Regierung, noch Kone 
ſiſtorium, noch Hofkammer irgend etwas über den Dr 
ſprung der erſten Vorfahren. Auch die einſchlägigen 
Akten des Geheimen Staatsarchivs über die Refugiés 
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brachten mir keine Aufklärung. Wohl aber fand ich an 
letzter Stelle, daß der Ort, in dem der erſte Vorfahr 
angeſtellt war, zu den Beſitztümern des Feldmarſchalls 
Derfflinger gehörte, welche ihm vom Großen Kurfürſten 
im Jahre 1678 geſchenkt wurden. 

Es iſt wohl nicht von der Hand zu weiſen, daß 
die Annahme immerhin möglich iſt, der erſte der Vor⸗ 
fahren ſei dem Feldmarſchall Derfflinger ſeitens der 
Regierung des Großen Kurfürſten empfohlen worden, 
da ja der Große Kurfürft den Refugiés fein ganz be, 
ſonderes Wohlwollen bewies. 

Wenn nun auch der Name de le Roi ſich nicht in 
den Liſten der Refugiés vorfindet, fo ſchließt dies doch 
noch nicht aus, daß unſere Familie zu den Refugiés 
gehört; denn wie mir aus Leyden (Holland) von der 
Verwaltung der collection des fiches mitgeteilt wurde, 
feien £iften über die Ausgewanderten nur in den 
größeren Orten geführt worden. Da der erfte Vorfahr 
ſich aber nachweislich in einem entlegenen Dorfe be⸗ 
fand, alſo wohl keine Verbindung mit einer franzöſiſchen 
Gemeinde hatte, ſo iſt es erklärlich, daß ſein Name 
nicht aufgezeichnet wurde. 

Da ich alles über meine Vorfahren erreichbare 
Material geſammelt habe, trotzdem aber, weil die erſten 
Kirchenbücher verſagen, dort vollſtändig abgeſchnitten 
bin, bedarf es zu weiteren Nachforſchungen, wenn ſie 
von Erfolg gekrönt ſein ſollen, eines Fingerzeiges von 
irgend einer Seite. War es doch ſchon eine glückliche 
Fügung, die mich auf die Spur des zweiten und erſten 
de le Rot führte. 

Sollte daher irgend jemand, ſonderlich die 
Herrn Geiſtlichen und Küſter, bei gelegentlichen 
Nachforſchuugen in Kirchenbüchern uſw. ums 
Jahr 1700 meinen Namen entdecken, wenn⸗ 
gleich auch in abgeänderter Schreibweiſe, ſo 
wäre ich von Herzen dankbar, wenn mir davon 
Mitteilung gemacht würde. 

Was nun die doppelte Schreibweiſe des Namens 
betrifft, getrennt und zuſammengeſchrieben, ſo ergibt 
ſich aus den Kirchenbüchern unzweifelhaft, daß die beiden 
erſten Vorfahren ihren Namen ſtets getrennt ſchrieben 
reſpektive getrennt eintragen ließen. Auch beim dritten 
der Vorfahren wurde ſein Name getrennt eingetragen, 
ſolange er noch nicht ſelbſtändig war (Trauung und 
Aufgebot). Nachdem er ſelbſtändig war, ſchrieb er den 


Namen als ein Wort zuſammen und ließ auch beim 


Tode ſeines Vaters, der ſtets ſeinen Namen getrennt 
eintragen ließ, deſſen Namen als ein Wort zuſammen⸗ 
ſchreiben. Welchem Einfluſſe er dabei gefolgt iſt, das 
entzieht ſich meiner Beurteilung; vielleicht rührt es 
daher, daß den Leuten der getrennte Name zu fremd 
erſchien. Wenigſtens wurde mir auch in dieſem Sinne 
von meinem Dater berichtet. 

Seine Militärpapiere enthielten feinen Namen in 
getrennter Schreibweiſe. Als er fh nun in Königs. 
berg (Neumark) niederließ und fich mit dieſem getrennten 
Namen anmelden wollte, riet ihm ſein Schwager davon 


ab, indem er darauf verwies, daß dort ja niemand 


ſolchen Namen kenne. So ließ er denn ſeinen Namen 
als ein Wort ſchreiben, fo daß auch mein Tauffchein 
den Namen als ein Wort zeigt, ebenſo meine amtlichen 
Papiere ihn ſo ausweiſen und er alſo im amtlichen 
Verkehr noch ſo geſchrieben wird. 

Geſchwiſter und Stiefgeſchwiſter meines Daters, 
welche hier in Berlin lebten, ſchrieben ihren Namen 
getrennt und ließen auch die Namen ihrer Kinder bei 
Geburts» reſpektive Taufanmeldungen getrennt eine 
tragen, fo daß er von dieſen noch heute getrennt ge» 
ſchrieben wird. Ich habe daher veranlaßt, daß auch 
der Name meines Sohnes die getrennte Schreibweiſe 
in ſeinem Taufſcheine aufweiſt. 

Welche Unzuträglichkeiten, Derdrehungen und Ent⸗ 
ſtellungen des Namens die Schreibweiſe als ein Wort 
mit ſich bringt, geht wohl am beſten daraus hervor, 
daß ich im Caufe der Jahre allein 140 verſchiedene 
Abweichungen des Namens feſtgeſtellt und geordnet 
habe, ganz abgeſehen von oft vorkommenden Wieder: 
holungen derſelben Abweichung; deshalb habe ich bei 
dem Königlichen Polizei⸗Präſidium um Genehmigung 
zur Berichtigung meines Namens in die getrennte 
Schreibweiſe nachgeſucht. 

Richtet man den Blick auf den Schluß der Sue 
ſammenſtellung der Vorfahren, ſo findet ſich, daß dort 
die Lehrer in der Familie äußerft zahlreich vertreten find. 

Surzeit ſind wir drei Brüder die einzigen amtieren⸗ 
den Lehrer der Familie, doch it nach menſchlichem Ere 
meſſen noch auf eine lange Reihe von Jahren der Fort⸗ 
beſtand der Lehrerfamilie geſichert, da wir jeder im 
Beſitze eines Sohnes ſind, von denen der meinige augen⸗ 
blicklich Seminariſt in Jüterbog ift, während die beiden 
anderen noch im Kindesalter ſtehen. 

Sur Veröffentlichung des Vorſtehenden bewog mich 
einerſeits der Gedanke, an einem Beiſpiele zu zeigen, 
wie fich der Lehrerberuf durch Jahrhunderte in einer 
Familie von Generation zu Generation fortgepflanzt hat 
und fih in Sukunft, fo Gott will, noch weiter forts 
pflanzen wird; andererſeits die Hoffnung, vielleicht auf 
dieſem Wege weiteres Material über den Urſprung 
meiner Vorfahren zu erhalten. 

Für diejenigen, welche ſich dafür intereffieren, habe 
ich eine Suſammenſtellung der abweichenden Schreib⸗ 
weiſe des Namens Deleroi beigefügt. Sie erſcheint 
geordnet ziemlich unſcheinbar, während es ein recht 
verworrenes Bildnis iſt, wenn man die Namen un⸗ 
geordnet zu Geſicht bekommt. 

Suſammenſtellung 
der von mir geſammelten abweichenden Schreibweiſen 
des Namens Dele roi. 


Alphabetifch geordnet nach dem Grade der Richtigkeit (Sahl) 
der Anfangsbuchſtaben. 


I. II. Delerali Delervi 
Delero = 5 Deler = 13 Delerea 
Delerof Deléra Delerei III. 
Deleroia Delera Delert Dele = 3 
Deleron Delerä Delerie Deleore 
Deleror Delerai Delerio Deleori 
Delerov Delerani Deleru Delevoir 


IV. Delorie Dilirta Döllerer 

Del = A Deloroi Dillara Dölora 
Delarau Delorot Dilleora Duellora 
Delari Delorri Dillera Duleroi 
Delarot Delret Dillere Dullerer 
Delaroia Delroi Dillerer Dulleroe 
Delirot Delroy Dillerio Dullroi 
Delleora Delurai Dillero Dülera 
Delleori Delverei Dilleroa Düleroar 
Delleka Delveri Dilleroah Düllavart 
Dellerai Dilleroh Düllera 
Dellerar V. Dilleroi ` Düllerer 
Delleroi De = 8 Dillirio Dülleroi 
Delleror Deberei Dilloa Düllora 
Dellora Deborou Dillora Düllorath 
Dellorai Debrai Dilloriat Diillori 
Delloret Debro Dillorar Diillra 
Delloria Debroi Dilloria Diillrath 

Delloroi Debrun Dillorio Düllro 

Dellkoi Dederai Dilloroi Düllrohr 
Dellrin Deroi Dillra Dillnar 
Dellro Dilluar Düllura 
Dellrow VI Doberei Dülora 
Dellurant ` Doberow Diirrer 
Deloar DR Doborei Dyllera 
Deloarie Daleroi Doborey 
Delora Dalorou Doleorei VII 
Delorai Didra ` Dolera : 
Delorau Dilderain Dolerei ganz fremd = 4 
Deloré Dildora Dollrah Cedorian 
Delorei Dilerai Dolora Celleora 
Delori Dileria Dölehero Tillrer 
De loria Dileroi Döllera Tilorohr 


In Summa t40 verſchiedene Abweichungen. 


Genealogiſche ombinationen. 


Bereits früher habe ich mich einmal über dieſes 
Thema in den heraldiſch⸗genealogiſchen Blättern (Jahre 


Von W. C. v. Arnswaldt. 
Mit zwei Stammtafeln. 
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gang 7, Bamberg 1910 Nr. VI S. 90 f.) ausgeſprochen. 
Der hier vorliegende Fall iſt wohl noch markanter, als 
der dort behandelte, und wohl auch intereſſanter, da 
es ſich hier um eine adelige Familie handelt, die noch 
im Mannesſtamme blüht und deren Abſtammung bisher 
im Dunkeln lag. Mit Hilfe von Kombinationen, die 
fich bei genauerer Unterſuchung zur Gewißheit ſteigerten, 
wurden zwei bisher unbekannte Generationen gewonnen 
und zwei weitere ſtehen mit Wahrſcheinlichkeit feſt. 

Daß man alles erreichbare Material zu Rate ziehen 
muß, ehe man ſich auf den Boden von Kombinationen 
begibt, iſt ganz klar. Bietet das Material nicht ganz 
feſte, unzweifelhafte Unterlagen, ſondern nur Anhalts» 
punkte, fo it eine Kombination manchmal nicht unan⸗ 
gebracht, da planmäßige Kombination meiſtens die 
Weiterarbeit erleichtern kann. 

Es ſoll im nachfolgenden die Abſtammung der 
Herren Kauffmann von Kauffberg unterſucht 
werden: 

Der Kaiſerliche Rat und Kommiſſar von Words 
haufen und Mülhaufen, wie auch Erb» und Gerichtsherr 


auf Döllſtedt und Berga Johann Cafpar Kauff- 
mann erhielt am 13. Mai 1707 eine Renovation feines 
Adels mit dem Prädikate von Kauffberg und dem 
Wappen der aus Franken ſtammenden, ſpäter in Breslau 
als Kauffmann von Lebenthal geadelten und danach in 
Olmütz anſäſſigen Kauffmanns. Es wird in dem Adels⸗ 
Renovations-Diplom des Johann Cafpar Kauffmann 
v. Kauffberg die Verwandſchaft mit dieſer letzteren 
Familie ausdrücklich hervorgehoben. Johann Cafpar 
war nach ſeiner Leichenpredigt am 8. Mai 1650 auf 
dem Schloſſe Schwarzburg geboren; ſeine Eltern werden 
in der Leichenrede nicht genannt. Auf der Schwarz⸗ 
burg war aber um jene Seit als einziger des Namens 
Kauffmann ein Amtsſchöſſer Friedrich Kauffmann, 
der nach den Kirchenbüchern von Allendorf bei Rotten: 
bach (Thüringen), die 1651 beginnen, 1655—1659 drei 
Söhne Johann Gottfried, 1686-1695 Pfarrer zu 
Queſtenberg, Johann Martin und Johann Friedemann, 
1695 — 1716 ſächſiſcher und ſtolbergiſcher Steuerein⸗ 
nehmer zu Heringen und Helbra, auch Bürgermeiſter 
von Kelbra, taufen läßt. Daß auch Johann Caſpar 
Kauffmann ein Sohn dieſes Friedrich geweſen ſein muß, 
geht daraus hervor, daß Johann Cafpars Frau, Ca: 
tharina Margarethe Soehle, 1689 zu Queſtenberg 
Patin eines Kindes vom Paſtor Johann Gottfried 
Kauffmann war und letzterer ins Kirchenbuch eintrug 
„meines Bruders, des Amtmanns zu Kelbra, Eheliebſte, 
Fran Catharina Margaretha“. Friedrich Kauffmann 
auf der Schwarzburg führte als Siegel nicht das 
Wappen der Kauffmann von Lebenthal, ſondern wahr⸗ 
ſcheinlich eine Hausmarke (Archiv zu Rudolſtadt). Er 
heiratete in erter Ehe als J. U. Candidatus und Schwarz- 
burgiſch⸗ und Hohenſteinſcher Amtsſchöſſer zu Schwarburg 
am A Oktober 1641 zu Rudolftadt Apollonia Engel. 
ſchall aus Saalfeld, die nach ihrer Leichenpredigt auf 
der Schwarzburg am 26. Mai 1643 ſtarb und dort in 
der Kirche begraben wurde. Unter den Epicedien 
diefer Leichenrede finden fich Gedichte von den Brüdern 
des Friedrich Kauffmann, dem Diakon zu Selb in 
Franken Johann Ehriftof Kauffmann und Ehriftof Leons 
hard Kauffmann. Die zweite Gattin Friedrich Kauff- 
manns war wohl eine geborene Schulze, denn 1655 
wird als Pate feines Sohnes Johann Gottfried out, 
geführt „Herr Gottfried Schulze, studiosus, frater puer- 
perae“; auch 1657 kommt Herr Martinus Schulze als 
Pate von Johann Martin Kauffmann vor. „Frau Clara 
Sophia, Herrn Friderici Kaufmans, Amtsſchöſſers allhier, 
liebgeweſenes Eheweib, iſt mit Chriſtl. Ceremonien und 
einer Leichenpredigt beerdigt worden am 2. Nov.“ 1674 
zu Königfee, wo der Amtsſchöſſer ſpäter wohnte; er 
ſelbſt ſtarb dort 1688: „Herr Friedrich Kaufmann, ger 
weſener Ampts⸗Schöſſer des Ampts Schwartzburg, 
emeritus, in die 80 Jahre alt, wurde mit einer Leich⸗ 
predigt beerdigt den 27. Maji“. 

Sunächſt war über die Heimat des Friedrich Kauff- 
mann nichts zu ermitteln, weil alle ſcheinbar in Frage 
kommenden Univerſitätsmatrikeln, namentlich Altorf, 
Jena und Wittenberg verſagten. Doch war ein Fingers 
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zeig durch die. Wittenberger Matrikel gegeben, wo am 
17. Dezember 1628 ein Johann Chriftof Kauffmann 
aus Kulmbach bei der theologifchen Fakultät einge» 
ſchrieben wurde. Dieſer konnte moͤglicherweiſe der 
Bruder Friedrichs, der ſpätere Diakonus zu Selb, der 
im Alter von 56 Jahren, 7 Monaten zu Selb 
ſtarb, ſein. 

In Kulmbach fand fih aber leider die Taufein⸗ 
tragung des Johann Chriſtof Kauffmann um 1604 nicht 
in den Kirchenbüchern; wohl aber die Trauung eines 
Magiſters Leonhard Kauffmann, „der Schulen 
allhier collega” mit Maria, des verſtorbenen „Herrn 
Melchior Rhodels, geweſenen preußiſchen (! P) Amt: 
manns zu Küdenhauſen in Franken hinterlaſſenen 
Tochter“ am 29. Auguſt 1603. - Auch die Taufe einer 
Tochter Ceonhards fand ſich in Kulmbach am 20. De⸗ 
zember 1606. Der Vorname Leonhard, auch Lienhard, 
der in Franken übrigens häufig vorkommt, ließ mich 
einen Suſammenhang mit dem Bruder Friedrichs, 
Chriftof Leonhard Kauffmann, vermuten. Durch zwei 
Trauungen von Leonhards Töchtern in Kulmbach 
(1641 und 1645) ſtellte ſich heraus, daß Leonhard 
Kauffmann vor 1645 als Pfarrer zu Weißenſtadt in 
Franken geſtorben war. Eine Anfrage beim Pfarr» 
amt Weißenftadt ergab, daß er dort von 1622 1640 
als Pfarrer amtierte und 1640 im Alter von 68 Jahren 


dort verſtarb. Er verheiratete ſich dort am 7. Februar 


1626 mit Margarethe Richter, Tochter des dortigen 
Bürgers Friedrich Richter; aus dieſer Ehe ging neben 
einer Tochter ein Sohn Chriftof Leonhard am 30. Des 
zember 1650 hervor, der „ein Schneider geworden und 
wanderte 1650; ft allhter Bürgermeiſter“, wie das 
Kirchenbuch meldet. Nun kam es darauf an, feſtzu⸗ 
ſtellen, wo ſich Magiſter Leonhard Kauffmann zwiſchen 
1606 und 1622 aufgehalten hatte. Doch verſagten 
darüber vorläufig alle Quellen. In der kürzlich ers 
ſchienenen neueren Matrikel der Univerſität Leipzig 


fanden ſich nun 1628 ein Friedrich Kauffmann und 


1632 ein Johannes Kauffmann, beide aus Wunſiedel, 
eingetragen. Sollte die bisherige Kombination richtig 
fein, fo mußten diefe beiden Kauffmanns Söhne des 
Magisters £eonhard Kauffmann fein. Und wirklich 
ergab eine Nachfrage beim Pfarramte in Wunſiedel, 
daß Magister Leonhard Kauffmann dort von 1607 bis 
1614 als Diakon tätig war, worauf er 1614 ſchon als 
Pfarrer nach Weißenſtadt berufen wurde. Su Wun- 
ſiedel wurden ihm und ſeiner Gattin Maria 3 Kinder: 
Friedrich am 11. Februar 1609, Katharina am A April 
1611 und Johann am 21. April 1613 getauft. 

Da der Amtsſchöſſer Friedrich Kaufmann im Mai 
1688 „in die 80 Jahre alt“ ſtarb und ein Bruder 
Chriſtof Leonhards war, fo it er ohne Zweifel der im 
Februar 1609 geborene Sohn des damaligen Diafons 
zu Wunſiedel Magister Leonhard Kauffmann. Die 
Abſtammung des letzteren läßt ſich hingegen nicht ſo 
einwandsfrei feſtſtellen. Leonhard Kauffmann aus 
Kulmbach in Franken ſtudierte zu Wittenberg 1595 
Theologie; 


Jahr 1572 geboren ſein. Nun ſind aber leider die 
Taufregiſter in Kulmbach zwiſchen 1537 und 1600 oer, 
loren gegangen, fo daß fich die Geburt von Leonhard 
nicht feſtſtellen läßt. Aus den Eintragungen in die 
Grau, und Sterbeliften läßt fih die Stammtafel I zu⸗ 
ſammenſtellen. Da nun in Kulmbach nur der Bürger 
und Kramer Hans Kauffmann als Vater Ceonhards 
in Betracht kommen kann, weil von dem Schloſſer 
Hans Kauffmann kein einziges Kind erwähnt wird und 
weiter kein Träger des Namens Kauffmann dort in 
den Kirchenbüchern nachzuweiſen iſt, ſo gehen wir wohl 
nicht fehl, den Kramer Hans Kaufmann und feine 
dritte Gattin Kunigund Fuchs als Eltern Leonhards 
anzufehen. Schließlich dürfte der Dater des aus Canzen ⸗ 
dorf ſtammenden Kramers Hans Kauffmann, Bans 
Kauffmann zu TLanzendorf, deffen Tochter Catharina 
nach feinem Tode 1569 nach Kulmbach verheiratet 
geweſen fein. 

Ein Suſammenhang dieſer Familie Kauffmann mit 
den Kauffmanns aus Lebenthal (oi in Franken, die um 
1550 in Breslau einwanderten und ſpäter in Olmütz 
anſäſſig waren, läßt ſich, obwohl er bei den Kauffbergs 
als Tradition gilt, nicht nachweiſen. Übrigens war das 
Wappen, das Adam Kauffmann aus Lebenthal 1550 
bekam, noch ganz anders wie das, mit dem 1589 Hans 
Kauffmann von Lebenthal geadelt wurde; dieſes Adels» 
wappen war bis auf geringe Abweichungen das gleiche 
wie das, mit dem Johann Cafpar Kauffmann von 
Kauffberg 1707 die Renovation des alten Adels der 
Kauffmann von Lebenthal empfing. 

Es iſt aus der Abhandlung daher erſichtlich, daß 
nicht immer die alten Familientraditionen unbedingt 
richtig ſind, und daß man ſogar an der Hand von 
Kombinationen oft auf ganz andere richtigere Fährten 
geführt werden kann. 

Es ſei zum Schluß noch beſonders betont, daß die 
Kombinationen immer als ſolche durch Fragezeichen 
kenntlich gemacht werden müſſen. Es können ſpäter 
bei weiteren Forſchungen manchmal noch Fragezeichen 
geſtrichen werden, es können aber auch manchmal neue 
andere Kombinationen eintreten, oder poſitive andere 
Refultate erzielt werden. 


A. Die Kauffmanng zu Kulmbach. 


I. Hans Kauffmann zu Lanzendorf, + vor 1569. 
Kinder: 


I. Catharina Kauffmann, fel. Bans en HG 
zu Lanzendorf Tochter, & Kulmbad) zwiſchen 
9. und 15. Mai 1569 Nitel Drechsler, Glaſer 
und Bürger zu Kulmbach; 

2. P Hans Kauffmann aus Lanzendorf (vielleicht!) 
ein Sohn des vorigen Hans H.), Bürger und 


1) Im Stammtafeldruck würde man dieſes „vielleicht“ 
nicht nur durch ein Fragezeichen, ſondern auch durch eine 
mehrfach unterbrochene Verbindungslinie zwiſchen beiden Gene» 


er müßte, da er 68 jährig 1640 ſtarb, ums rationen kenutlich machen. 


Krämer zu Kulmbach 1568, + Kulmbach 10. Jas 
nuar 1595, x I Kulmbach 12. Januar 1558 
Ottilia, relicta (vidua seu filia?) Hanſen 
Schmiedes von Kulmbach, t Kulmbach 15. März 
1562; >< II. Kulmbach 11. Juni 1562 Marga» 
retha, Tochter des 7 Michaél Cuben zum 
Wildenſtein, + Kulmbach 17. Mai 1568; >< III. 
Kulmbach 50. Auguſt 1568 Cunigund, Tochter 
des T Heintz Fuchſen zu Kauerndorf, t Kulm: 
bach 21. Juni 1578 im Kindbett; & IV. Kulmbach 
19. Januar 1579 Urſula, Tochter des T Chriftoph 
Ulrich zum Burghaig, wiederverm. 9. Februar 
1595 mit Stefan Depfer, Heinz Depſers, 
T Bürgers und Mulzers zu Kulmbach Sohn. 
Kinder: 


|. Johann Kauffmann der Junge, Bürger 
und Ratsfreund in Kulmbach, >< Kulmbach 
13. Juli 1585 Urfula Steiger, des t Pfarrers 
zu Mönchberg Hieronymus Steigers Tochter; 
Kinder: 
a) ein Töchterlein, 
vember 1500, 
b) Johann Hieronymus, *... November 
1591, T Kulmbach 24. November 1591 als 
6 Wochenkind, 
c) Catharina, t Kulmbach 3. Oktober 1595, 
d) Cunrad, get. Kulmbach J. November 1605; 
2. Margaretha Kauffmann, filia Banjen 
Kauffmanns, T Kulmbach 17. Mai 15683; 
5. Sebaftian Kauffmann, Herrn Hans Dout 
manns Bürgers und Kramers alhier Sohn, 
* Kulmbach 4. Oktober 1597 mit Marga: 
retha, Herrn Petri Schramen, weiland 
Pfarrers zu Wonſees Tochter; 
4. Martha Kauffmann, weil. Arn. Hanfen 
Kauffmanns, Bürgers und Kaufmanns Tochter, 
x Kulmbach 20. Dezember 1598 Georg 
Morath, Bürger und Schneider?) zu Creußen; 
5. ein Kind dritter Ehe, f mit der Mutter im 
Wochenbett, D 21. Juni 1578; 
6. Michael, *. . . Dezember 1579, fF Kulmbach 
28. März 1580; 
7. Maria, *,.. Oktober 1581, f Kulmbach 
24. Oktober 1581 als Wochenkind; 
8. Catharina, Hanfen Kauffmanns Töchterlein, 
t Kulmbach 17. Februar 1583; 
9. Anna, Hans Kauffmanns Töchterlein, F Kulm 
bad) 25. März 1584; 
10. P Eberhard Kauffmann im Keffel bei Kulm- 
bach (vielleicht!) ein Sohn des älteren Hans K. 
zu Kulmbach); 


t Kulmbach 18. No⸗ 


— 


2) Das Schneiderhandwerk gehörte zu jener Seit zu den 
beſten Handwerken, man findet häufig Söhne aus guten 
Familien, z. B. von Paſtoren, als Schneider. 


a) Margaretha, 
1603, 

b) Chriftoph, get. Kulmbach 7. Januar 1609, 

c) Magdalena, get. Kulmbach 28. februar 
(615; 

Il. ? Leonhard Kauffmann, * ca. 1572, 
t Weißenſtadt 1640, 68 Jahre alt, stud. theol. 
in Wittenberg 1595 (aus Kulmbach), (viel. 
leicht!) ein Sohn des älteren Hans Kauffmann 
zu Kulmbach aus ſeiner dritten Ehe mit 
Kunigund Fuchs), ſ. unten. 

Außerdem kommen in den Kulmbacher 

Kirchenbüchern um jene Seit nur noch folgende 

Kauff manns vor: 


II. Hans Kauffmann aus Droſſenfeld, Schloſſer, 
+ Kulmbach 5. Oktober 1576, x Kulmbach 16. Sep» 
tember 1561 Eliſabeth Herrmann, Tochter des 
Heinrich Herrmann in Kulmbach, wiederverm. 
Kulmbach 16. September 1577 mit Jacob Fried- 
lein, Bürger und Kerner in Kulmbach (Kinder 
nicht bekannt). 


III. Hans Kauffmann, Bürger und Schneider?) in 
Kulmbach (ob identiſch mit Johann Kauffmann dem 
Jungen f. I.)), X II. (D) Kulmbach 3. Oktober 1614 
Elifabeth, des + Matthes Breitengrafers, 
Bürgers in Kulmbach, Wwe. 


Kind (1. Ehe p): Urſula, Hans Kauffmanns, 
Bürgers und Schneiders Töchterlein, get. Kulm⸗ 
bach 9. Januar 1601. 


B. Nachiommen des Mag. Leonhard Kauffmann 
aug Kulmbach (f. oben). 


(Nebenlinien nicht immer vollſtändig.) 


Leonhard Kauffmann, * ca, 1572, T Weißen⸗ 
ſtadt in Franken 1640, 68 Jahre alt, stud. theol. in 
Wittenberg 1595 aus Kulmbach, 1603—1606 Mag. und 
Collega scholae in Kulmbach, 1607—1614 Diakon zu 
Wunſiedel, ſpäter bis 1640 Pfarrer in Weißenſtadt in 
Franken, X I. Kulmbach 29. Auguſt [603 Maria 
Rhodel, des 7 Melchior Rhodels, Amtmanns zu 
Rüdenhauſen in Franken Tochter; >< II. Weißenſtadt 
7. Februar 1626 an Margaretha Richter, Friedrich 
Richters, Bürgers zu Weißenſtadt, Tochter. 

Kinder (I. Ehe): 
1. Johann Chriftoph Kauffmann, *..... 
. . . Dezember 160%, t Selb 2. Juni 1661, 56 J., 
7 Mon. alt, stud. theol. in Leipzig 1628 (aus 
Kulmbach), in Wittenberg 14. Dezember 1628 
(aus Kulmbach), Diakon zu Selb in Franken 
ſeit März 1654; 
Kinder: 


2. Margarethe, get. Kulmbach 20. Dezember 1606; 
5. Friedrich Kauffmann, get. Wunſiedel II. Ze, 
bruar 1609, f Königſee (Schwarzburg) 1688, 
O daf. 26. Mai in die 80 Jahre alt, stud. iur. 
in Leipzig (aus Wunſiedel), 1641 Utr. jur. cand. 


get. Kulmbach 19. Juli 
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und Amtsſchößer auf der Schwarzburg, Xx I. Rudol⸗ 

fadt 4. Oktober 1641 mit Apollonia Engel. 

{chall aus Saalfeld, + Schwarzburg 26. Mai 1643; 

STE. 24%; Clara Sophia Schultze, T König. 

fee (Schwarzburg) 1674, O daf. 2. November; 

Kinder (1. Ehe d): 

l.P Anna Aemilia, 

26. Mai 1643 (P); 
(2. Ehe): 

2. Johann Cafpar Kauffmann (von Kauff: 
berg), * Schloß Schwarzburg 8. Mai 1650, 
F Berga 8. März 1724, x Helbra 25. Auguft 1685 
Catharina Margaretha (von) Soehle(n), 
Tochter des f Oberförſters Friedrich Ulrich 
Soehle zu Blankenburg am Harz und der 
Catharina Elifabeth Paulons, * Blanfen- 
burg a. H. 24. März 1666, + Berga 20. Ze 
bruar 1759; 

Kinder: 

a) Sophia Elifabeth, * Kelbra 6. Juli 1687, 
7 daf. 2. Oktober 1687, 

b) Johann Friedrich, * Kelbra 7. September 
1688, f daf. 23. Oktober 1689, 

c) Agnefia Margaretha, * Kelbra 24. April 
1600, f daf. 17. Februar 1774, & daf. 
24. Juni 1708 Johann Chriſtian (von) 
Kraft auf Kelbra, Stolberg. Konſiſtorialrat 
und Kanzleidirektor, + daf. 27. April 1733, 

d) Chriſtian Friedrich Kauffmann von 
Kauffberg?) auf Döllſtädt, Sachſ.⸗Weißen⸗ 
fels. Hofrat in Weißenſee, Saalfeld. Land 
fammerrat, 1715 stud. jur. in Halle, * Kelbra 
13. Januar 1693, . . .., X Ranis 7. fes 
bruar 1720 Johanna Charlotta von 
Breitenbauch, * Brandenftein .. Januar 
1697, 

e) Ludwig Alexander Kauffmann von 
Kauffberg,3) * Kelbra 10. April 1605, 
t... 1714 stud. jur. in Halle, 1721 
utr. jur. cand., 

f) Catharina Sibylla, * Kelbra 21 April 
16906, . „X Kelbra 9. Juli 1715 
Friedrich Ludwig von Hünefeldt, 
ſchwarzburg. Hofrat in Sondershauſen, 
ſpäter Kanzler in Arnſtadt, f Arnſtadt 
24. März 1742, 

g) Caſpar Heinrich Kauffmann von 
Kauffberg, 3) * Helbra 1. Mai 1698, 
7 Sondershanfen 18. Juli 1750 (O daf. zu 
St. Crucis), stud. jur. in Halle 1720, ſchwarz 
burg. Kammerdirektor in Sondershauſen, 
Erbherr auf Berga und Döllſtedt, X Sonders⸗ 
haufen 24. Auguft 1752 Auguſte Wilhel⸗ 
mine von Loefer (von Rehfeld), Kammer: 
fräulein der Fürſtin in Sondershauſen, 

h) Clara Sophia, * Kelbra 17. Februar 1700, 
F daf. 31. Dezember 1700, 


und 7 Schwarzburg 


i) Johann Martin Kauffmann von Kauff— 
berg,?) * Kelbra |. Auguſt 1701, ¢.... 
1741. x Sophie Henriette Chri’ 
ſtiane von Bendeleben a. d. H. Eichen- 
berg, * ca. 1715, 

k) Johann Chriſtian, Kelbra 5. September 
1703, + daf. 18. Auguſt 1704, 

l) eine totgeborene Tochter, O Kelbra 2. Ja: 
nuar 1706, 

m) Friedrich Ulrich, * Kelbra 30. Oftober 
1706, t daf. 12. Juni 1707, 

n) Johann Gottfried, * Kelbra 10. Auguft 
1708, + daſ. 25. November 1708: 

5. Johann Gottfried Kauffmann, * Schloß 

Schwarzburg 3. Januar 1655, .. . . 1695, 

Paſtor zu Queſtenberg, ordiniert 29. Oktober 
1686, aus Hönigſee, X Nachkommen 
ſeines Sohnes Johann Ernſt Kauffmann, 
Schuhmachers und Ratswirts in Kelbra, 
* Queftenberg 30. Oktober 1687, + Kelbra 
20. Januar 1771, waren noch in zwei Gene» 
rationen, hauptſächlich als Schufter, in 
Kelbra; 

Johann Martin Kauffmann, * Schloß 
Schwarzburg 9. April 1657, ...; 
Johann Friedemann Kauffmann, Schloß 
Schwarzburg 9. Januar 1659, f Helbra A April 
1716, Sächſ. und Stolberg. Steuereinnehmer 
in Heringen und Kelbra, wohnt 1689 in Thü⸗ 
rungen, * Thyrungen 7. Oktober 1600 Catha: 
rina Elifabeth Domrich, t Kelbra 30. De, 
zember 1696; 

Kinder feiner Söhne, des Stolberge 
Roßlaifchen Rats und Juſtiziarius beim Amt 
Ebersburg und Bermannsader Johann 
Cafpar Kauffmann und des Stolbergfchen 
Hommiffionsrats zu Kelbra Huldreich Chri- 
ſto ph Kauffmann, in Kelbra geboren 
und z. T. vermählt und geſtorben. Sein 
jüngſter Sohn: Johann Friedemann 
Kauffmann war anfangs medicinae prac- 
ticus in Nordhauſen, ſpäter Chirurg in 
Kelbra; 

6. P Samuel Friedrich Kauffmann, ſtud. in 

Gießen 1679, aus Schwarzburg, 7 als Stol 

berg. Hofrat. . 1686; 


* 


. Catharina, get. Wunſiedel 4. April 1611, & Kulm 


bach 12. Januar 1641 (als Tochter des Pfarrers 
zu Weißenftadt Leonhard Kauffmann) Friedrich 
Flintzer, Soldaten; 


Johann Kauffmann, get. Wunſiedel 21. April 


1613, ſtud. in Ceipzig 1652; 


3) 


Die Nachkommen der Gebrüder Chriſtian Friedrich, 


Ludwig Alexander, Caſpar Heinrich und Johann Martin Kauff- 
mann von Kauffberg find hier nicht aufgeführt, 
Gothaiſchen Briefadeligen Taſchenbuche wenigſtens teilweiſe 
verzeichnet ſind. 


da ſie im 


6. Cunigunde Suſanne, Tochter des F Pfarrers 
zu Weißenſtadt Leonhard Kauffmann, X Kulm: 
bach 20. Mai 1645 Hans Michael Schnapp 
aus Kulmbach; 

(2. Ehe): 

7. Margarethe, * Weißenſtadt .. . . 1628, & daf. 
. . . . 1654 Hans Hübner, Müller in Weißen. 
ſtadt; 

8. Chriſtoph Ceonhard, get. Weißenſtadt 50. De⸗ 
zember 1630, wanderte als Schneider?) 1650, 
ſpäter Bürgermeifter zu Weißenſtadt. 


achträge zu der „Wappenurkunbe 
deutſcher Witter in Italien“. 


Sglingen. Doch wohl Eglingen im GA. Neres: 
heim der Stammſitz und nicht im OA. Münſingen, da 
Calingen im OA. Neresheim unmittelbar (oder fogar 
in — die OA.⸗Beſchreibung fehlt mir) an der Graf. 
ſchaft Oettingen lag und Heinrich v. E. ja ein Gttingen⸗ 
ſcher Miniſteriale genannt wird. 

Steyn. — Stotzingen waren nie Stammesgenoſſen 
der Stein und Stadion — dagegen Stain, Stadion, 
Pflummern, Boſſen, Gangler. Ich hörte nie, daß fie 
edelfrei waren. Wolf v. Stain iſt vielleicht gar einer 
der drei Schleglerkönige 1505 (ſiehe C. F. v. Stälin, 
Württemb. Geſch. III, 365). Nobilis wurde im 14. Jahr: 
hundert zuweilen auch in Schwaben Miniſterialen gegeben. 

Stoffeln. Ich möchte ſehr bezweifeln, daß die 
Stoffeln, deren Burgen im Hegau lagen, edelfrei waren. 
Ich halte Albrecht v. Stoffeln, ain friger Herre 1356, 
für einen Edelfreien v. Stöffeln (OA. Tübingen). 
Gerade der Taufname Albrecht ſpricht für das edel⸗ 
freie Geſchlecht des OA. Tübingen, deren Wappen ein 
£öwe war. Vorübergehend 1067, 1100 nannten fich 
Begaugrafen nach der Burg Hohenſtoffeln. 

Randegg. Heinrich v. Randegg, unter den Ge: 
ſandten des Herzogs Albrecht von Gſterreich an Papſt 
Clemens 1580. Ich glaube nicht, daß er 2 Frauen — 
wie der Herold S. 61 ſagt — I. Klara v. Homburg 
und 2. Anna v. Greifenſtein hatte, ſondern, daß Klara 
Gattin ſeines gleichnamigen Sohnes, der noch 1401 
urkundet, war. 

Degenfeld. Sein Wappengenoſſe Heinrich v. Roden 
1555 im Dienſte der Kardinallegaten. 

(Nr. 30 Picenous. — Die Truchſeſſen von VBichis- 
hauſen führten einen gehörnten Tierrumpf mit Ring 
in Naſe im Wappen — doch wohl eher Stier, wie die 
Stammesgenoſſen Truchſeſſen v. Ringingen.) 

51. Sul — nicht — Söler v. Ehningen, fondern 
Sölz v. Richtenberg — zwei ganz verſchiedene Fa— 
milien, ſiehe Alberti, Württemb. Adels⸗ und Wappen— 
buch, S. 636. 

Burgau (77) liegt zwiſchen Günzburg und Angs» 
burg in Bayern. 


Reifenberg (88). Hier kommt doch ſicher die 
bekannte rheiniſche, unlängſt erloſchene Familie, die das 
vorliegende Wappen führt und nicht das v. Reifenberg 
bei Thalheim in Württemberg benannte Geſchlecht, 
deſſen Wappen man nicht kennt, in Betracht. Johann 
war ein Sohn Heinrichs und einer v. Erlichheim, wird 
genannt 1374, Ritter, T 1429, 1. Gattin: Apollonia 
v. Winnenberg (Humbracht 63). 

Frhr. v. Stotzingen. 


Blücherſchau. 


Die Familie Schacht. Von Dr. phil. Franz Schacht. Frank⸗ 
furt a. M. Verlag der „Frankfurter Blätter“ für 
Familiengeſchichte. 1908. 67 S. 3 M. 

Der Derfaffer, der den Mitgliedern und Leſern des 
„Herold“ durch die 1909/10 im „Deutſchen Herold“ erſchienenen 
Aufſätze: „Die Hofmarfen des Kirchſpiels Herzhorn“ und 
„Das Partizip genannt, dictus“ in Familiennamen bekannt 
geworden iſt, hat ſchon 1908 eine Studie über die Familie 
Schacht veröffentlicht, auf die hier noch nachträglich hingewieſen 
werden foll. Dieſe äußerſt intereſſante Schrift tft das Ree 
ſultat langjähriger, gründlicher Forſchungen und ſie birgt eine 
Fülle verarbeiten Materials. Sie kann nicht im eigentlichen 
Sinne eine „Geſchichte“ der Familie Schacht genannt werden, 
und der Verfaſſer hat es auch. wie er S. 54 ſelbſt ſagt: 
„gefliſſentlich vermieden, fie fo zu nennen, weil die Aus- 
führungen von dem, was man unter einer Familiengeſchichte 
zu verſtehen pflegt, ganz erheblich abweichen.“ Der Vorzug 
dieſer Studie in ſchlichtem Gewande vor ſo mancher prunkvoll 
ausgeſtatteten Familiengeſchichte beruht darauf, daß es der 
Derfaffer verſtanden hat, „auch dem Intereſſe der Nichtfamilien⸗ 
glieder zu begegnen.“ Ein großer Prozentſatz familien. 
geſchichten ift für einen Nichtbeteiligten unlesbar, weil der 
ſpezielle Teil — Namen, Daten, Stamm- und Ahnentafeln 
uſw. — gewöhnlich einen viel zu breiten Raum einnimmt, 
während der allgemeine Teil, der für die Allgemeinheit be- 
ſtimmt iſt und der den eigentlichen Werdegang einer Familie 
veranſchaulichen ſoll, oft recht ſtiefmütterlich behandelt wird. 

Hier liegt nur der allgemeine Teil in erſchöpfender Dar— 
ſtellung vor, vom ſpeziellen Teil der außerordentlich ver- 
zweigten und ſehr alten Familie Schacht will der Derfaffer 
nur den Herzhorner Zweig, dem er ſelbſt angehört, ſowie 
den Hohenfelder und Amerikazweig des Stammbaums im 
genealogiſchen Handbuch bürgerlicher Familien bei C. A. Starke⸗ 
Görlitz erſcheinen laſſen. 

Die Schrift beſteht aus folgenden Abſchnitten: Herkunft 
und Bedeutung des Familiennamens. Vornamen, der Adel, 
die Wappen (12 adelige und 5 bürgerliche), die Ausbreitung 
der Familie, der Grundbeſitz, die Grabſtätten; ſodann folgt 
eine Nachſchrift über genealogiſche und hiſtoriſche Forſchung. 
Ein ausführlicher Literaturnachweis, ſowie ein Orts. und 
Namensregiſter beſchließen die intereſſante Studie, deren an: 
regende Lektüre warm empfohlen werden kann. 

Altona a. Elbe. Dr. W. Weidler. 


Zur Kunftbeilage. 


Jedem Beſucher der Stadt Florenz fällt die Menge präcdh- 
tiger Wappen — beſonders aus gotiſcher Seit — auf, denen 
man dort auf Schritt und Tritt begegnet; ihre Ausführung 
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bietet dem Künſtler die fchönften Muſter echter Heraldik — 
von denen freilich die modernen italieniſchen Zeichner leider 
ſehr wenig Gebrauch machen. Auf die Darſtellung der Lilie, 
des Wappenbildes der „Blumenſtadt“, verwandten die alten 
Heraldiker beſonderen Fleiß; eins des fchönften Beiſpiele ſtellt 
die beiliegende Tafel dar. 


Bermiſchtes. 


— Am Donnerstag, den 22. Juni d. J. fand zu Hans 
Baerlag bei Iſſum am Niederrhein die Hochzeit des Herrn 
Gutsbeſitzers Heinrich Feltens-Baerlag auf Baerlag 
mit Fräulein Eliſe Tittgen aus Wehofen bei Walſum ſtatt. 

Die Trauung, zu welcher über 100 Perſonen erſchienen 
waren, wurde, der Sitte der Väter getreu, nicht in der Kirche, 
fondern unter der alten Linde auf dem Gutshofe vorge— 
nommen. 

Die meiſten der Feſtteilnehmer waren mit der alten, nadh- 
weislich bereits während eines halben Jahrtauſends auf 
Geldernſchem Boden grundgeſeſſenen Familie Feltens ver- 
wandt oder verſchwägert, ſo daß die Hochzeit ſich zu einem 
Familientage geſtaltete. 

Bei dem der Trauung folgenden Feſteſſen wies der Unter- 
zeichnete in einer Rede auf die Bedeutung der Worte Familie 
und Heimat hin, Worte, die gerade in unſerer ſchnellebigen 
Heit nicht oft genug genannt werden könnten; er dankte den 
vielen Familienmitgliedern anderer Feltensſcher Linien, daß ſie 
ſich ſo zahlreich anf dem Stammgute eingefunden hätten, und 
ſprach die Erwartung aus, auch bei ähnlichen Familienfeſten 
denſelben Geſichtern wieder begegnen zu dürfen. 

Das fröhliche Feſt dauerte bis in den anderen Morgen 
und endigte für diejenigen Teilnehmer, welche tapfer aus- 
gehalten hatten, mit einer Wagenfahrt in die Umgebung von 
Xanten. Hugo Feltens-Baerlag. 


— Genealogiſche Studienfahrten. Herr Ed. de 
Lorme, Privatgelehrter und Genealoge in Hannover be, 
ſucht im Laufe der nächſten Heit folgende Archive: 1. Kal. 
Staatsarchiv Magdeburg, 2. Stadtarchiv daſelbſt, 3. Herzogl. 
Landesarchiv Wolfenbüttel, 4. Stadtarchive Göttingen und 
Duderſtadt. 

Derſelbe erbietet ſich zu familiengeſchichtlichen Forſchungen 
in den genannten Archiven (auch F 


— Preußiſche Ae e Des Kaiſers 
und Hönigs Majeſtät haben ſich durch Allerhöchſte Order vom 
24. Mai 1911 geneigt zu erklären geruht, den rechtmäßigen 
ehelichen Nachkommen im Mannesſtamme des am 17. Auguſt 
1665 zu Hannover geborenen, am 11. Juli 1708 verſtorbenen 
kürfürſtlich hannoverſchen Gberſtleutnants Johann Albrecht 
Löſecke die Berechtigung zur ferneren Führung des Adels: 
prädikats und des Wappens in Gnaden durch Diplom zu 
verleihen. . zu 11. Juni 1944.) 


— In der Juni-Nummer 1911 von Delhagen und Klaſings 
Monatheften iſt ein Aufſatz „Adel und Geſellſchaft“ von 
O. v. Gottberg erſchienen. 


— 200 jähriges Grafenjubiläum des Geſchlechts 
der Vitzthum v. Eckſtädt. Am 1s. Juli werden 200 Jahre 
verfloſſen ſein, ſeitdem eins der älteſten und bekannteſten 
Adelsgeſchlechter, das dem Lande viele Staatsmänner gegeben 
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hat, das Geſchlecht der Vitzthum v. Eckſtädt, in den Grafen- 
ſtand befördert worden iſt. Aus privaten Gründen wurde 
dieſer Gedenktag bereits am 8. Juli auf Schloß Lichtenwalde 
bei Chemnitz in Anweſenheit der ſämtlichen gegenwärtig le- 
benden Glieder der Familie Vitzthum v. Eckſtädt feſtlich 
begangen. Eine beſondere Auszeichnung iſt dem Chef des 
Haufes, dem Präſidenten der Erſten Ständekammer, Oberſt— 
marſchall Graf Vitzthum v. Eckſtädt, dadurch zuteil geworden, 
daß ihm der König Friedrich Auguſt den Hansorden zur 
Kautenkrone verliehen hat. (Leipziger Tageblatt.) 


— Am 7. d. M. ift in Bad Altheide Herr Major a. D. 
Conſtantin v. Schweinichen, M. d. H., auf Pawelwitz 
im 62. Lebensjahre geſtorben. Mit ihm hat der heimiſche 
Grundbeſitz und der ſchleſiſche Adel einen kraft und charakter⸗ 
vollen Vertreter verloren. Einer der älteften ſchleſiſchen Adels- 
familien entſproſſen, hatte der Entſchlafene ſich zur Aufgabe 
geſtellt, die Überlieferungen und weit verbreiteten Beziehungen 
ſeines Geſchlechts als eifriger und gewiſſenhafter Chroniſt zu 
ſtudieren. Seine bis ins früheſte Mittelalter zurückreichende 
familiengeſchichtliche Forſchung, fein zielbewußtes Dertiefen 
in genealogiſche Fragen und Urkunden alter Jahrhunderte 
haben ein bedeutſames Denkmal in dem umfangreichen Werke 
„Das Geſchlecht derer von Schweinichen“ gefunden, die, weit 
über den Rahmen einer Familiengeſchichte hinausgehend, ein 
Geſamtbild der Entwicklung des ſchleſiſchen Adels und der 
ſchleſiſchen Geſchichte überhaupt gibt. (Schleſ. Stg.) 


Am ſchwarzen Brett. 


Unter Meter Überſchrift brachten wir in der Nr. 5 d. Bl. 
eine Notiz über ein von der „Schleſiſchen Ein- und Verkaufs ⸗ 
genoſſenſchaft Kaiffeiſen“ angeblich geführtes Wappen. 

Wie uns die „Schleſiſche An- und Verfanfs-Gefellfdaft 
Kaiffeiſenſcher Organiſation m. b. H.“ mitteilt, hat dieſelbe — 
mit Ausnahme von 2 Fällen, in welchen ſie ſich des Wappens 
von „Vater Kaiffeiſen“ bediente, wie dieſes vielfach von den 
Inſtituten der Raiffeiſenorganiſation gehalten wird — fih 
noch niemals angemaft, ein Wappen beizulegen. Das von 
Friedrich Wilhelm Raiffeifen geführte Wappen iſt überdies 
ein gänzlich anderes, als das in Nr. 3 beſchriebene. Der 
Einſender der betreffenden Mitteilung hat ſich jedenfalls geirrt 
oder die Umſchrift des Wappens falſch geleſen; die Notiz 
in Nr. 5 ift ſomit hinfällig. D. R. 

über der Eingangstür zum Landratsamte des Kreifes 
Stendal in Stendal findet ſich die Darſtellung eines Adlers, 
die vermutlich den preußiſchen wiedergeben ſoll. Statt gold- 
bewehrt erſcheint der Adler aber rotbewehrt; Szepter, Kleeblatt 
ftengel, die Buchſtaben F. R. uſw. find in einem ockerähnlichen 
Farbton gehalten, den kaum jemand als gold oder gelb an- 
ſprechen kann. Dem Beſchauer würde es wohl niht fo leicht 
gelingen, hierin den prenßiſchen Adler zu erblicken, wenn 
ihm nicht die gleichſam wie eine Ironie anmutenden daneben- 
ſtehenden Worte: „Königliches Landratsamt“ und „suum 
cuique“ einen entſprechenden Fingerzeig geben würden. Für 
die an demſelben Gebäude befindliche Darſtellung des branden. 
burgiſchen Adlers nach älteſtem Muſter — völlig rot und 
ohne Beiwerk in ſilbernem (weißem) Felde — hätte ſich auch 
wohl eine gefälligere Form finden laſſen. F. 
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Anfragen. 


139. 

1. Was ift aus Chriſtoph Erdmann v. Stenben, Sohn 
des am 7. Januar 1760 bei Dillenberg gefallenen Hannov. 
Majors Chriftian Gottlieb v. St. (Regiment Kielmannsegge), 
geworden? (Geburts-, Dermählungs-, Sterbedaten, Beruf?) 

2. Eltern des am . . . . 1778 zu Baßum (Hannover) ae, 
borenen und 31. Oktober 1816 in Wiesbaden im Duell ge- 
fallenen Ernſt v. Steuben, zuletzt Kommandeur des Naſſau— 
ſchen 3. Linien⸗ Regiments, werden geſucht. 


Naumburg a. S., Buchholzſtr. 27. 
Hermann Freiherr Röder. 


140. 

Wer waren die Eltern, Großeltern, Urgroßeltern uſw. 
von Carl Jofeph Frhr. v. Grünberg, Bad. Oberhofmeifter 
und deſſen Gemahlin Gisberta Gräfin v. Briasd Beider 
Tochter Maria Victoria Crescenzia Joſepha Freiin v. Grün- 
berg, f 1838, war feit 1805 die 2. Gemahlin des Grafen 
Wenzel Jofeph zu Leiningen⸗Neudenau (Heidesheim). 

Friedenau, Feuerbachſtr. 12. Obit. v. Hollenffer. 


141. 

Aus welcher geit und von welchem Herrſcher datiert der 
Adelsbrief der v. Sander: in blauem Felde ein filberner 
Silh; Helmzier 3 Straußenfedern. Das Königliche Herolds» 
amt beſitzt keine Aufzeichnungen darüber. Verbindlichen Dank 
im voraus. 

Königsberg i. Pr., Tragheimer Pulverſtr. 44. 

Helene Motherby. 


142. 

1. Wer waren die Eltern von Chriſtiane Charlotte 
v. Reitenftein a. d. D. Magwitz, x Johann Auguſt v. Kospoth 
auf Oſchitz d 

2. Wo finde ich Nachrichten über Quitzin (Kreis Grimmen, 
Neu vorpommern) ? 

5. Ich bitte um die Adreſſe eines v. Veltheim, der in 
Öfterreich wohnenden Linie angehörig. 

Unfrankierte Antwort erbittet 


Halle, Bernburger Str. 30. Dr. Gg. Schmidt. 
145. 

1. Friederike Marg. v. Burgsdorf, * (wor wann d) 
+ (wo? wannd), >< . Karl Chriſtoph Freiherr 
v. d. Goltz, » Heinrichsdorf 2. Dezember 1707, F Serbau 
1. Juli 1261, gl. Preuß. General; geſucht ihre Eltern 
und Großeltern. 

2. Albertine Tugendr. v. Kurowski, geb. v. Burgs, 
Torf Tasata ETET ; gejudht ihre Eltern und 
Großeltern. 

Albrecht Ferd. v. Kurowski, xe 
auf Eichen, Kal. Preuß. Kpt, Gemahl von 2.; V geſucht 
ſeine Eltern und Großeltern. 

4. Luiſe Eleon. v. Unfried, * (wor) 1715, 7 Ott 

machau .. . . 1785, X . Chriſtoph Ludw. v. d. Mülbe, 
( wod ) . . . 1709, .. . 13. Mai 1780, Königl. 
Preuß. Gen.⸗Major; geſucht ihre Eltern und Grog: 
eltern. 


on 


tn 


* (wo d). 1766, F... 
Hans Chriftoph Ludw. v. d. Mülbe .. 


. 24 Auguſt 1840, X 
25. Ok⸗ 


Dor. Luiſe Hel. Sophie v. Lübtowa. d. H. Bichow, 


tober 1748, + Braunsberg (O.-Pr.) 27. Juli 1811, 
Agl. Preuß. Gen.⸗Major, Sohn der Dorigen; geſucht 
ihre Eltern und Großeltern. 

6. Johann Kunze, *....7- „ 1743—1745 Amt, 
mann in Striefe b. Trebnitz; gefucht feine Eltern. 

7. Chriftoph Hohberg, *... . . . 4 Paſtor in 
Gäbersdorf, Bez. Liegnitz; geſucht ſeine Eltern. 

8. Karoline Sophie Deutſchmann . . „ f. 
>< dem Dorigen; geſucht ihre Eltern (Vater Paftor). 

9. £uife Henr. Marg. v. Üdermann, * Barpersdorf 
24. November 1768, 7 Dürſchwitz 24. Oktober 1825, 
eh ee Frhr. v. Bibra(n), Kittlitzſtreben, auf 
Dürſchwitz, II. Joh. Karl Kunze, auf Dürſchwitz; oe, 
ſucht ihre Eltern, Großeltern, Urgroßeltern. 

10. Samuel Bouvier, * Magdeburgd ... . 17. „ 7 Bul 
ca. 1805, Kal. Südpreuß. Oberamtmann; geſucht ſeine 
Eltern und Großeltern. 

Ul. Sufanna Kath. Maquet, * Magdeburg? 17.. 
+ Amt Euf 1810, & Sam. Bouvier, fiehe 10.; geſucht 
thre. Eltern und Großeltern. 

Ausfüllung der Lücken erwünſcht. 


Tremeſſen. Waetzmann, Kal. Oberlehrer. 


144. 

Es wird höflihft um Ausfüllung der Lücken in folgenden 
Angaben über Glieder des alten, adeligen Soeſter Patrizier 
geſchlechts v. Klocke (Wappenſchild: in Blau 3 (2: 1) goldene 
Glocken) gebeten: | 

1. Goswin Klocke, Erbgeſeſſener zu Soeft und Herr zu 
Borghaufen, Ratsherr zu Soeſt, .. .. zu Soet, , 
zu . . .. (urf. erw. 1589—1629) K.. . zu.. Anna 
Margarethe v. Plettenberg, Tochter des und der 
(Schweſter des Dietrich v. Plettenberg zur Heide und Schwägerin 
des Hermann v. Rump zur Wenne) zu . ap 
BW is 

2. Caſpar Klock (Klode), Bruder des Goswin, “ zu Soeſt 
ON Gs a (28. Februar 1585 oder 22. Februar 1586?), 
+ 15. Januar 1655 zu Braunſchweig, Dr. jur. utr., kaiſerl. Dot: 
pfalzgraf und eques auratus, Braunſchweig⸗Lüneburgiſcher Rat 
und Stolbergiſcher Kanzler, X .... 1611 zu. . Elifa. 
beth (v.) Ram, Tochter des Kanzlers Nicolaus und der en 
v. Schnellenberg-Schönholthauſen . . zu „ F 
zu. 

3. Johann Dietr. Franz Philipp v. Klocke zu Borghauſen, 
* zu Borghaufen .. März 1736, f daſelbſt 25. Februar 1815, 
x< I. 13. September (764 Concordia Charlotte v. Schorlemer. 
Niederhellinghauſen, Tochter des .... und Concordia v. Sime 
bergen zu . ., f 7. April 1776 zu Borghaufen. 

Münſter i. W. Max v. Spießen. 


145. 
Kamp. 

Wer waren die Eltern bezw. Großeltern von 
Arnold Kamp, getauft zu Waſſenberg im Rheinland (wann d). 
+ 4. Januar 1792 zu Düſſel, & 25. März 1791 Anna Chri- 
ſtina Stöcker d 

Baſel, Freie Str. 109. 

146. 

Für Angaben über die Gräfin Flemming aus dem Haufe 
Buckow, die zwiſchen 1740 und 1760 Herrn v. Wulffen-Stein- 
hoevel (Lebus) heiratete, die Kinder dieſes Ehepaars u. ſ. f., 
wäre ſehr dankbar 

Wilmersdorf, Uhlandſtr. 107. 

Prof. Dr. Spatz, M. d. Q. 


R. Dron, M. d. H. 


Ku 
Ich bitte ergebenſt um Ergänzung e Daten: 


Melchior v. Viereck auf . eg || eee 
+. . 1642 in X .. in . Elifabeth v. Ses 
rehov a. d. H. Sinov, * . in +. lee 
— Adam v. Viereck auf Benig und Weitendarf, * <... in 
.. . „ TF 1600 in., X.... in ge EE Preen 
a. d. H. Gubekov, . ee ; . in. . — 
Hans v. Levefov auf Luno ... in . .., ; ee 


X. in . ... Anna v. Winterfeld .. in 
Tenra M — Ulrich v. Wolffersdorf auf Neuen. Jauhde, 
i; vas ae: aa alps TE 5 S ö 
Gelene Margarete v. Klitzing, * . 1633 in., F. 
in — a v. _ Woiffersdorf a wolfersdorf, 
„ j in. „ in 
Anna v. Schlieben, E EE eee a 


Chriſtian a v. Bülow in. SE E 
Pe oes in . . . . Ilſabe Sophie v. Sperling a. d. H. Rabow, 
* e a oer . 1765 in .. ..; über die Eltern 
des ae Chriſtian Friedrich v. Bülow ſind alle Daten 
5 — nn v. Bülow auf Scharfsdorf, * 
Kae %%% en 
Ilſabe v. . Hahn, . eu . . . q DOK 1653 ' 
— Gevert v. d. Kühe, * T EEN ENEE A 
in Ida v. Ranzau . in „ +. 


in. 
v. Sperling ſind alle Daten erwünſcht. — Joachim v. Sperling, 
R e ME Gg. Xs „ 
Maria v. Pengen, *.... m... BECH e 
München N. 46, Schopenhauerſtr. 4 . a Kiefer. 
148. 

Wo finde ih Nachrichten über die Nachkommen einer 
Refugiésfamilie Pallu aus der Provinz Poitou (Frank- 
reich), die nach 1685 ſich in Deutſchland angeſiedelt haben 
folen? Dieſer Zweig eines heute noch in Frankreich leben. 
den Geſchlechts ſtammt von Claude Pallu, >< Marie Boux, 
die um 1620 zur proteſtantiſchen Religion übertraten. Das 
Geſchlecht kommt häufig mit Beinamen vor, wie Pallu de la Mar- 
tiniére, P. de Beaupuy, P. du Bellay uſw. Wappen: 1. In 
f. Felde ein gr. Palmenbaum, je rechts und links ein + 
Hermelinpunft; 2. gr. und f. achtmal ſenkrecht geteilt. 

Ich ſuche ferner das Wappen eines Geſchlechts Courbo 
alias Corbé aus Savoyen, ſowie einer Familie Aichelmann 
aus Deutſchland. 

Für jede Nachricht bin ich ſehr verbunden. 


Mülhauſen (Elfag). Ernſt Meininger, m. d. D 


149. 

An der Kirche zu Drakenburg an der Weſer befindet ſich 
ein Grabſtein mit unleſerlicher Inſchrift. anſcheinend vom 
Jahre 1485. In der Mitte knieender Ritter mit Frau. Wappen 
in folgender Anordnung: 

von Have (Hove) 
(Weinſtock mit Trauben) 


5 Rofen im ſchrägen Balken. 3 Rofen, darunter 3 Kreuze. 
Ich vermute, daß der Grabſtein für Kord den Alteren 


von Bothmer 


von Have und ſeine Frau, eine v. Bothmer, geſetzt wurde. 
Wie hieß ſie, wer waren ihre Elternd Wer kann die Wappen 


erklärend Auskunft erbittet 
3. S. Lüneburg, poſtlagernd. 
Oberleutnant Freiherr v. Bothmer. 


— über die Eltern der oben erwähnten Ilſe Sophie | 
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150. 

Aum Swede der Gründung eines „Geſchlechts⸗ und 
Familienverbandes der Keltfchen und ihrer Namensvettern“ 
ſind die Vorarbeiten ſo weit gediehen, daß die Satzungen in 
Druck gegeben werden können. Es handelt ſich nun um die 
hierbei zu verwendenden Wappen. Mir ſind drei Wappen 
bekannt, welche in Betracht kommen könnten: 

a) Ein böhmiſches verliehen Jonowi z. Kelczte, 

b) Siebmacher, Band I Tafel ee, 

c) e = IV 106. 

Das noch im Siebmacher angegebene bürgerliche Wappen 
„Kölſch“ würde ausſcheiden, da diefe Linie nach Tradition 
von Hölliſch (Cöln) ableitet. 

Fu den Wappen Siebmacher IV Tafel 106 möchte ich noch 
um Auskunft bitten über deſſen Herleitung, es iſt dieſes ſehr 
verwandt mit dem Wappen Haidek (Grafen). 


1. Können alle drei Wappen verwendet werden, da der 
verband fi über Ofterreid)-Ungarn verbreiten foll? 


2. Iſt das Wappen Siebmacher IV 106 dasjenige der 
Linie Hradef, welche 1455 belehnt wurded 


. Der Adler oder Greif in dieſen Wappen (Siebin. IV 106) 
hält eine Sigur; was Hellt diefe Figur vor? 

4. Welches Wappen führten die Burggrafen Kelcz, Kelte 

vor dem Jahre 1429 auf Schloß Keltih in Mähren? 

In Kremfier find wohl die Mamen, nicht aber die 

Wappen bekannt. 


5. Welches Wappen führten die Dafallen Keltſch auf dem 
Meierhofe Sazany bei Keltfh in Mähren vor dem 
Jahre 14299 In Kremfier ebenfalls nur Namen be, 
kannt. 


Zum Schluſſe möchte ich noch bitten, ob es nicht von feiten 
des Vereins Herold aus möglich oder angängig wäre, mich 
mit Herren der Linie von Keltfh (im Intereſſe der Sache 
ſelbſt) in Verbindung zu bringen. Schreiben, welche ich in 
dieſer Angelegenheit an die Herren von Keltſch auf Skarrine 
bei Sedlitz, Kreis Trebnitz in Schleſien richtete, find ube, 
antwortet geblieben. Es gibt auch eine Linie „Heltſch vom 
Stein“. Wo ift diefe anſäſſigd 

Anſchließend an meine Bitten möchte ich noch mitteilen, 
daß der Fußboden der Marienkirche in Danzig mit ſehr viel 
alten Grabſteinen ausgelegt iſt, deren darauf befindliche 
Wappen an ſich eine große Sammlung ausmachen. Durch 
das fortwährende Begehen werden die Wappen nach Jahren 
verſchwunden ſein und frage ich an, ob dieſe irgendwo ſchon 
in Schrift oder Druck feſtgehalten find? 

Danzig, Kleine Krämergaſſe 4. 

Carl Friedrich Guftav Keltſch, M. d. Ñ. 


WI 


151. 
Dindernelle. 

Der Unterzeichnete bearbeitet die Genealogie des magde— 
burgiſchen Geſchlechts Pinckernelle und bittet um Mit— 
teilungen über das anderweitige Vorkommen dieſes Namens 
vor dem Jahre 1750. Johann Joachim Pinckernelle erwarb 
1682 das Bürgerrecht zu Magdeburg und ſtarb 1704 als Rats. 
Wagemeiſter. Woher ſtammte er? 

Durchforſcht ſind ſämtliche Kirchenbücher der Magdeburger 
Gemeinden bis zum Jahre 1830, die Bürgerliſten, ſowie die 
Kämmereirechnungen des Stadtarchivs von 1670—1704. Aus. 
lagen werden vergütet. 


Hannover, Edenſtr. 57 J. Ed. de Lorme, M. d. D 


152. 

1. Welches it der Geburtsort des im Jahre 1740 im 
damaligen Fürſtentum Jauer geborenen Johann Carl 
v. Wincklerd 

2. Welches ſind die Vornamen des Vaters des Joh. 
Carl v. W. d 

5. Wo wurde Joh. Carl v. W. zum erſten Male ge- 
traut d 


Bitſchin (OG. ⸗S.). Kl. v. Winckler. 


155. 

Ich bitte ergebenſt um Nachrichten über die heute am 
Rheine und in Gſterreich anſäſſige Familie Dahmen. Das 
Geſchlecht ſtammt aus Kübeck, woſelbſt es dem Patriziate und 
der adeligen Sirkelgeſellſchaft angehörte. Nach Mitteilung 
des dortigen ſtädtiſchen Archivs überſiedelte dasſelbe um die 
Mitte des 15. Jahrhunderts nach Aachen. Im Wappenſchilde 
führten diefe Dahmen zwei gekreuzte Streitkolben; als Helm- 
zier gleichfalls Streitkolben. Iſt der Sufammenhang der am 
Rheine anſäſſigen Familie mit den Lübeckern nachweisbar und 
welches Wappen führen die erfteren? 


München, Haulbachſtr. 22. Freiherr v. Bodman. 


154. 

Für Mitteilung der Namen und Daten von — womöglich 
acht — Ahnen nachſtehend näher bezeichneter Perſonen wäre 
ich außerordentlich dankbar: 

1. Clara Agnes v. Hanxleden *...., X ca. 1615 
Joh. Burkhard Rau v. Holzhaufen (heſſ.⸗darmſt. Obere 
forſtmeiſter); 

2. Marg. Juliane Schütz v. Holzhaufen, *..... 
>< 1637 Joh. Gottfried v. Linſingen (hefi. Hofmeiſter 
und Amtmann, 1608 — 1655); 

3. Johann v. Münnich auf Ellerburg, & 1643 Elifabeth 
v. dem Brink; 

4. Günther Sigismund v. Bomsdorff, * 1706, + 26. Do 
vember 1785 zu Weiſſack, .. 

5. Anna Elifabeth v. Radel, * 1712, 7 Weiſſack 11. No⸗ 
vember 1778. 


München, Schellingſtr. 80 I. 
Hans Eberh. v. Hanſtein. 


155. 
Ich ſuche Geburtsort und Eltern des Gottlieb Ludwig Aſter, 
* (3. Oktober 1707 in ..., f 1. September 1782, Paftor 
Primarius zu Weida, ſowie ſeiner Frau Chriſtiane Dorothea, 
geb. Kleinhempel, *..... „T 10. Januar 4763 zu Weida, 
x. 


Mains, Schillerſtr. 25. Bothe, Oberft. 


156. 

Geſucht werden fihere Angaben über die Abſtammung 
nachbenannter Perſonen: 

Carl Gottlob Glafey, Chirurg in Oels, * 15. September 
1755, 7 Oels e Oktober 1826, >< I. mit Beate Preskott, 
* 1758, t Oels 8. September 1805. >< II. mit Maria Eliſab. 
geb. Kloſe, geſch. Adler, .. Juni 1759, F 20. November 
1857. Alteſte Tochter Johanna Caroline Glafey, >< Wels 
21. Auguſt 1815 mit Gottf. Heinr. Fey, Schuhmacher in Gels, 
+ 21. Juli 1851. Kinder: totgeborene Söhne 26. September 
1818 und 22. September 1819. 

Heinrich Glafey, Eskadronschirurg im 1. Kitraffier-Rat., 
*in Stroppen 1789 ?, F in Breslau 11. Januar 1815. (Dürfte 
vielleicht ein Sohn von Carl Gottlob Glafey aus l Ehe des 
Carl Gottlob fein. 


Antworten. 


| Betreffend die Anfrage 54 in Nr. 3 d. „D. Herold“ von 1911. 

Addo Conrad v. Bardenfleth auf Nutzhorn bei Delmen- 
horft und Brockhauſen, * 31. Januar 1665, getauft 2. Februar 
in Werſabe Kirche, däniſcher Hauptmann, ſchwediſcher Obert, 
leutnant, f 26. Februar 1731, >< Agnes Anna v. Schaden 
Chriſtian Heinrichs Tochter, 7 14. März 1719. 


Betreffend die Anfrage 163 in Mr. 9 d. „D. Herold“ von 1910. 
Material über die Nachkommen des Sachfenherzogs 
Widukind dürfte bieten: E. Freiherr v. Uslar⸗Gleichen, das 
Geſchlecht Wittekinds d. Gr. und die Immedinger. Mit einer 
Stammtafel. Hannover 1902. 
Münſter. Friedrich v. Klocke. 


Setreffend die Anfrage 164? in Nr. 10 d. „D. Herold“ von 1910. 

Im Briefkaſten des „Berliner Lokal⸗Anzeigers“ (auch im 

„D. Herold“) wurde kürzlich angefragt, auf welchem Friedhofe 
wohl der Grabſteinvers zu finden ſei: 

„Hier leiht der Herr von Sallern, 

Herr Gott, wie tät dat ballern, 

Wenn hei ſien Buern kloppt! 

Nun hebbens em hie runner ſtoppt.“ 

In der Antwort (Nr. 518 derſelben Zeitung vom 25. Juni 
1911) hieß es, daß fih diefe Grabinſchrift in der alten Klofter- 
kirche zu Doberan befinde. 

Gr. Lichterfelde, Jungfernſtieg 25 . 
Johannes falde. 


Betreffend die Anfrage 54 in Mr. 3 d. „D. Herold“ von 1911. 
Addo Conrad v. Bardenfleth auf Nutzhorn bei Delmen- 
horſt und Brockhauſen, 31. Januar 1665, get. 2. Februar in 
Werfabe Kirche, däniſcher Hauptmann, ſchwediſcher Obert, 
leutnant, 26. Februar 1751, & Agnes Anna v. Schaden, 
Chriftian Heinrichs Tochter, F 14. März 1719. 
Kobenhavn K., Amagertorv 24. Paul Hennings. 


Setreffend die Anfrage 38 in Mr. 2 des „D. Herold“ von 1911. 

Johann Gisbert v. Düngeln it am 17. Juni 1715 ges 
boren. Die Eltern waren Johann Moritz Winold v. Düngeln 
zu Dahlhaufen und Havkenſcheid (beides im jetzigen Kreife 
Bohum-Land), Erbſchenk des Stiftes Effen, T 28. Juni 1744, 
und Gudula Johanna v. Hugenpoth zu Stockum, f 29. April 
1720. (Quelle: Joh. Dietr. v. Steinen, Weſtfäliſche Geſchichte. 
III. Teil, S. 727.) 

Münſter. Friedrich v. Klocke. 


Setreffend die Anfrage 91 in Mr. 4 d. „D. Herold“ von 1911. 

Drei Fräulein v. Wietersheim unterhalten in Lauban in 
Schleſien eine Knabenpenſion; Walter v. Wietersheim, Mit. 
glied des Abgeordnetenhauſes, wohnt auf feinem Majorat 
Neuland, Kr. Löwenberg in Schleſien (Bruder und Schwager 
zu dem in Nr. 5 gen. Eugen v. W. in Neuhof). 

Ferner ift ein Gärtner Wietersheim, der angeblich zu der 
Familie v. Wietersheim gehört, im Dienfte meines Schwagers 
des Rittergutsbeſitzers v. Redei in Neukirchen, Kr. Regen» 
walde in Pommern. 


Gabel. v. Loeſch, M. d. H. 


Setreffend die Anfrage 91 in Nr. 4 des „D. Herold“ von 1911. 
Kurt v. Wietersheim, Oberſt 3. D. und Bez.⸗Kmdr., 
Görlitz, Betheſtr. 5, II. 
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Walter v. Wietersheim, Oberleutnant a. D., Kreis dep., 
Majoratsbeſitzer auf Neuland, Kreis Löwenberg i. Schleſ. 

Eugen v. Wietersheim, Kittergutsbeſitzer, Neuhof, Kreis 
Striegau i. Schlef. 


Leipzig, Königsplatz 9. W. v. Düring, M. d. Å. 


Ce Betreffend die Anfrage 104° in Me. 5 d. „D. Herold“ von 1911. 


Seitſchrift des Vereins für Heffifche Geſchichte und Landes. 
kunde. Neue Folge. XI. Supplement. Das Caſſeler Bürger- 
buch. Herausgegeben von Franz Gundlach. Caſſel 1895, 
Seite 146: 


Pierre Bourdon, Staatsſekretär des Königs von Navarra, 
* Anna le Du Chat zu Metz (F 1647, wiedervermählt mit 
Samuel Olry). 


Thomas Bourdon,“ Metz 1594, Kaufmann in Caſſel, wurde 
1628 in die Hanfegrebengilde zu Caſſel aufgenommen (Dante, 
grebenbuch), 7 Caffel 6. Oktober 1640, X 1. 18. Auguft 1628 
Anna Martha Werner, des Ratsherrn Caſpar Werners Tochter, 
* 13. Juli 1611, F 14. Auguſt 1638; >< II. 12. Auguſt 1639 
Klara Hille, des (Weinhändlers) Johann Hille zu Marburg 
Tochter. Sie heiratet wieder 15. November 1641 den Kramer 
Hans Henrich Funcke. (Siehe Strieder G. G. V. 51 Li 
aus I. 3 Söhne, 4 Töchter (2 und 3 F jung), aus II. 1 nad- 
geborene Codhter. 


Aus I. Samuel Bourdon, Dr. jur., Ratscabinus, 1667 in 
die Hanfegrebengilde aufgenommen (Hanſegrebenbuch), 1667, 
1668, 1669 Bürgermeiſter von Caſſel, zuletzt Regierungsrat 
und Advocatus fisci, * 14. Februar 1631, + 6. März 1688, 
* I. 19. April 1659 Margarethe Wiegand, des Kammerats 
Caſpar W. zu Caſſel Tochter, * 1642, + 17. Februar 1674; 
II. 1675 Elifabeth Müldener, des Vizekanzlers Nikolaus 
Chriftoph M. zu Caſſel Tochter, + 1722, alt 69 Jahre 8. Mon.; 
t1 Kinder (8 Söhne u. 5 Töchter), im Mannesſtamm erloſchen. 


Marie Elifabeth, + P Nov. (750, >< 22. Juli 1704 Georg 

Leo Hilden, Amtmann zu Sontra, deren Sohn Johann 

Friedrich Hilden >< Caroline Dorothea Magdalene Freiin 

Waitz v. Eſchen, Tochter des preuß. Staats miniſters Jacob 

Siegmund Frhrn. W. v. E., der 1768 feinen Schwiegerſohn 

adoptierte. (Siehe R. v. Buttlar, Stammbuch der Altheſſiſchen 
Kitterſchaft.) 

Die 1817 und 1834 von Johann Helmuth aufgeſtellte 
Stammtafel der Familie Bourdon befand ſich 1895 in Beſitz 
des Geh. Staatsrats Dr. Schomburg in Weimar, der m. E. 
vor einigen Jahren geſtorben iſt. 

F. Henkel. 


Caſſel. 
Betreffend die Anfrage 110 in Mr. 5 des „D. Herold” von 1911. 
Das Leipziger Adreßbuch von 1911 weiſt folgende Träger 
des Namens v. Lindenau auf: 
Romillo v. Lindenau, Hauptzollamts- Uffiftent, 
ſtraße 29 b l. 
Xaver v. Lindenau, Ingenieur, Hochſtr. 29 b I. 
Leipzig, Königsplatz 9. W. v. Düring, M. d. D 


Rod, 


Betreffend die Anfrage 112 in Mr. 5 d. „D. Herold“ ven 1911. 
Generalmajor 3. D. v. Sperling wohnt in Wiesbaden, 
Nicolasſtr. 5. 
Hauptmann v. Sperling wohnt anf Gut Balgftädt, Poft 
Balgſtädt (Prov. Sachſen). 


Doberan. v. Aspern. 


Betreffend die Anfrage 122 in Mr. 5 d. „. Herold“ von 1911. 
Die Preller's ſind in Apolda und Buttſtädt anſäſſig ge⸗ 
weſen. 
Danzig, Kleine Krämergaſſe 4. 
Carl Friedrich Guſtav Keltſch. 


Betreffend die Anfrage 126 in Nr. 5 des „D. Herold“ von 1911. 
Su 1: Ein Rechtsanwalt Dr. jur. Steinborn lebt zu 
Kamenz in Sachſen. Er iſt auch daſelbſt geboren. 
Heidingsfeld⸗ Würzburg. Dauch, Hauptmann a. D., 
M. d. D. 


Betreffend die Anfrage 128 in Br. 6 des „D. Herold“ ven 1911. 

1. Johanna Cherefia Henrica v. Wolff, >x Fürſtlich 
Getting ⸗Oettingſcher und Oetting⸗Wallerſteinſcher Oberamt⸗ 
mann Conrad Otto Chriftoph Marſchall v. Bieberftein. Sie 
war Erbin des Nicolaus v. Reichmann, Obriſt und Kommane 
dant zu Magdeburg, f 1782 (20. März), ebenſo deren Schweſter 
Charlotta v. Wolff, >< Herzogl. Braunſchweig. Obrift v. Bode, 
und Caroline Mariana Friederica geb. v. Wolff, & Ludwig 
v. Dobeneck, Herzogl. Württemberg. Obriſt, zu Bug im Doigt- 
lande, ferner Friedrich Wilhelm v. Wolff, Herzogl. Wiirttem- 
berg. Obriſtleutnant des Gen. v. Augeliſchen Regts. und Ober- 
aufſeher der Akademie zu Stuttgart. 


Berlin N. 39, Sellerſtr. 2. Dr. Wagner. 


Betreffend die Anfrage 128? in Ar. 6 d. „D. Herold“ von 1911. 

Johann Friedrich v. Münchhauſen, Herr auf Leitzkau, 
F nach 8, Mai 1723; >< Anna Dorothea v. Münchhauſen 
(t 1695). Ihr Sohn Otto kann nicht 1744 F fein, da ihm 
13. Juni 1755 zu Steyerberg eine Tochter (Charlotte) geboren 
worden iſt. 


Doberan. v. Aspern. 


Betreffend die Anfrage 132 in Rr. 6 des „J. Hersld“ von 1911. 

Valentin Dreßler, zuerſt Schreiber, dann Rat und Hanzler 
des Fürſtentums Jägerndorf, erhielt 12. April 1588 den Böhm. 
Adelſtand mit dem Prädikat v. Scharfenſtein. 

Johann Pietſch, Prager Student aus der Freikompagnie, 
erhielt für ſeine Derdienfte bei der Verteidigung von Prag 
am 3. April 1652 den Böhm. Adelſtand mit dem Prädikat 
v. Mienenberg (auch Münenberg). 

Die Richtigſtellung der Namen kann vielleicht zur Feſt⸗ 
ſtellung der geſuchten Daten beitragen. . 


Smilfan. A. v. Doerr. 


getreffend die Anfrage 132 in Mr. 6 des „D. Herold“ von 1911. 

1. Carl Andreas v. Wehner, * 22. Juni 1661, f 24. Juni 

1741 zu Breslau, & Johanna v. Friderici, * 3. April 1686, 
T 2. November 1743 zu Centawa 


Carl Friedrich, 10. Dezember 1706 zu Breslau, F 11. No- 

vember 1784 zu Dammitſch (b. Steinau), >< 18. September 

1758 zu Althof Anna Catharina v. Seligen (Tochter des 

Daniel v. Seligen), * 10. November 1709 zu Lodi + 3. Auguſt 
1778 zu Dammitſch, woſelbſt beide ruhen. 


Berlin N. 59, Sellerſtr. 2. Dr. Wagner. 


Betreffend die Anfrage 133 in Mr. 6 des „J. Herold“ von 1911. 
Johann Gottfried Poſer in Ober⸗-Ottitz, & Ratibor um 
1828 Suſanna Maria Haaſe. 


s= CG, Ze 


Retreffend die Anfrage 153 in Ur. 6 d. „D. Herold“ von 1911. 

In dem Werke „Die Familie von der Decken“ von Wilh. 
von der Decken Geht Abſchnitt II, S. 85: 

Adam Adolph von der Decken a. Mittelhauſen I, Chur— 
cöln. Oberſtlieutenant, F 15. Mai 1815, Gemahlin l. Eliſabeth, 
Tochter des Bernard de Chanoin a. Ruremond in Geldern 
und der Catharine de Spee, F 1719. 


Osnabrück. Frhr. von dem Busſche-Ippenburg. 


Betreffend die Anfrage 135 in Ur. 6 des „D. Herold“ von 1911. 


4. Chriſtoph v. Knobelsdorff, ſchwediſcher Kapitän und 
Landrat im Croſſenſchen Kreije, auf Topper, >< Dorothea 
Barbara v. Loſſow a. d. D. Ober Girtzig, lebt noch 1710 

J — 


Caſpar Heinrich, auf Cunnersdorf und Topper, 168. , 1710. 


6. Wolff Conrad v. der Moſel, X Anna Catharina v. Harras 
a. d. D Lichtenwalde 


Conrad Wilhelm, Generalmajor von der Infanterie und Chef 
eines Regiments, 1725, 60 Jahre alt, 7 27. Auguſt 1733 zu 
Weſel, beſaß Roſenthal im Herzogtume Cleve 


Friedrich Wilhelm,“ ca. 1700, ſtudierte in Halle 1725 5 Töchter 
und war in Paris 1726, 1748 Major bei Haut: 
charmoy, 1766 Gen. Major u. Chef eines Regts. 3. F., 
+ 6. Februar 1777 zu Meurs, & Johanna Elifabeth 
. v. Wobeſer. 


Berlin N. 39, Sellerſtr. > Dr. Wagner. 


Betreffend die Anfrage 137 in Ar. 6 d. „D. Herold“ von 1911. 

2. Wilhelm v. Gilſa, * Kaffel 8. Oktober 1801, F Mar: 
burg 10. März 1831, ledig, evangeliſch. 

5. Friedrich v. Gräffendorff. * Mecherſtedt 27. Februar 
1756, f daf. Januar 1829, X Bockelnhagen 7. Februar 1781 
Friederike Freiin v. Minnigerode. 

13. Ferdinand v. Lepef, f Darmſtadt 25. Juli 1896, 
evangeliſch. 

(+. Adolph v. Lorentz. F Köln 24. Mai 1898, evangeliſch, 
* Hamburg 4. Januar 1860 Mary Beck. 

15. Wilh. Ludw. Alex. v. Löwenſtein zu Löwenſtein, Sweſten 
7. Mai 1838, & Dorothea Jacobina Sophia Hauffe. 

17. Auguſt v. Mansbach, * Sonneberg (Main) 30. Juli 
1797, 7 Mansbach 27. Dezember 1875, ledig, evangeliſch. 

18. Wilhelm v. Marſchall, F Fritzlar 16. Januar 1852, 
* Kael 8. Februar 1842 Louiſe v. Oſterhauſen, evangeliſch. 

10. Alexander v. Miltitz, F Niederlößnitz bei Dresden 
182 ., ledig, evangeliſch. 

20. Chriſtian v. Münchhauſen, * Kaffel 14. November 
1795, F Rinteln 25. März 1855, Herr auf Bodenwerder, 
evangeliſch, & Göttingen Juliette v. Hanſtein. | 

21. Friedrich Heinrich Carl Frhr. v. Reitzenftein, * 9. Mai 
(änt, F 17. Mai 1845, evangeliſch, & N. N. 
| 27. Ludwig Frhr. Spiegel v. und zu Peckelsheim, Heſſ. 
Gen.⸗Major, F 5. November 1875, katholiſch, >< 4. Juni 1835 
Joſepha v. Warnsdorf. 

30. Julius Frhr. v. der Tann, F 11. November 1870, 
lutheriſch, >< 1. 5. November 1839 Conſtanze Freiin v. Moltke, 
II. 6. März 1847 Mathilde v. Wildungen. 
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Beilage: Florentiner Lilie. 


33. Wilhelm v. Urff, * 11. November 1755, F 6. Sep- 
tember 1834, evangeliſch, & Sweſten 18. Oktober 1797 Amöne 
v. Dalwigk zu Schauenburg. 

34. Wilhelm v. Urf, * Hotel 26. März 1799 (Sohn 
von 35), f 8. Januar 1855, evangeliſch, >< Sweſten 6. Mai 
1827 Louiſe Friederike v. Bord. 


Doberan. v. Aspern. 


eue Erwerbungen der Bereins⸗ 
Bibliothek. 


v. Mülverſtedt, G. A., Sur Kur: und Livländiſchen Adels- 
kunde. S.-Dr. Geſch. d. Df. 

v. Oſten⸗Sacken, P. Baron, Sur Kapitulation der eftlän- 
diſchen Ritter- und Landſchaft am 29. September 1710. 
Reval 1910. Geſch. d. Df. 

Staub, Stipendien ⸗Büchlein. Böblingen 1852. 

v. Taube, Dr. Michael Frhr., Beiträge zur baltiſchen fa- 
miliengeſchichte. S.-Dr. Mitau 1909. Geſch. d. Of. 
Sahn, W., Die Beſitzungen, Lehen und Dafallen des 
Erzſtifts Magdeburg in der Altmark. S.⸗Dr. 1909. 

Geſch. d. Vf. 

Bennecke, Carl Ludwig — und fein Haus. Familientafeln, 
abgeſchloſſen am 31. Dezember 1896. Von Gertrud Jonas. 

Benoit, Geſchichte der Familie — 1621—1909. Von Wil. 
helm Benoit und Frau Emma geb. Schultz. 

v. Bismarck, Stammbuch des Altmärkiſchen Geſchlechts von 
1200 - 1900. Von Hans Valentin v. Bismarck. Berlin 1900. 

Bockenheimer v. Bockenheim, Genealogiſche Notizen 
zur Geſchichte der Familie —. Von Franz v. Bockenheim. 
Wien 1010. Geſch. d. VF. 


Oruchfehler- Berichtigung. 


In dem Artikel „Die Abſtammung der Familie Cludius“ 
in voriger Nummer find infolge Verſpätung der Korrektur 
einige Fehler ſtehen geblieben. Seile 4 ſollte es heißen: 
Jerutten, nicht Jarntten; Seile 2-8 Maſovia Heft 8; ebenda 
Heft 9, S. 204-205. Seile 28 hinter „ſchon“ iſt 1464 zu 
ſetzen. 

S. 131 im „Deutſchen Herold” 1911, betr. Anfrage 32 in 
Nr. 2 des Herold 1910, mußt es heißen: Bürgermeiſter — 
nicht Büchermeiſter. 


Briefltaſten. 


Herrn C. v. $. in D. Wenn Ihr Vorfahr in dem er- 
wähnten alten Schriftſtück als „Fürſtlicher Diener“ bezeichnet 
wird, ſo iſt darunter keineswegs ein Diener in heutigem Sinne 
zu verſtehen, ſondern ein Fürſtlicher Beamter. Ebenſo hat 
das Wort Kammerdiener in früherer Seit nicht die heutige 
Bedeutung, ſondern bezieht ſich auf höhere, oft dem alten 
Adel angehörige, ſogenannte „Bediente“, d. h. Inhaber von 
fürſtlichen Hofämtern. 
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Der jährliche Preis des „Veutſchen Herold“ — monatlich ein Heft — beträgt 12 Mk., der „Vierteljahrsſchrift für Wappen-, 
Siegel- und Familienkunde“ 8 Mk. Einzelne Nummern koſten 1 Mk. — Anzeigen für den „Deutſchen Herold’ werden von 
Carl Heymanns Verlag, Berlin W., Mauerſtraße 43. 44, entgegengenommen. 


Zunhalts verzeichnis: Ein halbes Jahrtauſend Hohenzollern- 
herrſchaft in Brandenburg. (mit 2 Tafeln.) — Bericht 
über die 842. Sitzung vom 20. Juni 1911. — Das braun- 
ſchweigiſch⸗magdeburgiſche Adelsgeſchlecht Spiegel und vom 
alten Doppel- oder zuſammengeſetzten Wappen des niederen 

Adels. (Mit Abbildungen.) — Erklärung. — Bücherſchau. 
— Dermifdtes. — Anfragen. — Antworten. — Neue 
Erwerbungen der Dereinsbibliothef. — Druckfehlerberich— 

tigungen. | 


Prreinsnadrichten. 
Der elfte deutſche Archivtag 


und die 


Hauptverſammlung des Geſamtvereins der 
Deutſchen Geſchichts⸗ und Altertums vereine 
l findet 


vom 3. bis 8. September d. J. in Graz 
Gott, 


Rege Beteiligung der Mitglieder des Vereins Herold 
if ſehr erwünſcht! Es gelangen zahlreiche wichtige Themata 
zur Verhandlung. 

Ausführliche Programme find durch die Königl. Hof- 
buchhandlung von Mittler & Sohn, Berlin SW. Kochſtr. 67, 
koſtenfrei zu beziehen. 


Die nächte Sitzung des Vereins Herold 

findet fatt: 
Dienstag, den 19. September 1911, 
abends 7½ Uhr, 

im Reſtaurant Burgarafenhof, Kurfürſtenſtr. 91. 

; Vom 3. Oktober ab werden die Sihungen nicht mehr 

im Burggrafenhof, fondern im „Pſchorrhaus“, 

Auguſta-Piktoria-Platz, Eingang Nankeſtraße, abge- 

halten werden. 


. ër > 4090-40-40 ër „„ 


Es wird gebeten, alle den Perein betreffenden gor- 


| reſpondenzen an den Schriftführer, Herrn Aſſeſſor Lignik, 


Berlin W. 50, Prager Straße 31, zu richten. (Alle die 
Bibliothek, die Zeitſchrift und Wappenangelegenheiten 
betreffenden Mitteilungen nam wie vor an Herrn Profeffor 
Hildebrandt, W. 62, Soir, 3.) Alle Geldſendungen 
und genealogiſche Sanden an Herrn Kammerherrn Dr. ekule 
v. Stradonitz in Groß- Lichterfelde, Marienſtraße 16, (bezw. 
an den deutſchen Rredituerein, Berlin W., Mauerfir. 86). 


Die Pereinsbibliothek befindet ſich W. 62, Rletfifir. 4, 
Quergebiude I., und if Mittwochs von 2—5, Sonn- 
abends von 10—1 Uhr geöffnet. Der Katalog iſt gegen 
Einſendung von 3,20 Mark vom Bibliothekar zu beziehen, 
der Nachtrag für 1,10 M. 


Gremplare des Namen- und Sachregiſters über die 
erken 25 Jahrgänge des „Deutſchen Herold“ find noch zum 
Preiſe von M. 5,50 durch die Redaktion portofrei zu be⸗ 
giehen 


Ein halbes Jahrtauſend 
Bohenzollernherrfchaft in Brandenburg 
(zum 8. Juli 1911). 

Mit zwei Kunftbeilagen. 

Von Stephan Kekule v. Stradonitz. 


Der 8. Juli des laufenden Jahres iſt ein Gedenktag 
von weltgeſchichtlich hoch bedeutſamer Art geweſen. 
Durch eine Urkunde von diefem Tage des Jahres 1411 
nämlich („des nechſten Mitwochens nach fant ulrichstag“) 
wurde Burggraf Friedrich VI. von Nürnberg von dem 
deutſchen König Sigmund zum „oberften Hauptmann 
und Verweſer der ganzen Mark Brandenburg“ beſtellt. 

Die Ausdehnung der Mark, wie ſie Friedrich durch 
dieſe Urkunde übertragen wurde, war folgende: 

J. die Altmark; 

2. die Mittelmark mit den Landen Cebus, Barnim, 
gauche, Teltow, Havelland, Glyn und die Graf» 
ſchaft Lindow oder Ruppin (die Lande Beeskow, 
Storkow, Soſſen und Teupitz gehörten noch zur 
Cauſitz); 

3. die Priegnitz; 

4. das Land Sternberg; 

der ſüdlich der Warthe gelegene, kleinere Teil der 
Neumark mit dem Johannitermeiſtertum Sonnen⸗ 
burg; 

6. ein Teil der Uckermark. 

Im Anſchluß an dieſe Beſtallung für den Burg⸗ 
grafen Friedrich VI. erließ König Sigmund an die 
Mannen der jenem unterftellten Candesteile „Gebots⸗ 
briefe“, dem neuen ,oberften Hauptmann und Ders 
weſer“ Gehorſam zu leiften, fo am 11. Juli 1411 
(„Samstag vor St. Margareth“) an die „Mannen auf 
dem Teltow, dem Barnim, dem Havellande und dem 
Glyn“. 

Sowohl die erſterwähnte, wie letztere Urkunde ſind 
im Königl. Haus archiv zu Charlottenburg im Griginal 
erhalten. Veröffentlicht find fie tertgetreu bereits in 
Riedels „Codex diplomaticus Brandenburg enaiz" (I, 3 
S. 178 ff.). 

An einer Fakſimilewiedergabe fehlte es bis her. Sie 
erfolgt in den beiden Kunftbeilagen (I und II), aller: 
dings in ſtark verkleinertem, durch das Format dieſer 
Seitſchrift bedingtem Maßſtabe. 

Durch die Kunt des aufnehmenden Hofphoto⸗ 
graphen Guſtav Schwarz find die Aufnahmen indeſſen 
vollkommen leſerlich geraten, wenn auch bei der großen 
Urkunde für viele wohl nur mit Hilfe des Dergröße- 
rungsglaſes. 

Erläuternder Bemerkungen hinſichtlich des Außer⸗ 
lichen bedürfen die Urkunden nicht. Die „Beſtallung“ 
hat vier anhdngende Siegel: dasjenige des Königs 
Sigmund (mit dem einköpfigen Adler); daneben das⸗ 
jenige ſeiner Gemahlin Barbara geborenen Gräfin 
v. Cily (Schild: geviert; I. und 4. Feld: 4 [oder 5] 
weiße Querbalken in Rot; 2. und 3. Feld: 3 [2, 1] 


dee Sterne in Blau); die beiden anderen Siegel 
ſind diejenigen des Erzbiſchofs Johannes zu Gran und 
des Biſchofs Eberhard zu Agram. 


Der Text der Urkunden lautet: 


I. 
Ofen 1411, „des nechſten Mitwochens nach 
St. Ulrichstag“ (Juli 8): König Sigmund beſtellt 
den Burggrafen Friedrich von Nürnberg zum 
oberſten Hauptmann und Verweſer der ganzen 
Mark Brandenburg. 

Wir Sigmund, von gotes gnaden Romifher 
Kunig, zu allen zyten merer des Reichs vnd zu Yngern, 
Dalmacien, Croacien, Ramen, Seruien, Gallicien, Codo- 
merien, Comanien vnd Bulgarien kunig, Marggraue 
zu Brandenburg, des h. R. Rychs Ertzcamerer vnd des 
kunigreichs zu Beheim vnd zu Cuczemburg Erbe, Bes 
kennen vnd tun kund offenbar mit diſem brief allen den 
die jn ſehen oder horen leſen, wann wir von gotlicher 
furſichtigkeit vnd nicht von Unſern verdienen vber Solche 
ſorgveldige bürde vnd erbeyt, die ‘ons bisher in Df 
richtung vnſer kunigriche, lande vnd lute angelegen ſind 
zu des heiligen Rom. Rychs vorſtand nu gerufen ſin, 
do von vns notdurft if, das wir czu ſolcher bürde vnd 
erbeyte helfere und mitragere ſuchen vnd vnſere vnd 
des heiligen Rychs furſten zu vns ruffen, durch die 
ſoliche vnſre lande, die wir mit vnſer ſelbs perſone niht 
regiren mögen glichwol verfehen vnd vnſer forgveldig- 
keyt vnd bürde etlicher maſſe geringert werden, vnd 
wan wir alfo daz wirdig vnſer Lande die Warde zu 
Brandenburg, die vns etwas entlegen iſt, ſo vil deſter 
fleiſziclicher in vnſer achte vnd furſehunge billige haben, 
dorumb das die vnſer vetterlich erb vnd erſtes furſten⸗ 
tum ift, dorumb hat ons gar geraten vnd notdurft gee 
dawcht, daz wir die mit einem ſolchen vorweſer vnd 
haubtman, der Ir mit wiſzheyt vnd redlichkeit vorczuſin 
wiſſe vnd die ouch befriden moge, furſehn, daz der⸗ 
felben Marcke, landen vnd luten dorzu gehorig fridelichs 
vnd ſeliges weſen fürbaz zukomme vnd vns ouch vnſer 
ſorgveldikeyt vnd erbeyt etwas geringert werden, daz 
wir des heiligen Rychs vnd anderer kunigryche vnd 
lande fachen defter trefflicher vnd nüzlicher vfzgerichten 
mögen. Und dorumb haben wir mit wolbedachtem 
mute vnd gutem rate eygentlichen betrachtet vnd für 
vns genomen ſolche ganze vnd lutere liebe vnd trüe, 
die der hochgeborn Fridrich, Burggraue zu Nürm⸗ 
berg onfer lieber Oheim, fürſte vnd rate, zu ons hat 
vnd ouch merkliche vnd manigveltige Dinſte vnd Werke, 
die Er vns vor vnſer ruffung zu dem heiligen Rom. 
Rych in deſſelben Rychs vnd ouch andern vnſern Sachen 
getrulich vnd fleiſziglich getan hat vnd teglichen tut, 
vnd ouch ſolches ganz getrawen, daz wir czu ſiner ver⸗ 
nunft haben zu got hoffende, daz er mit finer erbeyte 
fliſſe vnd mahte die vorgenante Ward, die leider lang: 
czyther von krieg vnd andere ſtucke wegen ſwerlich 
veruallen vnd als verderblich geweſt iſt, wider brengen 
werde, vnd haben ihm darumb mit Rate vnſer Edeln 
vnd getruen beuolhen vnd mit rechter wiſſen ingegeben 


die vorgenante onfer Marde zu Brandemburg vnd 
In zu einem rechten Obriſten vnd gemeinen Vorweſer 
vnd Hauptmann daruber gemacht vnd geſezt, beuelhen 
machen ſeczen vnd geben im ouch mit kraft diſſ brifs 
In der aller beſten form vnd Weyſe, als das geſin kan 
vnd mag, vnd geben im ouch vnſer gancze vnd volle 
maht vnd gewalt dieſelben vnſer Marcke mit allen vnd 
iglichen iren Herſcheften, landen, luten, eigentumen, 
lehenſchaften geiſtlichen vnd werntlichen, Wiltpennen, 
Deften, Sloffen, Steten, Merkten, Dorffern, Hofen, 
Wüſtungen, velden, Edern, Wyſen, Welden, Wunnen, 
Weyden, Waſſern, Waſſerleuffen, Difchweyden, Tychen, 
Mulen, Mulſteten, Münczen, Berckwerken und mit allen 
Eren, Wirden, gerihten, Buſſen. Delen, Stewren, 
dinſten, Czoͤllen, geleyten, renten, zinſen, gulten, nüßungen, 
rehten vnd czugehorungen von criften vnd uncriften, ob 
der erden vnd in der erden, beſuchten vnd unbeſuchten 
vnd mit aller volkummenheyt zu haben zu halden vnd 
die ouch als ein volmechtiger gemeiner vorweſer vnd 
obriſter hauptmann czu nuczen czu nieſſen vnd ouch 
von allen ingenomen vnd andern Dingen ein yglichen 
ledig zu ſagen vnd czu quittiren vnd damit czu tun 
vnd zu laſſen nach ſynen fryen Willen an vnſer, vnſerer 
erben und nachkomen vnd eines iglichen hindernüſſe 
vnd irrunge, vnd daz er ouch alle vnd igliche Amptlute 
ſeczen vnd wider entſeczen vnd alle vnd igliche vnſre 
Ampte, Sloffe vnd gutere klein vnd groſz beſeczen vnd 
entſeczen moge wen vnde wie ofte im das geuellet, alle 
vnd igliche lehene geyſtliche und werntliche leihen, 
veruallen lehen vnd anfelle zu ſinen handen nemen vnd 
wider hin leyhen möge, wem er wil, alfo ofte es Not 
geſchiht, vnd folic) hulde, eide vnd true, die fich von 
lehen oder anderen Sachen wegen gebüren, vorderen 
vnd innemen fole vnd moge von yglichen perfonen 
gheiſtlichen vnd werntlichen, vnd daz er ouch die vor⸗ 
genante Warde zu Brandemburg lande vnd lute geift. 
liche vnd werntliche darzu gehorunde vnd alle vnd 
igliche vnſer vnd jre rehte, fryheyte, redliche herkomen 
vnd gute gewonheyte handhaben, ſchutzen, ſchirmen, 
vorderen ſuchen zu fride ond guten weſen bringen vnd 
dabei behalten ſolle vnd möge. Alle vnd yaliche kriege, 
Miſhelunge vnd czweytrachte, die fich in der vorgenanten 
Marcke erhebt hetten oder hernach erheben würden, mit 
Frundſchaft oder mit rehte ſunen vnd rihten vnd die 
vngehorſamen dazu noten halden vnd ſtrafen möge, 
nach ſinen erkentniſſe vnd willen. Auch haben wir ym 
vnſer gancze und volle maht vnd gewalte in der ge. 
meine vnd inſonderheit gegeben vnd geben in kraft 
diz briefes alles das zu tund zu ſchaffen zu halden zu 
laſſen zu ſeczen zu ordiniren durch ſich ſelber oder 
andere mit gerihte oder an gerihte, daz wir odir ein 
vgliher warer Marggraue zu Brandemburg zu tun 
heten odir getun möhten, vnd ſol ouch doran niht 
hindern, ob villicht ſolich Ding von Worte zu Worte 
in Gielen brief niht gemeldet odir nemlich begriffen 
weren, vnd ob ſie ouch groſſer weren, dann die vor⸗ 
geſchriben dinge, wann vnſer wiſſentliche vnd beratenlich 
meenung ift, keinerley ding vſzezunemen, des wir dem 


vorgenanten Fridrichen niht ganze gewalt gegeben haben 
vnd mit diſem brief geben, an alleine daz vns vnſern 
erben vnd nachkommen Marggrauen zu Brandemburg 
die Küre eines glichen Rom. Kunigs vnd was ſick 
darczu treffen mag zu einer yglichen zyte, alz oft ſich 
daz geburt, genczlichen fol behalten fin. Und was der 
vorgenante Fridrich von vnſer wegen in den vor vnd 
nochgeſchriben ſachen tun ſchaffen handeln halden lazen 
verſprechen gereden geloben geben odir verbrieuen 
wirdet, das it vezund vnd fol auch furbaſz allzyt vnſer 
guter wille vnd krefftig vnd mechtig ſin vnd beliben in 
aller Maff, als ob das von vns ſelbs getan oder ges 
ſcheen were, on alles geuerde. Wenn auch der vor⸗ 
genant Fridrich von todes wegen abgegangen iſt, dauor 
got lang fy, So folln dy vorgenannte Marde, Dor, 
weſung vnd Hauptmanſchaft finen erben befolhen ver: 
ſchriben vnd ingegeben fin, die wir In auch vczund 
alſo befelhen verſchryben vnd geben in mir diſem brief 
in aller der maſſe, als wir die demſelben Fridrich be⸗ 
folhen verſchriben vnd ingegeben haben vnd als von 
Im in diſem brief vor vnd nach geſchriben ſtet. Dnd 
dorumb daz derſelbe Fridrich vnſer obriſter vorweſer 
vnd hauptman der vorgenannten Mard zu Brandem⸗ 
burg dieſelbe vnſer Marde lande vnd lüte dorzu ges 
hörende vf; ſolichen krieglichen vnd verderblichen wefen, 
dorin ſie lang czyt, daſſ wir cleglich ſchrieben, geweſt 
find, defter baſz brengen moge vnd vs das of fine koſte 
vnd ſchedene nit tun vnd dinen bedörffe, haben wir Im 
dorczu czu hilffe vnd zu ſtewr vnd ouch von ſolcher 
nuzlicher getruwer dinſt wegen, die Er vns, als vor 
geſchriben ftet, mannigveldiclich getrulich vnd koſtlichen 
getan hat, teglichen tut vnd ouch fürbas zu tun getruen . 
vnd ganczen willen hat reht vnd redlich verſprochen 
vnd gerett, verſprechen vnd gereden mit dieſem brief 
für ons vnd vnſer erben vnd nachkomen an dem vor⸗ 
genanten Marggraftum zu Brandemburg Im vnd ſinen 
Erben zu geben vnd zu beczalen hundert tuſend guter 
roter Ungriſcher gulden, die fy ouch pff der itzgenanten 
Marke zu Brandemburg vnd jr Dorwefung vnd haupt⸗ 
manſchaft vnd allen jren landen, luten, Sloſſen, Steten, 
Merkten, Dörffern vnd zugehorungen nikts uſzgenommen 
als vorgeſchriben ſtet, haben ſullen in ſolicher maſſ, 
were es, daz wir odir vnſer Erben oder nachkomen 
Marggrauen zu Brandemburg die vorgeſchriebene 
Marck, Vorweſung vnd hauptmanſchaft von Im odir 
ſinen Erben, ſo er von todes wegen abgegangen wer, 
do got lange vor fy, heifchen vnd wiederhaben wolten, 
ſo ſollen wir oder vnſer erben oder nachkommen Marg⸗ 
grauen zu Brandemburg dem vorgenanten Fridrich oder 
ſinen erben die vorgenante Summe hundert tuſend 
gulden genzlich vnd redlich vor bezalen an allerlei ab, 
ſlahunge aller nütze, rente vnd anders, die odir das er 
odir ſin erben in der vorgenanten Vorweſung vnd 
hauptmanſchaft vfgehebt enphangen vnd ingenommen 
hetten, vnd wir ſollen ihn ouch ſuliche bezalung tun in 
der Stete einer czu Meydburg odir czu Wienn odir 
czu Eger, weliche ſy vns dann vnder den drien zu 
derſelben zyte benennen werden ongeuerde. Dnd wenn 


==, 80. == 


ihm folich bezalung der vorgenanten fumme von ons 
odir vnfern erben odir nachkommen Marggrauen zu 
Brandemburg geſchehen it, fo follen derſelbe Fridrich 
oòir fin erben ons vnſern erben vnd nachkommen Margs 
grauen zu Brandemburg derſelben Marck Vorweſung 
vnd hauptmanſchaft genzlichen vnd on wiederrede uns 
verzogenlichen abtreten vnd ſollen vns ouch keinen 
andern aufjlag koſte odir zerunge doruf flahen odir 
rechnen, on alles geuerde, Allein uſzgenommen ob er 
von derſelben Marke, lande vnd lute wegen mit ſtreyt, 
krieg oder von krieglicher ſache wegen mit ſin ſelbs 
leybe gefangen vnd geſchaczt wurde, ſoliche ſchaczunge 
ſol er ouch haben pff derſelben Marke landen, luten, 
Vorweſung vnd hauptmanſchaft vnd follen wir vnſer 
erben vnd nachkommen Marggrauen zu Brandemburg 
Im odir ſinen erben die ouch bezalen in aller der maſz, 
als von den vorgenanten hundert tuſend Golden vors 
geſchriben ſtet, on alle geuerde. Und dorumb ift vnſer 
ernfte meynung vnd gebieten ouch allen vnd yalichen 
Prelaten (furſten) geiſtlichen vnd werntlichen, Grauen, 
frien, Edeln, Rittern, knechten, Burgrauen, Dogten, 
Amptluten, Richtern, Burgermeiſtern, Scheffen, Reten, 
Burgern vnd gemeinden aller vnd iglicher Stete, 
Merckte vnd dorffern vnd ſuſt allen und iglichen des vor⸗ 
genanten landes Inwonern, in welichen weſen eren odir 
wirden die ſin, ernſtlich vnd veſticlich mit diſem brief, 
daz ſy dem vorgenanten Fridrichen vnd ſinen Erben zu 
ſolicher vorgeſchriebnen vorweſung vnd Hauptmanſchaft 
in allen ynd yglichen vorgeſchribnen puncten ſtacken vnd 
artikeln vnd in allen dingen vnd ſachen vndertenig ge» 
horſam vnd gewertig ſind vnd jn ouch doruff huldung 
tun folen, als lieb In fy per ſchwere vngnade zu 
vermeyden. Mit Orfund diff briefs vorfigelt mit vnſern 
Romifchen kuniglichem hangundem Inſigel, wann vnſere 
kuniglichen Majeſtat Inſigel noch nit bereyt was, do 
wir diſen gegenwortigen brief dem vorgenanten Fridrich 
gaben. Und zu mehrer vnd veſter ficherheyt und ge» 
czeügniſſe haben wir an die Allerdurchluchtigiſtin Furſtinn 
Frow Barbara, Romiſche Kuniginn vnd zu 
Dngern etc. Kuniginn, vnfere liebe gemahel, die 
Erwirdighen Johannes zu Gran Erzbiſchof, und 
Ewiger Span des heilighen Romiſchen Stuls Legat, 
onfern in dem heiligen Romiſchen Rich Canczler, und 
Eberharten biſchoff zu Ugram, vnfern in dem 
Kunigreich zu Ungern obriſten Cantzler, begert, daz fy 
vnd ihr yglicher fin eygen Inſigel zu dem vorgenanten 
unſern Inſigel an dieſem brief gehangen haben, des 
wir dieſelben Barbara vnd ouch Johannes vnd 
Eberhart alfo bekennen vnd haben dorumb onfere 
Inſigele mit rechter wiſſen gehangen an diſen brief, 
Der gegeben ift zu Ofen, nach Criſtis geburt viertzen⸗ 
hundert Jare vnd dornach in dem eylften Jar, des 
nehſten Mitwochens nach fant Ulrichs tag, vnſir Ryche 
des Ungriſchen etc, in dem XXII”. und des Romifchen 
in dem erſten Jaren. 


De mandato domini Regis Johannes Kirchen. 


— — 


II. 

Ofen 141, „Samstag vor St. Margareth” 
(Juli 11): König Sigmund gebietet den Mannen 
auf dem Teltow, dem Barnim, dem Havellande 
und dem Glyn, dem Burggrafen Friedrich von 
Nürnberg als Oberſten Hauptmann und Der, 
weſer der Mark Brandenburg Gehorſam zu 
leiften. 

Wir Sigmund, von gots gnaden Romiſcher 
funig, zu allen ziten merer des Richs vnd zu Ungern, 
Dalmacien, Croacien, Ramen, Seruien, Gallicien, 
Codomerien, Comanien vnd Bulgarien funig, Marg⸗ 
graue zu Brandemburg des heiligen Romiſchen Richs 
Ertzcamrer vnd des kunigrichs zu Beheim vnd zu 
luczemburg Erbe, Embieten allen vnd iglichen mannen 
der lannde off dem Teltaw, of dem Barnam, of 
haueland vnd of dem Glyn, vnſen lieben getruen, 
onfer gnad vnd alles gut. Tieben getruen! Wie wol 
vnſer kuniglich gemut gar ofte vnd dick betrubet vnd 
ſere bekummert geweſt iſt, ſo wir vernommen meennicherley 
anuechtuge oder beſwernüſſ, die euch vnd andere liebe 
getruen der gantzen Marcke zu Brandemburg Inwonere 
angienge, vnd wie wol ſolich vnſer gemute nicht allain 
von angeporner gute, ſunder auch darumb, das die 
itzgenant Marke vnſer erſte vetterlichs erb vnd furften- 
tum iſt, mannig ſtund beladen geweſt iſt, wy wir vch 
vnd allen den itzgenanten Inwonern gemach, frid vnd 
rue ſchaffen vnd in ein redlich weſen bringen mochten, 
vdoch fo hat fich des, durch manigerlay fah willen, 
die ir ſelben wiſſet, bis her vertzegen vnd ift ſolich vnſz 
gemute in manigerlay wiſe doran gehindert worden. 
Wan aber nu die legirlich czite, darinne wir mit gots 
hilfe euch alle zu guten ſtatte vnd weſen, als wir hoffen, 
bringen mogen vnd ob got wil wollen, dar of vnſze 
gedanke lange czit geweſt vnd noch ſind, beſunder wann 
Ir wider an vns kumen vnd auch ons als ewrin rechten 
naturlichen erbheren durch ewre mächtige potſchafte 
huldunge nehſt getan habt, vnd wan wir das nach 
manigerley gedancken vnd ouch getruen Rete, die wir 
daruf gehebt haben, in kainerley wiſe bas czu tun vnd 
nutzlicher vnd redlicher zu beſtellen woſten, nu wir durch 
des heiligen Romiſchen Richs vnd ander vnſzer weyten 
vnd prayte kunigreiche lannde vnd lute ſache vnd 
oſzrichtunge willen by uch in der vorgenanten. Marke 
mit vnſer ſelbs perſone nicht geſin mögen, dann das 
wir uch mit einem redlichen vorweſer vnd hauptman 
beſorgten, vnd wann wir an dem hochgebornen 
Fridrichen, Burggrauen zu Nuremberg, vnfzen 
lieben Oheim vnd furften, ſoliche vernunfte vnd redli- 
feyte befunden haben vnd ouch onczwyfelichen wiſſen, 
das er gantz lieb vnd true zu ons vnd allen vpnfzen 
ſachen vnd geſchefften hat, als er darmyth an mannichen 
claren wercken bewyſet hat, teglichen bewyſet vnd furbas 
czu bewyſen lutern vnd onbeweglichen furſatze hat, das 
wir gantze vnd veſte hofnunge haben, er ſoll euch vnd 
die vorgenanten Marke durch ſolich hin redlifeyte vers 
nunft vnd ouch ſin machte, ob got wil, alſo zu regieren 
vnd vfzrichten wiſzen, vnd ouch mögen, das uch vnd 


den vorgenanten Inwonern fride gemah vnd gute 
melen dauon komen werden, darumb haben wir Im 
beuolhen vnd mit rechten wiſzen Ingegeben die vor⸗ 
genante vnſze Marke vnd In zu einen rechten Obriſten 
vnd gemeynen vorweſer vnd hauptman darüber ges 
macht vnd geſetzet: vnd wann wir eigentlichen wiſzen, 
das die nutze zinſe vnd Rente der vorgenanten Marke 
Marggraueſchafte czugehorende durch manicherley an⸗ 
fechtunge kriege und verſatzunge willen darynne ver⸗ 
gangen ſo klein ſind, das er ſolich vorweſunge vnd 
hauptmanſchafte vnd was darczu notturft iſt on vnſz 
ſunderlich hilffe nicht getun mag odir die ouch von 
finem eigem gute zu finer erbeyte vnbillichen tete, 
darumb haben wir Im verſprochen vnd geredt zu 
geben vndzubeczalen hundert Tuſend guter Roter 
vngriſcher guldin pff ſolicher vorweſunge vnd haupt- 
manſchafte etc. zu haben, Als dann das alles in ſolichen 
onfzen brieuen daruber gegeben eigentlichen begriffen 
iſt. Darumb mit wolbedachtem mute vnd rechten wiſzen 
wyſen wir uch in kraft diſz briefs an denſelben fridrichen, 
vnd meynen heyſzen vnd gebieten uch ouch ernſtlich vnd 
veſticlichen bey onfzen kulden, das Ir In fur ewern 
vnd der vorgenanten Marke Obriſten vorweſer vnd 
hauptman furbas halden vnd Im vnd den ſinen nach 
lute der yh genanten vnſzir brieue getreulich byſtendig 
gehorſam vndertenig vnd gewertig ſin vnd anch redlich 
vnd benüglich bewarunge mit briuen vnd anders, als 
Er uch dann by den finen enbieten wirdet, tun follet 
on alles vercziehen vnd wiederſprechen, Als wir ewrn 
truen vnczweyfelich vnd genczlich glouben vnd getruen 
vnd als wir das die obgenanten ewer vnd ander der 
vorgenanten Marcke Inwoner mechtige Botſchafte, die 
vns nechſte huldunge getan haben, als vorbegriffen iſt, 
auch muntlich geheiſzen haben. Geben zu Ofen, nach 
Chriſts geburt viertzehenhundert Jare vnd darnach in 
den Eylften Jare, des nechſten Samſztags vor ſant 
Margretentag, onfen Riche des vngriſchen etc. in dem 
XXIII vnd des Romifchen in dem erſten Jaren. 


Ad mandatum domini Regis Johannes Kirchen. 


* * 
* 


Die vorftehende Ernennung des Burggrafen zum 
„Oberen Hauptmann und Derwefer der ganzen Warf 
Brandenburg“ ift, wie in die Augen ſpringt, die Grund» 
lage dafür geweſen, daß er 1415 die Mark erb. und 
eigentümlich erhielt und 1417 auf dem Konzil zu Konſtanz 
die Belehnung dafür empfing. Friedrich VI. hatte dem 
Könige Sigmund ſchon lange als „heimlicher Rat“ treu 
gedient, ihn 1596 auf ſeinem Türkenzuge begleitet und 
1410 fich bei Sigmunds Wahl zum Römifchen König 
wohl verdient gemacht. Seine hohe ſtaatsmänniſche 
Begabung, ſein kriegeriſches Geſchick, ſein friedliebender 
und doch energiſcher Charakter waren Sigmund nicht 
entgangen. So war es nur natürlich, daß dieſe Ver⸗ 
dienſte entſprechend belohnt wurden. Wie Friedrich 
1412 und 1414 den widerſpenſtigen Adel in der Mark 
zur Ruhe brachte, iſt bekannt. 
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Friedrich war am 8. Januar 1372 geboren und iſt 
am 21. September 1440 auf der Kadolzburg geſtorben. 
Dermählt war er feit 1401 mit Eliſabet, der Tochter 
Herzog Friedrichs von Bayern Landshut, F 1442, der 
ſogenannten „ſchönen Elſe“. Beide ſind im Kloſter 
Heilsbronn bei Nürnberg begraben. 

Als ſeinen „Wahlſpruch“ kann man ſein ſchönes 
Wort bezeichnen, er führe in feinem Fürſtlichen Titel 
den Beiſatz „von Gottes Gnaden“, weil er ſich vers 
pflichtet fühle, die ihm zum Regiment anvertrauten 
Landfchaften als „Gottes ſchlichter Amtmann am 
Fürſtentum“ zu verwalten. 


Bericht 


über die 842. Sitzung vom 20. Juni 1911. 
Dorfigender: Se. Erz. Herr Generalleutn. z. D. v. Bardeleben. 


Als neues Mitglied wurde aufgenommen: 

Max v. Obſtfelder, Dr. jur., Syndikus, Hamburg, 
Güntherſtr. 43. 

Sur außerordentlichen Generalverſammlung der 
Sentralſtelle für deutſche Perſonen⸗ und Familiengeſchichte 
in Leipzig am 28. Juni d. J. wurde Kammerherr 
Dr. Kekule v. Stradonitz mit der Vertretung des 
Vereins „Herold“ betraut. ` 

Kammerherr v. Mohl hat die Schrift: „Sitten 
und Betragen der Tübinger Studenten während des 
16. Jahrhunderts“ mit reizenden Trachten. und anderen 
Bildern von der Hand des Dereinsmitgliedes Geſchichts. 
maler Clog für die Vereinsbibliothek geſchenkt. 

Ferner waren eingegangen: 

1. „Topographie von Nieder -Gſterreich“, Bd. VII, 
herausgegeben vom Verein für Landeskunde von Nieder» 
Gſterreich; ein Ortfchaftenverzeichnis mit vielen gee 
ſchichtlichen Nachrichten und Angaben der Beſitzer, 
wertvoll für genealogiſche Forſchungen. Leider iſt für 
Deutſchland ein gleichartiges Ortslexikon bisher nicht 
vorhanden. 

2. „Monatsblätter des Vereins für Landeskunde 
von Nieder Gſterreich“ für 1910, worin fih u. a. Bei: 
träge „zur Geſchichte der Feſte Stocharn (Stockhorn), 
jetzt Stockern“, befinden, zugleich eine kurze familien: 
geſchichte der Stockhorner von Starein. 

3. 2 Bände „Jahrbuch für Landesfunde von 
Nieder · Gſterreich“, enthaltend Totenbücher der Stifte 
Geras und Pernegg, mit Regiſter. 

A „Anzeiger des Germaniſchen Muſeums“ über 
Ankäufe von Kaufbriefen, u. a. Urkunden, worin ſich 
zahlreiche Familiennamen befinden. 

5. „Die Mitteilungen des Germaniſchen Muſeums“, 
enthalten u. a. Nachrichten über Handwerksſiegel, 
welche erſt nach 1518 vorkommen, da ſie früher in den 
Städten nicht erlaubt waren; eine geſtickte Gürtel» 
inſchrift der hl. Elifabeth, und eine Pilgerreife eines 
v. Bodman nach Jeruſalem 1391. 


a Wee: c= 


6. „Regeſten der Markgrafen von Brandenburg 
aus dem Askaniſchen Haufe“, von Dr. Krabbo, eine 
muftergültige Abhandlung in den Deröffentlichungen 
des Vereins für die Geſchichte der Mark Brandenburg. 
Es befinden ſich darin für Genealogen höchſt intereſſante 
Seugenreihen, u. a. eine Urkunde aus Lüneburg 1286 
mit einem v. Bardeleben als Seugen. 

7. „Monatsblätter der Geſellſchaft für pommerſche 
Geſchichte“ für 1910, woraus erwähnt fei ein Aufſatz 
über „Die Einführung der Reformation in Pommern 
1550“; darin iſt ein evangeliſcher Geiſtlicher Caſpar 
Singeler genannt, der wahrſcheinlich der 1885 geadelten 
Familie Singler angehört; ſowie ein Biſchof v. Man⸗ 
teuffel und ein Georg v. Dewitz; ferner über „ein 
Halleſches Studentenſtammbuch von 1724“ mit Ein⸗ 
tragungen von Sinzendorf, Gundling, Friedrich Wilhelm 
v. Borg u. a.; eine Ehrenrettung des Kommandanten 
von Kolberg, v. Cucadou, der von Nettelbeck herab⸗ 
geſetzt wurde und deſſen Nachfolger Gneiſenau war; 


ſowie „Wie die Bismarck nach Pommern kamen“ und 


„Kirchenviſitation in Pommern 1559”. 

Der Vorſitzende berichtete über die Burgenfahrt 
nach Württemberg vom 10. bis 14. Juni d. J. und 
die fchönen Baudenkmäler und ſonſtigen Sehenswürdig⸗ 
keiten, welche den Teilnehmern gezeigt wurden; ſo die 
alte deutſche Ordensſtadt Mergentheim mit dem ſchönen 
gotiſchen Rathaus und dem ehemals eine Waſſerburg 
bildenden deutſchen Ordensſchloß im Renaiffanceftil und 
der von Karl Joſeph v. Adelsheim begründeten, jetzt 
im Beſitze der Stadt befindlichen Altertums ſammlung; 
über die herrlichen Hohenlohefchen Schlöſſer Weiters. 
heim, Langenburg und Neuenſtein, alle prächtige Re. 
naiſſancebauten; über Schloß Komburg, das die ver⸗ 
ſchiedenſten Bauſtile aufweiſt; den alten Salzſiedertanz 
in Schwäbiſch⸗Hall, der den Burgenfahrern vorgeführt 
wurde; Heilbronn mit feinem prächtigen Renaiffance- 
rathauſe; Stuttgart mit dem ſchönen alten Schloß und 
der geſchmackvoll neu aufgebauten Altſtadt, ſowie dem 
im ſpätgotiſchen Stil neu aufgebauten Rathaus; Tübingen 
mit ſeinem ſchönen alten Rathaus und dem intereſſanten 
Schloß Hohen Tübingen, das ehemalige Klofter Beben- 
haufen, ein aus dem Mittelalter ſtammender, noch 
völlig erhaltener Bau, jetzt Jagdſchloß des Königs, 
wo dieſer die Burgenfahrer perſönlich empfing und 
herumführte. 

Gleichzeitig überreichte Se. Exzellenz für die Der, 
einsbibliothef die Spezialführer der von der Burgenfahrt 
berührten Orte und eine Abhandlung über die Burg 
der Schenken von Limpurg, von Prof. Fehleiſen. 

Im Anſchluß an einen vorliegenden Zeitungs» 
artikel über die Farben der Stadt Berlin ſprach 
Kammerherr Dr. Kekule v. Stradonitz über dieſe 
Frage, ſowie über das Wappen der Provinz Sachſen. 
Der Genannte legte ferner den Katalog der Sonder— 
gruppe „Raſſenhygiene“ der Internationalen Hygiene- 
ausſtellung in Dresden 1911 vor, welcher die Gebiete 
„Fortpflanzung, Vererbung, Raffenhygiene” mit aus: 
führlichen Tabellen, ſtatiſtiſchem Material und Abs» 


bildungen enthält. Er ſprach im Sufammenkang hier⸗ 
mit noch über ſeine Ahnentafel der Ptolomder und 
über die Vererbung der Habs burger Lippe, über Sipp: 
ſchaftstafeln und ähnliches, woran der Geh. Medizinalrat 
v. Kobylegti Bemerkungen über Verwandtenheiraten 
knüpfte. 

Herr v. Gellhorn ließ die Nachbildung eines 
£utherfiegels nach dem Original von 1521 ſowie eine 
Photographie der Nachbildung des älteſten Wand⸗ 
teppichs der Wartburg (12. bis 13. Jahrhundert), aus» 
geführt von T. Sonderhof in ESiſenach herumgehen, 
welche auf der Reifeausftellung von unſerem Mitgliede 
Heinrich Pfannftiel in Weimar ausgeftellt waren. 

v. Gellhorn. 


Pag braunſchweigiſch⸗magdeburgiſche Adels ⸗ 

geſchlecht Spiegel und vom alten Doppel- oder 

zuſammengeſetzten Wappen des niederen Adels. 
Vom Geh. Archivrat v. Mülverſtedt in Magdeburg. 


Es wird allgemein bekannt ſein, daß es heißt: 
Die notoriſch uradeligen Familien in Deutſchland führen 
nur einen Schild mit einem Wappenbilde (oder allens 
falls auch mit einem Beizeichen), und ſchon an dieſer 
Einfachheit des Wappens iſt das Alter eines ſolchen 
Geſchlechts und feine Zugehörigkeit zum Uradel zu 
erkennen. Im allgemeinen iſt dieſe Anſicht zutreffend, 
indes dennoch ihre Begründung einzuſchränken, weil, 
wie die Siegel, die unanfechtbaren Quellen für die 
älteſte Geſtaltung von Wappen des niederen Adels 
(diefe allein haben wir im Auge) des 15. und 14. Jahr» 
hunderts lehren, es eine unendlich große Anzahl von 
alten Adelswappen gibt, welche nicht einen einfachen 
Schild mit nur einer Schildfigur zeigen, ſondern einen 
geſpaltenen oder quergeteilten Schild, deſſen jede Hälfte 
mit einem anders geftalteten!) Bilde belegt iſt. Derartige 
Wappen finden ſich ſehr zahlreich beim niederen Adel aller 
deutſchen Länder, deren Urbewohner einem der ſlawiſchen 
Volks ſtämme angehörten und von Fuͤrſten flawifcher 
Herkunft regiert wurden, wie Mecklenburg, Schleſien, 
Pommern u. a. m. Und zwar teilen ſich dieſe Wappen 
in ſolche, welche die verſchiedenen Wappenbilder in 
ganzer Figur in jeder Hälfte des längs. (gefpaltenen) 
oder des quergeteilten Schildes haben. Namentlich iſt 
dies der Fall bei quergeteilten Schilden, in denen 
die eine Hälfte derſelben ſehr häufig drei Rofen, drei 
Sterne oder auch nur eine ſolche Figur zeigt. Viel 
ſeltener ift es, daß die obere Hälfte des Schildes dies 
zweite (dem Stammwappen hinzugefügte) Wappenbild 
enthält, wie z. B. ein vorwärts gekehrtes Stierhaupt 
in einigen mecklenburgiſchen Wappen.?) 


1) Alſo nicht in geſpaltenem Schilde, deſſen jede Hälfte 
dieſelbe Figur — ſei es in verſchiedenen oder gewechſelten 
Tinkturen — ſehen läßt. 

2) Auch in dem der Herren v. Jerichow im wendiſchen 
Ureiſe Jerichow. 


Eine andere Kategorie von Doppelwappen ift die, | 
welche in jeder Hälfte des gefpaltenen Schildes ein 


Wappenbild fich derartig an die Sektion anſchließen läßt, 
daß jede der beiden Schildfiguren durch die Tei» 
lungslinie halbiert wird. Don dieſer Art find 


Die richtige Deutung der ſehr häufigen Balkenhälfte 
und die Bedeutung als Balken hat wohl auch nicht 
gelingen wollen, wie meiſtens ebenſowenig die Erklärung, 
aus welchem Grunde man ein Balkenfeld in den Schild 
mit dem Stammwappen aufnahm.) In manchen Fallen 


namentlich die Wappen der v. Kerſtelingerode und läßt ſich freilich die Herkunft des Balkenfeldes erklären, 
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4. 
Gerhard Graf v. Hallermund 
1308. 


v. Hünecke in Sachfen und der Mark Brandenburg be, 
kannt und das Wappen der Frau v. Alvensleben, geb. 
Edlen v. Warberg.) Häufig zeigt beim Wappen des 
hohen und niederen Adels bald die erſte, bald die zweite 
Hälfte des geſpaltenen Schildes einen halben Adler 
(Herren v. Barby4), v. Beyersdorf, v. Alsleben uſw.). 


3) Abbildung in C. D. Alvenslebianus I. Tab. IV. 


) In deren Wappen der halbe Adler leicht zu erklären iſt, | 


aber nicht das Balkenfeld. 


5. 
Friedrich von Esbeck 
1297. 


6. 
Friedrich von Esbeck 
1331. 


wie z. B. bei den v. Wangenheim, deren älteſtes 
Siegel einen Balkenſchild zeigt, während ſpäter ihm 
ein Feld mit einem Wolfe vorgeſetzt iſt. Die Balken 
der Mansfelder Grafen beziehen ſich auf die Herkunft 
derſelben nach Ausfterben des Hoynerſchen Stammes, 
auf ihre Abſtammung von den einen Balkenſchild füh. 
renden Herren v. Querfurt. Ein gleiches findet auch 


5 Dergl. Wappenbuch des ausgeſtorbenen Adels oer 
Provinz Sachſen. Tab. 47, 107, 119, 124. 
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bei den vielen Adelswappen (namentlich in Sachfen und 
Thüringen) mit einem halben Adler ftatt, wie 3. B. 
bei den v. Gebeſee, v. Herbsleben, Kromsdorf. 

Ein Hauptland der Doppelwappen, meiſtens in 
geſpaltenem Schilde, iſt Mecklenburg, und zwar zeigt 
ſich die eine oder beide Schildfiguren teils in ganzer, 
teils in durch die Sektion halbierter Geſtalt. Solche 
Schildwappenbilder, wie ſie in der benachbarten Alt— 
mark oder der Mark Brandenburg vorkommen, z. B. 
ein Adlerbein (Gröben, Barth, Kneſebeck, Kerkow uſw.) 
finden ſich in Mecklenburg nicht, dagegen nimmt das 
erſte Feld des geſpaltenen (auch bisweilen quergeteilten) 
Schildes ein Stierhaupt ein, welches ſich ſelten 
anderswo zeigt wie bei den magdeburgiſchen v. Jerichow 
und ein durch die Sektion geſpaltener Flügel. Welche 
Beziehung dieſe letztere Figur auf eines der zahlreichen 
mecklenburgiſchen Geſchlechter hat, welche im einfachen 
Schilde einen oder zwei nebeneinandergeſetzte Flügel 
führen (ſ. Wappenbuch des ausgeft. mecklenb. Adels), 
wird ſich erſt durch ſehr eingehende Studien ermitteln 
laffen. Auch it in mecklenburgiſchen Adelswappen eine 
Schildfigur unbekannt, die ſich in mehreren altmärkiſchen 
oder doch niederſächſiſchen zeigt, nämlich drei geben, 
einandergeſetzte Schwerter, wie bei den v. Eichſtedt, 
v. Rundftedt, v. Steinkeller, v. Kindftedt, bei den magde⸗ 
burgiſchen Geldeke und bei den v. Schöningen, von welch 
letzteren wir unten ausführlich zu handeln haben. 

Daß aber das Stierhaupt fih auf die Lehnsab. 
hängigkeit des betr. Geſchlechts vom mecklenburgiſchen 
Fürſtenhauſe bezieht, wird wohl kaum zweifelhaft fein. 
Dasſelbe iſt doch auch, aber in anderer Weiſe, mit 
dem Adlerbein in märkiſchen Adelswappen der Fall. 
Eine dritte im geſpaltenen Schilde in mecklenburgiſchen 
Adelswappen wiederkehrende Figur iſt eine halbierte 
Lilie, deren urſprüngliche Bedeutung aber dahingeſtellt 
bleiben muß. Im allgemeinen iſt hierüber meine Ab— 
handlung in Nr. 7 des Jahrg. 1904 der Seitſchrift des 
D. Herold zu vergleichen, namentlich in bezug auf 
die auch in Mecklenburg und Anhalt vorkommende 
Übertragung des lehnsherrlichen Helms auf einige 
Familien, wie z. B. in Mecklenburg bei den v. Deſſin 
und v. Duding, in Anhalt bei den v. Struz. 

Einzig und allein ſteht, ſo viel ich erſehen kann, 
die Kombinierung zweier Wappenbilder, da welche der 
Schild der urſprünglich orlamündiſchen Vaſallen v. Flanß 
zeigt, nämlich die Suſammenziehung eines Wolfes 
und eines Adlers dergeſtalt, daß dem Adlerrumpf 
ſtatt des Halfes und Kopfes ſolche des Wolfes (auch 
wohl in ſpäteren Abbildungen mit den Vorderfüßen) 
aufgeſetzt find. Sehr treffend nennt Frhr. v. Ledebur 
dieſe Suſammenziehung eine monogrammatiſche und 
verſucht fie auch zu erklären. “) 

Von der Kombinierung zweier Wappen in einem 
geſpaltenen Schilde dergeſtalt, daß die beiden Schild— 
figuren durch die Sektion halbiert wurden, 
liegen zahlreiche Beiſpiele vor, von denen ich hier nur 


6) Deutſches Adelsarchiv II. Tab. V. 


hervorheben möchte das Wappen Heinrichs v. Ebeleben 
auf feinem Siegel vom Jahre 1306,7) der nicht das 
ſonſt bei ſeinem Geſchlecht übliche Wappen führt, ſon⸗ 
dern einen halben Adler und daneben einen durch die 
Sektion längsgeſpaltenen Wolf ſo dicht nebeneinander, 
daß man ſonſt gleichfalls an eine monogrammatiſche 
Suſammenziehung denken würde. Ahnlich zeigt der 
Schild einer der mecklenburgiſchen Familien v. Platen?) 
im geſpaltenen Schilde hier einen halben Flügel, dort 
eine halbe Lilie. Ferner it das Ehe⸗ und Geburts. 
wappen einer Frau v. Alvensleben, geb. Edeln 
v. Werberg )) derartig durch eine Spaltung des 
Schildes zuſammengezogen, daß ſich hinter die beiden 
Balken mit je nur einer Rofe, vorn der querliegende 
Baumaſt gleichfalls nur halb und nur mit einem Haſel⸗ 
wurzblatt ſehen laſſen. | 

Don Wert und Bedeutung für die weiterzuführende 
Unterſuchung ift die Wahrnehmung, daß, wenn das 
eine der im geſpaltenen Schilde zu vereinigenden 
Wappen drei 2: | geſetzte Roſen enthält, dieſes Wappen⸗ 
bild nunmehr ſo ſich an das andere anſchließt, daß die 
zweite Rofe in der oberen Reihe ganz, die einzige in 
der zweiten Reihe dagegen durch die Sektion halbiert 
erſcheint. Wir haben drei Beiſpiele hiervon, nämlich: 
J. bei dem alten mecklenburgiſchen Geſchlecht Kruſe 
mit einem halben Flügel vorn; 2. bei dem alten pome 
merſchen Geſchlecht Wobermin auf deſſen Siegel vom 
Jahre 1528; 3. bei dem mecklenburgiſchen Geſchlecht 
v. Holftein auf dem Siegel Heinrichs v. H. vom 
Jahre 1320. 10) 

Einer abſonderlichen Art der Kombinierung zweier 
Wappen iſt aber noch zu gedenken, wie fie ſich 3. B. 
bei dem ſächſiſchen, dann märkiſchen Geſchlecht v. Groben 
und dem märkiſchen Geſchlecht Barth zeigt. Bei beiden 
iſt das Feld des geſpaltenen Wappenſchildes nicht mit 
einem eigentlichen Wappen, einer urſprünglichen Schild. 
figur, verſehen, ſondern das dem Stammwappen hinzu. 
gefügte Adlerbein, vom Bilde des brandenburgiſchen 
Wappens, iſt zu einem Wappen geworden durch die Ein⸗ 
verleibung in den Schild (Feld) zur Suſammenziehung 
mit den obigen. Außerdem iſt bei den v. d. Gröben 
aus dem Stammwappen ihres Stammgeſchlechts, der 
Sad, aus Anlaß der Kombinierung ihres neuen 
Wappens, von den beiden nebeneinanderſtehenden 
Spießen nur einer verwendet und zwar frei, nicht 
durch die Sektion halbiert (geſpalten), was uns ſonſt zu 
dem Irrtum verleiten könnte, als habe das Stamm⸗ 
wappen der Sack nur in einem Spieße beſtanden. 14) 

7) Wappenbuch des ausgeſtorbenen Adels der Provinz 
Sachſen, S. 40. 

e) Mecklenb. Urkundenbuch IX. S. 633. 

) C. D. Alvenslebianus I, Cab. IV. 

10) Mecklenb. Urkundenbuch II. Tab. 551. 

1) Bei den mehreren mecklenb. Familien, die in dem 
einen oder anderen Felde des geſpaltenen Schildes einen an 
die Sektion ſich lehnenden oder durch ſie geſpaltenen Flügel, 
in der anderen Hälfte 1½ Rofen führen (die Krufe, Holftein), 


Bringt man die thüringifchen Familien, deren 
Wappen im erſten oder zweiten Felde des geſpaltenen 
Schildes eine Schafſcheere ſehen läßt (die Slune vom 
Hagen, v. Bienbach u. a.), mit dem alten reichen und 
vornehmen, zwei Schafſcheeren im Schilde führenden 
Herren v. Schlotheim in Verbindung, ſo ſieht man 
wieder, wie bei den v. d. Gröben nur einen Spieß, 
nur eine Schafſcheere zur Kombinierung verwandt, 
während eigentlich der zweite Spieß und die zweite 
Schafſcheere halbiert ſich zeigen müßte. 


Den Anlaß zu dieſem nur kurzen Vorwort von zu⸗ 
ſammengeſetzten und zuſammengezogenen Wappen gab 
die Kenntnis von dem in der Adelslexikographie und 
überhaupt ganz unbekannten, aber ſeines Wappens 
halber ſehr intereſſanten Geſchlecht im Erzſtift Magde⸗ 
burg und Herzogtum Braunſchweig namens Spiegel. 

Bekannt war der Name von Trägern desſelben 
unter der Ritterſchaft verſchiedener Teile Deutſchlands 
genug. Findet man unter ihnen ein gleichnamiges Adels⸗ 
geſchlecht im Stift Halberftadt, fo könnte dieſer Umſtand bei 
drr Nähe desſelben von Braunſchweig und der betreffenden 
magdeburgiſchen Gegend zu der Anſicht verleiten, daß 
von dieſen Spiegel das hier eingehend zu behandelnde 
Geſchlecht abſtammt oder ein Sweig einer der ſonſtigen 
gleichnamigen Familien war. Allein das Wappen der 
hier in Betracht kommenden Spiegel als auch die unten 
ausführlich mitgeteilten urkundlichen Nachrichten ver⸗ 
bieten eine ſolche Annahme. 

Führen wir in aller Kürze alle Familien namens 
Spiegel, die in den Adelsbüchern von v. Helbach, 
Frhrn. v. Ledebur und Frhrn. v. Sedlitz erwähnt werden, 
auch dann noch die beide in meinen Wappenbüchern 
des ausgeſtorbenen Adels der Provinzen Preußen und 
Sachſen auf, ſo ſind es folgende: 

J. die Spiegel im Elſaß. Siebmacher II, S. 120; 

2. die Spiegel zum Deſenberge und v. Peckelsheim 
(Pidelsheim). Siebmacher I. S. 103, 115 (drei Spiegel 
2: im Schilde), II. S. 307; 

5. die Spiegel im ſächſiſchen Kurkreiſe und jetzt 
in Schleſien. Wappen: zwei eckig gezogene Balken oder 
Sickzackbalken; 

4. die Spiegel in Oſtpeußen, namentlich in 
Maſuren, unbekannter Herkunft und Heimat, mit einem 
mit einem Spiegel belegten Pfahl im Schilde, erſt im 
16. und 17. Jahrhundert auftretend; 

5. die Spiegel im Stift Halberftadt, zuerſt ſehr 
ausgebreitet, ſchon im 12. Jahrhundert urkundlich bezeugt 
und zu Neindorf und Eilenſtedt, zumal im 14. Jahr⸗ 
hundert, lange begütert. Sehr zahlreiche Siegel von 
ihnen vorhanden, zeigen im Schilde drei 2: 1 geſtellte 
Pickelhauben und auf dem Helm drei oben mit Federn 
beſteckte Spiegel nebeneinander. Die Tatſache, 1. daß diefe 
Spiegel und die weſtfäliſchen zu dem Klofter Grö— 


bedarf es noch der Feſtſtellung, ob nicht doch der halbe Flügel 
einen von zwei nebeneinander ſtehenden darſtellt, wie mehrere 
mecklenburgiſche Geſchlechter ſie nebeneinander führen. 


ningen Beziehungen hatten, deſſen Mutterkloſter das 
Stift Corvey war, mit dem die weſtfäliſchen Spiegel in 
enger Verbindung ſtanden; 2. daß die Pickelhauben an 
den Namen Pidels- oder Peckelsheim erinnern (Kreis 
Warburg); 3. daß mit den Spiegel zu Peckelsheim das 
vornehme, noch blühende weſtfäliſche Geſchlecht Wendt 
in geſamtem Lehen fag, das auch drei Pidelhauben 
im Schilde führte, fordert zu einer kritiſchen Unter⸗ 
ſuchung darüber auf, ob die Urfamilie der weſtfäliſchen 
Spiegel die halberſtädter oder ob das Umgekehrte der 
Fall war. Auch wird die leſenswerte Ausführung 
Schlemms in v. Ledeburs Allgemeinem Archiv zu prüfen 
ſein, ob die halberſtädtiſchen Spiegel ein Sweig der 
uralten v. Eilenſtedt waren, deren Wappen leider bis 
jetzt nicht aufzufinden geweſen iſt; 

6. die Spiegel im Patriziat der Stadt Köln. 1?) 

Als ich im Jahre 1858 das im Eigentum des 
Beſitzers des Ritter gutes Marienborn befindliche Archiv 
des ehemaligen dortigen Klofters unterſuchte, war ich 
außerſtande, die ſehr zahlreichen herrlichen Urkunden 
für das von mir damals verwaltete Provinzialarchiv 
in Magdeburg abzuſchreiben, ſondern verſuchte, nach 
dem ich mir einige ſehr wenige Urkunden und Siegel 
des hohen Adels kopiert, die Erlaubnis zur Überfendung 
des noch vorhandenen alten mittelalterlichen Kopial⸗ 
buchs des Klofters zu erwirken, um es für das obige 
Archiv abſchreiben zu laſſen, was auch alsbald geſchah, 
ſo daß damals eine ſtattliche Urkundenſammlung ent⸗ 
ſtand, nämlich das Kopialbuch Nr. XLVII Als ich 
bei der Durchſicht der in den Urkunden aufgeführten 
Perſonen, zumal Seugen, auch mehrmals auf Träger 
des Namens Spiegel ſtieß, konnte ich damals nur die 
Vermutung hegen, daß fie zu dem von mir in halber- 
ſtädtiſchen Urkunden häuſig auftretenden anſehnlichen 
Geſchlecht gleichen Namens gehörten, nicht zu einem 
der ſonſtigen oben angeführten Spiegelgeſchlechter. 

Erſt verhältnismäßig ſpät wurde dieſe Vermutung 
inſofern verworfen, als vor 55 bis 38 Jahren der une 
vergeßliche, in der Geſchichte Niederſachſens und zumal 
auch der von Magdeburg und Halberſtadt und deren 
Adelsgeſchlechter trefflich bewanderte Reichsfretherr 
Grote zu Schauen das Regeft einer Urkunde mir mit⸗ 
teilte, die ſich im Marienborner Kopialbuch befand und 
vom Tage S. Bonifacii (in sante Bonifaciusdage) 
(5. Juni) 1353 datiert. Durch fie bekundet Wasmod 
v. Wackersleben, wohnhaft zu Sommerſchen⸗ 
burg, dem Kloſter Marienborn vier Morgen Landes 
und eine Mühle in Völpke (Dogelbeke) geſchenkt zu 
haben. Unter den Zeugen find Henning Spiegel und 
Bertram v. Esbeck aufgeführt. Sugleich teilte Frhr. 
Grote in einer Skizze das an obiger Urkunde hån» 
sende Siegel Hennings Spiegel mit, deffen Mitbefiegelung 


13) Aus Unkenntnis zitiert v. Hellbach II. S. +99 eine 
Familie Spiegel „ohne Beinamen“, die aber die Spiegel 
v. Pickelsheim find und einen, in Maybaum, Klofter Marien- 
berg genannten Spiegel, der aber zu der hier zu behandelnden 
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der Urkunde als Zeugen ſehr merkwürdig erſchien, wie 
dies überhaupt nur äußerſt ſelten gebräuchlich war. 
Frhr. Grote hatte doch die betreffende Urkunde in 
Marienborn benutzt und ich ſah dann einen Abdruck 
des Siegels in Gips vor ganz kurzer Seit in Privat 
beſitz, ohne zu erfahren, wo ſich die Urkunde mit dem 
Siegel, von dem der Abdruck gefertigt war, befindet. 
Beides, die Skizze und der Gipsabguß, zeigen überein- 
ſtimmend folgendes Bild: 

Die Umſchrift lautet: hANNIG SPAGHGL. 
Danach war es alſo feſtgeſtellt, daß es eine bisher noch 
unbekannte Adelsfamilie namens Spiegel gab, die nicht 
zu dem halberſtädtiſchen Geſchlecht mit den drei Pickel⸗ 
hauben im Schilde gehörte. 

Wasmod v. Wackersleben war, wie fich noch näher 
ergeben wird, Burgmann in Sommerſchenburg, 
dem uralten Grafenſchloſſe, und in gleichem Verhältnis 
zu dieſem ſtand auch Henning Spiegel. Wir werden 
weiterhin noch eine Reihe von Adelsperſonen als Burg. 
mannen jenes gewaltigen Schloſſes kennen lernen. 

Das Wappen, welches Henning Spiegel führte, 
zeigt alſo in jedem Felde ein beſonderes durch die 
Spaltung halbiertes Wappen. 

Welches iſt das Stammwappen der Spiegel 
und welchem Geſchlecht gehört das andere 
Wappen and Das ſind die zunächſt zu beantwortenden 
Fragen. Das Wappen im erſten Felde enhält alſo in 
feiner Unverkürztheit drei ſenkrecht nebenein- 
ander geſetzte Schwerter, das im hinteren Felde 
ebenſo drei 2:1 geſetzte Rofen. 

Wir wiſſen, daß es nicht wenige Familien mit dem 
obigen Schwerterwappen gibt und eine ſehr große 
Sahl ſolcher mit den drei (2: 1) Rofen. Kann man 
auch alsbald nicht im Sweifel ſein, daß im erſten Felde 
ſich die Hälfte des Spiegelſchen Stammwappens zeigt, 
fo bleibt doch die nicht leichte Löſung der Frage übrig 
über den Führer des Roſenwappens und die Erklärung 
der Bezüglichkeit desſelben zu den oder dem Führer des 
Schwerterwappens. Da es nun eine Reihe von Adels» 
geſchlechtern, zumal in Niederſachſen, gibt, deren Schilde 
drei Schwerter nebeneinander geſtellt enthalten, ſo wird 
es zu unterſuchen ſein, ob die Spiegel als ein 
Zweig eines dieſer Adelsgeſchlechter oder als 
ein eigenes Urgeſchlecht anzuſehen ſind. 

Es zeigen ſich nämlich mit dem Schwerterwappen 
folgende Geſchlechter: 1. in der Altmark die v. Eich- 
Redt, v. Rundſtedt und v. Lindſtedt, alle mit 
Namen, die auf einen ſächſiſchen Urſprung ihrer Träger 
hindeuten; 2. in der Mittelmark bezw. auch in Pom⸗ 
mern und der Lanfig die v. Bellin (teilweiſe) und 
v. Steinkeller; 3. im Erzſtift Magdeburg das 
ritterliche Geſchlecht Geldeke; 4 im Herzogtum 
Braunſchweig ein ſehr ausgebreitetes, lange blühende; 
Geſchlecht v. Schöningen und die v. Wefensleben, 
dieſe letzteren ein Sweig der vorgenannten. 

Genaue und forgfältige Forſchungen in der Genea— 
logie und Begüterung der obigen Familien haben nun 
ergeben, daß eine Abſtammung der Spiegel von einer 


der oben zu I bis 3 genannten Adelsfamilien nicht er- 
weisbar iſt und nicht beſtanden hat, ſondern daß vielmehr 
zunächſt die große Wahrſcheinlichkeit obwaltet, daß ſie 
von dem Geſchlecht v. Schöningen ſich abzweigten, 
wie dies auch von den v. Wefensleben anzunehmen iſt. 
Dies zu unterſuchen iſt nun der Sweck des folgenden Ab⸗ 
ſchnittes, aus deſſen Inhalt ſich auch ergeben wird, 
welcher Familie das Roſenwappen gehörte und welche 
von beiden eine Bezüglichkeit zu der Spiegelſchen hatte. 


Um von dem Namen Spiegel im allgemeinen zu 
handeln, ſo iſt er nicht vom Wappen her entſtanden, 
ſondern von einer unbekannten Bedeutung für die Be⸗ 
zeichnung einer ritterlichen Perſon und iſt wenigſtens 
im vorliegenden Falle (und auch wohl noch in anderen) 
als ein Beiname zu dem eigentlichen Stammgeſchlechts⸗ 
namen zu betrachten. Perſonen faft aller vorhin auf 
geführten Geſchlechter dieſes Namens werden in lateini⸗ 
ſchen Urkunden in lateiniſcher Überfegung desſelben ab 
und zu Speculum genannt. Die deutſche Form lautet 
ſtets Spiegel (Spegel). Urkundliche Nachrichten über das 
Geſchlecht haben ſich ermitteln laſſen; zum allergrößten 
Teile fanden ſie ſich in den Urkunden des Kloſters 
Marienborn. Sehr zu beachten find die ſpezifiſchen 
Taufnamen des Geſchlechts, die bei keinem der anderen 
gleichnamigen ſich finden und die von hoher Bedeutung 
für die Feſtſtellung des Stammgeſchlechts ſind. Daß 
das Auftreten der Spiegel verhältnismäßig ſpät, nämlich 
erſt in den letzten Jahren des 13. Jahrhunderts ftatte 
findet, ſpricht dafür, daß ſie ſich von einem anderen 
Stamme abgezweigt haben. 

Schon die erſte der von ihnen bekannt gewordenen 
hierher gehörigen Urkunden nennt gleich zwei Mitglieder 
des Geſchlechts Spiegel, nämlich den Ritter Beteke 
Spiegel und den Knappen Albrecht Spiegel, 
welche neben den Rittern Berthold v. Wefensleben 
und Beteke v. Wackers leben eine vom Edeln Konrad 
v. Werberg in Sommerſchenburg im Jahre 1293 13) 
ausgeſtellte Urkunde bezeugen. Sicher waren die beiden 
Brüder nicht die erften, welche den Namen ihres Stamm- 
geſchlechts mit dem Namen Spiegel vertauſchten, ſo 
daß man annehmen muß, daß ihr Vater ſchon etwa um 
1270 zuerſt Spiegel genannt wurde. Die Überein- 
ſtimmung des Taufnamens Beteke mit dem ihrer Mit⸗ 
zeugen v. Wefensleben und v. Wackersleben deutet 
offenbar auf eine nahe Verwandtſchaft mit dieſen Ge- 
ſchlechtern, worüber ſich ſpäterhin Näheres ergeben wird. 
Alle die obigen ritterlichen Perſonen müſſen bei ihrer 
Seugenſchaft für den Edeln v. Werberg, zu dem Herrn 
des gewaltigen Schloſſes Sommerſchenburg, in Beziehung 
geſtanden haben, entweder als Beſitzer von ihm zu Leben 


13) Regg. arch. Magdeb. III. S. 299. Der Ritter und 
Vogt Albrecht „Speigel“, der 1291 eine Urkunde und noch 
andere des Biſchofs Dolrad von Halberftadt mitbezeugt (Regg. 
arch. Magdeb. III. S. 741, Schmidt, Urkundenbuch von Halber- 
ſtadt II. S. 39) gehört nicht hierher, ſondern der halberftädtifchen 
Familie Spiegel an. 
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gehender Güter oder als feine Burgmannen. Daß 
das letztere der Fall war, wird fih weiterhin ergeben. 

Der obige Knappe Albrecht Spiegel wird zwei 
Jahre ſpäter als letzter Seuge, als Albertus Spegel 
de Baddeleve in einer Urkunde des Edeln Konrad 
Werberg für das Klofter Marienthal neben Ludolf 
v. Esbeck, Berthold v. Wefensleben und Berthold 
v. Schöningen 14) aufgeführt. 15) 

Eine dritte mir bekannt gewordene Urkunde von 
1306 in vigilia beate Katharine datiert, 16) ausgeftellt 
von Konrad Edeln v. Werberg, über feinen Tauſch 
mit dem Klofter Marienborn auf drei demſelben ges 
hörige Höfe gegen zwei bisher der Kirche in Belsdorf 
gehörige Höfe, nennt unter den Seugen die Gebrüder 
Albrecht Berthold und Konrad, dicti Spegele. 

Die nächſte vom Jahre 1319 datierende Urkunde, !“) 
laut welcher der obige Herr v. Werberg eine von 
feinem Dater Hermann dem Klofter Marienborn ger 
machte Schenkung einer Hufe in Helſen beftatigt, wird 
von Albertus Speculum mitbezeugt. 

Die Bezüglichkeit der Spiegel zu Schöningen erſieht 
man ferner auch aus einer Urkunde des Jahres 1325, 
durch welche die Gebrüder Heinrich und Anno v. Heim: 
burg dem obigen Kloſter eine Mühle, eine Mühlſtätte 
und ½ Hufen in Schöningen ſchenken. Ihre Seugen 
find Henning, Konrad und Johann Spegel. 

Hierauf folgt dann die Urkunde vom 23. Februar 
1526 der Gebrüder Erich und Lippold pn Esbeck, die 
aus dem Ertrage ihrer Güter in Völpke eine Geelen, 
meſſe im Kloſter Marienborn ſtiften, was u. a. Ritter 
Berthold und Knappe Konrad Spiegel mit 
bezeugen. 18) 

Ganz nahe bei Sommerſchenburg, nämlich in 
Sommersdorf, waren die v. Alsleben begütert, von 
denen Randewig v. Alsleben den Klofterjungfrauen in 
Marienborn Euphemia und Gertrud v. Badeleben 
1½ Hufe dortſelbſt für 8 Mark Silber verkauft, welches 
Land fie dem Kloſter vermachen. Als Seugen werden hier- 
bei Konrad dictus Speghel und Henning Speghel 
genannt. 19) 

Daß Badeleben zu der Begüterung der Spiegel 
gehörte und vielleicht auch ihr Sitzgut war, iſt aus der 
obigen Urkunde vom Jahre 1296 erſichtlich. Wir 
ſehen oben aus einer Urkunde des Jahres 1327, daß 
ihr dortiges Gut von den Edeln v. Hadmers leben (ob 
ſchon 1295 iſt fraglich) zu Lehn ging, denn 1327 bee 
lehnte mit dem dortigen Gut der Edle Gardun v. Hade 
mersleben die Witwe und Brüder und Erben eines 
Bürgers in Helmſtedt (Dietrich v. Ursleben) und be⸗ 
merkt, daß das Gut vor ihnen bisher der Ritter 


14) Der 1305 als Burgmann von Sommerſchenburg be 
zeugt iſt. l 

15) Sandeshauptarhiv zu Wolfenbüttel, v. Schöning 
Geſch. Nachr. des Geſchlechts v. Schöningen II, S. 12. 

16) Cop. XLVIII f. 258. 

17) Cop. XLVII f. 65. | 

18) Cop. XCIX (331b.) f. 35 im Staatsarchiv zu Magdeb. 

19) Cop. XLVII f. 68. 
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Albrecht und der Knappe Konrad Spiegel zu 
Lehn getragen haben. 20) 

Wir lernten vorhin zwei Kloſterjungfrauen von 
Marienborn namens v. Badeleben kennen und Ger, 
muten, daß Badeleben ein Beſitztum der Spiegel war, 
von denen 1295 ein Mitglied Albertus Spegel de Bade- 
leben heißt, und endlich zeigen ſich in einer Urkunde 
vom Jahre 1534, welche die Gebrüder Heinrich und 
Johann v. Seehaufen, Burgmann zu Sommerfchen- 
burg ausſtellen, zwei gleichfalls dem Konvent von 
Marienborn angehörigen Jungfrauen Euphemia und 
Gertrud „v. Baddeleben“, denen die beiden obigen 
v. Seehanfen eine Mühle bei Badeleben verkauften. 21) 

Alles dies könnte den Anlaß geben, die Spiegel 
als einen Zweig des ſonſt oft genannten Rittergeſchlechts 
v. Badeleben, deſſen Namen ſie urſprünglich alle führten, 
zu betrachten und daher nach der Genealogie der 
v. Badeleben zu unterſuchen, ob ſich jene Vermutung 
als richtig erweiſe; aber vor allem kennen wir das 
allein ausſchlaggebende Wappen der v. Badeleben nicht. 
Steht es feſt, daß die Spiegel in Völpke begütert 
waren und in Badeleben ihren Ritterſitz hatten, wes⸗ 
halb 1295 Albrecht Spiegel de Baddeleve prädiziert 
wird (ſ. oben), ſo war es ganz natürlich, daß die 
Spiegel, zumal, wenn dieſer Name nur ein Beiname 
war, eigentlich den Namen v. Badeleben führten, 
und es erfcheint nicht zweifelhaft, daß nur ein Zweig 
der v. Badeleben den alleinigen Namen Spiegel 
trug. Das beſtätigt namentlich eine Urkunde von 
1301, laut der Koneke (Konrad) v. Badeleben 
frater „Speculi“ heißt. Beide ſind als Brüder in 
einer Urkunde vom 26. Januar 1501 genannt und find 
oben bereits nachgewieſen. Außerdem erſcheint Ritter 
Berthold v. Badeleben in einer Urkunde des Erz⸗ 
biſchofs Wilbrand für das Kloſter Althaldensleben vom 
Jahre 1236, als letzter Seuge. Berthold, Albrecht 
und ihr Bruder Ludolf, alle v. Badeleben ſehen wir 
am I. Mai 1288 genannt, Ritter Berthold v. Bade⸗ 
leben am 1. Juni 1288. Wir ſehen alfo bei beiden 
Geſchlechtern dieſelben Caufnamen; bei den v. Bade⸗ 
leben finden ſich auch vereinzelt die Taufnamen Hartung 
1207 und Heinrich 1293, ebenſo auch Siegfried zu Ende 
des 13. Jahrhunderts mehrmals. Er oder ein anderer 
gleichen Namens war 1355 Konventual des Kloſters 
Buysburg.22) 

Unter obigen Umſtänden kann eine eingehende 
Darſtellung der Genealogie und der Beſitzverhältniſſe 
der v. Badeleben wenigſtens bis zum Beginn des 
14. Jahrhunderts umgangen werden. 

Ihr Stammgut iſt das anſehnliche Pfarrdorf gleichen 
Namens nahe bei Sommerſchenburg, das einſt der 
Komplex mehrerer Ortſchaften war deren Teile die 
Bezeichnung Klein-, Öfter- und Wefter-Baddeleben 
führten, wie aus Urkunden erſichtlich iſt. 


30) Cop. XLVII f. 291. 
2!) Cop, XLVII f. 70. 
22) Cop. CVIII f. 79 v. 
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Dom 13. Jahrhundert an find die Hauptquellen 
für die Geſchichte der v. Badeleben die Urkunden der 
Klöſter Marienberg, Marienthal und Althaldensleben, 
aber ihr Alter reicht bis in das 12. Jahrhundert zurück, 
denn ſchon 1162 und 1165 fehen wir Chathard und Arno 
v. Badeleben als Seugen in einer Urkunde des Pfalz. 
grafen Adalbert von Sommerſchenburg aufgeführt.“) 
Das 15. Jahrhundert beginnt als Bürge für Hermann 
v. Harbke 1207 Hartwig v. Badeleben, dann folgt 
1221 Arnold v. Badeleben als Seuge beim Erzbiſchof 
Albrecht.“) 

Erich v. Badeleben c. 1220 letzter Zeuge beim 
Erzbiſchof Albrecht in einer Urkunde für Klofter Marien⸗ 
thal. 25) Er kommt auch ſpäter noch vor. 26) Im Jahre 
1236 erſcheint Ritter Berthold als letzter Seuge in 
einer Urkunde des Erzbifhofs Wilbrand für das 
Klofter Althaldens leben; ?7) 1251 Andreas v. Badeleben 
Seuge beim Bifchof von Halberſtadt. 28) 

Als Beſitzer von Badeleben erſcheint 1270 Dein, 
rich v. Badeleben, der damals einen Hof und eine 
Mühle dem Kloſter Marienthal ſchenkte.??) Im fol 
genden Jahre erſcheint Ritter Siegfried v. Badeleben 
als Zeuge für das Klofter Hamesleben zugleich mit 
Berthold v. Wackers leben und Ehrenfried v. Wefens⸗ 
leben betr. das Kloſter Marienborn, ein anderes Mal 
auch als Seuge für die v. Esbeck und 1281 letzter 
Seuge in einer biſchöflich halberſtädtiſchen Urkunde. 3°) 
Im Jahre 1281 beſchenkte Ritter Siedfried, deſſen 
Gemahlin Gertrud hieß, das Kloſter Marienborn mu 
einer Hufe zu Hohendorf. 3!) 

Auch in Belsdorf werden die v. Badeleben ans 
ſehnlich begütert geweſen fein, wie aus der Urkunde 
von 1288 erhellt, laut der anſehnliche Ländereien, die 
von den Herren v. Werberg zu Lehn gingen, von dieſen 
dem Kloſter Marienborn übereignet worden, das ſie 
von Albrecht und Berthold v. Badeleben und 
deren Brüdern gekauft hatte. 32) Nahe dabei lag das 
jetzt wüfte Dorf Cwelven, in welchem auch das Geſchlecht 
Grundbeſitz hatte (anſcheinend von den Edeln v. Hadmers⸗ 
leben lehnbar), da 1293 das Kloſter Marienborn im Beſitz 
einer vom Ritter Heinrich v. Badeleben verkauften 
Hufe war. 33) Dieſelben Taufnamen, die die Spiegel 


23) Regg. Magd. I, S. 586, 587. 
20 Ibid. II, S. 239, 681. 

25) Schmidts Urkundenbuch von Halberſtadt I, S. 165, 
Regg. Magd. II. S. 704. 

26) Ibid. III. S. 61, 612. 

37) Ibid. I!. S. 496. 

28) Schmidt a. a. O. S. II, 125, zugleich auch Albrecht 
Spiegel und Berthold v. Wackersleben. 

2) Regg. Magd. III. S. 728. 

30) Regg. Magd. III. S. 19, wo auch Hl. Badeleben 
erwähnt wird. Ibid. III. S. 95, wo Siegfried unter den Jeu. 
gen einer in Sommerſchenburg ausgeſtellten Urkunde 1376 
genannt wird. 

31) Ibid. III. S. 139. 

2) Regg. Magd. III. S. 219. 

33) Ibid, III. S. 300. 


führten, zeigen ſich alſo hier bei den v. Badeleben. Den 
Schluß mag die ſchon erwähnte wichtige Urkunde vom 
Jahre 1501 bilden, in welcher unter den Seugen als 
Konrad v. Werberg, der dem Domkapitel zu Magde⸗ 
burg Güter in Sommersdorf übereignete, Coneke de 
Badersleue, frater speculi in Gemeinſchaft mit 
Wasmod v. Wackersleben und Beteke v. Wefensleben 
aufgeführt iſt. !) Koneke it doch zweifellos der als 
Konrad Spiegel nachgewieſene Knappe Konrad. Merk⸗ 
würdig bleibt es, daß gewiſſermaßen nur einer ſeiner 
Brüder, da ſonſt alle Spiegel heißen, dieſen Namen 
trägt, wie auch Konrad ſelbſt. 

Bei den Beſitzverhältniſſen der untereinander viel- 
fach verſchwägerten Dynaſten war es doch zweifellos, 
daß infolge deſſen und durch Erbſchaft an einem und 
demſelben Orte mehrere derſelben über Teilgüter lehn⸗ 
berechtigt waren und ein Wechſel in der Lehnshoheit 
eintrat. So waren die v. Baddeleben Vaſallen der 
Erzbifchöfe von Magdeburg, der Herren des Schloſſes 
Sommerſchenburg, der Edelherren v. Hadmersleben und 
Albrecht v. Badeleben auch (1226) der Edelherren 
v. Meinerſen, die meiſtens im Braunſchweiger Lande 
begütert waren. Der Übergang der Güter, deren fich 
die v. Badeleben entäußert hatten, an die drei vorhin 
genannten Marienklöſter ging vom Biſchof von Kalber⸗ 
ſtadt als dem Didzefan aus. 

Es bleibt nun übrig, die obigen Daten über die 
Spiegel zu vervollſtändigen und bis ins 14. Jahr- 
hundert hinein zu erweitern. 

1251: Albrecht Spiegel, Seuge bei Konnad 
v. Werberg in einer Urkunde für das Klofter Marien⸗ 
born. 35) 

1286: Ritter Albrecht Spiegel, Seuge bei Graf 
Heinrich von Blankenburg. 3%) 

1295: Knappe Albrecht Spiegel, Seuge beim 
Edeln Herru v. Werberg. Mitzeugen: Beteke v. We⸗ 
fensleben, Beteke v. Schöningen und Beteke 
v. Wackersleben, alle Ritter. 37) 

1505: Der Knappe Albrecht Spiegel, Seuge 
bei Herrn Konrad v. Werberg in einer Urkunde für 
das Kloſter Althaldensleben. 38) 

Wir hören zunächſt von einem Totſchlage, der an 


Albrecht Spiegel von den v. Gbisfelde oder deren 


Diener kurz vor 1552 begangen wurde, in welchem 


Jahre Hildebrand und Volprecht v. Gbisfelde auf 
Ummendorf zur Sühne für das Verbrechen dem Kloſter 
Marienborn einen Holzfleck bei Twelven und einen 
Kornzins aus der Mühle in Morsleben ſchenken. Zeuge 
it Johannes Spiegel. 39) 

Es folgt dann die für unſere Unterſuchung ſo 
wichtige, ſchon oben erwähnte Urkunde vom 5. Juni 


34) Ibid. III. S. 411. 

35) Regg. Magd. II. S. 576. 

35) Ibid. III. S. 198. Doch fraglich, 
dem halberſtädtſchen Geſchlecht gehört. 

27) Ibid. III. S. 299. 

38) I bid. III. S. 451. 

3%) Cop. XLVII f. 28. 


ob er nicht zu 
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1355, laut der der Burgmann zu Sommerfchen- 
burg Wasmod v. Wadersleben dem Klofter 
Marienborn eine Schenkung mit vier Morgen und einer 
Mühlſtätte zu Völpke machte und in Gegenwart von 
Henning Spegel und Bertram v. Esbeck verbrieft.) 
Es iſt dies die Urkunde, an welcher das ſo wichtige 
intereſſante Siegel Hennings hängt, die obigen beiden 
Zeugen ftehen 1557 in derſelben Eigenfchaft in einer 
Urkunde Konrads v. Werberg auf Sommerſchenburg 
für das Kloſter Marienborn 1) über den Sehnten 
von Wefensleben. In einer Urkunde ohne Tages datum 
vom Jahre 1358 it Henning Spegel Zeuge bei 
einer Schenkung der v. Esbed an das Kloſter Marien- 
born von Grundſtücken zu Barnsberg bei Dölpfe.*3) 
Ob Henning Spiegel der letzte ſeines Stammes war, 
muß wegen Mangels ſpäterer Nachrichten dahingeſtellt 
bleiben. (schluß folgt.) 


Erklärung. 

In der Mainummer des „Deutſchen Herold” (S. 107) 
wird die Behauptung aufgeftellt, daß eine im 2. Teile 
meiner „Studien zur Familiengeſchichte“ reproduzierte 
Bolztafel, welche einen Ritter zu Pferde darſtellt, nicht 
den Charakter der Authentizität beſitzen ſolle. Dieſer 
Annahme muß vor allem entgegengehalten werden, daß 
ſie vorläufig nur als eine Vermutung anzunehmen iſt, 
da ein entſcheidendes Urteil ſelbſtverſtändlich erſt dann 
abgegeben werden kann, wenn man das Objekt ſelbſt 
in Händen gehabt und nach allen Richtungen de visu 
zu unterſuchen Gelegenheit hatte. Dies iſt tatſächlich 
durch kompetente Autoritäten, welche den k. k. Gof- 
muſeen, der Sentralkommiſſion zur Erforſchung und 
Erhaltung der Kunſt⸗ und hiſtoriſchen Denkmale u. a. 
angehören, geſchehen, welche ſich für die Authen⸗ 
tizität der Tafel ausgeſprochen haben. Man iſt alſo 
an die Reproduktion des neuerworbenen Objektes nicht 
etwa gar fo leicht herangetreten, wie der Herr Refe⸗ 
rent, deſſen Kompetenz im übrigen nicht nahegetreten 
werden ſoll, vorauszuſetzen ſcheint. Namentlich iſt gerade 
dem Suſammenhange des Wappens mit dem übrigen 
Holze beſondere Aufmerkſamkeit gewidmet worden. 
Daß einmal ein ähnliches Objekt ſofort als eine Fälſchung 
erkannt worden ſei, gibt noch nicht das Recht, ein 
anderes, welches man noch gar nicht geſehen hat, ein⸗ 
fach nach der photographiſchen Reproduktion, die natur⸗ 
gemäß nur ein oberflächliches Bild geben kann, ſofort 
damit zu identiſtzieren. Das ähnliche Vorkommen beweiſt 
noch nichts. Imitationen ſetzen auch Echtes voraus. 
Und daß verſchiedene Wappen angebracht erſcheinen, 


40) Ibid. f. 82. 

4) Ibid. f. 83. 

42) Cop. XLVII t. 91. 

43) Auch 1515 zugleich, was auch wichtig ift, in Ofter- 
Baddeleben, wo damals auch Richard v. Badeleben belehnt 
wurde (Ibid. S. 17). 
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würde gerade dem Swecke dieſer Bilder, als Erinnerungs- 
zeichen ausgetauſcht zu werden, entſprechen, wenn auch 
der Ritter nach einer gleichen Schablone gearbeitet 
wurde. 

Auch aus der Form des Wappens dürfte m. E. 
nach kein apodiktiſcher Schluß gezogen werden, da 
es offenbar lädiert iſt, ſpäteren Ausbeſſerungsverſuchen 
unterworfen geweſen zu ſein ſcheint und dem damaligen 
Künftler auch möglicherweife ein älteres Muſter vor: 
gelegen haben könnte. 

Die vorgebrachten Einwendungen, ſo wenig ſie 
ohne weiteres akzeptiert werden können, werden mich, 
da ſie von ſo achtenswerter Seite erhoben wurden, 
jedenfalls veranlaffen, der Sache nochmals näher zu 
treten und eine neuerliche fachmänniſche Unterſuchung 
zu provozieren; habe ich doch ſelbſt das lebhafteſte 
Intereſſe, der Wahrheit und auch dem eventuellen 
Fälſcher auf die Spur zu kommen. 

Für mein Werk ſelbſt und den dokumentariſch feft- 
gelegten Tebensgang des CLanduntermarſchalls Hans 
Lorenz Khuefſteiner it das nachträglich erworbene 
und als hübfche Illuſtration eingefügte Bildchen ſelbſt⸗ 
verſtändlich von keinerlei meritoriſcher Bedeutung. Sein 
Name mußte beigeſetzt werden, da er die einzige auf 
die angegebene Epoche paſſende Perſönlichkeit war, 
wie auch im Texte erwähnt wird. 

Sollte die neuerliche authentiſche Unterſuchung ein 
ganz oder teilweiſe negatives Votum zutage fördern, 
fo würde ich dies, der Wahrheit die Ehre gebend, im 
nächſten Bande ohne großen Kummer unumwunden zu 
konſtatieren keinen Anſtand nehmen, wozu jedoch heute 
noch kein zwingender Grund vorzuliegen ſcheint. 

Carl Graf Kuefftein. 


Bücherſchau. 


Oswald Rubbrecht, „L'origine du type familial de la 
maison de Habsbourg“. Librairie Nationale d'Art et 
d'Histoire G. Dan Oet & Cie., Brüſſel 1910. 

Der weltbekannte Geſichtstypus des Habsburgiſch⸗Lothrin - 
giſchen Hauſes, herſtammend aus dem Haufe Habsburg der 
alten Seit und bei dieſem viel ſtärker ausgeprägt, die ſoge⸗ 
nannte „Habsburger Lippe“, d. h. die ſtarke Unterlippe, der 
vorſtehende Unterkiefer und die ſeitlich abgeplattete Kopf- 
bildung, iſt in dem vorliegenden Werke auf Grund eines 
reichen, umſichtig geſammelten Bildnismaterials zum Gegen⸗ 
ſtande einer beſonderen Darſtellung gemacht worden. Es er⸗ 
gibt ſich daraus, daß keine der bisher darüber herrſchenden 
Theorien vollkommen das Richtige getroffen hat, nicht die 
von Ottokar Lorenz wieder übernommene, auf dem Fugger⸗ 
ſchen „Spiegel der Ehren des Erzhauſes Gſterreich“ fußende 
Theorie, die Habsburger Lippe rühre von Cimburgis von 
Maſſovien, der Gemahlin Ernſts des Eiſernen und Mutter 
Kaifer Friedrichs III., her; auch nicht die Theorie, die Graf 
Theodor Sichy aufgeſtellt hat, die „Portugieſiſchen Ahnen“ 
ſeien der Urquell der Habsburger Lippe; endlich auch nicht die 
von Galippe und Bouchot aufgeſtellte Anſicht zu deren An- 
hängern bisher auch der Unterzeichnete gehört hat, und die 
auf einer Notiz von Brantôme fußt: die Habsburger Lippe 


rühre von den Burgundiſchen Ahnen (Karl dem Kühnen, 
Maria von Burgund) her. Nach dem Rubbrechtſchen Werke 
ſcheint die Sache vielmehr ſo zu liegen, daß die ſtarke Lippe 
ſowohl eine Eigentümlichkeit der Burgundiſchen wie der 
Portugieſiſchen Ahnen der Habsburger, das vorſtehende Kinn 
einerſeits ein Erbteil Kaiſer Friedrichs III. und ſeines Sohnes 
Kaifer Max I. wie andererſeits Ferdinands des Hatholiſchen 
von Arragonien und ſeiner Tochter Johanna, der Wahn— 
ſinnigen, daß endlich der ſeitlich abgeplattete Schädel ein ganz 
hervorragendes Merkmal der letztgenannten Johanna geweſen 
ift. Indem dieſe verſchiedenartigen, gewiſſermaßen „gleich- 
ſinnigen“ „Erbmaſſen“ durch die Vermählung Philipps des 
Schönen mit Johanna, der Wahnſinnigen, im Blute von den 
Kindern beider zuſammenſtrömten, entſtand bei dieſen, d. h. 
Kaifer Karl V. und ſeinen Geſchwiſtern, die ſogenannte 
„Habsburger Lippe“, d. h. die Vereinigung von ſeitlich ab- 
geplattetem Schädel, vorſtehendem Unterkiefer und dicker Unter ⸗ 
lippe in demjenigen ausgeprägten Maße, das durch die’ Bild- 
niſſe dieſer Geſchlechtsfolge des Hauſes Habsburg allgemein 
bekannt geworden iſt und ſich bei den Nachkommen mehr oder 
weniger ſtark bis auf die Gegenwart erhalten hat. 

Der Hauptwert des umfangreichen Werkes liegt in der 
vortrefflichen Wiedergabe authentiſcher Bildniſſe; ſein Fehler 
darin, daß es das Buch eines Kunfthiftorifers und nicht das. 
jenige eines Genealogen iſt, ein ſolcher auch nicht zu Rate 
gezogen wurde. Nur eine komplette Ahnentafel Kaiſer Karl V. 
und ſeiner Geſchwiſter zu 16, 32 oder noch beſſer 64 Ahnen 
zugleich mit der Beſchaffung des Bildnisſtoffes für alle dieſe 
Ahnen, noch mehr wohl: eine „Sippſchaftstafel“ nach Crzellitzer 
neben einer Ahnentafel zu 64 Ahnen, hätten zu einem ge- 
ſicherten Ergebnis führen können. Bei dem von Rubbredt 
eingeſchlagenen auszugsweiſen Verfahren iſt es bei einer 
„Theorie“ geblieben, aber dieſe Theorie dürfte nach Anſicht 
des Schreibers dieſer Heilen — und das ift ihr Vorzug — 
richtig ſein. Dr. Stephan Kekule v. Stradonth. 


Die gegenwärtig in Dresden befindliche, weitgehenden 
Beifall findende Internationale Hygiene -Ausſtellung bringt 
den Unterzeichneten darauf, endlich eine alte Schuld einzulöſen 
und eine Schrift von Dr. Oswald Feis in Frankfurt a. M. 
zu beſprechen: „Studien über die Genealogie und 
P ſychologie der Muſiker“, die als Heft 71 der „Grenz. 
fragen des Nerven- und Seelenlebens“, herausgegeben von 
Dr. L. Loewenfeld, in München erſchienen iſt. Es iſt eine 
durchweg genealogiſche Unterſuchung der Frage der Der- 
erbung, inſonderheit in bezug auf die muſikaliſche Der- 
anlagung, die das Intereſſe auch der Fachgenealogen in 
weiteſtem Maße verdient. 

Dr. Stephan Kekule v. Stradonitz. 


Eine ſehr umfangreiche Genealogie eines bürgerlichen 
Geſchlechts liegt dem Berichterſtatter vor: „Stammtafeln 
des Geſchlechtes Stauss“, in drei Attrappen; dazu ein ge— 
bundenes Beiheft: „Beiträge zur Geſchichte des Ge. 
ſchlechtes Stauss“, alles im Selbfiverlage des Verfaſſers 
erſchienen, letzteres zuletzt ausgegeben, verfaßt von Karl 
Stauss in Graz, erſchienen 1910 f. 

Es iſt im höchſten Grade anerkennenswert, daß mehr 
und mehr auch bürgerliche Familien ſich mit der Geſchichte 
des eigenen Geſchlechts beſchäftigen, Stammtafeln her— 
ftellen, geſchichtliche Sufammenhänge aufſpüren und fo Bau— 
ſteinchen zur „Sozialwiſſenſchaft“: Genealogie beizutragen be— 
ginnen. Beſondere Freude erweckt die zweite Ergänzungs⸗ 
beilage zu den „Beiträgen“, in der Karl Stauss gute Worte 
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über die Frage: „Wann und warum ſchreibt man Familien- 
geſchichted“ gefunden hat. Nicht genug ift der Bienenfleiß zu 
bewundern, mit dem er den Stauss ſtammbaum, der jetzt ſchon 
über 6000 Perſonen umfaßt, zuſammengetragen hat. 

Dr. Stephan Kefule v. Stradonitz. 


Dr. jur. Otto Freiherr v. Dungern, Über das Staats- 

recht Egyptens. Graz 1911. 

Die Ernennung Lord Kitcheners zum Großbritanniſchen 
Diplomatiſchen Agenten für Egypten gibt die Veranlaſſung, 
eines Werkes zu gedenken, das den unermüdlichen Dr. Frei- 
herrn Otto v. Dungern zum Derfajjer hat: Über das Staats- 
recht Egyptens” und deffen „Anzeige“ in dieſem Blatte mir 
ſchon lange auf der Seele brannte. Auf Grund ſehr ein- 
gehender Beſchäftigung mit dem Gegenſtande gibt Dungern 
eine genaue Darſtellung des Staatsrechts des in dieſem, 
auf dem Papier noch zur Türkei, in Wirklichkeit zum Groß— 
britannifchen Machtgebiet gehörigen, Staatsweſens. Das Buch 
gliedert ſich: in eine flott geſchriebene Einleitung; im zweiten 
Nauptabſchnitt werden die Elemente der Egpptiſchen Staats- 
gewalt, insbeſondere: das Volk, die Sprache, das Staats» 
gebiet, die Verfaſſung abgehandelt. Ein kurzer fih anſchließen⸗ 
der Abſchnitt behandelt die Organiſation und die Funktionen 
der Staatsgewalt. Die Freunde des Verfaſſers, die feine 
früheren Werke: „Das Problem der Ebenbürtigkeit“ (1905), 
„Die Grenzen des Fürſtenrechts“ (1906), „Der Herrenftand im 
Mittelalter“ (1908), „Thronfolgerecht und Blutsverwandtſchaft 
der Deutſchen Kaiſer ſeit Karl dem Großen“ (2. Aufl. 1910), 
endlich „Die Entſtehung der Landeshoheit in Gſterreich“ 
(1910) nicht unbeachtet laſſen konnten, dürften gut tun, nicht 
zu verſäumen, auch von der vorliegenden Studie über das 
Staatsrecht Egyptens Kenntnis zu nehmen. Auch Politiker, 
Diplomaten, Journaliſten uſw. werden darin bequeme und 
zuverläſſige Aufklärungen über die einſchlägigen Fragen finden. 

Dr. Stephan Kekule v. Stradonitz. 


Conrad Bornhak, „Preußiſches Staatsrecht“, 2. Aufl., I. Bd. 
Breslau 1911. Verlag von Alfred Langewort. 

Es iſt mit großer Freude zu begrüßen, daß Bornhafs 
umfangreiches. hoch geſchätztes Werk über das Preußiſche 
Staats, und Verwaltungsrecht nunmehr endlich eine 2. Auf- 
lage erlebt, mit noch größerer Freude, daß der Derfaffer ſich 
bemüht hat, dieſe 2. Auflage derartig umzugeſtalten, daß ſie 
durch allgemein verſtändliche Darſtellung und leicht faßliche 
Sprache für alle Gebildeten, nicht bloß für Juriſten lesbar 
geworden ift. Ein großes Werk über Preußiſches Staats- 
und Verwaltungsrecht kann im Rahmen dieſer Seitſchrift nicht 
übergangen werden, werden doch in einem ſolchen Abſchnitt Auf⸗ 
gaben behandelt, die fih auf das engſte mit dem genealogiſch⸗ 
heraldiſchen Fachgebiete berühren, fo Thronfolge und Ebenbürtig⸗ 
keitsrecht, hoher Adel, niederer Adel, Amter, Titel, Orden und 
Ehrenzeichen uſw. Alle diefe Abſchnitte des Bornhakſchen 
Werkes verdienen auch bei den Leſern dieſer Seitſchrift die 
eingehendſte Beachtung. Wenn im nachfolgenden einige kleine 
Ausſtellungen gemacht werden, die dem Heraldiker und 
Genealogen beſonders auffallen, ſo ſoll damit dem hohen 
werte des Ganzen kein Abbruch getan werden. Indeſſen 
ſchien es doch geboten, ſie nicht mit Stillſchweigen zu über⸗ 
gehen. l 

So ift auf Seite 153 in $ 25 bei der Erörterung des 
Kal. Preußiſchen Wappens davon die Rede, daß das „mittlere“ 
Wappen: „nur die Wappenſchilder der wichtigen Länder“ um- 
faßt. Mit Verlaub! Es heißt: der Schild (bet Wappen 
nämlich!), Mehrzahl: Schilde! Es heißt: das Schild (3. B. 


Aus hängeſchild an einem Kaufe oder Wirtshauſel), Mehrzahl: 
Schilder! Nun hat zwar der gute Schiller in der „Glocke“ 
gereimt: 

„Auch des Wappens nette Schilder 

loben den erfahrenen Bilder“, 


aber Schiller verſtand nichts von Heraldik und war vor allem 
kein Staatsrechtler. 

Seite 155 ift von den Hofchargen die Rede. Da werden 
aufgeführt: „die Schloßgauptmänner von Stettin, Schwedt“ uſw. 
Ich bitte um Verzeihung: der offizielle Sprachgebrauch lautet: 
„Schloßhauptmann“, Mehrzahl: „Schloßhauptleute“. Der 
KRegimentskommandeur ruft bei der Kritik ja auch nicht: „Die 
Herren Hauptmänner!“, ſondern: „Die Herren Hauptleute!“ 

Seite 512 heißt es: „Ebenſo kann ein Nichtpreuße, der 
die Preußiſche Staatsangehörigkeit erwirbt, fein Adelsprädikat, 
auch wenn es ſonſt in Preußen nicht vorkommt, wie das eines 
Marquis oder eines Ritters, fortführen.“ In dieſem Satze 
ſteckt etwas Richtiges und etwas Falſches. Gewig kann ein 
Nichtpreuße, der die Preußiſche Staatsangehörigkeit erwirbt, 
auch ein ſonſt in Preußen nicht vorkommendes Adelsprädikat, 
wie das eines Marquis oder eines Ritters (man hätte auch 
noch andere anführen können, z. B. Vicomte), fortführen, aber 
nur, wenn er dazu von der Staatsgewalt die Erlaubnis, d. h. 
die „Aufnahme“ in den Preußiſchen Adel mit dem betreffen⸗ 
den fremdländiſchen Adelsprädikat erhält. Dieſe „Aufnahme 
in den Adel“ erfolgt aber nicht gleichzeitig mit dem Erwerbe 
der Preußiſchen Staatsangehörigkeit, namentlich nicht auto. 
matiſch mit dieſer. Es iſt vielmehr umgekehrt noch ein be- 
ſonderer Aufnahmeakt „in den preußiſchen Adel“ unter Ju. 
billigung der und der Adelstitulatur notwendig. 

Das Werk iſt trefflich ausgeſtattet, Druck und Papier 
machen dem rührigen Verlag alle Ehre, und der Preis, der 
für den 1., 600 Seiten ftarfen Band geheftet 10, in Halb= 
franz gebunden 12,50 & beträgt, ein mäßiger zu nennen. 

Dr. Stephan Kekule v. Stradonitz. 


Paul Zimmermann: Das Haus Braunſchweig⸗ 

. Grubenhagen. Ein genealogiſch⸗biographiſcher Der, 

ſuch. Wolfenbüttel 1911. 

Die befte Geſamtgenealogie des Welfiſchen Hauſes war bis- 
her die Behrs in ſeiner Genealogie der in Europa regierenden 
Sürftenhäufer. Daß diefe Darſtellung vielfach reviſionsbedürftig 
war, wußte Behr ſelbſt. Nun follen wir eine neue Stamme 
tafel der deutſchen Linien des Haufes bekommen, die, wenn 
fie nach dem Muſter des hier vorliegenden Bruchſtücks aus: 
fällt, alles in den Schatten ſtellen wird, was wir heute an 
Stammtafeln regierender Häufer beſitzen. Zimmermann zeigt, 
daß er über jahrelange Vorarbeiten verfügt: es iſt überaus 
mühſam und entſagungsvoll, deshalb nicht jedermanns Sache, 
in der ſchwierigen Arbeitsperiode des 14. und 15. Jahr- 
hunderts jedes Datum, jede Filiation, jede literariſche Zoch, 
richt mit dem Mißtrauen diplomatiſcher Kritik nachzuprüfen. 
Der Herzog von Cumberland, der ſich tatkräftig für das Werk 
intereſſiert, könnte es nicht in beſſeren händen wiſſen. — Es 
iſt auch nicht jedem Genealogen gegeben, mit dem Blick für 
die Benutzbarkeit zu drucken: noch vor kurzem iſt uns in der 
Genealogie der Askanier in Anhalt von Wäſchke eine ſehr 
gute Arbeit in leider gänzlich unmethodiſcher Darſtellung ver- 
öffentlicht worden; ſogar die Stammtafeln in der prächtigen 
Genealogie des Geſamthauſes Sollern find irreführend un- 
überſichtlich. Simmermann ordnet feine Ergebniſſe jo, wie es 
der Benutzer wünſchen muß. 

Gegebene Grundlage und Ausgangspunkt einer Genealogie 
iſt: die Stammtafell Eine möglichft kleine, dabei deutliche 
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und inhaltreiche Tafel mit Klammern und Nummern, die 
Filiationen und Daten auf den erſten Blick erkennen läßt. 
Das bedeutet ftets einen Konflikt zwifchen Raum (bez. Hand lich⸗ 
keit), Deutlichkeit und Inhaltsreichtum, den zu löſen jeder 
Autor auf ſeine Weiſe verſuchen wird. Da Zimmermann 
vorläufig nur einen Zweig des Hauſes Braunſchweig, die 
Linie Grubenhagen von Herzog Heinrich, F 1322, bis zu ihrem 
Ausfterben 1596 behandelt, konnte die Stammtafel leicht über- 
ſichtlich geſtaltet und dabei doch mit Daten reichlich belaſtet 
werden. Sie ift übrigens auf ſchönem Papier ſehr ſchön ges 
druckt, der gediegenen Ausſtattung der ganzen Arbeit ent⸗ 
ſprechend. 

Simmermann gibt dann zur Tafel einen ausführlichen 
Text und zu dem Text Anmerkungen mit den Belegen. Alſo 
eine Dreiteilung des Stoffes, während die meiſten Genea- 
logien, die von der Stammtafel ausgehen, fih mit der Swei- 
teilung begnügen: Tafel und Text mit Belegen. Dafür gibt 
Zimmermanns Text biographiſche Notizen. Keine biogra- 
phiſchen Bilder; lediglich Daten, die den Lebensgang ffizzieren, 
fo daß man {don Beſcheid wiſſen muß, um etwas Lebens- 
ſchickſal zwiſchen den Feilen herauszuleſen. Ein wenig mehr 
wäre hier vielleicht nicht zu viel geweſen. Immerhin iſt dieſe 
archivaliſche Kontrolle des Lebenswegs ſchon eine höchſt will- 
kommene Beigabe. Die Anmerkungen, die ich lieber (das iſt 


Geſchmackſache) unter dem Strich oder am Schluß vereinigt 


ſähe, geben dann das Quellmaterial. Erfreulich iſt, daß 
Zimmermann alles Genealogiſche erſchöpft (das erwartet man 
von einer Genealogie): er gibt Nachricht über die Mutter 
jeder Gattin, die in das Haus aufgenommen wurde; in der 
Regel wenigſtens — einige Lücken könnten hier noch aus⸗ 
gefüllt werden. Er unterſucht, aus welcher Ehe jedes Kind 
war, wenn mehr als eine Ehe des Daters überliefert iſt. Er 
ſtellt ſogar feſt, ob die Töchter des Haufes aus ihren Ehen 
Nachkommenſchaft hatten. — Die einzelnen Quellbelege auf 
ihre Vollſtändigkeit nachzuprüfen bin ich nicht in der Lage. 
Die Angabe S. 48 A. 22, daß Margarete v. Mansfeld, Gattin 
Hans v. Beichlingen, Tochter der Margarete v. Sagan, fpätere 
Herzogin von Braunſchweig war, ſcheint mir den Beichlinger 
Aufſchwörungen für Köln zu widerſprechen; der Irrtum kann 
natürlich auch in den Aufſchwörungen liegen. Das Consan- 
guineus regalium Cypri, wie Papſt Gregor XI. den Otto 
v. Braunſchweig, + 1399, bezeichnet, kann fih auch auf eine 
Blutsverwandtſchaft beziehen, die durch die Urgroßmutter 
Heinrichs tatſächlich beſtand. Die Päpfte waren, wie ich in 
meinem Thronfolgerecht der deutſchen Kaijer gezeigt habe, 
über fürſtliche Blutsverwandtſchaften ſelbſt entfernter Grade 
erſtaunlich gut orientiert, und zwar auch gerade bezüglich der 
Dynaſten, die damals im nahen Orient ſaßen, wie zahlreiche 
Dispenſe uſw. bezeugen. 

Die Welfen ſind das einzige heute blühende deutſche 
Haus, das ſchon im Mittelalter eine Weltſtellung einnahm. 
Wenn Sufall verſchiedene Braunſchweiger im (4. Jahrhundert 
in den Orient führte, eine Tochter fogar auf den Thron von 
Byzanz, ſo fanden doch gerade ſie dort Verwandte. Nur ſie 
haben es damals für mehrere Generationen in der griechiſch⸗ 
italieniſch⸗franzöſiſchen Welt ausgehalten und haben keine 
geringe Rolle in jener heißblütigen Geſellſchaft geſpielt: fo- 
bald ſie hinkamen, verſchwägerten ſie ſich mit den Paläologen 
und den Hönigshäuſern von Neapel und Cypern. Durch die 
Nachkommen der Heilwig von Braunſchweig, Gattin König 
Jakobs von Cypern, Titularfönigs von Jeruſalem und 
Armenien, lebt ihr Blut und das der Luſignan bis heute in 
den Adern unſerer Fürſten fort: Heilwig und Jakob finden 
ſich z. B. in der Ahnentafel der Maria Stuart, der großen 


Ahnfrau der europäiſchen Fürſtenfamilie. Dieſe braun- 
ſchweigiſchen Italiener und Griechen geben der Stammtafel 
des Hauſes Grubenhagen eines befonderen Reiz. 

Graz. Dr. Frhr. v. Dungern. 


Die Hirche zur Heil. Dreifaltigkeit in Görlitz. eft 
ſchrift zur Wiedereinweihung am 27. Juni 1910; mit 
14 Bildertafeln. Von Alfred Sobel. Görlitz 1910. 
60 S. 80. 

Ohne auf die Baugeſchichte des genannten Gotteshauſes 
einzugehen, wollen wir nicht verſäumen, auf die für die Leſer 
unſeres Blattes wichtigen Mitteilungen dieſer Schrift hinzu. 
weiſen. Es ſind dies die zahlreichen Nachrichten über die 
Geiſtlichen der Kirche und über die vorhandenen Denkmäler, 
von denen folgende in guten Lichtdruckbildern beigegeben find: 
Grabſtein des ſchwediſchen Obriftwachtmeifters Erasmus 
Günther v. Salze, + 1646; des Melchior v. Rechenberg, 1482 
(mit beſonders ſchönem Wappen), Epitaph des Bürgermeiſters 
Knorr v. Rofenroth, + 1720, des Hans Chriſtoph v. Gers- 
dorff, T 1665, des Bürgermeiſters Gottfried Neumann, + 1684 
und feiner Ehefrau, f 1692. 


Neuſtettin in 6 Jahrhunderten. Von Prof. Dr. R. Tümpel. 
1910. In Komm. bei F. A. Edftein, Neuſtettin. 8“. 
396 5. 

Hur Feier des 600 jährigen Beſtehens der Stadt Neu- 
ſtettin erſchien das vorliegende Werk, welches um ſo mehr 
Beachtung und Anerkennung verdient, als nennenswerte Dor, 
arbeiten dafür bisher kaum vorhanden waren; die Stadt ſelbſt 
macht, wie das Vorwort ſagt, den Eindruck einer „geſchichts⸗ 
loſen“ Stadt. Die Wälle ſind abgetragen, die Ringgräben zu⸗ 
geſchüttet, die Tore abgebrochen, die Hadufer Dommen aus 
neuerer Seit; aus den erſten 3½ Jahrhunderten iſt kein 
Kunſtwerk oder Werkſtück erhalten. So füllt denn Profeſſor 
Tümpels Arbeit wirklich eine Lücke aus; geſtützt auf die 
Archivalien, welche die Staatsarchive zu Berlin, Stettin, Königs. 
berg uſw. enthalten, bietet ſie einen wenn auch in Anbetracht 
der oft mangelnden Quellen nicht immer vollſtändigen, ſo 
doch intereſſanten und ſehr leſenswerten Abriß der Stadt- 
geſchichte. Auf Einzelheiten einzugehen iſt hier nicht möglich, 
aber es verdient hervorgehoben zu werden, was das Buch an 
genealogiſchem und heraldiſchem Material bietet. Die Be— 
ſchreibung und Abbildungen der alten Stadtſiegel, die Be. 
ſchreibungen der Innungswappen (Schmiede, Schneider, 
Tiſchler, Faßbinder), die Namenverzeichniſſe der adeligen 
Familien. Bürger und Bauern, der vorkommenden Tauf- 
namen, der Hauptleute und Burgrichter, der Landräte, der 
Bürgermeiſter, der Geiſtlichen und Lehrer, endlich der Ab— 
geordneten. Ein Perfonen-, Orts- und Sachregiſter erleichtert 
in dankenswerter Weiſe die Benutzung des Buches, welches 
befonders den pommerſchen Familienforſchern manche Unhalts- 
punkte bieten wird. 

Von dem „Genealogiſchen Taſchenbuch der adeligen Häuſer 
Gſterreichs“ ift ſoeben der 4. Jahrgang 1910/11, bearbeitet 
von Dr. Höfflinger (korreſp. Mitgl. des Herold”) erſchienen. 
Wir werden demnächſt über dieſe wichtige Veröffentlichung 
ausführlicher berichten. 


Der Güte des Herrn Freiherrn Othmar v. Stotzingen vere 
dankt die Bücherſammlung des Vereins Herold das Verzeichnis 
des Freiherrlich v. Stotzingenſchen Archivs zu Steisslingen, 
Bez.⸗Amt Stockach in Baden. Das reichhaltige Archiv um— 
faßt laut Verzeichnis: I. Gutsakten, und zwar a) Belehnungen 
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(beginnend mit dem Jahre 1344), b) Lehenreverſe, c) Käufe, 
d) Güteranſchläge, e) Güterbeſchreibungen, f) Entlaſſungen 
aus der Leibeigenſchaft, g) Leibeigenangebungen, h) Beftäti- 
gungen der ehelichen Geburt, i) Verträge, k) Prozeſſe, 
1) Schadlosbriefe, m) Geldangelegenheiten, n) Heiratsverträge, 
o) Teſtamente und Verlaſſenſchaften, p) Vormundſchaften 
q) Stiftungen, r) Militaria, s) Derfchiedenes. 

U. Familienakten: a) Heiratsverträge, b) Verzichtsbriefe, 
c) Teſtamente, d) Verlaſſenſchaftsverhandlungen, e) Dormunde 
ſchaften, t) Fideikommiſſe, g) Stiftungen, b) Patronate, 
i) Käufe und Verkäufe, k) Geldangelegenheiten, 1) Prozeſſe, 
m) Verträge, n) Privilegien, o) Belehnungen und Lehenſachen, 
p) Inventuraufnahmen, q) Güterbeſchreibungen, r) Huldi- 
gungen, s) Gutsangelegenheiten, ) Perſonalien, u) Ritter- 
ſchaftliches, v) Verſchiedenes. 

Bei der großen Sahl der vorkommenden adeligen und 
bürgerlichen Namen wäre ein Namensregiſter ſehr erwünſcht 
geweſen. 


Bermiſchtes. 


— Erlaubnis zur Wappenführung. Das Königl. 
Sächſ. Miniſterium des Innern hat die bisher nur dem 
Bundespräſidium von Sachſens Militärvereinsbund erteilte 
Erlaubnis zur Führung des Königlichen Wappens, umgeben 
von einem Kranze mit Unterſchrift, auf Schriften und Stempeln 
auch auf die Bezirks- und Dereinsvorfteher ausgedehnt. Dors 
ausſetzung iſt, daß Wappen und Inſchrift der Stempel uſw. 
deutlich und zweifelsfrei von den amtlichen Stempeln unter: 
ſchieden werden. (Dresdener Anzeiger vom 21. Juli 1911.) 


— Su der Abhandlung „Genealogiſche Kombinationen“ 
im Juliheft, betreffend Kauffmann von Kauffberg, bemerke 
ich ergebenſt, daß auf dem älteſten Friedhof hier fih eine 
Grabſtelle befindet mit eiſernem Gitter. Auf einer eiſernen 
Platte ſteht: „Wilhelm Rudolph Caſpar von Kauffberg, Wirt. 
iher Geheimerath und Chef des Fürſtlichen Beheimerats- 
Collegiums, * 21. Januar 1774, F 4. Januar 1846.“ 

Auf den noch vorhandenen Denkmälern dieſes älteſten 
Friedhofes finden ſich noch folgende Namen: v. Weiſe und 
feine Frau geb. Graupner, Heim, Ebart geb. Probant, Hirfd- 
berg geb. Wilm, Herbig, Keilholtz und Hermſtedt. 

Allen, die hier und in der Umgegend nähere Intereſſen 
haben, ſtelle ich mich zur Durchſicht von Kirchenbüchern, 
Archiven, Grabdenkmälern uſw. zur Verfügung. 

Sondershauſen. Guſtav Steinkopff. 


Die Nr. 26 vom 8. Juli 1911 der Seitſchrift „Nach der 
Schicht“, Beilage der Zeitſchrift des Kruppſchen Bildungs. 
vereins zu Eſſen, enthält eine vortrefflich geſchriebene leſens⸗ 
werte Abhandlung „Über Familiengeſchichte“. 


— Die 7. Beilage der „Leipziger Neueſten Nachrichten“ 
vom 8. Juni d. J. bringt, anknüpfend an die von Dr. Kefule 
v. Stradonitz in der Hygiene-Wusftellung zu Dresden aus. 
geſtellten genealogiſchen Tafeln, einen Artikel: „Wie viele 
Ahnen hat der Menſchd“ 


— Die Sonntagsbeilage des „Dresdener Anzeigers“ vom 
4. Juni enthält einen längeren Artikel von Herman Dunger 
„Was bedeuten unſere Familiennamend“ 


— Ein im Privatbeſitz befindliches Glbild von Chriftiane 
Sophie v. Witzleben, 1740, ift für 50 M., drei kleine Kupfer. 
ſtiche, darſtellend Graf Bülow v. Dennewitz, General Barclay 
de Tolly, Großfürſt Konftantin von Rußland, find für je 
50 Pf. zu haben. Näheres teilt die Redaktion d. Bl. mit. 


— Im Inſeratenteil des „Hamburger Fremdenblattes“ 
vom 25. Juni findet ſich wieder der alte Schwindel: „Titel 
und Wappen einer Standes herrſchaft (l) kann auf legalem 
geſetzlichen (I) Wege erworben werden. Diskretion ehren- 
wörtlich zugeſagt.“ 


Anfragen. 


157. 

Im Jahre 1610 war mein Vorfahr Lenhart Wiedenfeld 
(Weidenfelt) Beſitzer (Halbmann) des Hofes Herberath bei 
Gierath im Ureiſe Grevenbroich. Für Ngchrichten über feine 
Vorfahren oder Vorbeſitzer wäre ich dankbar. (Oberherr des 
Nofes war wahrſcheinlich das Kloſter zu Saarn). 


Bremervoerde. Landrat Wiedenfeld. 


158. 

I. Hu welchen Tübinger Stiftungen find die Nachkommen 
des Johann Conrad 1 (Scheyingd) Pfarrer in Cennene 
bronn, Oſtelsdorf . . 1642, .. . . 1714. X Anna 
Margarethe Enslin geb. D éi Seier des Johann 
Jacob Klofterhauptmann in St. Georgen und der Carola 
Sophie Hagenlohe berechtigtd 

II. Führten die Familien Scheyhing und Enslin ein 
Wappen d 

III. Johann Jacob Borſch . und Magifter in Hüm⸗ 
pelsdorf, Bezirk . *. . 1624. X Sophie Barbara 
Adelungen aP f H Gibt es ein Wappen der 
Familie Adelungen d 

IV. Wer waren die Eltern des Franz au on Maifon 
K. K. Rechnungsrat der V Prag 1732, 
t Wien, O Neulerchenfeld 1787, >< . Degertzd Wer 
waren ihre Eltern und Großeltern d 

V. Wer waren die Eltern und Großeltern der Sophie 
Margarethe Rieger verw. Chriſt aus Wangen bei Cannſtadt, 
* Eannftadt? .. April 1732, + Stuttgart 10. Mai 1735, >< 
Stuttgart 3. Oktober 1251 mit Jacob Friedrich Borſek. 

VI. Wer waren die Eltern der Auguſte Louiſe Jo- 
hanna Pemina von Hagen * Nienburg 12. Oktober 1786, 
T Bonn 31. Januar 1840 & Dedo v. Krofigf. 

VII. Wer waren die Eltern und Großeltern der Ungu fta 
Louiſa Elifabeth von Röder .. d, T. . 8 x Dok 
` rath von Kroſigk auf Poplitz, * 31. Mai 1819, + 18. Auguſt 
1889. 

VIII. Franz Mathias Hechenberger (Bechenperger), Magiſter 
und Notarius in Deveur (Theben) 3 . 


x Eva Maria d, d, T. . . d Sohn: Franz 
Jacob Hechenberger (Busjar Raitofizier), * .P f Lunden⸗ 
berg.. ... 1284, >< Felsberg mit P Cochter: 
Cherefia Hechenberger » nach 1760, T..... Johann 


Maifon von Lobenſtein, Hofkriegsbuchhalter * Prag 1767, 
f Wien 23. Oktober 1831. 


Bitte um Ergänzungen. 
Saarbrücken, Bis marckſtr. (4. 
A. Gräfin v. Hardenberg, geb. v. Alten. 
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159. 
Gibt es noch Glieder der Familien von Harpen und von 
Oſſenbruchd und wod 


Harpen bei Bochum. Pfarrer Leich. 


160. 

Im Jahre 1542, 12. Januar, erhielt das Geſchlecht 
v. Promnitz ſeitens des Königs Ferdinand I eine „Beſſerung“ 
feines Stammwappens, durch welche dieſem — beſtehend in 
einem fchräggeftellten, von zwei ſilbernen Sternen begleiteten 
ſilbernen, golden beſchafteten Pfeil — zwei ſchreitende doppel⸗ 
ſchweiſige goldene Löwen in Blau und zwei ſchwarze Schräg⸗ 
linksbalken in Silber hinzugefügt wurden. 

Es wird um ſichere Auskunft darüber gebeten, welche 
Bedeutung diefe beiden Felder haben d 

Gefällige Antworten durch die Redaktion dieſes Blattes. 


161. 

1. Daniel v. Jaſchinsky, * 12. Unguft 1784 in 
f 12. Februar 1853 in Krotoſchin, Oberſtlt. a. D. Eltern d 

2. Friedr. Wilh. zur Hellen, * . . 1786 in Lippſtadt, 
+ 15. Dezember 1850 in Aachen, geutn. bei den bergiſchen 
Lanciers, feit 1815 10. Huf. Eltern? 

3. Karl Ludw. Wilh. v. Woldeck 
t... April 1846 in Berlin. Eltern d 

4. Franz v. Kaifenberg, “ . 1298 in 
1872 in Düſſeldorf, Major a. D. Eltern? 

5. Joh. Karl v. Sittwitz, * 1. Mai 1782 in Wilthen bei 
Bautzen, . . .. in Berlin, Major a. D., 1858 — 1847 Poft. 
meifter in Ramm. 

6. Franz Kramer, . 1817 in. „ Oſtfriesland, 
7 8. Juli 1691 in . .., 1838—1846 im Inf.⸗Regt. 13, 
1846—1849 im Huſ.⸗Regt. 11, 1849—1856 im Huf.-Regt. 10, 
zuletzt Rittmeiſter. Elternd 

Bitte um gütige Dervollftändigung. 


Lindenfelde b. Demmin. 


1793 in . . 


„ te, April 


v. Rohr. 


162. 

L Wo erhalte ich Auszüge über den Namen Axt aus 
den Matrikeln von Helmftedt und Mainz? Uber den Namen 
Gadow aus der Matrikel von Roſtockd 

II. Woher ſtammte der Königl. preuß. Geh. Oberfinanzrat 
Johann Georg v. Schützd Derſelbe erhielt bei der Huldigung 
des Fürſtentums Hildesheim 10. Juli 1803 den erblichen 
preuß. Adel. Über feine Heimat ſowie über feine Gattin 
Eſther de Drient (Devrient d) ift nichts weiter bekannt als eine 
Überlieferung, daß die Familie möglicherweiſe aus den deutſchen 
Oſtſeeprovinzen ſtamme. 

Dank für jede Auskunft. 


Letzlingen i. Altm. Frau Frickewirth⸗Axt. 

165. 

Wer gibt mir gefälligſt Auskunft: 

L ob es ein Verzeichnis der Inhaber der nichtſenatoriſchen 
Landes würden im alten Königreich Polen gibt und wo 
ſolches zu haben iſt, 

2. ob es ein Verzeichnis der polniſchen Streiter in der 
Schlacht bei Tannenberg bezw. Grunwald gibt und 
wo ſolches zu haben iſt, 

3. wo hier in Berlin das Verzeichnis der polniſchen 
Streiter vor Wien zu haben ift; in der Kal. Biblothek 
fehlt es. 


Friedenau, Elſaſtr. 1. 
Dr. v. Kobyletzki, Geheimer Medizinalrat 


— 


164. 

Behufs der Erſtellung wird ein Adels nachweis für die 
Familie der Maria Dorothea v. Eggers, beziehungsweiſe der 
Nachweis der Sugehörigkeit derſelben zu einer notoriſch 
adeligen Familie geſucht. Maria Dorothea v. Eggers foll aus 
Schweden Bommen. fie wurde * 14. Januar 1753 zu Rotter: 
dam (T zu Schloß Stetten am 25. Auguſt 1823) als die Tochter 
des Kal. Preußiſchen Oberſten Freiherrn Joachim Albrecht 
v. Eggers (* zu Breslau am 8. Oktober 1705, F zu Rotter- 
dam am 12. Juni 1778) und der Freifrau Katharina Suſanna, 
geb. Freiin v. Kalnein auf Kilgis (* 5. März 1715, F 1769). 

Maria Dorothea v. Eggers war die Gemahlin des Sig— 
mund Eberhard Ludwig Chriſtoph Müchenmeiſter v. Sternberg 
(* 24. Juli (748). Deren Tochter Julie Hüchenmeiſter Freiin 
v. Sternberg (* 10. September 1791) >< fich mit Karl Alexander 
Maximilian Freiherrn v. Stetten (* 6. Oktober 1769). Die 
Familie der Maria Dorothea ift in v. Hefners „Stammbuch“ 
Bd. I S. 318 sub „2. Eggers“ erwähnt, beziehungsweiſe deren 
Wappen (Balken, begleitet von drei — 2, 1 — Roſen). 

Die Familie „3. Eggers“ dürfte wohl zweifellos zu der 
wl, Eggers“ Familie gehören, da Heinrich Friedrich unter 
deren Familienmitgliedern aufgeführt ift (cfr. Gothaſches Frei ⸗ 
herrliches Taſchenbuch von 1881 S. 163). 

Es wäre nun nicht unmöglich, daß auch die Familie der 
Maria Dorothea, welche gleich der „1. Eggers“ aus Schweden 
ſtammt, ebenfalls zu dieſer Familie gehört. 

Auskunft über Dorftehendes wird durch die Redaktion 
dieſes Blattes erbeten, etwa entſtehende Koften werden gern 
erſtattet. 

165. 

Im Juli 1828 ſoll in Weimar eine Gräfin v. Rapp ge— 
ſtorben fein, die in den dortigen Hoffreifen verkehrte. Iſt 
näheres über die dame bekanntd Wer waren ihre Elternd 
Der bekannte franzöſiſche General Graf v. Rapp ſoll kinderlos 
geweſen ſein. 

Gefl. Nachrichten erbittet die Redaktion d. Bl. 


166. 

Geſucht werden Namen der Eltern und Geburtsort des 
um 1787 in der Nähe von Tilfit geborenen Friedrich Sanden, 
* Magdalene Steinberg; wiſſenſchaftl. Ausbildung als 
Apotheker in Königsberg 1806, ſpäter Magiſtratsbeamter in 
Glatz; 1812 eingezogen zum 23. (4. Schleſ.) Inf.⸗Regt., machte 
als Feldwebel die Befreiungskriege mit und erhielt das eiſerne 
Kreuz; + infolge der Strapazen 1818 zu Stenay. Abftam- 
mung von der oſtpreußiſchen Familie v. Sanden nicht ous, 
geſchloſſen. 

Gefl. Antworten durch die Redaktion d. Bl. erbeten. 


167. 

a) Welche Beziehungen hatte der Muſikhiſtoriker F. Hand 
in Jena bezw. Weimar zu Soran (N. -L.) d 

b) Wo iſt näheres über ſein Leben zu finden d 

c) Wo liegt das Gut Dambitſch, das um 1800 im Fürſtlich 
Sulkowskyſchen Beſitz geweſen iſtd 

Sorau (N. ⸗L.), Gr. Gartenſtraße. 

Dipl.-Ing. Kade, M. d. H. 


168. 
von Aspern (van Asperen). 

1. Jacob Heinrich van Asperen, . . .., 1685—1689 
Regts.⸗Feldſcheerer bei der Kgl. Leibgarde z. F. in Kopents 
hagen, + Kopenhagen .. März (715 (O 29. März), 4 
N. N. ((.. . , t Kopenhagen .. September i711 [O 5. Sep: 


194 


—— 3 ⁰ —j—ͤ nn 
—— ——ů— ͤ -wn— —ů ———— ,᷑— e e — — à—ͤõi‚—ͤ u ——i— —— 


tember]). Um Ausfüllung der Lücken wird gebeten; erwünſcht 
iſt beſonders Angabe des Geburtsorts Heinrichs (Dänemark 
oder Niederlande). 

2. Frau Adelgunde v. Aspern, „ T Kopenhagen 
. . Mai 1751 (O Petrikirchhof 1. Juni), 64 Jahre alt. Diet, 
leicht war ſie in 2. Ehe mit dem Vorgenannten vermählt und 
iſt ſie identiſch mit Katharina Adelgunde Heß, welche 
10. Dezember 1739 in Kopenhagen als Pate von Johann 
Fredik v. Aspern genannt wird. Wann und wo find fie ge- 
boren, wann, wo und mit wem verheiratet gewefen? 

Doberan. v. Aspern. 


169. 

1. Schon ſeit längerer Seit bin ich bemüht, zu erfahren, 
wer der Vater bezw. die Eltern der Sophie Philippine Wilhel- 
mine Forſtmeiſter von und zu Gelhauſen geweſen ſind. Die⸗ 
ſelbe war & Johann Philipp Erich v. Weſternhagen (Gründer 
des Wallſtammes), * 1703 zu Berlingerode auf dem Walle, 
T 31. Januar 1783 ebendaſelbſt. 

Der Leichenſtein der vorgenannten Forſtmeiſter von und 
zu Gelhauſen aus der abgebrochenen Patronatskirche zu 
Berlingerode bei Duderſtadt (Eichsfeld) lagert jetzt auf dem 
Rittergut Teiſtungen (Oberhof) und hat folgende Aufſchrift: 

„Allhier ruht in Gott die weiland hochwohlgeborene Frau, 
Frau Sophie Philippine Wilhelmine von Weſternhagen, ge- 
borene Forſtmeiſter von und zu Gelhauſen, * 1707, X 1726, 
7 18. Mai 1769, des Alters 62 Jahr.“ 

Darunter befindet ſich links das v. Weſternhagenſche, 
rechts das v. Gelhauſenſche Wappen. 

Das dem „Deutſchen Herold“ vom Herrn Kommiſſionsrat 
O. Tippel eingefandte Blatt „Gelnhuſana“ (ebe Bericht am 
16. Mai 1911) enthält die Leichenpredigt über Johann Philipp 
Friedrich Forſtmeiſter, 1681—1740. Derſelbe dürfte voraus 
ſichtlich der Vater der vorgenannten Sophie Philippine 
Wilhelmine geweſen ſein. 

Wer kann hierüber Auskunft erteilen d 

2. In der Antwort betreffend die Anfrage 48 in Nr. 3 
des „D. Herold” von 1911 wird ein Philipp Franz Forſt⸗ 
meiſter v. Gelnhauſen aufgeführt, welcher zweimal vermählt 
war mit: 1. N. Fabrici v. Weſterfeld, 2. N. v. Weſternhagen. 

Wer kann Aufſchluß geben, wer die Eltern dieſer 
N. v. Weſternhagen geweſen find? 

Das Blatt „Gelnhuſana“ gibt vielleicht hierüber Auskunft. 

Altona a. Elbe, Stormſtr. 3 J. 

Herbert v. Weſternhagen, 
Leutnant im Inf.⸗Regt. 51, M. d. Å. 


170. 
Nachrichten erbeten über die im 17. Jahrhundert zu 
Schoonhoven bei Utrecht und in Cöln a. Rh. blühende Familie 
Botter. 


Bonn. W. Geelen. 


171. 

Bitte um Vervollſtändigung einer Ahnentafel: 

1. Eltern von Magdalene v. Kloh und Kornig, & Karl 
Heinrich v. Bludowsky, Erbherr auf Lapp uſw., * 1624, 
18. Auguſt 1670. 

2. Die Eltern von Magdalene v. Hape a. d. H. Haus- 
dorf, & Hans Götz v. Schwanenfließ, * 19. Juni 1600, 
+ 22. März 1677. 

3. Die Eltern von Dietrich v. Quitzow, Gberſtl. zu Roß, 
Herr auf Seedorf und Laubsky und ſeiner Gemahlin Johanna 
Friederike Freiin v. Mildenburg. 

4. Die Eltern von Aßmann v. Schreibersdorf, * 3. De, 
zember 1649, F 2. Juli 1715. 


5. Die Eltern von Moritz Adolf v. Heugel und polod. 
witz auf Marſchwitz. 

6. Die Eltern und Großeltern von Hermann v. Stilcke, 
* 1. Dezember 1635, f 2. Januar 1213 und feiner Gemahlin 
Maria Bartels, + April 1748. 

7. Die Eltern und Großeltern von Böttger Salfeld, 
* 27. April 1675, F 14. November 1742. 

8. Die Eltern, Große, Ure uſw. Eltern von Wilhelm 
Kurtzhalſt, Kgl. Oberförſter, Spremberg (Ob.⸗Lauſitz) und 
ſeiner Gemahlin Anna Schwetaſch. 

9. Dasſelbe von Charlotte Roft, * 24. September 1787 
Jagdſchloß Kohlau, f 20. April 1869, Gattin des Oberförſters 
Kurtzhalſt. 

10. Dasſelbe von Joachim Ludwig Schultze, 21. Januar 
1699, F 12. Mai (769 und feiner Gattin Clara Maria Bar- 
bara Grewe, 14. Dezember 1708, f+ 4. Dezember 1769. 

Strasburg. Arwed v. Marflowsfi. 


122. 
Bitte um Zufendung von Wappenzeichnungen, möglichſt 
in Bunt, von folgenden Familien: Götz v. Schwanenfließ, 
v. Stielcke, Kurtzhalß, Schwetaſch, Rof, Gerlach, Weiland, 
Bertrand, Bouc, Bork v. Roſtropitz, Skidinski v. Skidin, 
Starowieskin v. Altorf, v. Bludowski, Frhr. v. Trach, Czelo 
v. Czechowitz, Kloh v. Kornig, v. Potolsfy, v. Siegroth, 
Sandretzky v. Sandraſchütz, v. Abſchatz, Gfug v. Cellendorf, 
v. Lenitz, Martin v. Debitz, Dürer, Frhr v. Mildenburg, 
Denel v. Hennenfeld, v. Pein, Salfeld, Hafeler, Elze, Köpke, 
Pohlmann. 
Strasburg, Weſtpr. v. Marklowski, 
Bauptm. u. Komp.-Chef, JR. 141. 


173. 

Sur Aufftellung einer Ahnentafel und Familiengeſchichte 
werden Nachrichten über folgende Familien geſucht: Groove, 
Schlünder, Theiſſing, Stromberg, Denecke. 


déin a. Rh., Beethovenſtr. 11. Joſ. Groove. 


Antworten. 


Betreffend die Anfrage 164° in Nr. 10 d. „D. Herold“ von 1910 
und die Antwort 5. 174 in Br. 7 dieſes Plattes ven 1911. 
Die Auskunft des „Lokalanzeigers“ iſt irrig; eingezogene 
Erkundigungen haben ergeben, daß die Grabinſchrift ſich nicht 
in der Kirche zu Doberan befindet. Dagegen wird mit Be⸗ 
ſtimmtheit verſichert, daß ſie ſich in der Kirche des jetzt noch 
der Familie v. Saldern gehörenden Ritterguts Plattenburg 
bei Wilsnack befindet. 


Betreffend die Anfrage 203 in Nr. 12 d. „D. Herold“ soy 1910. 
Johan Rembert (Robertus) Rettberg, 1683 Fähn⸗ 
rich im oldenburgiſchen Infanterie ⸗Regt., 1683 Sefondeleutnant, 
19. März 1689 Premierleutnant, 8. März 1692 im olden: 
burgiſchen Infanterie⸗Regt. in Dänemark (das 2. Bataillon 
des Regiments war damals in engliſch-niederländ. Sold in 
Flandern), Abſchied 21. Juni 1692 (Reg. Nr. 252/1692). 
Kopenhagen. Paul Hennings, Obergerichtsanwalt. 


Betreffend die Anfrage 38 in Mr. 2 des „D. Herold“ von 1911. 
Freiherr Johann Sisbert v. Düngellen iſt als letzter 
Beſitzer des Haufes Wieſche in Harpen am 11. Mai 1786 ag, 
ſtorben und in der Hirche begraben. Grabſtein leider nicht 

mehr vorhanden. 
- Barpen b. Bochum. 


Pfarrer Leid. 
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Setreffend die Anfrage 54 in Nr. 3 d. „J. Herald” von 1911 
Wilhelm Bonar (von Roſſy), ſchwediſcher Oberſt in Bremen 
x Elifabeth Bronſart 


| | 
Jacob Peter, Kgl. dan. Generalmajor, + 4. Februar 1717 in 
Kopenhagen, O in der franz. ref. Kirche in Kopenhagen, 
x Elifabeth Amalie Schenck v. Winterftedt, lebte noch 1755. 
In einer Eingabe (val. Sachen 25. März 1707 § 14) ſiegelt 
er mit folgendem Wappen: im Schilde zwei geſchrägte 
Hanonenrohre, darunter ein liegender Halbmond. Helmzier: 
brennende Granate (vgl. auch Knefchfe). 

Kopenhagen. Paul Hennings, Obergerichtsanwalt. 


Setreffend die Anfrage 122 in Nr. 5 d. „D. Herold“ von 1911. 
Die Witwe des Malers Fr. Preller des Jüngeren wohnt 
Dresden⸗Blaſewitz, Friedrich⸗Auguſt⸗Straße. 
Er war der Sohn von Fr. Preller, dem älteren Maler, 
und deffen Vater war Zuckerbäcker, foviel ich weiß, in Weimar. 
Glogau, Leopoldring 1. v. Schmoller, Hauptmann. 


Setreffend die Anfrage 104 in Mr. 5 d. „D. Herold“ von 1911. 
Victor Friederich v. Winterfeldt, Sohn des Adolph Frie⸗ 
derich v. W. (Carl Friederich Pauli: Leben großer Helden I, 
1881; nach Louis Bobé: Mitteilungen in „Persooalhistorisk 
Tidssbrift“ IV, dagegen Sohn von Valentin Siegfried v. W. 
und Dorothea v. Bülow.) Fähnrich reforme im Jühnfchen 
geworb. Infanterie⸗Regt. (das Regiment des Kronprinzen) 
5. November 1752, Sekondeleutnant 30. Juli 1254. Premiere 
leutnant 17. Oktober 1738, Kapitän und Kompagniechef 
21. Dezember 1744, Major der Infanterie 20. Juni 1759, 
Abſchied 12. September 1764 mit 200 Athl. Penſion, verkaufte 
1766 Dambeck, 3. Januar 1763 100 Athl. Penſionszulage, 
F vor 24. Juli 1722 (eingek. Sachen an das 3. Dept. 78/1772), 
X 17%... Margarethe Dorothea Beers, f Februar 1778, 
65 Jahre alt. 1 
Kopenhagen. Paul Hennings, Gbergerichtsanwalt. 


Betreffend die Anfrage 128 in Mr. 6 und Antwort darauf in 
Mr. 7 des „D. Herold“ von 1911. 
Näheres ergibt der Aufſatz über die „Familie v. Wolff 
in Württemberg“ im „D. Herold” 1897 S. 21. d 
Frankfurt a. O. Frhr. v. Lütz o w. 


Setreffend die Anfrage 141 in Nr. 7 d. „D. Herold“ von 1911, 
Johann v. Sander, Pal. ſchwediſcher Kriegs-Kommiffarius 

wird 1651 vom König Guſtav Adolph von Schweden nach 

Eroberung der Stadt Erfurt nobilitiert. 
Berlin N. 59, Sellerſtr. 2. 


Betreffend die Anfrage 141 in Ur. 7 des „D. Herold“ ven 1911. 
Vermutlich handelt es ſich um die 1715 in Schweden geadelte 
Familie v. Sander. Dieſe ift jedoch nicht zu verwechſeln mit der- 
jenigen Familie v. Sander, die 1631 in den ſchwediſchen Adelſtand 
erhoben wurde und die ein weſentlich anderes Wappen führt. 
Doberan. v. Aspern. 


Betreffend die Anfrage 142 in Ur. 7 des „D. Herold“ son 1911. 

Johann Auguſt v. Kospoth, gräfl. Reußſcher Obrifte 
lieutnant bei dem Reihs- Kontingent, Erbherr auf Oſchitz, 
Schillbach und Blankenberrg. Als Gemahlin wird genannt 
Sophie Friderica Amalie v. Beulwitz a. d. D. Grießheim. — 
Ein anderer Johann Auguſt v. Kospoth (* P 25. Februar 1683), 
* 1735 Maria Sophia v. Metſch aus Eiſenberg. 

Berlin N. 39, Sellerſtr. 2. Dr. Wagner. 


Dr. Wagner. 


Betreffend die Anfrage 143 in Mr. 7 d. „D. Herold“ von 1911. 
4. Joachim Scultetus v. Unfried, Kal. preuß. Geh. Rat, 
* Amalia v. Stoſch 


Joachim Ludwig, Kriegs- und Domänen Rat, >< v. Meder 


Eleonore Lonife, & v. d. Mülbe, Oberſt. 
Berlin N. 39, Sellerſtr. 2. Dr. Wagner. 


Betreffend die Anfrage 147 in Ar. 7 des „Y. Herold“ von 1911. 
Jochim v. Sperling auf Rubow, F 1651, X I. um 1614 
Anna Maria v. Peng, F um 1635, II. Ale Sperling (nach 
v. Meyenn, Geſch. d. Fam. v. Pent). ) 
Frankfurt a. O. Frhr. v. Lü tz o w. 


Setreffend die Anfrage 147 in Ur. 7 d. „D. Herold“ von 1911. 
Gottfried v. Wolffersdorff, Herr auf Bornsdorf, Walderse 
dorf und Kl. Grödel, * 1559, + 1625, >< Anna v. Schlieben 
d. H. Pulsnitz. | 
Cord Joſua v. Bülow, * 1612, + 1671, Herr auf Prützen 
und Schönwalde, >< II. 1656 Anna un v. der nn a. d. H. 
Darenhopt (f 1658). 


Chriſtian Friedrich v. Bülow, * 27. Auguft 1654, t Prien 
1. März 1734, >< II. 1695 Ilſabe Sophie v. Sperling, verw. 
v. Sevens a. d. D Stubow ( 1736). 

Paul v. Bülow, auf Scharfsdorf und Plüskow, T 1589, 
>< I. 1552 Anna v. Perkentin (F 1569), II. 1578 Katharina 
von Halberſtadt. 


Joachim v. Bülow, * um 1580, f 1640, X Ilſabe v. Hahn 
a. d. H. Baſedow. (Wenn Anna v. Bülows Todesjahr und 
Joachim v. Bülows Geburtsjahr richtig angegeben ſind, ſo 
muß Joachim aus Pauls 2. Ehe ſtammen, und nicht, wie in 
der Bülowſchen Genealogie angegeben, aus deſſen 1. Ehe.) 

Doberan. v. Aspern. 


getreſſend die Anfrage 150 tu Nr. 7 des „D. Herold” von 1911. 
Sigismund v. Keltſch und Riemberg, anf Pielen im Oelſiſchen 
Fürſtentum, T 10. Dezember 1594 zu Pielen, O in der Kirche 
zu Kacke im Oelſiſchen Fürſtentum, hat nach einer in der 
Rader Kirche gemalten Geſchlechtstafel 16 Ahnen von väter- 
licher und mütterlicher Seite. Vermutlich war deſſen Sohn 
Balthaſar v. Keltid und Riemberg auf Witſchegrade, * 1571, 
r. prittwitz oder v. Porwitz 


Sigismund, auf Wiſchgrade und Stampen, & Anna Marga: 
retha v. Rheinbaben a. d. D. Stampen. Er hat Pfingſten 
1652 der Kirche zu Allerheiligen ein Altartuch geſchenkt, in 
welches er 16 adelige Ahnenwappen hatte ſticken laſſen. 
Georg Siegismund v. Keliſch, auf Stampen und Michel⸗ 
witz, T 1725. ö 
Balthaſar Ernſt v. Heltſch, auf Stampen und Michelwitz, 
* 24. Oktober 170%, F 6. April 1739. 
Berlin N. 39, Sellerſtr. 2. 


Betreffend die Anfrage 155 in Nr. 7 des „J. Herold“ von 1911. 
Sottlieb Ludwig After, * Hötſchenbroda 1707, Mag. 
in Wittenberg 1727, Privatdozent 1729, Pfarrer in Döbeln 
1746, Superintendent in Weida 1751. Dater: Kaspar After, 
* Döbeln 1667, f November 1730, Schulpforta 1682 — 1687, 


Dr. Wagner. 


Beilage: Zwei Urkunden König Sigmunds vom 8. Juli 141} und vom 11. Juli 1411. 


Mag. und Pfarrer in Gohlis bei Strehla 1697, desgleichen 

Hötſchenbroda 1202. Großvater: Kürfchner und Kirchen: 

vorfteher in Döbeln. | l ; 
Dresden: XT. 6, Hönig-Albert⸗ Str. 26. 


Frhr. v. Weld, m. d. B. 


eue Erwerbungen der Vereins- 
Bibliothek. d 
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v. Bodenhanfen, Stammtafeln der Familie —. Göttingen 
1865. 

v. Dammſche Familienzeitung, Nr. 1 u. ff. Don Dr. Richard 

v. Damm. Hannover 1910. Geſch. d. Vf. 

v. Dincklage, Geſchichte der Herren —. Von H. Sudendorf. 

1. Heft. Osnabrück, o. J | ; 
Falckenſtein, Geſchichte der Familie. Don Edmund 
Frhr. v. Falckenſtein. Berlin 1910. Heft 1. Geld, d. Df. 

Flemmingſche Chronik. Band III: Stammtafeln 1209 
bis 1909. Geſch. d. Familie v. F. 

Froelich u. Haffenftein, Stammbaum der Familien. 

Godet, J. Godet & Sohn, Königl. Hofjumeliere. Berlin. 
Feſtſchrift zum 100 jährigen Geſchäftsjubiläum. Berlin 
1911. Geſch. d. Firma J. Godet & Sohn. 

v. Haugwitz, Die Geſchichte der Familie —. Don Eberhard 
Graf v. Haugwitz. Leipzig 1910. Geſch. d. Df. ` 

v. Hoffmann, Stammtafel der Familie. — Geſch. d. Herrn 
Hauptmann Ernſt v. Hoffmann. ; 

Holl, Die Hauschronik der Familie —, 1487—1646. Heraus. 
gegeben von Chriſtian Meyer. München 1910. 
v. Kalm, Quellen zur Geſchichte der braunſchweigiſchen Fas 
milie v. Kalm. Von Meier, Oberftlt, 3. D. S.⸗Dr. 
Kell, Nachrichtenblätter der fränkiſch⸗ſächſiſchen Familie —, 
Nr. 1, 1909 und ff. Von Reinhold Kell, Schöneberg ⸗ 
Berlin. Geſch. d. Df. e 

Knab, Sur Geſchichte der Familie. Don Alwin Knab. 
Regensburg 1908. 

Köhler (Köler, Koelerus, Cöler, Cöhler, Coelerus), Stamm- 
tafel der heſſiſchen Pfarrerfamilie —. Don Richard Rofe. 
2. Aufl. 1908. Geſch. d. Df. 

Krauß, Chronik der Familie, III. Teil: Dr. med. Guftav 
Friedr. Matthäus Krauß und Familie. 1813—1887. Von 
Dr. med. Eduard Krauß. Dresden 1910. Geld, d. Dt 

Leonhardi, Frhr. v. Leonhardi, Leonhardy (Leonhard), 
Geſchichte der Familien. Mit Stammbaum. Hannover 
1910. Geſch. d. Df. S 

Mumm. Der Solinger. Bürgermeifter Peter Mumm und 
feine Familie. Don Alb. Weyersberg. (Monatsſchr. des 
Baperiſchen Geſch.⸗Dereins, 16. Jahrg. Nr. 12, 1909). 


z 
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Druckfehler⸗ Berichtigungen. 


Fur Antwort auf die Anfrage Nr. 153 im „Deutſchen 
Herold” Nr. 2: In Seile 4 ift zu leſen: j 13. Mai 1745, 
nicht 1845. 

In der Überſchrift zu dem Artikel „Die Kirchenbücher zu 
Northeim“ in Nr. 7 d. Bl. iſt Northeim Gott Nordheim. zu leſen. 


Verantwortlicher Herausgeber: Ad. M. Hildebrandt in Berlin, W. 62 Schill trale BU. — Selbſtverlag des Vereins Herold; auftragsmeife verlegt von 
Carl Heymanns Verlag in Berlin W., Mauerſtroße 43. 44. — Julius Sittenfeld Hofbuchdrucker. in Berlin W. 
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Berlin, September 1911. 


Der jährliche Preis des „Deutſchen Herold“ — monatlich ein Heft — beträgt 12 MF., der „Pierteljahrsſchrift für Wappen- 
Siegel- und Familienkunde“ 8 Mk. Einzelne Nummern koſten 1 Mk. — Anzeigen für den „Deutſchen Herold“ werden von 
Carl Heymanns Verlag, Berlin W., Mauerſtraße 45. 44, entgegengenommen. 


Inhaltsverzeichnis: Das braunſchweigiſch-magdeburgiſche Adels- | Da der Herr Schatzmeiſter des Vereins Dr. $tephan 
geſchlecht Spiegel und von alten Doppel- oder zuſammen— | Kekule von Stradonitz zu Grof-Lidterfelde, Marien- 
geſetzten Wappen des niederen Adels. (Schluß.) — Eine Arafel6, auch die Führung der Pereinsmatrikel übernommen 
Ahnentafel aus dem 16. Jahrhundert. (Mit einer Tafel.) hat, werden die geehrten Mitglieder des Herold hierdurch 
— Die Aufdeckung der Urbilder zur Wohltätertafel in ergebenſt erſucht, alle Veränderungen betreffend Wohnung, 


der ehemaligen Dominikanerkirche zu Wimpfen a. N. — | Titel ufw. gefülligſt dem Schatzmeiſter anzeigen zu wollen. 
Ein altes Glgemälde mit heraldiſchem Schmuck. — Fur Saas 

Frage der Einführung von Adelsbüchern in Preußen. — Die ſlilgerechte Ausführung heraldiſcher und heraldiſch 
Silvefter v. Schaumberg, ein Freund Luthers. — Familien- verzierter Arbeiten, 3. B.: 

fideikommiß der Margarete v. Schliebnitz. — Bücherſchau. Wappenmalereien aller Art, Stammbäume, Familien- 
— Dermiſchtes. — Anfragen. — Antworten. — Cauſch⸗ chroniken, Adreſſen, Exlibris, Glasgemälde, Por- 
verkehr. — Neue Erwerbungen der Dereinsbibliothef. | zellane, Gravierungen, Bildnis-Medaillen, Gedenk 


ar münzen für Familienereigniſſe, Votivtafeln, Fahnen, 
| | Hucheinbände, Ledertreibarbeiten, Bildhauerarbeiten 
Derein gnarhridjten. | in Hols und Stein (für Möbel, Denkmäler ufw.), Gold- 


und Silbergeräte mit heraldiſcher Dekorierung ufw., 
vermittelt die Redaktion des Deutſchen Herolds (Berlin W, 
Sift, 3); fie ſteht zu dieſem Zweck mit tüchtigen Künſtlern 
und Runfigewerbetreibenden in Verbindung. 
Jede Auskunft wird bereitwilligſt erteilt. 
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* 
t Die nächſten Stgungen des Vereins Herold t 
finden Ratt: t 
Dienstag, den 19. September 1911, l abends : 
$ 

; 

4 

7 


' Dienstag, den 3. Oktober 1911, 7½ Uhr, 


' und zwar nicht mehr im „Burgarafenhof“, ſondern; Daß braunſchweigiſch⸗magdeburgiſche Adels⸗ 


im „Aſchorrhans“, geſchlecht Spiegel und von alten Doppel- oder 


; | zufammengefetzten Wappen deg niederen Adel 
-Biltoria-Pl i k „1 Kr. pp en Adels. 
5 een nen i t | Dom Geh. Archivrat v. Mülverſtedt in Magdeburg. 
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| (Schluß.) 

Die Pereinsbibliothek befindet ſich W. 62, Kleiſtſtr. 4, : 
Ae e e asr 18 Mittwads te a4 ee Rae handelt fih nun um Beantwortung zweier 
abends von 10—1 Uhr geöffnet. Der Katalog if gegen y i ; 
Einſendung von 3,20 Mark vom Siblisthekar zu beziehen, I. Welches der beiden Felder des Schildes, den 


der Nachtrag für 1,10 M. Henning Spiegel 1355 in feinem Siegel führt, enthält 
sd ie st EE | fein Stammmwappen? 
Gremplare des Namen- und Fachregiſters über die erſten 2. Jt fein Geſchlecht mit Rüdficht auf die obige 


25 Jahrgänge des „Deutſchen Herold“ find noch zum Preiſe Urkunde von 1301 ein Sweig der v. Badeleben oder 
von M. 5,50 durch die Redaktion portofrei zu beziehen. | welches anderen Geſchlechts d 
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Die letztere Alternative wird fih leicht entfcheiden 
laffen, wenn ein Schild mit drei Schwertern neben, 
einander das Stammwappen der Spiegel war. 

Nach der Urkunde von 1501 und der Genealogie 
der v. Badeleben würde man anzunehmen haben, daß 
die Spiegel ein Sweig derſelben waren und daß 
alſo die v. Badeleben gleichfalls drei Schwerter im 
Schilde führten. | 

Wenn wir nun nahe bei und faft rings herum um 
Sommerfchenburg eine Anzahl von Adelsfamilien figen 
oder begütert ſehen, welche die gleichen Taufnamen 


führen, zumal Berthold (Beteke) und Wasmuth bei den 


v. Baddeleben (1221, 1256) v. Wackersleben und v. Schd- 
ningen, ferner, daß Mitglieder aller dieſer Familien als 
Dafallen bezw. als Burgmannen der Herren von Som: 
merſchenburg erſcheinen (als letztere ein v. Wackersleben 
1353, die v. Schöningen 1288, 1205, 1305, 1313, 1329, 
die v. Wefensleben 1284, 1295, die Spiegel 1508, 
1353, 1357), ſo wird man wohl mit Fug und Recht 
ſchließen dürfen, daß dieſe nahe beieinander ſitzenden 
Geſchlechter nicht nur miteinander verwandt (ver⸗ 
ſchwägert), ſondern auch aus der Wurzel eines und des» 
ſelben als Stammesgenoſſen entſproſſen waren. Dann 
müßten ſie alle desſelben Schildzeichens ſich bedient 
haben, daß wenn — zweifellos — das urſprüngliche 
und Stammwappen der Spiegel aus drei Schwertern 
beſtand, ein gleiches Bild ſich auch im Schilde der 
v. Schöningen, v. Wefensleben, v. Waders.: 
leben und v. Badeleben befunden haben muß. | 

Siegel der v. Badeleben und v. Wackersleben find 
uns leider nicht überliefert worden, wohl aber finde ich 
Abbildungen in der v. Schöningſchen Publikation ur, 
kundlicher Nachrichten über die v. Schöning im 2. Teil 
von Siegeln der v. Schöningen und v. Wefensleben 
mit drei Schwerter enthaltenden Wappen, und da 
ſind ſchon beide Geſchlechter ganz richtig deswegen als 
ſtammverwandt erklärt. Das Siegel des Ritters 
Beteke v. Wefensleben („in Wevensleve“) hängt an 
einer von ihm aus geſtellten Urkunde des Landesarchivs 
in Wolfenbüttel von 1302 (v. Schöning a. a. O. S. 14), 
laut der „Berthold“ v. W. feinem Eehnsherrn Anno 
v. Heimburg Land in Hötensleben verfchreibt. Die 
andere Urkunde (abgedruckt a. a. O.) iſt inſofern von 
beſonderer Wichtigkeit, als ſie den Ritter Berthold 
v. Schöningen als zu Wefensleben“!) geſeſſen 
und Beſitzer auch von Ländereien in Velpke n) nach⸗ 
weiſt, an welchem Orte auch die anderen obigen Ge: 
ſchlechter Grundbeſitz hatten. Auch die Urkunde von 
1305 trägt noch wohlerhaltene (abgebildete) Siegel 
Bertholds v. Schöningen mit dem drei Schwerter , 
wappen. In ihr iſt unter den mehreren als Seugen 
genannten Burgmannen von Sommerefchenburg 
auch Albrecht Spiegel aufgeführt. Die Urkunde bee 
trifft das Kloſter Marienthal, zu dem auch die 
v. Badeleben Beziehungen hatten und beweiſt noch 


44) Auch 1309 erſcheinen die v. Badeleben als hier be, 
gütert. Ibid. S. 15. 


| 


ſtärker die Geſchlechtsgemeinſchaft der v. Schöningen 
und v. Wefensleben. 

Die bisherigen urkundlichen Daten laſſen keinen 
Sweifel aufkommen, daß eine Geſchlechts gemeinſchaft, 
ein Hervorgehen aus einem und demſelben Stamme 
bei den drei Geſchlechtern v. Schöningen, Wefens ; 
leben und Spiegel beſtanden hat, denn dieſe drei 
verſchiedenen waren während langer Seit nicht nur 
nebeneinander nahe benachbart wohnhaft, an denſelben 
Orten begütert, ſondern führen auch die gleichen Tauf. 
namen und dasſelbe Wappen. Der Mangel der 
Kenntnis dieſes letzteren bei den v. Badeleben wird 
durch die Tatſache, erſetzt, daß im Jahre 1301 von zwei 
Brüdern der eine den Namen v. Badeleben, der 
andere den Namen Spiegel führt und 1295 auch 
Albrecht v. Badeleben erſcheint. Ob auch die 
v. Wackersleben, deren Stammgut gleichen Namens 
denen der anderen ganz nahe benachbart liegt und in 
deren Gemeinſchaft fie häufig auftreten, dieſem Zyklus 
zuzuzählen ſind, iſt bei dem Mangel der Kenntnis ihres 
Wappens auch bis jetzt nicht mit Beſtimmtheit zu be⸗ 
haupten, aber in hohem Grade wahrſcheinlich. 

Vergeblich ſuchen wir in einer der überaus zahl. 
reichen Urkunden über die obigen Geſchlechter nach 
einer ausdrücklichen Angabe und Behauptung, welche 
beweiſt, daß dies und jenes Geſchlecht von einem oben 
benannten durch Abzweigung infolge neuer Begüterung 
ſeinen Urſprung genommen habe. Allein ein ſolches 
Schweigen hierüber iſt nicht im entfernteſten auffällig, 
vielmehr allgemein zu finden und man iſt nur auf 
Schlüſſe angewieſen, wenn man den Urſprung 
aus gemeinſamer Wurzel und die Stammesgemeinſchaft, 
3. B. feitens der v. Hohendorf, Gröben und Sack, 
nachweiſen will oder es auch vornehmen möchte, jene 
Eigenſchaft bei den v. Eichſtedt, v. Lindſtedt und 
v. Rundſtedt in der Altmark, alle mit gleichem Wappen, 
nachzuweifen, anderer Beifpiele zu geſchweigen. 

Unter Beweis geſtellt iſt vorhin: |. daß die 
Spiegel als ein Zweig der v. Badeleben anzu. 
ſehen find (Urkunde vom Jahre 1301); 2. daß alfo, 
wenn das Stammwappen der Spiegel ein Schild mit 
drei Schwertern iſt, die gleichen Inſignien auch die 
v. Badeleben geführt haben müſſen; 3. ferner, daß, 
wenn dies der Fall iſt, die v. Badeleben auch mit den 
v. Schöningen und v. Wefens leben eines Stammes 
ſein müſſen, da dieſe beiden Geſchlechter auch einen 
Schild mit drei Schwertern als Wappen führen. 

Wenn von allen genannten Adelsfamilien die der 
v. Schöningen die älteſte und bei weitem am ſtärkſten 
aus gebreitete iſt, ſo wird man ſie auch als das Mutter⸗ 
geſchlecht aller anderen anzuſehen und auch die Spiegel 
auf ſie zurückzuführen haben. 

Da das Obige dadurch noch unterſtützt wird, daß 
dieſelben Taufnamen bei allen vorhin genannten (Ge 
ſchlechtern zum Teil wiederholentlich ſich finden, ſodann, 
daß fie alle Vaſallen bezw. Burgmannen derſelben dy- 
naſtiſchen Familie find, 3. daß mehrere von ihnen an 
demſelben Orte und zwar gleichzeitig Grundbeſitz haben, 


endlich, daß fie ſämtlich innerhalb eines engeren Gebietes 
nahe beieinander wohnen, fo erfcheint es zweckdienlich 
und verſtärkt den angetretenen Beweis, wenn hier eine 
Suſammenſtellung aller aus Urkunden gewonnenen 
Daten über die betr. Familien und deren Verhältnis 
zu einander erfolgt. 


1. Die v. Schöningen. 

Dieſes ſchon vorhin charakteriſierte Adelsgeſchlecht 
iſt das älteſte und am meiſten verzweigte Geſchlecht 
unter allen anderen. Es erhielt ſeinen Namen von der 
ſchon ſeit lange als Stadt beftehenden, durch ein ur— 
altes zuerſt Jungfrauen- dann St. Corenz-Mannskloſter 
ausgezeichneten Salzortſchaft, wo es ſeinen urſprünglich 
einige Jahrhunderte hindurch dauernden rittermäßigen 
Grundbeſitz hatte. Für ihre Genealogie geben vor— 
treffliche und ausführliche Auskunft braunſchweigiſche 
und halberſtädtiſche Urkunden, die im 2. Teil 
der „Geſchichtl. Nachrichten über das Geſchlecht 
v. Schöningen“ von H W. v. Schöning ganz oder in 
Reaeftenform aus dem Herzogl. Braunſchw. Archiv 
zu Wolfenbüttel abgedruckt ſind. Danach zeigt ſich als 
älteſtes Mitglied der Familie 1140 ein Johann 
v. Schöningen zuſammen mit dem Edeln Herrn v. Wer— 
berg, wie auch 1209 und 1211 in dem Gefolge eines 
anderen Herrn v. Werberg, ein zweiter Johann 
v. Schöningen erſcheint. 1224 werden Dietrich und Jordan 
v. Schöningen, 1226 Heinrich und Albrecht v. Schöningen 
und 1240 und 1245 mit dem für unſere Unterſuchungen 
ſo bedeutungsvollen Namen Berthold v. Schöningen 
genannt, der als euge in zwei Urkunden des Edeln 
Hermann v. Werberg auftritt, alſo wenn nicht ſicher, 
fo doch höchſt wahrſcheinlich als deffen Dafal anzu— 
ſehen iſt, wie wir das gleiche Verhältnis auch bei den 
anderen hier in Betracht kommenden Familien antreffen. 
Im Jahre 1250 und 1252 iſt Berthold v. Schöningen 
abermals Seuge für Hermann v. Werberg; im erſtern 
Jahre zugleich mit einem v. Wefensleben und 
v. Badeleben. Ein anderer Berthold v. Schöningen 
iſt es wohl, der 1265 in einer Urkunde des Klofters 
Marienberg für Hermann v. Werberg und 1288, 1290, 
1292 und 1295 desgleichen und als Burgmann 
desſelben in Sommerſchen burg zuſammen mit 
Berthold v. Wefensleben in derſelben Eigenſchaft 
zeugt. In demſelben Jahre ſind Jordan, Dithmar 
und Berthold v. Sch. Zeugen für Ludolf v. Es beck 
(zu deffen Geſchlecht als Dafallen die Spiegel ges 
hörten) in einer Urkunde des Kloſters Schöningen. 
1286 find der Ritter Berthold und Knappe Konrad 
v. Schöningen bezeugt. Erſterer iſt wohl der auch 
1288 Bethmann v. Schöningen genannte, mit welchem 
Namen er 1290 und 1292 vorkommt, in welchem letzeren 
Jahre auch als ſein Bruder Heinrich bezeichnet wird. 
Sie hatten damals ein Gut in Hornhauſen im Bistum 
Halberſtadt zu Lehen.“) In den obigen Urkunden 

45) Güter in Schöningen hatten die Ritter Berthold 
v. Schöningen und Berthold v. Wefensleben 1295 auch vom 
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werden die beiden v. Schöningen und v. Wefensleben 
bald Berthold bald Bethmann bald Beteke genannt. 
Auch aus dem 14. Jahrhundert liegen bedeutſame 
Nachrichten über die v. Schöningen vor. So heißt es 
1501 und 1505, daß Ritter Berthold v. Schöningen in 
Wefensleben geſeſſen und begütert ſei. Ebenſo iſt er 
1505 als Burgmann Konrads v. Werberg zu 
Sommerſchenburg (auch wohl noch 1511 bezeichnet. 
Damals war auch Heinrich v. Schöningen Werbergſcher 
Seuge. Das Verhältnis zu den Herren v. Es beck war 
damals noch nicht gelöſt, und 1510 diente der Knappe 
Konrad o. Schöningen (von einer anderen Linie) den 
v. Esbeck als Burgmann auf ihrem Schloſſe Esbeck. 
1541 war Wasmod v. Schöningen Burgmann in 
Sommerſchenburg, anderſeits 1521 die Knappen 
Wasmod, Eberhard und Heinrich v. Schöningen 
Burgmannen zu Esbeck, ebenfo 1535 und ferner 
find 1527 auch bei den v. Esbeck Zeugen die Gebrüder 
Konrad und Wasmod v. Schöningen, auch 1528 iſt 
Knappe Wasmod v. Schöningen im Gefolge der 
v. Esbeck, 1529 aber Burgmann zu Sommerſchen— 
burg und ſo iſt er (Weſeke) auch 1551 im Werbergſchen 
Gefolge. Im Jahre 1540 heißt der Knappe Was. 
mod ev Schöningen „geſeſſen zu Esbeck“, alfo doch 
wohl als deren Burgmann. 6) Daß eine Linie des 
Geſchlechts noch 1555 in Schöningen begütert war, be 
weiſt eine Urkunde dieſes Jahres. Wir ſchließen mit 
der Notiz, daß 1594 die Herren v. Werberg ſowohl 
ihr Vorwerk (vor dem Schloſſe) Esbeck als auch die 
4½ Hufen (wo P), die fie von Wasmod v. Schöningen 
gekauft hatten, dem Kloſter Marienberg veräußerten.“ 


2. Die v. Wevensleben (v. Wefensleben). 

Daß dieſes Geſchlecht, deſſen gleichnamiger Stammſitz 
nahe bei Sommerſchenburg und unfern von Schöningen 
liegt, von den von Schöningen abgezweigt war, hat 
wegen der Gleichheit der beiderſeitigen 
Wappen ſchon v. Schöning a. a. O. als feſtſtehend 
und richtig angenommen, und die vorher mitgeteilten 
urkundlichen Angaben beſtätigen dies vollkommen. Gleich— 
wie Mitglieder aller der genannten hier in Betracht 
kommenden Familien zeigt ſich 1288. Ritter Berthold 
v. Wefensleben im Gefolge der Edelberren v. Wer: 
berg und als ihr Burgmann in Sommerſchen burg.) 
Im Jahre 1290 bezeugen eine für das Klojter Marien 
berg ausgeſtellte Urkunde Berthold v. Wefensleben und 
Berthold v. Schöningen. Sie werden auch 1295 neben» 
Stift Halberſtadt und vom Stift Quedlinburg zu Lehn. In 
der Werbergſchen Urkunde von 1295 für das Kloſter Marien— 
thal erſcheint als Heuge neben Berthold v. Wefensleben und 
Berthold v. Schöningen auch Albertus Spegel de Bad- 
deleve. 

46) Aber 1350 waren Wasmod v. Schöning und Ritter 
Konrad v. Wefensleben im Werbergſchen Gefolge. 

7) v. Schöning a. a. O. S. 35. 

48) Die Burgmannen heißen milites castrenses de 
Sommerschenburg. Im Jahre 1295 heißen fie milites in 
Sommerschenburg, ebenjo 1303. 
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einander aufgeführt. Beide werden abmedfelnd 
fernerhin Bethmann und Beteke genannt, fungierten 
noch 1295 als Burgmannen zu Sommerfchenburg 
und zeigen fich vereint in zahlreichen Urfunden aus den 
legten Jahren des 13. Jahrhunderts. Noch 1301 ift 
Beteke v. Wefensleben Zeuge für die v. Werberg.??) 
Ritter Betere v. Wefensleben it 1292 Werbergſcher 
Zeuge, im Jahre 1501 hat Berthold v. Schöningen ein 
Gut in Wefensleben, wenn nicht die ganze Grtſchaft 
in Beſitz, 1302 heißt er Betiko miles in Wevensleve 
residens, aber noch 1505 heißt er Bertoldus de 
Scheningen residens in Wevensleve (ſiehe 
v. Schöning a. a. O. S. 14). Es gab vielleicht zwei 
Ritterfige in Wefensleben. Von ihm gingen oni: 
grundſtücke in Hötensleben zu Tehn, die er von den 
v. Heimburg zu Lehn hatte.) Anſcheinend erloſch das 
Geſchlecht um die Mitte des 14. Jahrhunderts und ihr 
Stammſitz, ein Pertinenz von Sommerſchenburg, fiel 
an die Herren dieſer Herrſchaft zurück, die Edeln 
v. Werberg, welche 1357 den Sehnten und Ländereien 
zu Wefensleben dem Kloſter Marienborn verkauften. 
Auch die v. Gbisfelde hatten (durch Erbſchaft d) 
Grundbeſitz in Wefensleben, denn 1566 verkaufte 
Hildebrand v. Gbisfelde ½ Mark jährlichen Sinſes 
aus dem Dogtlehen an das Klofter Marienborn. 


5. Die v. Wackersleben, 

deren Stammſitz gleichen Namens, ein Pfarrdorf mit 
ehemaligem Rittergut im Kreiſe Neuhaldensleben, nahe 
bei Schöningen liegt, halten wir gleichfalls für einen 
Zweig der v. Schöningen, wenngleich auch ihr Wappen 
noch nicht hat aufgefunden werden können. Der Aus- 
ſteller der ſchon mehrmals erwähnten Schenkungsurkunde 
an das Kloſter Marienborn am Tage Bonifacii 1255, der 
Burgmann zu Sommerſchenburg, Wasmod v. Waders: 
leben, kann, weil er ein Siegel „nicht hat“, nicht bei» 
ſiegeln und begnügt ſich mit den an erſter Stelle an— 
gehängten Siegeln der Beſitzer und Lehnsherren der 
Burg Sommerſchenburg Konrad v. Werberg und ſeines 
gleichnamigen Sohnes. 

Allein die folgenden urkundlichen Nachrichten machen 
die Geſchlechtsgemeinſchaft in hohem Grade wahr- 
ſcheinlich. Sunächſt ift zu bemerken, daß es auch eine 
bürgerliche Familie namens Wackersleben gegeben 
hat, zu der wohl Ludolf Wackersleben, Vikar beim Stift 
S. Bonifacii in Halberftadt, gehört haben wird, deffen 
an einer Urkunde des Staatsarchivs zu Magdeburg“) 
hängendes Siegel im Schilde eine fichelförmig gebogene 
bohrartige Figur zeigt. Swei Brüder (Henning und 
Danko) v. Wackersleben, beide Bürger in Halberftadt, 
werden als Litonen des Kloſters Marienberg 1525 er, 
wähnt. 52) 


49) Regg. Magd. III S. 411. 

50) p. Schöning a. a. O. S. 13, 14. 

51) Er iſt wohl derſelbe Ludolf, der 1557 als Stiftsherr 
zu U. L. Frauen in Halberſtadt bezeugt ift. 

52) Urf. s. r. Kloſter Aſchersleben 79 im Staatsarchiv zu 
Magdeburg, v. Schöning a. a. O. S. 20. 


* 


Auch bei dem Adelsgeſchlecht v. Wackersleben zeigen 
ſich die bei den vorgenannten Geſchlechtern faſt vor⸗ 
herrfchenden Taufnamen Berthold, Beteke und Wasmod 
ausſchließlich und deshalb wird es kein geringes 
Moment für die Annahme gemeinſamer Abſtammung 
mit jenen ſein, wenn die v. Wackersleben gleichfalls zu 
Vaſallen und Burgmannen der v. Esbeck und v. Wer: 
berg gehören. Adelige Träger des Namens v. Wackers⸗ 
leben erſcheinen nur in Urkunden von 1270 bis 1353. 
Suerſt finde ich Berthold v. Wackersleben 1270 als 
letzten Seugen einer Urkunde des Erzbiſchofs Konrad, 8) 
im folgenden Jahre als Seugen in einer Urkunde des 
Klofters Hamersleben. Im Jahre 1276 erfcheint Ritter 
Berthold v. Wackersleben unter den Seugen für die 
v. Esbeck, iſt auch zugleich mit dem Ritter Konrad 
v. Schöningen Seuge in einer Werbergſchen Urkunde. 
Der Knappe Wasmod v. Wackersleben bezeugt 1288 
mit Ritter Berthold v. Schöningen eine Urkunde 
der v. Werberg, “!) 1298 heißt der Knappe Wasmod 
v. Wackersleben militaris in Sommerschenburg, 
d. h. Burgmann daſelbſt. “)) Im Jahre [30] find zu 
ſammen im Gefolge der Zdeln v. Werberg und wohl 
als deren Burgmannen in Sommerſchenburg Was mod 
v. W., Koneke v. Badeleben, der Bruder des Spiegel 
und Ritter Beteke v. Wefensleben. 56) Noch 1326 find 
Wasmod v. Wadersleben und Was mod v. Schö⸗ 
ningen Zeugen für die v. Werberg. Den Schluß bildet 
die berühmte, oben ſchon mehrmals erwähnte Urkunde 
vom 5. Juni 1353, laut deren der in Sommerfchen- 
burg (als Burgmann) „wohnhafte“ Wasmod 
v. Wackersleben dem Klofter Marienborn Ländereien 
in Völpke verkauft. Dies war das Hauptgut der Herren 
v. Esbeck in der Umgegend von Sommerſchenburg, 
die davon mehrfache Suwendungen an das Kloſter 
Marienborn machten, und es wird wohl mit Recht an- 
zunehmen ſein, daß Wasmod v. Wackersleben ſein 
Gut daſelbſt von den v. Esbeck zu Lehen trug.“) 


Nachdem nun im vorſtehenden die Herkunft des 
Geſchlechts, deſſen Mitglieder den Namen Spiegel 
tragen, von den v. Badeleben und v. Schöningen feft» 
geſtellt iſt ſowie ihr Stammwappen — ein Schild 
mit drei geſtürzten Schwertern nebeneinander —, 
das ſich als erſtes Feld in dem von Henning Spiegel 
geführten Wappen darſtellt, bleibt zum Schluſſe die 
Unterſuchung übrig, aus welchem Grunde derſelbe noch 
in einem zweiten (hinteren) Felde eine und eine 
halbe Rofe als halbiertes Schildzeichen von 
drei 2:1 geſtellten geführt hat und welchem 
Geſchlecht dieſes Wappen gehörte. 

53) Regg. Magd. III. S. 729. 

54) v. Schöning a. a. O. S. 20. 

55) Regg. Magd. III. S. 210. 

56) Regg. Magd. III. S. 411. 

57 Don den v. Esbeck find mehrere in gedruckten Schriften 
genannt: Meibom, Walbeckſche Chronik S. 28 (1526), Kunze, 
Hamersleben (1250, 1254, 1293) 5. 84, 913. 
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Wenngleich auch an einer Marienborner Urkunde 
des Jahres 1508 das trefflich erhaltene große runde 
Siegel des Grafen Gebhard von Hallermundss) 
mit drei Roſen im Schilde hängt und es ſich aus dieſer 
und anderem ergibt, daß die Grafen von Hallermund 
ſonderlich in der Gegend, wo die drei alten Geſchlechter 
wohnten, begütert und auch LTehnsherren der Herren 
v. Esbeck waren, ſo läßt es ſich dennoch nicht feſt⸗ 
ſtellen, daß die Spiegel in Beziehungen zu den Grafen 
geſtanden haben, was zur Folge gehabt hätte, daß ſie 
das Wappenzeichen der Grafen anzunehmen befugt 
geweſen wären. Denn in dieſer Urkunde handelt es 
ſich um die den Grafen gehörige Kirche in Barneberg, 
die durch ihren Schweſterſohn Hilmar an das 
Kloſter Marienborn kam. Das Kloſter erwarb 
auch 1506 noch anderen Beſitz in Barneberg, 
den von dem Grafen Ludolf und ſeinen Söhnen Werner 
und Ludolf ihr Miniſterial Albrecht v. Berneberg zu 
Lehen trug.“) Im letzteren Jahre find als Lehns⸗ 
herren der Herren v. Esbeck in Völpke die Grafen 
bezeugt und 135% beſtätigt Heinrich Graf v. Hallermund 
die Schenkung Ludolfs v. Esbeck mit Gütern in 
Völpke, die er vor jenem zu Lehen getragen, an das 
obige Kloſter. 60) 

. Dagegen fann es feinem Zweifel unterliegen, daß 
bei den v. Spiegel der zwar feltene aber keines⸗ 
wegs unerhörte Fall vorliegt, daß das Wappen 
bild der Lehns: und Burgherren mit dem 
Stammwappen eines ihrer Dafallen oder Burg— 
mannen zuſammengezogen und nach alter Art 
durch eine Sektion halbiert wurde. 

Wir wiſſen durch zahlreiche Siegel, daß das nahe 
bei Schöningen ſchloßgeſeſſene Herrengeſchlecht der 
v. Esbeck einen Schild mit drei 2:1 geftellten 
Rofen unter einem Schildeshaupt führte und daß aus 
zahlreichen, zum Teil ſchon oben bekannt gemachten 
Urkunden des Hauptguts der v. Esbeck das große Dorf 
Vogelbeke, jetzt und feit lange Völpke geheißen, 
war, ganz nahe den Beſitzungen aller oben behandelten 
Adelsfamilien und auch dem Schloſſe Sommerſchenburg. 
Es ſteht ferner feſt, daß auch in dem großen Schloſſe 
Esbeck, wie wohl bei allen gleichen Burgen, Burg⸗ 
mannen reſidierten, denen zum Unterhalt u. a. 
Ländereien im unmittelbaren Schloßgebiet oder doch in 
den Schloßherren gehörigen Ortſchaften der nächſten 
Nähe dienten. Daß zu dieſen Burgmannen, Miniſterialen 
oder Dafallen der v. Esbeck auch die Spiegel, 
mindeſtens ein Sweig derſelben, gehörten, iſt bereits 
aus über dieſe mitgeteilten Urkunden erſichtlich geweſen. 

Eine ſtattliche Reihe von Urkunden im Klofterarchiv 
von Marienborn 61) gibt Zeugnis von den reichen Zu 


58) Mit der Umſchrift: 
S' GABhARDI AOMITIS DA hALREMVNT. 
5) Cop. des Klofters Marienborn (XLVII) f. 10 und 11. 
60) Ebendaſelbſt S. 81. Als Zeuge in der Urkunde ift 
n. a. Konrad Herr v. Werberg genannt. 
61) Orig. u. Kopialbuch im Beſitz des Rittergutes daſelbſt. 


wendungen, welche das Klofter eint dem nahe bei 
deinfelben in Völpke und auch in AWorsleben®) be, 
güterten Berrengefchlecht v. Esbeck zu verdanken hatte. 
So hatte Friedrich v. Esbeck dem Kloſter die (unter 
feinem Patronat ſtehende) Kirche feines Dorfes Völpke 
überlaſſen, was 1269 der Biſchof von Halberſtadt be⸗ 
ſtätigte. In Völpke hatten die v. Esbeck einen Teil von 
den Grafen v. Hallermund zu Lehen (wie aus der oben 
erwähnten Urkunde von 135% hervorgeht), ein anderer 
war ihr Eigengut (Allod), von dem Ludolf v. Esbeck 
1202 dem Kloſter eine Schenkung machte. Eine andere 
Schenkung (zu einem Seelgerät für Heinrich v. Esbeck) 
machte 1326 Ritter Erich und Knappe Lippold, wobei 
Ritter Berthold Spiegel und Knappe Konrad 
Spiegel Seugen waren. Dieſer Umſtand deutet un- 
zweifelhaft auf ein Abhängigkeitsverhältnis dieſer von 
jenen hin, und wir haben bereits oben nachgewieſen, 
daß die Spiegel von den Esbeck Lehen beſaßen und 
als Burgmannen auf ihrem Schloß Esbeck ihnen dienten. 
Bertram v. Esbeck zuſammen mit Johann (= Henning) 
Spegel werden 1352 in einer Gbisfeldiſchen Schenkung 
an das Kloſter als Zeugen genannt, s) ebenſo 1555 in 
einer ſolchen des Was mod v. Wackersleben und 1557 
in einer Urkunde Konrads v. Werberg, und als 1358 
der genannte Bertram v. Esbeck dem Klofter Marien- 
born Grundſtücke in Völpke zum Geſchenk macht, diente 
ihm als Zeuge Henning Spiegel.) Aber fchon 
1205 iſt die Verbindung der Spiegel mit den 
v. Es beck durch eine Urkunde erſichtlich, die von Ludolf 
v. Esbeck dem älteren, Berthold v. Wefensleben und 
Berthold v. Schöningen, an letzter Stelle von Albrecht 
Spiegel „de Baddeleven“ gemeinſchaftlich bezeugt 
wird, als Konrad v. Werberg dem Kloſter Marienthal 
eine Schenkung machte. 

Es ift nicht zu überfehen, daß gerade die v. Schö- 
ningen und v. Wefensleben nach den oben zitierten 
Urkunden im Gefolge und als Seugen der Herren 
v. Esbeck aufgeführt find und daß jene beiden Ge» 
ſchlechter dasſelbe Wappen führten, das ſich 
als Stammwappen der Spiegel in dem doppel⸗ 
feldigen Schilde zeigt. Bei der hervorragenden Stellung, 
welche das Muttergeſchlecht der Spiegel, die v. Schö⸗ 
ningen, deren Stammhaus neben der Burg Esbeck lag 
ebenſo nahe auch bei dem Stammſitze der v. Wefens leben, 
gleichfalls mit demſelben Wappen wie die Spiegel, 
die ſehr früh und oft in den Esbeckſchen Urkunden 
genannt werden, und es iſt daher erklärlich, daß die 
Spiegel ſchon zu alter Seit das Schildzeichen ihrer 
£ehensherren mit dem ihrigen vereinigten. Dellen 
Entſtehung und der alte Zufammenhang der Spiegel 
und Schöningen-Baddeleben-Wefensleben wird auch 
dadurch bewieſen, daß, trotzdem daß die Spiegel (nebſt 
den anderen obigen Familien) ziemlich früh und Ober, 

63) Morsleben war im Eigentum der Grafen von Regen 
ſtein aus der Grieben ⸗Alvenslebiſchen Erbſchaft. 

6) Cop. XLVII f. 78 im Staatsarchiv zu Magdeburg. 

64) Ebendaſelbſt f oo, 


— 


aus oft als Dafallen und Burgmänner der Edeln 
v. Werberg auf Sommerſchenburg genannt werden, 
ſie dennoch nicht die Hälfte deren Schildzeichens ihrem 
Stammwappen hinzufügten, wie es zu erwarten ge— 
weſen wäre. 6°) 

Daß im Schloſſe Esbeck eine Burgmannſchaft 
beſtellt war, beweiſt eine Urkunde vom Jahre 1821, 
in der die Knappen Wasmod, Eberhard und 
Neinrich v. Schöningen als castrenses in Esbeke 
bezeichnet werden. Und ſo ſind dieſelben nebſt ihrem 
Bruder Konrad 1327 Zeugen bei den v Esbeck. Daß 
die v. Esbeck auch in Schöningen ſelbſt Grundbeſitz 


hatten, beweiſt eine Urkunde des Jahres 1555, in 


welcher der Knappe Wasmod v. Schöningen 


euge ift.) 


Das Dorftehende wird genügen zum Erweiſe über 
die Herkunft der Spiegel und ihren Suſammenhang mit 
anderen Geſchlechtern in der Umgegend von Sommer: 
ſchenburg und in dem nahe angrenzenden Lande Brawn 
ſchweig ſowie ihres Derhältniffes zu den Herren 
v. Esbeck auf Esbeck und Dölpfe und den Herren 
v. Werberg auf Sommerſchenburg. Sonach bleibt nur 
die Erklärung über das Wappen — oder vielmehr 
deſſen Hälfte — im zweiten Felde des Wappens, welches 
Henning Spiegel 1555 geführt, übrig. Dasſelbe weiſt 
auf einen Schild mit drei 2: 1 geſetzten Roſen hin, wie 
ihn die Grafen v. Hallermund und die Herren v. Esbeck 
führten. Su den erſteren ſtanden die Spiegel, ſoviel 
bekannt, in keiner Beziehung, wohl aber zu den Herren 
v. Esbeck mit den drei Rofen im Schilde. | 

Kann man die halbierende Suſammenziehung ihres 
Wappens mit dem Stammwappen (drei Schwerter) der 
Spiegel nicht dadurch erklären, daß fie geſchah, um 
darzulegen, daß die Mutter Hennigs Spiegel (wenn 
nicht ſchon deſſen Vorfahren das kombinierte Wappen 
führten) eine geborene v. Esbeck war, ſo bleibt nur 
übrig zu vermuten, daß es das der Lehnsherren des 
H. Spiegel, der Herren v. Esbeck war, da derſelbe, 
und ſchon feme Vorfahren, in ein Abhängigfeitsver- 
hältnis zu den v. Esbeck als deren Vafallen, Miniſterialen 
und Burgmannen geſtanden haben. An eine Verheiratung 
beider Geſchlechter mit einander wird bei der geringen 
Bedeutung der Spiegel ſchwerlich zu denken ſein, und 
es finden ſich in deren Urkunden und denen der 
v. Schöningen, Baddeleben und Wefensleben keine An— 
deutungen auf eine ſolche Verbindung. Somit ift ein 


65) 1310 find engen in einer Urkunde des Erich, Lippold 
und Friedrich v. Esbeck für Knappe Konrad v. Schöningen, 
castellanus in castro Esbeke, v. Schöning a. a. O. S. 16. 
1318 iſt Ritter Konrad v. Schöningen Seuge bei Ritter Erich 
v. Esbeck. 

66) v. Schöning a. a. O. S. 23. Im Jahre 1354 wird 
(ebendaſelbſt S. 24) Herr Bernhard v. d. Aſſeburg als residens 
in Esbeke (auf dem gleichnamigen Schloſſe) bezeichnet, und 
zwar als Henge in einer v. Alvenslebiſchen Urkunde für das 
Klofter Marienthal, zugleich auch mit Wasmod v. Schöningen. 
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neuer ſpezieller Fall konſtatiert, daß auch in Nieder- 
ſachſen die Vereinigung des lehensherrlichen Wappens 
mit dem Stammwappen des lehensabhängigen Geſchlecht⸗ 
erfolgte, wie wir dies namentlich beim mecklenburgiſchen 
Adel öfter wahrnehmen können.““) 


Eine Ahnentafel aus dem 16. Jahrhundert. 
(Mit einer Tafel.) 


Das Original der in der Kunſtbeilage wieder— 
gegebenen Wappentafel hängt in dem Swierleinſchen 
Gutshauſe zu Geiſenheim a. Rh. und wurde von dem 
derzeitigen Beſitzer Frhrn. H. v. Swierlein zu der nach, 
folgenden Unterſuchung und Veröffentlichung freund: 
lichſt zur Verfügung geſtellt. 

Da die darauf befindlichen Wappen zum großen 
Teile bekannten Geſchlechtern der ehemaligen freien 
Reichsritterſchaft in Schwaben, Franken und 
am Rheinſtrom angehören, die in der Wende des 
Mittelalters zur Neuzeit in der Geſchichte des ſüdweſt⸗ 
lichen Deutſchlands eine bedeutende Rolle ſpielten, 
dürfte ein näheres Eingehen auf die Bedeutung der 
Urkunde einiges Intereſſe beanſpruchen. 

Das Originalpergament (40: 55 em), das durch 
die künſtleriſch vollendete Stiliſierung der an und für 
fich in ihrer Schlichtheit ſchönen Wappen auch heraldiſch 
intereſſant iſt, wurde vermutlich zu Anfang oder in der 
Mitte des 16. Jahrhunderts, alſo zur Seit der letzten 
Blüte der Heraldik, angefertigt. Wahrſcheinlich war 
es ein Entwurf für einen Grabſtein oder diente zu 
einer Ahnenaufſchwörung. 

Die 16 auf gelbem Untergrund bunt aufgetragenen 
Wappen ſind in der Mitte der Tafel durch einen roten 
ſenkrechten Strich getrennt, die Stellung der Helme und 
Schilde diesſeits und jenſeits des Striches zueinander 
legt den Schluß nahe, daß die Urkunde eine Ahnentafel 
darſtellt, die links des Striches die 8 Ahnen des Vaters, 
rechts die der Mutter des Probanden aufweiſt. 

Wie eine genaue Unterſuchung des Originals er— 
gibt, befinden ſich auf den weißen Schriftbändern ober— 


67) Andererſeits hat das zweite wie das erſte halbierte 
Wappen im geſpaltenen Schilde die ſchon oben erwähnte Be— 
deutung des mütterlichen Wappens, wenn nicht auch eines 
Urſprungswappens, wie dies aus dem an einer Urkunde 
von 1502 hängenden Siegel der Burggrafen von Freiburg 
(Oſterfeld) erſichtlich ift, das auf das nunmehr halbierte 
Andreaskreuz der Burggrafen von Meißen (von denen die 
Burggrafen von Freiburg abſtammen) hindeutet. Das halbierte 
mansfeldiſche Wappen (la Rauten) enthält nur 2 Rauten, 
zum Seichen, daß der Siegelführer aus dem Hanfe der älteren 
ausgeſtorbenen Grafen von Mansfeld hoyerifchen Stammes 
entſproſſen war, wodurch die Burggrafen Anſprüche auf die 
Grafſchaft machten, die fie zugunſten ihrer Konkurrenten, der 
Edelherren von Querfurt, fallen ließen. 


halb des Wappens zweierlei Schriftarten, auch von vers 
ſchiedenen Tinten, eine neuere, ſtärkere (oben: Enflingen, 
Remchingen, Kranh v. Kirchain, unten: Delberg, 
Sidingen, Erlifum) und eine ältere zierlichere (oben: 
Epftein, veningen, unten Heynberd ufw.). Auf einigen 
Bändern find auch Refte beider Schriftarten fichtbar, 
auf anderen nur noch unleſerliche Fragmente vor: 
handen. 


Schriftbeſtand. 
älterer neuerer 
obere Reihe 
Vening ...... reinstr Venningen . .. reinstr, 
Epstein FE 
Enslingen 
veningen hre [zu rein] 
l vielleicht 3. Handfchrift] 
Remchingen 
nch v Kirchaim 
Bock von... pingen gen 
pce arcane ee velt + Sa, a EM eg; 
untere Rethe 
BITTE gen Meckenh eee are ae ere 
Velberg 
heynberck .... Bk 
Zifs’. . um 
Sickingen 
. udenhe . . E heim 
.. . . kum Erlikum 
von erppenste DEE 
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Sur Feftftellung der Wappen und ihrer Suſammen⸗ 


gehörigkeit bieten die „Syntagma monumentorum et 
epithaphiorum“ des Domvikars Helwich!) einige mert 
volle Belege. 
Aus Partenheim (Rheinheſſen, 
bringt er a) Seite 86/87 ein 
Inscriptum tumuli. 
Anno dni 1568 uf Georgij den 25 April ſtarb die Edele 
und tugentſame fraw Margreth von Venningen, ihres 


Kr. Oppenheim) 


alters 60 Jahr weiland Hang von Waltbrun fälige 


haußfraw und hinderlaſene witwe uf 14 jahr. 


majores. 


Venningen. Nemgingen. 


— — — — 


Enslingen. rand a Kirchhain. 


r 
| 
' 
l 


—— | 


und b) auf Sette 89/90 ein 
Epitaphium. 
Den 13. Mai 1596 ift in gott ſäliglich verſchieden der Edel, 


Streng und veft Hang Rheinhart von Waltbrun zu 
Eglelsheim feines alters 54. 
majores. 
Waltbrun. Venningen. l 
| 
— — — — 
Rothat. Remgingen. 2 
Keiffenberg. Enslingen. 3 
I 
| 
— | — 
Metabrun. Krank a Rirchhain 4 
— — — — 
Kalb. Epſtein. 5 
— — — — 
Gegingen. Bock de Eppin ene 
| 
Stein. Uenningen?) 7 
Watenhofen. Lanefelt. 8 


Bei b intereſſiert für diefe Unterſuchung nur die 
rechte mütterliche Seite; bezeichnet man die Wappen mit 


laufenden Nummern und ſtellt das Ahnentafelſchema her 


1) Originalhandſchrift in Schweinslederband mit Aufdruck 


G. H. M. 1609 in der Bibliothek des biſchöfl. Prieſterſeminars 
zu Mainz. Über dieſe nur teilweiſe und zerſtreut veröffent— 


ſchriften (mit bunten Wappen, von dieſen jedoch nur Schilde 
ohne gier und Decken) ſiehe D Hahn, im XXVI. Jahrg. der 
Vierteljahrsſchrift des „Herold“ 1898 S. 169 ff. 


I 5 3 7 2 6 4 8 
i I 3 2 4 
bg, ELE 
t 2 


en EE 
lichte Sammlung von Grabftein-, Kirchenfenjter- uſw. Jue. 


| 


2) Wohl durch die Ahnlichkeit der Anfangsbuchſtaben ver- 
anlaßter Schreibfehler von Hellwich. Kennigen ſtatt Vennigen. 
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fo ergibt die Reihe der älteften Generation nach der 
damals üblichen Aneinanderreihung von Ahnen?) fol- 
gendes Bild: 


7 5 5 1 2 4 6 8 

— a 

= ke) EA, 

S S = a = 9 
a =) D — = = = 
= = = = S 83 Ph S 
— ei is = S e Ka 
= 2 N = = o. SE = 
© . = © © Le D O 2. e 
Q Hi u) Q Ge $Q tel 


di 

das nach den Wappen mit der oberen Reihe unferer 
Urkunde übereinſtimmt, wenn man von den beiden leeren 
Schilden der Helwichſchen Abſchrift abſieht. Indeſſen 
iſt das unter 7 ſtehende Wappen der von Venningen 
hinlänglich bekannt,) und für die Annahme, daß das 
unter 6 ſtehende Wappen dasjenige der Bock v. Eppingen 
iſt, fpricht fein Wappenbild, obgleich es in den unten 
angeführten Quellen nirgends aufzufinden war.“) Das 
gleiche it mit dem Wappen Epſtein der Fall.) Das 
Geſchlecht Lanefelt (Pfalz) kommt auch unter dem Namen 
Lengenfeld”) vor. Die beiden gleichnamigen Familien 
Venningen find nicht verwandt; die mit dem unter | 
ſtehenden Wappen führt nach ihrer Herkunft auch den 
Beinamen „überrhein“.8) Das Geſchlecht Enslingen 
ſtammt aus dem O.A. Hall, Württemberg.“) 

Die unter a gebrachte Grabſchrift bildet nur eine 
weitere Beſtätigung für die drei jüngſten Generationen 
des obigen Schemas. Die durch die Wappenanordnung 
mögliche Zufammenftellung der wenigen genealogiſchen 
Notizen beider Grabinſchriften 


Hans v. Waltbrun, F 1554, >x Margreth v. Venningen, 
* um 1508, f 1568 


Hang Rheinhart v. Waltbrun, x um 1542, f Ealelsheim 1596 


3) Dal. darüber Ausführliches D. Hahn a. a. O. S. 164 ff. 

) Nach den Lehnsbüchern des Bistums Speyer, der Kur- 
ürften Friedrich I. und Ludwig V. v. d. Pfalz, nach dem 
Kedinghovenſchen Wappenb., nach dem Stuttgarter, Wernige— 
roder Wappenb. uſw. 

5) Genau dasſelbe Wappen wie die obigen Bock v. Eppingen 
führt ein ſchwäbiſches Geſchlecht Widman v. Mieringen, 
Conſtanzer Aufſchwörungsbuch nach Neuenſteins Wappen. 
kunde IV, 6. Der Bock als Wappentier und Helmzierde kommt 
überaus häufig, beſonders in Südweſt- und Süddeutſchland 
ſowie in der Schweiz vor. 

6) Kneſchke läßt, wohl irrtümlicherweiſe, die 7 Dynaſten 
in der Wetterau, auch „v. Eppenſtein“, eines Stammes mit 
einer ſchwäbiſchen Familie gleichen Namens ſein, von der er 
nichts näheres bringt; Anlaß dazu ſcheint ihm eine Anmerkung 
in Salver, Proben des hochdeutſchen Reichsadels 1775, zu 
geben, der einen Würzburger Domherrn Heinrich v. Eppen- 
ſtein um 1500 von dem Wetterauer Geſchlecht abſtammen 
läßt, das jedoch ein ſechsfach geſparrtes Wappen, auch weiß— 
rot, führt. Ein gleiches Wappen wie die obigen Epfteins 
führt das ſchwäbiſche Geſchlecht Ganſer v. Gans im Stutt— 
garter Wappenbuch nach Neuenſt. Wk. XI, 131 und im 
„Rheiniſchen Wappenbuch“ (Original in der Heroldsbibliothek). 

7) Lehnsbuch des Bistums Speyer nach Neuenſt. Wk. 
IV, 23. 

8) Humbracht, Höchſte Sierde Deutſchlands, C. 144. 

°?) Heroltſche Chronik und Wernigeroder Wappenbuch I, 
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läßt den Schluß zu, daß unſere Urkunde die Ahnentafel 
der Margreth v. Venningen oder diejenige eines ihrer 
Geſchwiſter darftellt. 

Die untere Reihe der Wappen bringt in Erweite- 
rung der obigen Schemas 


19 5 13 5 7 15 2 10 6 14 4 12 8 16 
1 5 3 S 2 6 4 8 
und 
7 5 3 1 2 4 6 8 
15 13 11 9 10 12 14 16 


die Wappen der 8 Ururgroßmütter des Probanden. 
Hierzu bildet einen weiteren Beleg die Hellwichſche Auf. 
zeichnung (S. 40) aus Speier: 


c) Joannes Kranch de Kirchheim, Canonicus senior ac 
Jubiliarius maioris et S. Guidonis Praepositus Ecclesiarum 
Spirensium F 1534 6 Kal. Majas 


Avi ejusdem 
Hranch. Kanefelt. 

| | | 

| 

| | | | 

i | 
Udenheim. Bock de Erpffenſtein. 

ER EE 

| | | | 

— un? | — — 


Dieſer Domherr Joannes Kranch war vermutlich 
ein Muttersbruder der Margreth v. Waltbrun, geb. 
v. Venningen. Die Bock v. Erphenſtein nannten ſich 
nach der gleichnamigen Burg, jetzt Ruine, in einem 
Seitentale des Speyerbachs, nahe Frankenſtein in der 
Pfalz. 10) Die Udenheim ſtammten aus Rheinkheffen 
(Kreis Oppenheim). 11) 

Die übrigen Wappen in der unteren Reihe ſind 
(von links nach rechts) die 

15 der Meckenheim (Pfalz), !?) 

15 der Delberg (O.A. Hall, Franken), 8) 

Il der Rinderbach oder Heimburg (Schwäbiſch⸗ 
Hall), *) | 

10) Lehmann, Burgen und Bergſchlöſſer der Pfalz II, 356; 
auch im Ortenauer Wappenbuch nach Neuenſt. Wk. VIII, 13, 
51, 52. 

11) Rheiniſches und Wernigeroder Wappenbuch, auch unter 
dem Namen „Udenen“ im Stuttgarter Wappenbuch nach 
Neuenſt. Wk. XII, 377 überall mit verſchiedenen Helmzierden. 

12) Lehnsbuch Friedr. I., Stuttgarter Wappenbuch (nach 
Neuenſt. Wk. XI, 243) und Wernigeroder Wappenbuch I, 157 a. 

13) Seyler, Ausgeſtorb. Württemb. Adel (Neuer Sieb— 
macher) S. 16 und 264. 

14) Unter „Rinderbach“ im Conſtanzer Aufſchwörungs⸗ 
buch nach Neuenſt. Wk. IV, 19 und Stuttgarter Wappenbuch 
a. d. O. XII, 302. — Dasſelbe Wappen unter dem Namen 
„Wilhelm Veger” im Anhang zum Lehnsbuch Friedr. I. (Raw 
grafſchaft). — Im Neuen Siebmacher, Ausgeſtorb. Württemb. 


— 


9 der Sais kum (Pfalz), 15) auch Seskum, Seiſigk⸗ 
heim, Saiskam, 

10 der Sickingen — mit dem alten Original: 
wappen ohne Schildrand 16) —, 

14 der Erlikheim (O.U. Beſigheim, Württem⸗ 
berg), 7) auch Erlikum, Erligheim. 


Die Wappen der unteren Reihe wären ſomit zu 
bezeichnen: 


15 15 (I 9 10 12 14 16 
p = 
S D = E 2 
= eh — E 2 S £ Y 
CH © 2 = = = = 8 
Kl 2 E = = = = Y'S 
S SS = A — È = 8E. 
= Q t 10 Dn = S Y 


Aus den beiden Reihen ergibt fich die nebenſtehend 
aufgeftellte Ahnentafel; in diefer find für die vier jüngften 
Generationen die genealogifchen Notizen von Hume 
bracht (Tafel 144, 250) benugt, die durch archivalifche 
Forſchungen an Ort und Stelle noch urkundlich belegt 
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Beſonders interefjant unter den Vorfahren des 
Probanden ift fein Dater, der Doktor beider Rechte 
Florenz oder Florentin v. Venningen, der zur Seit der 
ſickingiſchen Fehde und des Bauernkrieges in Schwaben 
und Franken als pfälziſcher Staatsmann eine Rolle 
ſpielte. Er war zuerſt Profeſſor an der juriftifchen 
Fakultät zu Heidelberg, ſpäter Ratgeber und Kanzler 
des Kurfürften Ludwigs V., der von 1508 bis 1544 die 
Pfalz regierte. In zweiter Ehe mit Veronika, geb. 
Bock v. Gerßheim verheiratet, ſtarb er am 7. September 
1538. Ein Senfter in der Kirche zu Dirmſtein i. d. Pf. 
wies zu Hellwichs Seiten ſeinen Namen und ſein 
Wappen auf, vielleicht war dort ſeine Grabſtätte. Die 
Söhne aus beiden Ehen ſtarben ohne Nachkommenſchaft. 

Auch von den anderen auf der Urkunde angeführten 
Geſchlechtern find die meiſten im Mannesſtamm aus. 
geſtorben; nur von den Sickingens (ſeit 1790 Grafen) 
leben Nachkommen noch in Gſterreich und von der 
freiherrlihen Familie v. Venningen (mit den Lilien⸗ 
ſtäben) blühen Zweige in Gſterreich und in Baden, 
letztere mit dem Sunamen „Ulner von Diepurg“. 


werden müßten. Berlin. v. Gülich, M. d. D. 
Ahnentafel. 
= = E 
= g = S a 2 
=. E = An Co = L 2 2 
ae E A S 8 S S = 2 S E S 5 * 
FE E = 8 = 2 = = 5 Sy > 2 SS = Ss Re 
ES Y E È Se S 8 € È ef £ 58 8 SE 
Sr 8 a 2 = 2 S S S % oe. T sa - = of 
Q t© Y Q Y iG Q = Gi M 0 Y N = aw = 
d °) 3) ‘) 5) 
" f — ee een ` un — — 
Sifridt Anna Crafft Unna = See. ee ae’ Peter Krank Margret 
v. Denningen, v. Epftein v. Enflingen®) v. Venningen v. Remchingen Bock v. Kirchheim, v. Lengenfeld, 
1463 v. Eppingen T 1462 T 1470 


Lë 


gemengen, 8 
Sifridt v. Denningen, 1474 Brigitta v. Enslingen 


Florentz v. Venningen, F 1538 
2. Praxedis v. Venningen, 


T 1587, 
x Heinrich v. Langenau 


1. Margreth v. Venningen, 


1568, 
Johann v. Waltbrun 


1) Humbracht führt als Mutter dieſer Anna v. E. eine Meckenheim an. T. ı 
) Seyler a. a. O. S. 131/132 nennt einen Kraft v. Heimburg, Bürger 


y — 
Erhard v. Remchingen Margret Krank v. Kirchheim 


Praxedis v. Remchingen 


3. Philipps Florentz v. Venningen 4. Amalia, 1535 


zu Kümweiler, >< Dorothe 
v. Rodenftein, F kinderlos 


. 144. 
in Hall, der mit ſeinem Tochtermann 


walther v. Enslingen um 1370 den Hof zum Forſt, unter Morſtein gelegen, verkauft. — Heinrich v. Heimburg, Bürger zu 


Gmünd, nennt 1462 Jörg v. Enslingen ſeinen Oheim. 


3) Humbracht nennt die Eltern der Anna v. Venningen: Hans v. D., f 1425, Fauth zu Heidelberg, und Agnes 


v. Lautern. T. 142. 


) Humbradht bringt einen Hermann v. Remchingen 1370, 1586, der eine Agnes v. Sickingen zur Frau hatte. T. 71. 


5) Aumbradt nennt: Johann Krank, & Iſengard Udenheim, und Conrad Lengefeld, & Margret Bock v. Erphen⸗ 


ſtein. €. 250. 


vielleicht derſelbe Crafft v. E., welcher nach Seyler (a. a. O. S. 188) 1433 vor dem Landgerichte des Burg- 


graftums Nürnberg ein „kämpflich Fürbot“ gegen Peter v. Berlichingen zu Allezheim nahm, dieſer „weigerte fih des Kampfes 
da E. nicht Wappengenoſſe wäre von ſeiten der Mutter, auch an dem Herrn v. Weinberg meineidig und treulos.“ 


Adel 1911, bringt Seyler dasfelbe Wappen unter dem Namen 
„Rinderbach“ (T. 59, S. 105) und ein ähnliches, älter ſtiliſiertes 
unter dem Namen „Heimberg“ (S. 131/32): er nimmt an, daß 
von einer Familie zu Schwäbiſch⸗Hall, namens Münzmeiſter 
(S. 240 auch „Vetzer“, gt. Münzmeiſter) fih in der 2. Hälfte 
des 14. Jahrhunderts Sweige des Geſchlechts nach den Müttern 
„v. Kinderbach“ und „v. Heimberg“ nannten. 


15) Sie führen jedoch in allen oben angeführten Quellen, fo- 
weit darin aufgezählt, einen blau⸗weißen Flug ſtatt der Büffel- 
hörner als Helmzierde. 

16) 3. B. auf dem Altarblatt im Freiburger Münſter nach 


Neuenſt. Wk. VII, 7. l 
17) Lehnsbücher Friedr. I. und Ludw. V., des Bistums 


Speyer. Seyler a. a. O. T. 2 und 35, S. 11 und 43. 
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Die Aufdeckung der Urbilder zur Wohl- 
tätertafel in der ehemaligen Boaminikaner- 
Kirche zu Wimpfen a. P. 


Einen auch von Laien vielbeachteten Schmuck der 
vormaligen Dominikanerkloſterkirche zu Wimpfen a. N. 
bildet die farbenprächtige Reihe von 97 in gleichmäßige 
Barockſchablonen eingefügten Wappenſchilden, die auf 
die Brüſtung der Orgelempore im Weſtende der Kirche 
aufgemalt ſind. Abgeſehen von den ſieben letzten, die 
neuerlich angeſchloſſen wurden, find es die Kopien von 
Wappenſchilden, die urſprünglich auf der Hochwand des 
Kirchenſchiffs aufgemalt waren und laut der beigegebenen 
Inſchrift bei deſſen Renovierung im Jahre 1718 an 
ihre jetzige Stelle übertragen worden ſind. Die Reihe 
eröffnen Schilde der mächtigen Dynaſten von Weins— 
berg, und ihnen ſchließen ſich die von 55 Geſchlechtern des 
ritterſchaftlichen Adels aus dem benachbarten Kraichgau 
und einiger Wimpfener Patrizierfamilien an, deren Träger 
nach der vorliegenden Datierung und den Ergebniſſen 
der Geſchlechts⸗ und Ortsgeſchichte dem 13. bis 16. Jahr 
hundert angehörten, ſich ſämtlich um den Wimpfener 
Predigerfonvent als Wohltäter und Schenkgeber oer, 
dient gemacht haben und daher in deffen Kirche zur 
letzten Ruhe beſtattet ſind. Seit mehreren Jahren habe 
ich mich mit dem Studium dieſer eigenartigen heraldi« 
ſchen Urkunde viel und gern beſchäftigt und um die 
Aufklärung ihrer Sweifel, Fehler und Lücken bemüht. 
Aber es blieb immerhin noch eine Reihe von ſolchen 
unerledigt. Da habe ich denn wohl ſchon vor längerer 
Seit die Vermutung ausgeſprochen, daß die jetzige une 
ſchöne Tünche der Hochwand die Urbilder der auf uns 
überkommenen Kopien noch unter ſich berge, und den 
Wunſch angefügt, daß erſtere bei guter Gelegenheit 
ihre Auferſtehung feiern möchten. Und beides ging in 
Erfüllung! Bei der jüngſt begonnenen Erneuerung des 
Kircheninnern gelang es dem mit der Bauaufſicht be— 
trauten Großh. Baubeamten Kolb, nahezu auf der 
ganzen Ausdehnung der Hochwand reiche Malereien 
bloßzulegen, die neben religiöſen Darſtellungen und 
dekorativem Beiwerk auch, in mehreren Reihen ange— 
ordnet, die Mehrzahl der Wappenſchilde der jetzigen 
Wohltätertafel umfaſſen. Leider ift die alte farben: 
pracht nahezu erloſchen, die Seichnung vielfach ver— 
blichen und zerſtört; einzelne Teile der Wappenreihen, 
deren Glieder teilweiſe in höchſt geſchickter und wirkungs⸗ 
voller Weiſe einem gotifchen Caubwerkfries eingeordnet 
ſind, bleiben durch die vorgelegten Kircheneinbauten 
und Pilaſter verdeckt. Gänzlich getäuſcht iſt die Hoffnung 
darauf, die alten Namensbeiſchriften, die begreiflicher⸗ 
weiſe von hohem Werte für Genealogie und Heraldik 
wären, erhalten zu ſehen. Immerhin iſt aber noch 
genug gerettet, um einerſeits die zeitliche Aufeinander— 
folge der einzelnen Teile, die ſowohl den frühgotiſchen 
Spitzſchild als auch den jüngeren, unten abgerundeten 
Schild zeigen, erkennen zu laſſen, andererſeits Beſtätigung 
mancher Schlüſſe und Aufklärung einzelner bisher noch 


zweifelhafter Stücke des Überlieferten zu bringen. Ob 
die Reſte erhalten werden können, ob jie wiederhergeftellt 
werden ſollen, iſt noch zweifelhaft, doch liegt dieſe Frage 
in guten Händen. Seit längerer Seit mit einer ein— 
gehenden Behandlung des ſeiner Art und ſeinem Inhalt 
nach gleich intereſſanten heraldiſchen Denkmals befaßt, 
werde ich in der ihrer baldigſten Veröffentlichung entgegen- 
ſehenden Arbeit auch den Ergebniſſen der Aufdeckung 
die ihnen gebührende Würdigung zuteil werden laſſen. 


Darmſtadt. Dr. Würth. 


Ein altes Ölgemälde mit heraldiſchem 
Schmuck. 


Don dem verftorbenen Inhaber der Papierhandlung 
H. F. Wolf in Halberſtadt wurde dem dortigen Muſeum 
ein Ölgemälde als Geſchenk übergeben, deſſen Deutung 
wir im nachfolgenden zu geben verſuchen wollen. 
Das Gemälde, das wohl in die Seit der Romantik 
zu ſetzen ift, ſtellt einen weltlichen Fürſten in Ritter- 
rüſtung ohne Kopfbedeckung dar, der mit der rechten 
Band fich auf fein Schwert ſtützt und in der linken eine 
weiße Fahne hält, auf der ein kleiner roter Löwe ficht- 
bar ift. Hinter dem Schwert fteht ein großer weißer 
Schild mit einem roten Adler; darunter befindet ſich 
ein kleinerer Schild, von den Klauen eines darüber 
hinwegſchauenden Bären gehalten; auf dieſen Schild 
ſind zwei aufrecht ſtehende Löwen gemalt, die ſich den 
Rücken gegenſeitig zukehren und deren Schweife mit 
einander verſchlungen ſind. Auf der linken Seite des 
Glgemäldes (vom Beſchauer aus geſehen) befindet ſich 
ein ſchmaler Streifen mit fünf Figuren, eingeſchloſſen 
von einer Umrahmung, die nach ihrer ganzen Form 
wie die Cängsſeite eines ſteinernen Sarkophages aus- 
ſieht. Die dargeſtellte Rittergeſtalt muß zu einer Kirche 
in näherer Beziehung geſtanden haben. Darauf weiſt 
die auf drei Seiten umlaufende, zum Teil recht ſchwer 
zu entziffernde Umſchrift des Gemäldes hin, in welcher 
der Name des Mannes, den es darſtellen ſoll, leider 
gänzlich verwiſcht iſt. Die Erklärung des Bildes iſt 
dadurch ſehr erſchwert. Die Umſchrift ſelbſt lautet: 
Anno dni MCCC (oder DCCCC) LXV... . (?) 
defunctus (). | Dux et Marchio 
Eps (= Episcopus) oder Pps (Praepositus) hujus Eccle- 
siae (unter dieſer Seile ſteht das Wort Saxonum | 
ecclesiae fundator, cuius aia (= anima) requiescat in pace. 
Die mehrfachen Fragezeichen follen darauf bm, 
deuten, wie ungewiß manche Sahlen und Worte find. 
Um nun die intereſſanten Fragen, wen dieſe Geſtalt 
darſtellen, was der rote Adler auf weißem Grunde be, 
deuten, auf welche Familie oder welches Fürſtenhaus 
die beiden aufrechtſtehenden Löwen hinweiſen und was 
die fünf ſeitwärts angebrachten Figuren beſagen ſollen, 
möglichſt richtig beantworten zu können, wurde der Rat 
eines bekannten Heraldikers (Profeſſor Ad. M. Hilde» 
brandt in Berlin) und zweier in der Geſchichte der 
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Harzgegend wohlbewanderter ſachkundiger Hiſtoriker 
(Geheimer Archivrat Dr. Simmermann in Wolfenbüttel 
und Archivrat D. Dr. Jacobs in Wernigerode) eingeholt. 
Geh. Rat Zimmermann vermutete in dem Ölgemälde 
„die Wiedergabe eines Grabmales“; fo erkläre fih die 
Umſchrift ſowie die Figuren auf der linken Seite (vom 
Beſchauer); es fheine eine der Seitenflächen des Dent 
mals dargeſtellt zu ſein. 

Während ich damit beſchäftigt war, zu erforſchen, 
welches Grabmal hier dargeſtellt fein könnte, führte ein 
glücklicher Zufall einen hieſigen Herrn bei einem Aus» 
flug in die Stiftskirche zu Gernrode. Bei ihrer Be— 
ſichtigung konnte er feſtſtellen, daß die Geſtalt des 
Ritters auf unſerem Glgemälde große Ahnlichkeit hat 
mit der Geſtalt des Markgrafen Gero auf ſeinem Grab— 
denkmal vom Jahre 1519. Auch hier iſt er barhduptig 
dargeſtellt, in der rechten Hand das herabgeſenkte bloße 
Schwert, in der linken eine Fahne haltend, und ſeine 
Füße auf einen ruhenden Löwen geſtützt. Um die Geſtalt 
Geros läuft die Grabſchrift: 

Anno Domini DCCCCO . LXV, NII . Kalendas 
Julii obiit illustris Dux et Marchio Saxonum Gero, huius 
ecclesie fundator, cuius anima requiescat in pace. 

Die teilweis wörtliche Übereinſtimmung dieſer 
Grabſchrift mit der Umſchrift unſeres Gemäldes ſpringt 
fofort ins Auge. Die Beziehungen desſelben zu dem Grabs 
denkmal des Grafen Gero, des Gründers von Gern— 
rode, werden noch klarer, wenn wir die fünf Seiten 
figuren unſeres Bildes mit der einen Cängsſeite des 
Grabmals vergleichen. Es ſind offenbar ganz dieſelben 
Figuren, die dort wie hier dargeſtellt ſind. Von links 
anfangend: J. ein in eine Tierhaut gekleideter König 
in knieender Stellung vor einem Felſen, auf dem ſich 
ein Kreuz erhebt, wie die unten am Rande angebrachte 
Inſchrift bezeugt: S. Onophrius. 2. Eine Frauenfigur, 
in dem rechten Arme zwei Brote und in der linken 
Hand einen Krug haltend; es ift die heilige Eliſabeth, 
die fo dargeſtellt wird; diefe Figur it zugleich ein Hine 
weis auf die Aebtiſſin von Gernrode, Eliſabeth v. Weida, 
1504—1532, welche einen von links nach rechts auf. 
ſteigenden Cöwen in ihrem Wappen führte, wie es in 
zahlreichen Urkunden und auf ihrem Grabſtein vor: 
kommt und hier auf dem Wappenſchild unterhalb des 
Bruges angebracht ift. 3. Die gekrönte Mutter Gottes 
mit dem Jeſusknaben auf dem Arme, auf einem Halb» 
monde ſtehend. 4. Eime Frauenfigur, die das Modell 
einer Kirche im rechten Arme und ein Buch in der 
linken Hand hält; eine Inſchrift zu ihren Füßen (Sant 
Hedwig) bezeichnet ſie als die heilige Hedwig; das 
Kirchenmodell aber deutet zugleich auf die erſte Aebtiſſin 
bieles Namens hin, welche als die Erbauerin der Stifts. 
kirche in Gernrode betrachtet wird. 5. Neben der 
heiligen Hedwig ein Greis mit wallendem Bart, der in 


der rechten Hand ein Meßglöckchen mit einem Doppel, ` 


kreuz darüber und in der linken ein Buch hält, unter 
deffen langem Gewande ein Schwein hervorlauſcht; 
dieſe Figur ſoll ohne Sweifel den heiligen Antonius 
vorſtellen. 
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Durch dieſen Vergleich wird die Vermutung zur 
Gewißheit, daß unſer Olgemalde das Grabdenkmal des 
Markgrafen Gero darſtellen ſoll. Swar hat der Maler 
bei der Rittergeftalt noch einiges hinzugefügt. Hinter 
dem Schwerte gewahren wir den roten Adler auf 
weißem Grunde, der auf dem Grabdenkmal fehlt. Aber 
in derſelben Stiftskirche auf der herzoglichen Empore 
des ſüdlichen Kreuzarmes wird ein Leimfarbenbildnis 
Geros aufbewahrt, das in der Seitſchrift des Harz 
vereins, der wir obige Beſchreibung des Grabmals 
entnommen haben (zehnter Jahrgang 1877 S. 62) näher 
beſchrieben iſt. An dem goldenen Griffe des in der 
linken Hand gehaltenen Schwertes hängt ein oben 
eckiger, unten abgerundeter Schild, mit einem heral— 
diſchen roten Adler im weißen Felde. Vermutlich hat 
der Maler von dieſem Bilde, das aus dem Ende des 
15. oder aus dem Anfange des 16. Jahrhunderts 
ſtammt und aller Wahrſcheinlichkeit nach das alte ſchad⸗ 
haft gewordene und heute nicht mehr vorhandene 
Grabmal Geros dargeſtellt hat, den roten Adler im 
weißem Felde auf fein Ölgemälde übertragen. Der 
rote Adler ſoll nach O. v. Heinemanns Vermutung 
wohl den brandenburgiſchen Adler vorſtellen, der aber 
unmöglich auf dem alten Grabſtein geſtanden haben 
könne. Ebenſo ſchrieb mir Geh. Rat Zimmermann von 
dem Adler auf unſerem Glgemälde: „Der große Schild 
mit dem roten Adler im weißen Felde weiſt offenbar 
auf die Mark Brandenburg.“ Der Adler iſt übrigens ſeit 
1542 auch das Wappenzeichen des Halberſtädter Dom— 
probſtes. Auf beiden Bildern — in Gernrode und hier — 
ſehen wir auf der Fahne einen nach rechts ſchreitenden 
Löwen. Derſelbe Löwe begegnete uns in dem Wappen 
der Gernröder Aebtiſſin Elifabeth v. Weida. Wie der 


Maler dazu gekommen iſt, den Wappenſchild mit den 


zwei aufrechtſtehenden Löwen hinzuzufügen, müſſen wir 
dahingeſtellt ſein laſſen. In derſelben Stellung, mit 
dem Kücken einander gegenüberſtehend, finden wir ſie 
im Wappen der Grafen v. Rechberg, mit der Vorder— 
ſeite gegeneinander gewandt im Wappen der Grafen 
v. Dannenberg; ebenſo wie auf dem Glgemälde aber 


auch in der Sachſenchronik dargeſtellt als die Löwen 


| 


des Hauſes Braunſchweig, die ſonſt übereinander 
ſchreitend erſcheinen. 

So hat die Anficht am meiſten für fih, welche in 
dem Glgemälde eine Darſtellung des Markgrafen Gero 
nach ſeinem Grabmal und Bildnis erblickt. 


Halberſtadt. Arndt. 


Tur Frage der Einführung von Adels— 
hlichern in Preußen. 


Eine Kontrolle über den beſtehenden Adel fand in 
Preußen vor Errichtung des Heroldsamts (1855) nicht 
ſtatt. Auch ſeitdem ift das Heroldsamt nur in Einzel: 
fällen auf Erſuchen von Behörden, auf Anerkennungs— 
anträge von Privatperſonen u. dergl. in Tätigkeit ges 
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treten; erft feit 1894 findet eine Prüfung der eintretenden 
Offiziere und Kadetten (Stichproben) ſtatt. Alle Adels» 
anmaßungen fomit, die nicht in einem Sonderfall amtlich 
zur Kenntnis des Heroldamts kommen, werden über- 
haupt nicht verfolgt. So kommt es, daß ſelbſt in den 
Rangliften, ſpeziell bei Offizieren, die vor 1894 eine 
traten, ſich ungenaue Angaben finden. Eine Prüfung 
bei anderen Behörden beſteht überhaupt nicht; erft in 
neueſter Seit hat der Miniter des Innern bei Ane 
ſtellung der höheren Verwaltungsbeamten Veranlaſſung 
genommen, Geburtsurkunden bezw. Taufſcheine zu er⸗ 
fordern. Sonſt unterlag die Identität der Perſon, noch 
viel weniger deren Adelsberechtigung einer Prüfung. 

Die Anlegung von Adelsmatrikeln in den vere 
ſchiedenen Provinzen iſt zwar öfters zur Sprache ge— 
kommen, aber nicht zur Ausführung gelangt; nur im 
Rheinlande, wo die Derhältniffe des Adels durch die 
erſte franzöſiſche Revolution verdunkelt worden waren, 
iſt ſeit dem Jahre 1828 eine Adelsmatrikel eingerichtet 
und der dortige Adel in diefe eingetragen worden. Das 
gegen wurde z. B. für die ehemals polniſchen Landes, 
teile ein ſolches Adelsbuch in Preußen nicht eingerichtet, 
während Gſterreich und Rußland ſolche Bücher ans 
legten. Die in Rußland anerkannten Edelleute Ruffifch- 
Polens wurden in dem 1851 zu Warſchau erſchienenen 
Verzeichnis „Spis szlachty krölestwa polskiego“ mit 
zwei Nachträgen, ebenſo die galiziſche Matrikel durch 
Druck veröffentlicht. 

Bis zur Einführung des neuen Strafgeſetzbuchs 
beſtand ferner faſt 100 Jahre die Beſtrafung mit „Adels 
verluſt“ wegen Verbrechen oder Vergehen. Dieſe Be⸗ 
ſtraften wurden in Liften eingetragen, die zum Teil bei 
dem Geheimen Staatsarchiv zu Berlin (dort etwa 
700 Adelsverluſte), zum Teil bei anderen Staatsarchiven 
(3. B. Poſen), zum Teil bei den Oberlandesgerichten, 
Militärgerichten vim. geführt wurden. Obgleich die 
Adelsverluſte in öffentlicher Spruchſitzung der Gerichte 
bekanntgegeben wurden, zum Teil auch ihre amtliche 
Bekanntmachung durch die Amtsblätter der einzelnen 
Regierungen erfolgte, iſt ein alphabetiſches Verzeichnis 
der Verurteilten (und noch weniger deren nichtadeliger 
Nachkommenſchaft) bisher nicht veröffentlicht. Hier 
könnten heraldiſch⸗genealogiſche Vereine vielleicht durch 
Sammlung der in den einzelnen Amtsblättern zer— 
ſtreuten Nachrichten, vielleicht unter Beihilfe des Ge: 
heimen Staatsarchivs nutzbringend tätig fein. 

Die Beſtrafungen mit Adelsverluſt kamen ſelten 
über den Wohnort des Beſtraften hinaus zur Kenntnis; 
zog er nach einer anderen Stadt, galt er nach wie vor 
als adelig. Bei Beurkundungen legte er ſeinen adelig 
lautenden Taufſchein vor und auch ſeine Kinder, Enkel 
und Urenkel wurden unbekümmert weiter als adelige 
geführt. Eine Wiedereinführung der Beſtrafung mit 
Adelsverluſt wegen Verbrechen, die, ſoweit bekannt, vom 
Adelstage angeregt wurde, dürfte an ihrer praktiſchen 
Durchführbarkeit ſcheitern. Anders würde dies hin 
ſichtlich der Veröffentlichung der vor 1870 erfolgten 
Adelsverluſte der Fall fein. Eine ſolche negative Adels» 


matrikel aufzuſtellen, müßte die erſte Vorarbeit in Preußen 
für eine Adelsmatrikel ſein. Die Veröffentlichung einer 
Adels verluſtliſte hätte der Adelsmatrikel vorauszu⸗ 
ehen. 

i Amtlich könnte diefe Veröffentlichung nicht beantragt 
werden, ob Privatperfonen — insbeſondere wiſſenſchaft⸗ 
liche Vereine — im Intereſſe der Legalität und Publizität 
öffentlicher Rechte ſie erſtreben, wird von dem Grade 
der Unparteilichkeit und Wiſſenſchaftlichkeit der An⸗ 
ſchauungen abhängen. Su befürchten iſt, daß nicht etwa 
eine unangenehme Aufregung in den Kreijen der De, 
teiligten im Lande verurſacht werde. Insbeſondere 
wird man von einem Swange zur Eintragung (obliga: 
toriſche Matrikel) und von geſetzlichen Friſten für die 
Eintragung (Präkluſivfriſten) abſehen müſſen. Denn 
gerade der alte Adel würde ſich leicht durch ſolche 
Maßregeln verletzt fühlen, wie angeblich die im Konig: 
reich Bayern gemachten Erfahrungen lehrten. Je neuer 
der Adelsbrief iſt, um ſo leichter wird es den Betroffenen 
ſein, ſich auszuweiſen. 

So wünſchenswert daher die Anlegung von Adels- 
büchern ſein dürfte, ſo dürfte ſie doch zunächſt nur als 
etwas Swangloſes, etwa in Form der Sammlung und 
Fortführung von Stammbaumnachrichten, der Feſtſtellung 
der Wappen uſw. erfolgen, fo daß 3. B. Adelszeugniſſe 
auf Grund der Eintragung in die Adelsbücher aus. 
geſtellt werden könnten. 

Die Erfahrung hat gezeigt, daß Adelsbeſcheini⸗ 
gungen wegen der damit verbundenen Koften (12 Mk. 
an Stempel und Gebühren) nur im Notfalle von den 
Familien erbeten werden. Statt daß 3. B. der Vater, 
der feinen Sohn ins Kadettenhaus geben oder Offizier 
werden laſſen will, ſich während der langen Jahre bis 
zu dem Eintritt das nötige Urkundenmaterial und eine 
entſprechende Beſcheinigung beſorgt, laſſen die meiſten 
die Prüfung ruhig an ſich herankommen, ſo daß dann 
unangenehme Derzögerungen in der Ausftellung der 
Patente erfolgen. Ebenſo erfolgt oft der Antrag auf 
Adelsprüfung bei Eintritt in den Johanniterorden 
meiſt fo kurz vor der betreffenden Wahl, daß ein Gr: 
gebnis der Prüfung kaum abgewartet wird. Auch bei 
adeligen Hofämtern findet im allgemeinen keine Adels» 
prüfung ſtatt, ſo daß dann nicht ſelten umgekehrt der 
Fall eintritt, daß erſt auf Grund der Verleihung des 
Bofamts eine Adelsanerkennung erbeten wird. Solchen 
Mißſtänden könnte allerdings durch Einführung von 
Adelsbüchern abgeholfen werden. 

Der Swang zur Eintragung in die Adelsbücher 
könnte nur ein indirekter ſein. Die direkte Aufbürdung 
hatte 1713 zu großen Beſchwerden geführt, die den 
König Friedrich I. zur Aufhebung des Oberherolds⸗ 
amts veranlaßten und in Preußen eine Epoche von 
faft 150 Jahren ſchufen, in der jeder Adelsanmaßung 
freier Spielraum blieb und überhaupt keine allgemeine 
Adelsprüfung ſtattfand. Würde kein Swang von Staats 
wegen zur Eintragung beſtehen, ſo könnte dieſer durch 
die Forderung der Vorlegung von Adelsnachweiſen 
ſeitens ſolcher Stellen erſetzt werden, die ihren Satzungen 
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oder ihrer Gewohnheit nach nur Adelige in Betracht 
ziehen, dann würde es vermieden werden, daß dort oft 
Adelsanmaßer wirklichen Edelleuten vorgezogen werden. 
Jeder Regimentsfommandeur, der nur Adelige in fein 
Regiment hineinnehmen will, könnte dann die Beſcheini⸗ 
gung der Eintragung in das Adelsbuch von dem ein 
tretenden Junker verlangen, ebenſo jeder Werkmeiſter 
von dem ſich meldenden Johanniteranwärter; dann 
wäre es analog zu vermeiden, daß Perſonen mit bürger 
lichem „von“ u. dergl. in adelige Stifter aufgenommen 
werden, oder Adelsanmaßer Stellen beſetzen, die nach 
Abſicht der fie vergebenden nur Adeligen zugängig fein 
follen. Der Rechtsſatz „privilegia sunt probanda“ müßte 
auch hier ſeine Geltung haben. 


Dr. jur. Bernh. Koerner. 


Silveſter v. Schaumberg, ein Freund 
Tuthers. 


Im Verlage von M. Heinſius Nachf., Leipzig, ift 
als Band XVII der Quellen und Darſtellungen aus der 
Geſchichte des Reformationsjahrhunderts das Werk 
„Silveſter v. Schaumberg, der Freund Luthers, ein 
Lebensbild aus der Reformationszeit“ von Friedrich Kipp, 
Pfarrer in Grub a. F. (S. Coburg), erſchienen (271 Seiten, 
Preis 9 Mark). 

Die Bedeutung Silveſters v. Schaumberg für die 
Reformationszeit iſt dadurch am beſten gekennzeichnet, 
daß ſein Wappen neben den Schilden Ulrichs v. Hutten 
und Franz' v. Sickingen dem Grabſtein Luthers gegen- 
über in der Schloßkirche zu Wittenberg einen Ehrenplatz 
gefunden hat. Während über Hutten und Sickingen 
eine umfangreiche Literatur beſteht, ift bisher über 
Silvefter v. Schaumberg wenig bekannt. Pfarrer Kipp 
hat fih daher ein großes Derdienft erworben, diefe 
Tücke auszufüllen, und uns mit dem vorliegenden Werke 
nicht nur ein klares Lebensbild dieſer intereſſanten 
Perſönlichkeit, ſondern auch eine ſehr beachtenswerte 
Schilderung der kulturellen Verhältniſſe, insbeſondere 
im Bereiche des fränkiſchen Adels zu geben. 

Silveſter entſtammt der zum fränkiſchen Uradel ge— 
hörigen Familie v. Schaumberg, deren Stammſchloß auf 
einem Bergkegel bei der meiningiſchen Amtsſtadt 
Schalkau ſich befand. Es wurde im dreißigjährigen 
Kriege im Jahre 1655 in Trümmer gelegt und iſt ſeit— 
dem Ruine. Die Herren v. Schaumberg tauchen in 
dieſer Gegend um die Wende des 12. und 15. Jahr- 
hunderts zuerſt auf. Das Geſchlecht hat ſich bald ſehr 
weit verzweigt, weit doch der von Hauptmann Ostar 
v. Schaumberg bearbeitete, ins 14. Jahrhundert zurück— 
reichende Stammbaum ungefähr 2000 Mitglieder auf, 
in der Hauptblütezeit im Jahre 1460 allein ſechzig 
lebende männliche Glieder. Von dieſen ſind viele bereits 
frühzeitig nach Franken gegangen, wo ſich von Würz— 
burg bis ins Fichtelgebirge eine Menge Schaumbergiſche 


Beſitzungen und Güter finden. In Franken iſt auch die 
Heimat Silveſters, über deſſen Kindheit und Jugend 
nichts bekannt iſt. Er wird zum erſten Male 1491 als 
Ganerbe zum Rotenberg erwähnt, wird aber in einer 
Fehde, die 1486 alle waffenfähigen Glieder der Familie 
in Anſpruch nahm, noch nicht genannt, ſo daß man ſein 
Geburtsjahr in die Seit von 1466—1471 ſetzt. Sein 
Lebenslauf und Tebenswerk wird alsdann in den vers 
ſchiedenen Kapiteln „Auf eigene Fauſt“, „Der Über⸗ 
gang zum Fürſtendienſt“, „Im Fürſtendienſt“, „Im Dienſte 
feines Standes“, „Im Dienſte der religidfen Idee und 
der Reformation“, „Im Dienſte des Hochftifts Würz' 
burg“, durch welche die einzelnen Abſchnitte ſeines 
Lebens bereits angedeutet werden, ausführlich gee 
ſchildert. 

Die erſten zwölf Jahre ſeines Auftretens finden 
wir Silveſter auf den Pfaden, welche um die Wende 
des 15. Jahrhunderts für den deutſchen, insbeſondere 
für den fränkiſchen Adel nichts ungewöhnliches waren 
und aus der Selbſtbiographie Götz v. Berlichingens 
bekannt ſind. Indeſſen iſt Silveſter nicht mit jenen 
zahlreichen adeligen Abenteurern auf eine Stufe zu 
ſtellen, welche ſich mehr oder weniger dem Straßenraub 
und Strauchrittertum hingaben, mit denen er nichts 
gemein haben wollte. Man fand aber in der damaligen 
Seit infolge der im Adel herrſchenden Anſchauungen. 
welche auch die Erziehung der aufwachſenden Jugend 
beeinflußten, nichts Unehrenhaftes darin, einem Grund- 
nachbarn aus den bisweilen geringſten Anläſſen Fehde 
anzuſagen und ſeine Dörfer, Mühlen uſw. zu plündern 
und einzuäſchern ſowie die Bewohner als Gefangene 
mitzunehmen, um mehr oder weniger begründete oder 
vermeintliche Rechte durchzuſetzen. Ohne einen Rechts” 
grund hat Silveſter das Schwert niemals gezogen, wenn 
dieſe Gründe auch nach den heutigen Anſchauungen 
nicht immer als berechtigt angeſehen werden können. 
So hat er lange Fehde gegen den Biſchof von Dom, 
berg geführt, und dieſe erſten wilden Jahre ſeines 
Lebens werden am beſten durch die Tatſache charakteri⸗ 
fiert, daß er während dieſer Seit dreimal der Reichs- 
acht verfiel. Dieſe verurſachte den mit ihr Belegten 
jedoch keine beſonderen Schmerzen. Denn einmal pflegten 
die mit ihrer Durchführung Beauftragten nur dann 
ihre Aufgabe ernſt zu nehmen, wenn ſie mit dem Ge— 
ächteten verfeindet waren, und ferner pflegte nach Be: 
endigung des Krieges die Acht wieder aufgehoben zu 
werden, ohne beſondere moraliſche oder materielle Ein⸗ 
bußen nach ſich zu ziehen. 

Die Jugend Silvefters fiel noch in die Seit, wo man 
ſich bei den für den Ritterſtand beſtimmten Söhnen 
meift darauf beſchränkte, fie neben den wichtigſten Kennt— 
niſſen der Religion in der Kunft des Schreibens und 
Leſens zu unterweiſen. Das damals herrſchende Erb— 
recht ſprach den Söhnen die gleiche Erbportion zu, 
während die Töchter mit einer Morgengabe abgefunden 
wurden. Um nun' die Erbportionen nicht zu gering 
zu geſtalten, half man fic) bei den bisweilen linders 
reichen Familien in der Weiſe, daß man den kräftigen 
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Knaben, welchen man zutrauen konnte, daß fie auch 
bei einem geringen Erbe ihren Weg durchs Leben 
finden werden, und den lebensfriſchen Töchtern, welche 
man für die Ehe tauglich hielt, die ſtandes gemäße Er- 
ziehung zuteil werden ließ, während die körperlich 
geringeren Elemente für den geiſtlichen Stand beſtimmt 
wurden. „Die Ulöſter find des Adels Spitäler“ war 
eine ſprichwörtliche Redensart jener Seit. Die Bereit— 
haltung geiſtlicher Stellen und Pfründen für den Adel 
war eine wirtſchaftliche Notwendigkeit geworden. Es 
iſt daher als ein großes Opfer zu bezeichnen, daß viele 
Edelfamilien, darunter auch die v. Schaumberg, durch 
ihren Übertritt und ihre Anhänglichkeit an die Re: 
formation dieſer vielen materiellen Vorteile und Förde— 
rungen verluſtig gingen, die ſie durch die Klöſter und 
die hohen geiſtlichen Stellungen gehabt hatten. Wenn 
in ſpäteren Jahrzehnten während der Gegenreformation 
ein Teil des lutheriſch gewordenen Adels wieder zur 
fatholifchen Kirche zurückkehrte, fo mochten diefe 
materiellen Fragen dabei wohl mit ausfchlaggebend ge» 
weſen ſein. 

In dem Landshuter Erbfolgekrieg zwiſchen Herzog 
Albrecht von Bayern und dem Pfalzsgrafen Ruprecht, 
1503, finden wir Silveſter unter den erſten Dienern des 
letzteren, von dem er im Gegenſatz zu den zahlreichen 
anderen Edelleuten 5 fl. pro Pferd mehr erhielt. Dieſe 
Gefolgſchaft brachte dem Pfalzgrafen und ſeinem Heer 
die Reichsacht des Kaiſers ein, der, um perſönlicher 
Vorteile willen, die Partei des bayeriſchen Herzogs er: 
griff. Der Feldzug endete mit dem Tode des Pfalz— 
grafen an der Ruhr, dem ſeine Gemahlin wenige 
Wochen ſpäter ins Grab nachfolgte. Silveſter kehrte 
in die fränkiſche Heimat ebenſo arm, wie er gezogen 
war, heim, aber reicher an Lebenserfahrungen und 
nachhaltigen Eindrücken. Jn diefe Seit it auch feme 
Vermählung mit Cäcilie v. Sparneck zu verlegen, die 
ihn wohl auch veranlaßte, die Erbteilung mit ſeinem 
Bruder Karl vorzunehmen. Die Einkünfte ſeines Erb— 
teils reichten aber nicht aus, ihm mit ſeiner Familie 
einen ſtandesgemäßen Unterhalt zu gewährleiſten. Dies 
dürfte ihn dazu veranlaßt haben, in Hennebergſche 
Dienſte als Amtmann in Münnerſtadt zu treten, was 
einen völligen Bruch mit ſeiner Vergangenheit be— 
deutete. Seine Haupttätigkeit beſtand jetzt vor allem 
aus der Wahrnehmung des richterlichen Amtes, mit der 
die polizeiliche Aufſicht ſowie Wahrung der militäriſchen 
Intereſſen ſeines Bezirks verbunden war. Da es in 
damaliger Seit nichts Ungewölmliches war, daß die 
Dienſtverhältniſſe auch der ritterlichen Dienſtmannen 
nicht von langer Dauer und infolge irgendwelcher Un. 
ſtimmigkeiten einem Wechſel unterworfen waren, iſt es 
keine auffallende Erſcheinung, Silveſter 1511 in Dienſten 
von Bayern Pfalz und 1515 im Dienſte des Hochſtifts 
Bamberg zu ſehen, das er noch wenige Jahre vorher 
auf das heftigſte befehdet hatte. Im Sommer 1520 
ließ er ſich von Wolf v. Schönburg für den Hochmeifter 
Albrecht von Brandenburg zum Kriege gegen König 
Sigismund von Polen um die OGrdensbeſitzungen in 


Preußen anwerben und ſtieß mit ſieben gerüfteten 
Pferden und einem Wagen zum Gros des Wolf 
v. Schönburg. Nachdem dieſer Sug mißglückt war, 
ließ er ſich 1525 durch die perſönliche Werbung des 
Hochmeiſters zur Teilnahme an dem Reſtitutionszug zur 
Wiedereinſetzung des vertriebenen Königs Chriſtian II. 
von Dänemark beſtimmen. Das ganze Unternehmen fiel 
aber wegen Geldmangels ins Waſſer und Silveſter hat 
viele Jahre warten müſſen, bis der Hochmeiſter ihm 
ſeine gehabten Auslagen und den rückſtändigen Sold 
bezahlen konnte. 

Das nächſte Kapitel zeigt uns Silveſter „Im Dienſte 
ſeines Standes“, indem er an führender Stelle mit dazu 
beizutragen ſucht, den beiden Hauptübeln des Ritter- 
ſtandes der damaligen Seit, der Beſchäftigungsloſigkeit 
und Armut, abzuhelfen. Man erkannte allmählich mehr 
und mehr, daß das Haubrittertum des Ritterftandes 


unwürdig fei, und feit 1516 beginnen die Strömungen 


zur moraliſchen Hebung des Standes. Es hatte fich 
ein ziemlich großer Eurus in der Lebenshaltung ent, 
faltet, den das aufblühende Bürgertum in den Städten 


ertragen konnte, der aber den finanziell ſtark mit— 


genommenen Ritterſtand auf die Dauer zugrunde richten 


mußte. Es fanden deshalb mehrfach Tagungen des 
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Adels ſtatt, welche im Januar 1517 zu Coburg zu einer 
Einung mit Statuten führten. Der erſte Paragraph 
enthält religiöfe Dorfchriften, der zweite bezweckt die 
Abſtellung der Fehden und ſieht ein Schiedsgerichts— 
verfahren vor, während wir im dritten Paragraphen 
kulturell ſehr intereſſante Kleidervorſchriften über die 
Grenzen der Ausſtattung der Kleider und die Wert— 
grenze goldener Kleinodien finden. Sur Vereinfachung 
der Lebenshaltung wird ſodann die Höchſtzahl der 
Gerichte bei beſonderen Familienfeſten feſtgeſetzt und 
ferner werden Vorſchriften über das Sutrinken zur Ein- 
ſchränkung der Trinkunſitten getroffen. Für Über— 
tretungen waren Strafen vorgeſehen, und an die Spitze 
der Organiſation wurde ein Hauptmann mit einigen 
Räten geſetzt; unter letzteren befand fih Silvefter. Dieſe 
ſtändiſche Bewegung war auch zum Teil gegen die 
Landesfürften gerichtet, um durch geſchloſſenes Dor- 
gehen dieſen gegenüber die Standesintereſſen zu wahren. 
Das völlig geſchwundene Autoritätsgefühl und der 
Individualismus ließen die Bewegung jedoch nicht zu 
dem kommen, was die Führer beet und erhofft 
hatten, und erleichterten den Fürſten die Aufgabe, eine 
beabſichtigte Verbindung der fränkiſchen und rheiniſchen 
Vitterſchaft zu verhindern. Die vom ſchwäbiſchen Bund 
gegen die Landfriedensbrecher in Franken 1525 durch— 
geführte Exekution, welche 20 Adelsburgen einäſcherte, 
ließ einen Widerſtand der Ritterſchaft nicht aufkommen 
und erſtarkte die Macht der Landesherren. Die Türken— 
gefahr ließ es die Ritterſchaft als eine Ehrenpflicht ane 
ſehen, ihre Kräfte in die Abwehr des Erbfeindes der 
Chriſtenheit zu ſtellen. Sur beſſeren Organiſation der 
Feldzüge wurden auf dem Reichstagsabſchied zu Nürn— 
berg 1522 den oberſten Feldhauptleuten Kriegsräte in 
den einzelnen Kreiſen beigegeben, unter denen wir im 
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fränkiſchen Kreife auch wieder Silvefter begegnen, was 
einen Schluß auf ſein Anſehen zuläßt. Seine Sehnſucht, 
mit dem Feinde der Chriftenheit das Schwert zu kreuzen, 
ſcheint aber zunächſt nicht in Erfüllung gegangen zu ſein. 

Als ſich für ihn eine weitere Betätigung im Dienſte 
ſeines Standes aus den kurz angedeuteten Gründen 
verſchloß, eröffnete h ihm das durch Luthers Auf- 
treten in den Vordergrund getretene Gebiet des religiöſen 
Lebens. Gerüchte, daß Luther in Wittenberg nicht 
mehr ſicher und geneigt ſei, einer Einladung nach 
Böhmen zu folgen, gaben Silvefter Deranlaffung, zu— 
nächſt im Mai 1520 durch feinen die Univerſität Witten» 
berg beziehenden Sohn Ambroſius v. Schaumberg 
£uther mündlich einen Sufluchtsort in Franken anzu— 
bieten und dieſes Anerbieten bald darauf in einem noch 
erhaltenen Schreiben zu wiederholen. Die Umſtände 
laffen darauf ſchließen, daß Silveſter hierbei nicht jelb- 
ſtändig vorging, ſondern die fränkiſche Ritterſchaft 
hinter ſich hatte. Der warmherzige Inhalt dieſes 
Schreibens wirkt beſonders wohltuend und die Schlicht— 
heit des Ausdrucks ſpricht für den Ernſt, den ehrlichen 
Charakter und die ritterliche Geſinnung des Brief— 
ſchreibers. Die hohe Achtung vor dem werdenden 
Reformator ergibt ſich aus der Anrede „meinem be— 
ſonderen lieben Herrn und Freunde“, „dem ich mit un 
bekannten Dienſten und Freundſchaften gewilligt bin“, 
ein Ton, deſſen Edelleute ſich untereinander und den 
fürſtlichen Beamten, Kanzlern und Räten gegenüber 
bedienten. Dieſes Schreiben dürfte jedoch nicht mehr 
in urſächlichem Suſammenhang zu Luthers Schrift „An 
den chriſtlichen Adel deutſcher Nation“ ſtehen, da der 
Brief am II. Juni geſchrieben ift, und die Schrift 
„An den Adel“ bereits am 25. Juni 1520 handſchriftlich 
vollendet war. Su dieſer hatten ihn wohl die vielen 
Sympathiebeweiſe aus Ritterſchaftskreiſen ermutigt, die 
ihm den damit vollzogenen Bruch mit Rom erleichterten. 
Perſönlich ſcheint Silvefter mit Luther nicht zuſammen⸗ 
gekommen zu ſein, woran er wahrſcheinlich durch den 
oben erwähnten Feldzugsplan des Hochmeiſters von 
Preußen verhindert worden iſt. Indeſſen laſſen die in 
dem Werke näher dargelegten Umſtände mit Sicherheit 
darauf ſchließen, daß Silveſter für die Einführung der 
lutheriſchen Lehre in feinem Bezirke Münnerſtadt erfolg- 
reich tätig geweſen ift, obwohl feine Herren, die Grafen 
v. Henneberg, durch ihre engen verwandtſchaftlichen 
Beziehungen zu hohen geiſtlichen Würdenträgern der 
neuen Tehre abhold waren. 

In dem in der Nähe von Münnerſtadt gelegenen 
Thundorf, einer alten Schaumbergiſchen Herrſchaft, auf 
der damals Wilhelm und ſpäter fein Sohn Veit Ulrich 
v. Schaumberg fag, richtete Silveſter eine Art evan— 
geliſcher Ritterakademie für die Söhne des fränkiſchen 
Adels ein, über die leider die Quellen nicht viel bringen. 
Sie dürfte etwas über 100 Jahre beſtanden haben. Da 
Veit Ulrich v. Schaumberg keine Kinder hatte, wandelte 
er mit Einwilligung des Hochſtifts Würzburg als Lehens⸗ 
hof durch ein Teſtament von 1566 die Berrfchaft Thun- 
dorf in ein ſchaumbergiſches Ganerbinat um, die darauf 
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von Kaiſer Rudolf II. zur Burggrafſchaft erhoben wurde. 
In dieſem Teftament ijt der „Pfründner” oder Alumnen 
der Ritterakademie gedacht, die aus dem Schloſſe 
„Küchenfpeis und Geſchmölz“ erhalten ſollen, während 
Brot und Trank auf Botten der Ganerben gereicht 
werden follen. Das erſte Stiftungskapital für die Be» 
gründung der Schule dürfte von Silveſter herrühren. 
Als die v. Schaumberg das ſtolze Burggrafentum — 
der Not gehorchend — an die v. Roſenbach 1676 ver: 
kauften, war die Schule bereits eingegangen, und das 
Land wurde unter dem Einfluß der Würzburger 
Biſchöfe wieder für die katholiſche Cehre zurückerobert. 

Da die lutheriſche Lehre fih anfangs nur febr all— 
mählich entwickelte und erſt nach einer Reihe von Jahren 
zum völligen Gegenſatz der alten Lehre wurde, kann es 
nicht verwundern, daß ſich in den zwanziger Jahren des 
16. Jahrhunderts die Anhängerſchaft Luthers ſehr wohl 
mit einem biſchöflichen Dienſtverhältnis vertrug. Hatte 
ſich doch gerade die fränkiſche Ritterſchaft mit der 
Hoffnung getragen, daß die Bistümer ihrer Heimat im 
Sinne Luthers reformiert würden. Hierdurch erklärt 
ſich ſehr einfach der Übertritt Silveſters in den Dienſt 
des Hochſtifts Würzburg, den er vollzog, nachdem ſein 
erworbener Lehensbeſitz ihn bereits in die Reihen des 
würzburgiſchen Stifts: und Lehensadels geführt hatte. 
Der alsbald im Jahre 1525 entbrennende Bauernkrieg 
gab ihm Gelegenheit, ſich als treuen Diener ſeines 
neuen Herrn zu erweiſen. Die Erhebung der Bauern 
war wirtſchaftlicher und ſozialer Natur; es war ihr 
heißer Wunſch, „die Pfaffen geſtürzt und die Fürſten 
und Herren um Tagelohn arbeiten zu ſehen“. Der 
Strom der Empörung hatte teils freiwillig, teils ge- 
zwungen einen Teil des Adels mit fortgeriſſen, ſo daß 
die Bauernhaufen viele Edelleute von klingendem 
Namen wie z. B. Götz v. Berlichingen unter ihren 
Führern zählten. Die Entſcheidung mochte der Ritter— 
ſchaft auch oft nicht leicht fallen, denn es galt, ent— 
weder ihren Beſitz preiszugeben und ſich dem Landes: 
fürſten anzuſchließen, oder ſich den Forderungen der 
Bauern unter Annahme ihrer 12 Artikel zu unter— 
werfen, mit ihnen gemeinſame Sache zu machen und 
ſich zur Abſchaffung der Klöſter zu verpflichten. Der 
evangeliſche Ton und die Berufung auf Luther und 
Melanchthon in den Schriftſtücken der Bauern dürfte 
auch für Silveſter v. Schaumberg etwas Beſtechendes 
gehabt haben, er hat aber ſchließlich doch treu zu ſeinem 
biſchöflichen Herrn gehalten und bei der Verteidigung 
des Frauenbergs bei Würzburg zu den Kriegsräten 
des Befehlshabers der Veſte, Markgraf Friedrich von 
Brandenburg, gehört, der mit knapp 300 Mann die 
Burg gegen eine weit überlegene Macht der ans 
ſtürmenden Bauern gehalten hat, bis es dem Biſchof 
von Würzburg mit Unterſtützung des Kurfürften 
von Trier gelungen war, ein Entſatzheer unter Herzog 
Otto Heinrich aufzubringen, das mit Hilfstruppen des 
ſchwäbiſchen Bundes vereinigt die ihnen entgegen— 
ziehenden Bauern bei Königshofen an der Tauber im 
ſchrecklichen Gemetzel niedermachte. Die vor Würzburg 
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zurückgebliebenen Bauern, welche ihren Genoſſen zu 
Hilfe kommen wollten, wurden bei Ingolſtadt völlig 
aufgerieben. Damit war diefe Bewegung nieder: 
geſchlagen und durch das Halten des Schloſſes von 
Würzburg, wobei Silveſter tätigen Anteil genommen 
hatte, die moraliſche Macht des Biſchofs geſtützt worden. 
Nach Beendigung dieſes Krieges finden wir Silveſter 
erneut in einer Vertrauensſtellung, indem er zu den 
27 Obmännern gehörte, die die Schäden der Ritterſchaft 
abzuſchätzen hatten, wofür die aufſtändiſchen Bürger 
und Bauern aufzukommen hatten. Biſchof Konrad 
v. Thüngen zeigte ſich den tapferen Verteidigern des 
Frauenbergs bei Beſetzung freier Stellen erkenntlich. 
So berief er Silveſter v. Schaumberg als Amtmann 
des würzburgiſchen Teiles von Münnerſtadt und Burg— 
lauer, mit deren Verhältniſſen er durch feine frühere 
Tätigkeit als Amtmann des hennebergiſchen Teiles von 
Münnerſtadt vertraut war. Da eine Kündigung von 
keiner Seite erfolgte, blieb Silveſter in dieſem Amte bis 
an fein Lebensende 1554. — Dieſe einflußreiche und 
ſelbſtändige Stellung geſtaltete ſich zu einer glänzenden, 
als Anfang 1551 der Biſchof in ſeinen finanziellen 
Nöten ſeinem Münnerſtadter Amtmann für vorgeſtreckte 
3000 fl. den Anteil des Stiftes an der Bethe, Gerichts 
bußen, Gefellen und Nutzungen der Stadt Münnerſtadt 
verpfänden mußte. Hierdurch flieg das Anſehen Sil- 
veſters erheblich und wurde ſeine Machtſtellung faſt 
unumſchränkt, ſo daß man wohl begreifen kann, daß 
das Evangelium in Münnerſtadt trotz der Abneigung 
des Biſchofs überraſchend ſchnelle Fortſchritte machen 
konnte. Da eine ſolche Stellung, wie Silveſter fie nun 
beſaß, für den Landesherrn nicht angenehm war, ers 
nannte Biſchof Konrad feinen Bruder Euſtachius 
v. Thüngen nach Silveſters Tode zu ſeinem Amtmann 
in Münnerſtadt. Im Jahre 1536 kündigten dann Sil: 
veſters Hinder dem Biſchof das Kopital von 5000 fl. 
zur Rückzahlung. 

Wenige Jahre vor ſeinem Tode finden wir aber 
noch Silveſter v. Schaumberg in ruhmvollem Kampfe 


gegen die Türken. Wie oben erwähnt, war er im | 


Reichstagsabfchied von Nürnberg 1522 neben frankie 
ſchen Grafen und Herren zum Kriegsrat für den Fall 
eines Feldzugs gegen die Türken ernannt worden. 
Trotz der vorgerückten Jahre leiſtete er nun dem Rufe 
des Kaiſers Folge, als Suleiman der Prächtige 1529 mit 
gewaltiger Heeresmacht vor Wien zog. Der greife Recke 
von 60 Jahren ritt mit ſeinem Sohne Ambroſius an 
die Donau und nahm Anteil an den Großlaten deutſcher 
Tapferkeit bei der Verteidigung Wiens, wodurch 
Suleiman nach vierwöchiger Belagerung unverrichteter 
Sache wieder abziehen mußte. 

Bei dem Achtung gebietenden Lebensbilde, das 
ſich vor uns entfaltet, iſt es wohl verſtändlich, daß der 
in der Ganerbſchaft von Rauenſtein damals vereinigte 
Familienverband der v. Schaumberg bei wichtigen Un: 
gelegenheiten gerade Silveſter mit deren Führung und 
der Vertretung des Geſchlechts betraute und ihm 
in ſpäteren Jahren das Seniorat der Familie über— 


trug. Am 29. Juni 1534 beſchloß Silveſter v. Schaum⸗ 
berg fein an Taten und Erfolgen reiches Leben. In 
der Stadtkirche zu Münnerſtadt wurde er ſeiner ihm 
im Tode 1525 vorausgegangenen Gattin gegenüber 
beigeſetzt. Die beiden mit den Ahnenwappen geſchmückten 
Grabſteine ſind vortrefflich erhalten und in dem Werke 
abgebildet; insbeſondere feien die klugen und fympathi- 
ſchen Süge hervorgehoben, welche dem Beſchauer aus 
Silveſters Antlitz entgegentreten. 

In dem vorſtehend kurz geſchilderten Lebensbild 
konnte die Fülle deſſen, was das trefflich geſchriebene 
Werk über die hochintereſſante Geſchichte der Refor- 
mationszeit, insbeſondere in kulturgeſchichtlicher Hinficht 
bietet, nur angedeutet werden. Die Lektüre dieſes ſich 
ſtreng an hiſtoriſche Quellen haltenden Buches kann 
nur angelegentlichſt empfohlen werden. 


Arthur Kigniß. 


Familienfideiftommiß 


Der Juſtizrat Heer in Breslau V ift Kurator des 
von der Witwe Margarete v. Schliebitz, geb. v. Schwei— 
nichen, auf Altſchönau a. K. und Klein-Wandriß durch 
Teſtament vom 6. Juli 1658 begründeten Familien- 
fideikommiſſes von 8800 Dir, oder 11000 Hen, Schleſiſch, 
die zufolge Dekrets vom 19. Juni 1775 auf den Gütern 
Obers und Nieder⸗Kauder, Preilsdorf und Wieder: 
Wolmsdorf eingetragen find, die ſeit dem 21. März 1759 
auf dem Gute Stephansdorf im Neumarktſchen Kreife 
zu 6 % zinsbar gehaftet haben und die unter Cöſchung 
auf dieſem Gute Hans Bernhard Graf v. Schweinitz 
und Krain, Freiherr v. Kauder laut der von ihm und 
dem Teilhaber an dieſem Kapital, Georg Siegmund 
v. Berge, am 29. Mai 1775 abgegebenen Erklärung 
in gleicher Weiſe auf die genannten Kauderfchen Güter 
übernommen hat. 

Der Kurator erſtrebt im Wege des Familienſchluſſes 
dieſes Geldfideikommiß durch Verteilung des Kapitals 
an die zur Seit der Beſtätigung des Familienſchluſſes 
vorhandenen Anwärter der von der Tochter der Stifterin, 
Anna v. Left, geb. v. Schliebitz, fich herleitenden erft- 
berechtigten Linie zu freiem Eigentum und Derteilung 
der feit 1889 aufgeſammelten Sinſen an die Berechtigten 
nach Abzug der Koſten aufzuheben. 

Als Anwärter, die bei Errichtung des Familien⸗ 
ſchluſſes zuzuziehen ſind, kommen nach dem Entwurf 
des Familienſchluſſes und den Beſtimmungen des 
Teſtaments der Stifterin in Betracht die Abkömmlinge 
ihrer drei Töchter Anna v. Left, geb. v. Schliebitz, Eva 
v. Nimptſch, geb. v. Schliebitz, und Margarethe v. Pols. 
nitz, geb. v. Schliebitz, und zwar die fich von den legt: 
genannten beiden Töchtern herleitenden Erbſtämme als 


nach dem Ausſterben des v. Leſtſchen Namens legt- 


willig berufene Subſtituten. 
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Das Königliche Amtsgericht Schönau a. K. hat nun 
auf Antrag des Kurators die unbekannten Anwärter 
aller von den drei Töchtern der Stifterin fich herleitenden 
Cinien und namentlich folgende ihrem Leben und Auf. 
enthalt nach unbekannten Anwärter: J. Ernſt Amtsberg, 
Sohn der Frau Henriette Amtsberg, geb. v. Rofenberg, 
2. Martha v. Engelhardt, Tochter des Oberſten Ludwig 
Karl v. Engelhardt, 3. die Kinder der Frau Jenny 
v. Heugel, geb. v. Engelhardt, A Maria Juliana 
Gräfin v. Falkenhayn, Tochter des Grafen Franz 
v. Falkenhayn, aufgefordert ſich zu melden. 

Berlin W. 30. O. Tippel. 


Bücherſchau. 


Les anciennes armoiries bourgeoises de Mulhouse. Par 
Ernest Meininger. Mulhouse 1911. 80. 86 S., mit 
14 Tafeln. 

Eine für die Kenntnis des bürgerlichen wappenweſens 
und deſſen Geſchichte ſehr wertvolle Veröffentlichung. Der 
Verfaſſer unterzieht das „Bürgerbuch“ von Mülhauſen des 
Ehrſam einer ſorgfältigen Kritik und verbeſſert deffen Wappen- 
angaben, zugleich gibt er auf den Tafeln die nach Siegeln 
und anderen zuverläſſigen Quellen richtig geſtellten Wappen 
von 119 Mülhauſer Geſchlechtern. Zu jeder Abbildung ſind 
geſchichtliche und genealogiſche Angaben beigefügt. Als Uns 
hang erſcheint die Lichtdruckreproduktion einer intereſſanten 
kolorierten Heichnung für eine Glasmalerei: das Wappen der 
Mülhauſer Gärtnerzunft, umgeben von den Wappen der 
Zunftmeiſter. 

Sehr zu bedauern iſt, daß das Buch — die Heraldik nur 
deutſcher Bürger einer deutſchen Stadt enthaltend — in 


franzöſiſcher Sprache geſchrieben iſt. 


Geſchichte Lichtenbergs bis zur Erlangung der Stadt— 
rechte. Don Dr. jur. E. Unger. Berlin, W. Weber, 
1910. 80. 172 S. Geb. 4,50 Mk. 

Erft vor wenigen Jahren erhielt Lichtenberg, ein out, 
blühender Vorort Berlins, die Stadtrechte; dies war jeden» 
falls eine geeignete Deranlajjung, die Jahrhunderte alte Gee 
ſchichte des Ortes zu bearbeiten, eine Aufgabe, welcher ſich 
der Derfaffer des vorliegenden Werkes mit großem Geſchick 
unterzogen hat. Nach einer kurzen Einleitung „Urgeſchicht— 
liches und Vorgeſchichtliches“ und Mitteilungen aus der älteſten 
Vergangenheit des Landes Barnim beginnt die eigentliche 
Ortsgeſchichte mit der Urkunde vom 24. Mai 1288, in welcher 
die villa Lichtemberge zum erſten Male erwähnt wird; auf 
Grund urkundlicher Nachrichten ſchildert der Verfaſſer dann 
die Erlebniſſe des Ortes und ſeine Entwickelung während der 
folgenden Jahrhunderte, die weltlichen und zen Aue 
tände bis zur neueſten Seit. 


Landeskunde der Prong Brandenburg, heraus- 
gegeben von Ernſt Friedel und Robert Mielke. — 
Bd. II: Sur Derwaltungsgefchichte der Städte und 
Dörfer, Marken und Kreiſe. Von Dr. Spatz. Berlin 
1910, Dietrich Reimer. 

Wenn dieſe Arbeit unſeres geſchätzten Mitgliedes auch 
nicht unmittelbar Genealogiſches enthält, ſo iſt ſie doch allen, 
welche ſich mit der Geſchichte märkiſcher Geſchlechter be- 
ſchäftigen, warm zu empfehlen, da fie viele wichtige Hinweiſe 


und Aufſchlüſſe bietet. Was der Verfaſſer über Dorfgrün— 
dungen, Dafallentum, Grundherrſchaft und Gutsſtände uſw. 
ſagt, iſt ſehr beachtenswert. 


Das Wappen des Bistums Münſter. Von Hermann 
Nottarp. S.⸗Dr. aus „Weſtfalen“, Mitteilungen des 
Vereins für Geſchichte und Altertumskunde Weſtfalens. 
Jahrg. 1910. 

Die intereſſante kleine Abhandlung ſchildert die allmähliche 
Entwickelung des urſprünglich ſehr einfachen, nur aus einem 
roten Balken im goldenen Felde beſtehenden Bistumswappens 
und ſeine Vermehrung durch verſchiedene Felder: mit den 
Wappenbildern von Stromberg, Borkels, Werth, unter Beis 
fügung der hiſtoriſchen Nachweiſe. Das urſprüngliche Stifts- 
wappen iſt bekanntlich durch die Säkulariſierung des Bistums 
in das große preußiſche Staatswappen aufgenommen, leider 
in falſcher Tingierung: blauer Kee roter Balfen in Gold. 


Art-Wendt. 
Art. 
Ein Exemplar dieſer zur Feier der goldenen Hochzeit 
ſeiner Eltern von unſerem geſchätzten Mitgliede verfaßten 
Gelegenheitsſchrift verdankt die Dereinsbibliothef dem Heraus- 
geber; es enthält Abdrucke des Geburtsbriefes des Henning 
Art aus Tonndorf 1662, des Lehnbriefes des Emanuel Gott, 
lieb Art zu Thorn 1750, des Bürgerbriefes des Goldſchmiedes 
Emanuel Gottlieb Axt zu Thorn 1751 und eine Reihe 
von Auszügen aus Thorner Hirchenbüchern aus den Jahren 
1753—1790, den letztgenannten und feine Familie betreffend, 
endlich den Abdruck eines eigenhändigen Schreibens des 
Prinzen Wilhelm von Preußen an den Kaufmann Chriſtian 
Wendt in Danzig vom 19. Juni 1818. Beigefügt find zwölf 
Bildniſſe von Mitgliedern der Familien Art und Wendt. 


1860 — 13. November — 1910. Don Hans 


Die Schüler des Röſſeler Gymnaſiums nach dem 
Album der marianiſchen Kongregation. Ein Beitrag 
zur Geſchichte der einzelnen Familien und der gelehrten 
Bildung im Ermland wie in den angrenzenden Gebieten 
während des 17. und 18. Jahrhunderts. Dritter Teil, 
Nachträge zum Ganzen. Von Prof. Dr. Georg Lühr. 
Braunsberg, Benders Buchhandlung, 1911. 

Wir haben ſeinerzeit über das Erſcheinen der beiden 
erſten Bände dieſes trefflichen Buches berichtet und nehmen 
aus der Herausgabe der Nachträge gern Deranlaffung, es 
unſeren Leſern als eine bedeutende Fundgrube für Ermländi- 
jhe Familienforſchung von neuem zu empfehlen. Die Nad. 
träge beruhen hauptſächlich auf den Kirchenbüchern von Allen- 
ſtein, Wartenburg und Frauenburg ſowie einigen anderen 
Quellen. 


Bermiſchtes. 


— S. H. D der Großherzog von Heffen hat zum Jubi- 
läum der Univerfität Gießen dem Rektor eine neue Amts- 
kette verliehen. Sie iſt aus Prof. Riegels (Darmſtadt) 
Meifterhand hervorgegangen und in gemäßigt modernem Stile 
gehalten, reich mit heraldiſchem Schmucke und Farbenſchmelz; 
verziert. Ein Gegenſtück zu dieſer Kette bildet die ebenfalls 
von Prof. Riegel geſchaffene Amtskette des Leipziger Ober- 
bürgermeiſters. 


— Der von Herrn Rittmeiſter v. Albedyll entworfene 
Perſonalbogen, deſſen Einteilung und Abfaſſung in einer 
Sitzung des Dereins Herold allſeitigen Beifall fand, liegt in 
der Bibliothek des Vereins zur Kenntnisnahme aus. 


— Der Heroldsmeiſter des franzöſiſchen Adels. 
Ganz überraſchend ift der Dicomte Reverend geſtorben, 
der Herausgeber der „Annuaire de la Noblesse de France“, 
des „Jahrbuchs des franzöſiſchen Adels“. „Vicomte Révérend” 
(es war nur ſein Autorname) galt als die erſte Autorität auf 
dem ſehr unüberſichtlichen Gebiete des franzöſiſchen Adels— 
weſens und unterſchied fih von den Herausgebern ähnlicher 
Werke dadurch, daß er ſich niemals bewegen ließ, den Boden 
der geſchichtlichen Tatſachen zu verlaſſen. Er war ein Fanatiker 
der Wahrheit und hat mehr als einer der in Frankreich ſo 
üppig wuchernden Abſtammungslegenden ein grauſames Ende 
bereitet. Durch ihn erfuhr die Welt, daß der „Fürſt v. Niſſole“ 
eigentlich Monſieur Henry hieß, daß die „Grafen v. Camondo“ 
urſprünglich kleine rumäniſche Händler waren, die „Grafen 
Cahen d' Anvers“ einſt als fimple Cahen in Antwerpen lebten, 
und daß zahlreiche franzöſiſche Familien das Adelsprädikat 
nur eigener Liebenswürdigkeit verdanken. Auch Hochſtapler 
und Schwindler, die fih einen volltönenden Titel 'zu unlauteren 
Fwecken beigelegt hatten, find durch den Vicomte Reverend 
entlarvt worden. Er bedeutete im republikaniſchen Frankreich 
etwas Ahnliches wie in monarchiſchen Staaten das Berolds— 
amt, natürlich mit dem Unterſchiede, daß ihm jeglicher amt 
liche Charakter fehlte. Von bleibendem geſchichtlichen Werte 
ein vorzügliches Quellenwerk, ift fein (ſpäter bis zur Reſtau— 
ration fortgeführtes) „Armorial du premier Empire“, ein mit 
unendlichem Fleiße hergeſtelltes Lexikon des von Napoleon J. 
ins Leben gerufenen franzöſiſchen Reichsadels, in dem anch 
viele Nichtfranzoſen Aufnahme gefunden haben. . .. Manch 
falſcher Baron und Marquis wird die Nachricht vom Hie 
ſcheiden dieſes für keine Stammbaumverſchönerung zugäng- 
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lichen Mannes mit einem Seufzer der Erleichterung ver ` 


nommen haben. (Halleſche Stg.) 
— Sup. em. Rothert⸗ Hannover, Gellertſtr. 52, ſammelt 
ſeit 20 Jahren die Materialien für ein biographiſches 
Leſebuch, betitelt: „Die Allgemeine Hannoverſche Biographie“. 
Dasſelbe foll ſowohl warm und anregend geſchriebene Lebens. 
bilder, als auch knappe Lebensabriſſe von hervorragenden 
Hannoveranern enthalten. Erſtere zum Zeien, letztere (wie das 
bekannte Lexikon: „Wer iſt's d“) zum Nachſchlagen. In betreff 
des Geſamtwerks plant er 5 Abteilungen: 1. Bannoverſche 
Männer und Frauen fett 1866. 2. Unter Königl. Hanno. 
verſchem Szepter (1815—1866). 5. Aus der Heit des Kur» 
ftaates Hannover (1692—1815). 4. Die Kämpfe zur Seit der 
Reformation und des 50 jährigen Krieges (1519 bis 1692). 


5. Das alte Herzogtum Sachſen und die Welfen (750 - 1519). 


Die chronologiſche Numerierung iſt natürlich die umgekehrte. 
Jeder Band iſt für ſich käuflich. Der erſte Band wird, ſo 
Gott will, zu Weihnachten d. Is. erſcheinen und neben 
500 Lebensabriſſen u. a. 54 Lebensbilder bringen. 


— Die Frankfurter Sta. vom 26 Juli bringt einen inter- 
eſſanten Artikel: „Eine Frankfurter Goetheſtätte als 


Kechtsaltertum“ und behandelt die Geſchichte des feit 600 Jahren 


beſtehenden Münzenberger Alt⸗Strahlenberger Erb- und Frauen— 
lehns, welches laut dem älteſten im v. Holzhauſenſchen 
Familienarchiv aufbewahrten Lehnsbrief am 27. Juli 1511 
errichtet wurde. Der Lehnsſtammbaum verzeichnet eine große 
Anzahl bekannter Frankfurter Familien. 


| 


| 
| 


— Filmſammlungen für Staatsarchive. Bisher 
fanden in den Staatsarchiven nur Urkunden und Akten Auf— 
nahme, aus denen die Forſcher ſpäterer Tage erſt mit Hilfe 
ſcharfſinniger Kombinationen ein anſchauliches Bild früherer 
Seiten rekonſtruieren konnten. Bier foll der Kinematograph 
jetzt Abhilfe ſchaffen. Der „Voſſ. Stg.“ zufolge foll die Idee 
in Deutſchland zunächſt im Hamburger Staatsarchiv verwirk- 
licht werden. Paris hat bereits ſeit 1905 ein ſolches Archiv 
aus kommunalen Mitteln angelegt; auch London und Kopen- 
hagen beſitzen bereits Filmarchive. (Leipziger N. Vachr.) 


— In der evangeliſchen Kirche zu Biſchdorf, Kr. Kreuzburg 
(00.-S.) befindet ſich das Grabdenkmal eines „ſchwediſchen 
Bauptmannus“. Der Stein liegt im Gange der Kirche und ift 
dort unrettbar der Vernichtung ausgeſetzt. Nur nach dem 
Wappen, das in derſelben Kirhe noch mehrfach angebracht 
iſt, konnte ich feſtſtellen, daß der Stein einen Herrn v. Pritzel— 
witz und Machnitz darſtellt. W. v. R. 


— Nach der Nachricht eines demokratiſchen Blattes 
(Bote a. d. Rieſengebirge) unter der Überſchrift „Falſcher 
deutſcher Adel“ „haben Deutſchland und Oſterreich gemeinſam 
(D d. R.) eine Kommifjion gebildet, die dem Huftand ein Ende 
machen foll, daß ſehr viele (1 d. R.) Leute Adelstitel führen, 
die ihnen nicht zuſtehen. . . .. In Preußen allein ut eine 
Viertelmillion adeliger Familien vorhanden, und man (werd 
d. R.) nimmt an, daß etwa 20 000 oder 25 000 von ihnen 
den Titel zu Unrecht führen. Tauſende von Prozeſſen (P d. K.) 


ſind bereits anhängig gemacht worden, um derartige Familien 


des Adels verluſtig zu erklären.“ 


— Bei einem Antiquar fand ich ein eingerahmtes Kunft- 
blatt (bunt gemalt) mit Darſtellung der 16 Ahnenwappen des 
Rudolf Maria Bernhard Frhr. Stillfried nebſt beider Frauen 
Wappenſchilde. Dieſes Bild, das ich erwarb, ſteht Nachkommen 
oder Anverwandten des Frhr. R. M. B. v. St. gegen Er- 


ſtattung der ſehr geringen Unkoſten zur Verfügung. 


Hirſchberg i. K., Conteſſaſtr. 1. 
Frhr. Wilhelm v. Richthofen. 


— Münchener Nirchenbücher. Herr cand. med. 
ID. Puls, München. Mhidlerſtr. 37, hat fic) freundlichſt bereit 
erklärt, Auszüge aus den Kirchenbüchern der Frauenkirche njw. 
mitzuteilen. 


Anfragen. 


ICH. 

Geſucht werden die 16 Ahnen der: 

Anna Henriette v. Lochau, .... 21. Februar 1719, 
Halbau 7. März 179%, >< Halbau 22. September 1768 
Andreas v. Meyer zu Knonow, * Reitzenhain 15. September 
1203, 4 Schnellförthel 5. Mai 1776, und der: 

Karoline Chriſtiane v. Heldreich a. d. D Buchwalde, 
* . . . 5, Auguſt 1729, Schnellförthel 25. September 1767, 
* Dalban 22. Juli 1760 Andreas v. Meyer zu Unonow f. o. 

Hannover, Dragonerſtr. 19. 

v. Meyer zu Knonow, 
Oberleutnant im Huf. Rat. v. Sieten, M. d. D 


p 175. 
Geſucht werden die 16 Ahnen des: : 
Carl Gottlob Siegmund v. Serbft, * Mittel⸗Helmsdorf, 


Kr. Soran, 31. Oktober 1769, 1... , X Schnellförthel bei 


Kauſcha 16. Mai 1798 Henriette Johanna Chriftiane v. Meyer 


zu Hnonow. 

Seine Eltern waren: | 

Friedrich Siegmund Ernſt v. Serbſt 
18. Auguft 1749, t Mittel» Helmsdorf 14. November 1784, 
>< Cummero bei Beskow 11. November 1768 Chriſtiane 
Charlotte v. Maltitz, * Cummero d 11. November 1740, + Kalke, 
Kr. Soran, 11. Juli 1814. 

Hannover, Dragonerſtr. 19. | 

v. Meyer zu Knonow, i 
Oberleutnant im Huſ.⸗Rgt. v. Sieten, M. d. H. 


176. 

Wo finden ſich — abgeſehen von der Animaliteratur — 
Nachrichten perſönlicher Art über den Kardinal Wilhelm 
v. Enckevort und den Proviſor Dietrich v. Einem (Rom, 
um 1520)? Gefl. Antwort an die Redaktion erbeten. 


177. 

ee Pogge. 

Carl Friedrich Pogge, * Greifswald 30. März 1783, 
+ daf. 20. Juli 1841, X... 26. Oktober 1810 Chriſtine 
Friederica Johanna v. Dahl (T. d. Bürgermeiſters Baltzer 
Peter D. und der Sophie Caroline Schevenius), * Greifswald 
26. November 1788, + daf. 12. September 1822. — Wo hat 
die Trauung ftattgefunden d 


Doberan. v. Aspern. 


178. . 

Joachim Ewald v. Kleift, * 6. März 1684, F 1737, Herr 
auf Seblin und Warnin bei Stargard, >< I. 7. Juli 1710 Marie 
Juliane v. Manteuffel, D 9. September 1719 in Seblin, 
II. 1722 Anna £ouife v. Dorpowska, hatte in erfter Ehe 
4 Töchter und 2 Söhne. Von den Töchtern heiratete Sophie 
Sabine v. Kleiſt — ſiehe Gothaiſches Uradeliges Caſchen 
buch 1907 S. 596/97 — Balthaſar Heinrich v. Ploetz, 
* 19. Oktober 1694, f 30. Dezember 1761, Herrn auf S tuch o w 
und Medewitz in Pommern und hinterließ folgende heute 
wahrſcheinlich ausgeſtorbene Deſzendenz: 

1. (Sohn) F 1. April 1733, 

2. (Tochter) F 3. Juli 1734, 

5. Julie Wilhelmine Eliſabeth v. P., * 5. Mai 1735, 

t 15. April 1783, l 

4. Anna Charlotte Henriette v. P., * 4. Februar 1737, 
+ 28. September 1816, 

5. Dorothea Tugenreich v. P., 10. April 1738, + 25. Juni 
1751, 

6. Joachim Ewald v. P., 26. September 1739, f 30. Sep- 
tember 1739, 

7. Franz Heinrich Chriſtian v. P., * 15. Dezember 1740, 
+ 6. Februar 1819, Kgl. preuß. Generalleutnant und 
Chef des Inf.⸗Regts. Nr. 42, x Ottilie Sophie Frie- 
derike v. Karſtedt. | 

8. Karl Guftav v. P., * 9. Juni 1743, t Danzig 1. Se 

bruar 1796, Herr auf Stuchow und Medewitz, Kal. 
preuß. Major a. D., x Wilhelmine Julie v. Billerbeck, 
+ Stolp 12. Juni 1850, 
Kinder: 
1. Wilhelmine Karoline v. P., * 1784, + 25. Mai 
1785, 


* Ober. Sibille 


2. Wilhelm Heinrich Auguſt Guftav v. P., Köslin 
24. Mai 1786, f Stuchow 20. Dezember 1806, Kgl. 
preuß. Fähnrich im Regt. Prinz Heinrich Nr. 35, 
3. Karl Friedrich Ferdinand v. P., * Danzig 19. Des 
zember 1795, + Stolp 26. April 1807, | 
9. Friedrich Wilhelm v. P., * 15. März 1745, F 6. De, 
zember 1816, Herr auf Gülzow, Stuchow und Staarz, 
Kal. preuß. Generalleutnant a. D., 
10. Sophie Katharina Antoniette v. P., * 6. Juni 1749, 
t 


11. Dorothea Katharina Luife v. P., * 9. Januar 1752, 
t 24. Februar 1807, 

12. Friederike Chriftiane v. P., * 6. September 1755, 
Reckow 1. Februar 1810, X Stuchow 30. Juni 1780 
Albrecht Ludwig v. Höller, + 22. Januar 1819, Herrn 
auf Reckow, 

13. Johanne Albertine v. P., * 12. November 1757, 
7 3. März 1815. 


Als die Stiefſchweſter des Joachim Ewald v. Kleift, die 
Generalmojors witte Dorothea Tugendreich v. Foelckerſam, geb. 
v. Sepelin, den 10. März 1786 in Kopenhagen ftarb, hinter- 
ließ fie u. a. den 5 Töchtern v. Ploetz 3 Porträts. — Dieſe 
5 Fräulein v. Ploetz müſſen das 4., 10, 11., 12. und 13. Kind 
des B. H. v. Ploetz ſein. 

Kann jemand mir Auskunft darüber erteilen, ob die 
5 Porträts — wohl Foelckerſahmſche Familienbilder — noch 
exiſtieren (vielleicht auf Stuchow, Medewitz, Gülzow, Staarz 
oder Reckow) oder wo ich zu ſuchen habe, um fie möglicher- 
weiſe zu finden. 

Kopenhagen, Umagertory 24. 

Paul Hennings, Obergerichtsanwalt. 


129. 

Joh. Arnold Chriftian (v.) Sander, Oberftlentnant 
und Kommandant zu Lübeck, . . 1727 zu... F 24. März 
1299 zu Lübeck; Sohn des „Kur-Braunfhweig-£Lüneburgfchen“ 
Leutnants Sander und einer geb. v. Reimers aus Hameln, 
Enkel eines in Herzoglich Celleſchen Kriegsdienften geſtandenen 
Hauptmanns; >< Dorothea Elifabeth v. Brömbſen, Tochter 
des Otto Heinrich v. Brömbſen; geadelt 11. September 1790 
durch den Reichsvikar Kurfürft Friedrich Auguſt von Sachſen. 

Nachrichten erwünſcht über feinen Dater und Grof. 
vater, feinen Geburtsort und Ort und Zeit feiner Ehe- 
ſchließung. 


Hannover, Edenftr. 37 J. de Lorme. 


180. 
Hincgref (Sintgraff). 

Der kurpfälziſche Rat Lorenz Sincgref (Sinckgref, Zind- 
grefe), * Simmern 8. Januar 1541, t Heidelberg 25. Juni 
1610, Dr. jur. utr. zu Orleans 1570, >< Margareta Dreſchin 
aus Heidelberg, hatte unter anderem einen Sohn, den Dichter 
Dr. jur. Julius Wilhelm Sincgref, welcher fih auch Sinks 
graf, Sinckgreff nannte; in der Heidelberger Univerfitäts- 
matrifel kommt er am 5. Oktober 1607 als Fincgref vor. 
Dieſer war * zu Heidelberg 3. Juni 1591 und F zu St. Goar 
12. November 1655 an der Peſt. 1612 wurde er zum Dr. jur. utr. 
promoviert, 1626 >< Agnes Vordeck, verwitwete Patrick, 
Tochter des heſſiſchen Kommiſſärs Nordeck in St. Goar. Der 
Schwager des jüngeren Jincgref war Johann Leonhard 
Weidner, zu Ottersheim 11. November 1588, f als Rektor 
in Heidelberg 1655. Er gab teilweiſe ſeines Schwagers Werke 
nach deſſen Tode heraus, wobei er den Namen Sinkgräf 
ſchreibt. 
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Aſzendenten und ek dieſer beiden Sincgref 
werden geſucht. 

Der Name kommt höchſtwahrſcheinlich im Lehenbuch des 
pfalzgrafen Friedrich bei Rhein vor (Generallandesarchiv in 
Karlsruhe). Jit dasſelbe ſchon bearbeitet und kann Auskunft 
über das Vorkommen des Namens gegeben werdend 

Die Schreibweiſe des Namens variiert außerordentlich. 
Die Formen, die vorkommen, find: Sincgref, Sinkgref, Sind. 
gref, Sindarefe, Zinkgreff, Sinkgräf, Sinkgraf, Sincgrof, 
Sickgraf, Sidarof, Fickgraph, Sinframpf, Sincgrebe (Sinc⸗ 
greber?), Senkgrebe, Hentgrebe, Sintgreff, Hintgraff, Sente 
graff, wobei die letzten Formen noch am nächſten der gemein” 
famen Stammform ftehen (ſiehe Heintze, Die deutſchen Familien- 
namen, Halle a. S., Waiſenhaus 1908, S. 279). 

Bielefeld, Luiſenſtr. 16. Amtsgerichtsrat v. Düring. 


181. 

Welches Gymnaſium haben Peter Ludwig, * 1676, 
und Martin Ludwig, * 1695, aus Schlettau bei Löbejün 
(Saalkreis) beſuchtd Sie wurden 1700 bezw. 1716 auf der 
Univerſität Halle immatrikuliert. In den Schülerliſten der 
Latina in Halle, von Roßleben und Schulpforta haben fih 
die Namen nicht gefunden. 

Welche Anſtalten kommen event. in Fraged 

Gefl. Auskunft erbittet 


Eisleben. Bergwerksdirektor Ludwig. 


Antworten. 


Setreffend die Anfrage 7 in Mr. 1 des „D. Herold“ von 1911. 

Im ſtädtiſchen Archiv des Muſeums in Troppau findet 
fih bei v. Rudzinskiſchen Papieren ein Teſtament der Barbara 
v. Charovetz, geb. Schmidt v. Eiſenwerth. Ihre Tochter 
Thereſe heiratete (wohl in erſter Ehe) einen Replinski 
v. Beretzeko (alte polniſche uradelige Familie, im Wappen 
ein gepanzerter Arm, einen Säbel haltend), 4. Auguſt 1735 
wird getauft Barbara, Tochter des Joh. Ernſt v. Rzeplinski und 
der Maria Barbara Patin: Magdalena Freiin de Borethin 
(wohl Borntin oder Bornthin), geb. Gräfin Lichnowsky. Thereſe 
v. Kudzinski, geb. v. Ryeplinsft wohl Enkelin der Barara, 
geb. v. Charovetz. 


Gratwein bei Graz, Steiermark. M. Sertic. 


Betreffend die Anfrage 544 in Nr. 3 d. „D. Herold“ von 1911. 

In Schiviz's „Matrikeln der Stadt Graz“ ſteht folgendes: 
1867 Alois Maifon v. Lobenſtein, Sohn des Alois, k. k. Haupt. 
mann, Auditor, und der Alma, geb. Maiſon v. Lobenſtein, 
x Maria Bechet, Tochter des Oberleutnant und der Franziska, 
geb. Mellsbacher. — 1868 Klara Barbara Maiſon v. £., 
Tochter obiger. — 1887 tr Alexander Maiſon v. L., 17 Jahre 
alt, Grabenpfarre in Graz, Steiermark. 


Gratwein bei Graz, Steiermark. M. Sertié. 


Betreffend die Anfrage 71 in Ur. 3 des „D. Herold“ von 1911. 

Leopold Ernſt Philipp v. Weyher(s), 29. Auguſt 1752 
Fähnrich im heſſen-kaſſelſchen Keib-Dragoner-Regt. Wird als 
folder im Mai 1754 von Leutnant v. Hatzfeld im Duell ges 
tötet. 


Oranienſtein. Stabsarzt Has. 


Betreffend die Anfrage 139 in Nr. 7 d. „D. Herold“ von 1911 
Ausführliches über Ernſt v. Steuben bringt: „R. Holb: 
Unter Naſſau's Fahnen. Wiesbaden 1904.” 


Oranienſtein. Stabsarzt Bas. 


Setreffend die Anfrage 141 in Mr. 7 d. „J. Herold“ ven 1911. 
Auskunft kann erteilen: Hauptmann v. Sander, Pfalz- 


burg (Elſaß). 


Oranienſtein. Stabsarzt Jas. 


| Betreffend die Anfrage 150 in Mr. 7 des „D. Herold“ ven 1911. 


Melchior v. Keltſch und Riemberg, F 1501, & Regina 


v. Kalkreuth 
— —— 


Melchior jun., auf Heinzendorf und EES x Anna 
v. Rohr, auf Gablitz d 


Balthafar, * 1571, F 2. April 1651, Leibgedinge s. e 
1608, >< Iſolde v. Prittwitz und Gaffron, auf Laithewitz d 
7 l. Juni 1633 


Sigmund, Landesälteſter des Fürſtentums Oels, Hofgerichts- 
aſſeſſor, * 8. September 1616, T zu Wieſegrade 26. Oktober 
1667, O zu Allerheiligen, X 1640 Anna Margaretha v. Rhein. 
baben, auf Stampen, T zu Ob.⸗Stampen 5. Dezember 1680 
——  ( fWs#WEEEEEESEEESEESEEEESEEEEEEEEEEESE 


Georg Sigismund, auf Stampen, Wieſegrade, Michelwitz, 
* zu Allerheiligen (Stampen?) 14. (og) März 1650, F zu 
Michelwitz 14. März 1725, OG zu Stampen, X 1. N. N. 
v. Münſterberg, 2. Anna Elifabeth v. Braun, 3.: 20. Februar 
1686 zu Stampen Anna Urſula v. Puſter, * 20. Februar 1666, 
+ 1694, 4. Anna Katharina v. Heſſel, + (26. September) 1733 

—-=! T. EE 


(aus 3. Ehe:) Rofine Elifabeth, auf Stampen, * 8. (9. d) April 
1688 zu Michelwitz, & Georg v. Frankenberg, F 1763. 
Hönigsberg i. Pr., Luiſenallee 27. 


Major v. Schoenermarck. 


Sctreffend die Anfrage 153 in Nr. 7 d. „D. Herold“ von 1911. 


Wappen und Genealogie Dahmen findet ſich bei Macco, 
Aachener Wappen und Genealogien, Bd. I. S. 96/97. 


Betreffend die Anfrage 157 in Mr. 8 des „D. Herold“ von 1911. 


Bürgermeiſter a. D. in Köln ⸗Sulz a. R. Wilhelm Stein, 
farsz wird ohne Sweifel die gewünſchte Auskunft geben 
können. Er hat ſich ſeit Jahren mit der Ausarbeitung des 
Wiedenfeld ſchen Stammbaums beſchäftigt. Der ältefte mir 
bekannte Urahn der Familie Anton v. Wiedenfeld heiratete 
1550 Catharina v. Sinfteden. 


Kopenhagen. Paul Hennings, Obergerihtsanwalt. 


Betreffend die Anfrage 158 in Nr. 8 des „D. Herold“ von 1911. 


6. Carl Ernſt v. Hagen, * Magdeburg 2. Dezember 1749, 
+ 15. Januar 1810, >< 3. Großwerther 19. Februar 1786 
Wilhelmine Henriette Philippine v. Arnſtedt (* Halberſtadt 
26. Januar 1765, T Poplitz 23. März 1814). 

2. Auguſta Louiſe Elifabeth v. Röder, * Berlin 
14. Auguſt 1824, f Venedig 28. Oktober 1856. Die Namen 
ihrer Eltern würden aus dem Caufſchein erfichtlich fein, der 
fih durch die ,Sentralftelle für Auszüge aus den Berliner 


Kirhenbücdern“, Kloſterſtraße 65/67, Berlin C., wohl be 
ſchaffen ließe. 
Doberan. v. Aspern. 


Betreffend die Anfrage 158 in Nr. 8 des ,. Herold“ von 1911. 


V. Ein württemberg. Theologe Georg Conrad Rieger, 
* zu Cannſtadt 27. Mai 1687, 1721 Gymnafial-Profeffor und 
Mittwoch-Prediger zu Stuttgart, 1733 Paftor zu St. Leonhard, 
1742 Spezial- Superintendent und Hoſpital-Prediger daſelbſt, 
+ 16. April 1745. Doch über Nachkommen nichts bekannt. 
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VI. Heinrich v. Kroſigk, herzogl.“ Braunſchweig. Nofmarſchall, 

auf Poplitz.“Laublingen und Gröne, * zu Poplitz 9. Juli 1700, 

+ daf. 3. Mai 1746, >< Charlotte Elifabeth v. Miltitz a. d. H. 

Schenkenberg, * zu Darmſtadt 24. Oktober 1704, F zu Bern, 
burg 21. Auguſt 1788 


Ferdinand Anton, Pal. preuß. Geh. Kriegsrat, auf Poplitz, 

LCaublingen. Gröne, Groß Böla und Benfedow, * zu Wolfen- 

büttel 5. Februar 1743, F zu Poplitz 7. Juni 1805, & Dorothea 

Zone v. Cramm a. d. D Sambleben, * zu Sambleben 12. Juni 
(oder Juli?) 1753 


Dedo, fal. preuß. Regierungsrat in Halberſtadt, exſpektiv. 
Domherr in Naumburg, >< 7. Oktober 1807 Auguſte v. Hagen, 
auf Haus Nienburg. 


Berlin N. 39, Sellerſtr. 2. Dr. Wagner. 


Ketreffend die Anfrage 161 in Nr. 8 d. „D. Herold” von 1911. 


5. Eine Witwe v. Woldeck, geb. Titius, lebte 1797 zu 
Müncheberg, deren einziger Sohn Carl Wilhelm Ludwig 
v. Woldeck f 8. Oktober 1797 zu Müncheberg. 


Berlin N. 39, Sellerſtr. 2. Dr. Wagner. 


Setreffend die Anfrage 162 in Nr. 8 d. „D. Herold“ von 1911. 
II. Johann George v. Schütz, + 25. November 1809 zu 
Berlin im 76. Jahre, wurde 1768 Geh. exped. Sekretär des 
Berg: und Hütten ⸗Departements, 1786 Geh. Oberfinanzrat 
zur Bearbeitung der Forſtſachen beim Generaldirektorium, 
nach Aufhebung des Forſt- Departements aber beim Alt-Preuß. 
Departement des Generaldirektoriums angeſtellt. Vidua geb. 
Devrient, hatte Kinder. 

Berlin N. 39, Sellerſtr. 2. Dr. Wagner. 
getreffend die Anfrage 165 in Nr. 8 des „D. Herold“ von 1911. 

Der franzöfifhe General Graf Johann Rapp, + 8. Moz 
vember 1821 in Rheinweiler, hinterließ eine Tochter Adele 
Julie Johanna, * Danzig 10. Januar 1812, t Roſenheim in 
Bayern 9. September 1880, welche ſich am 7. Juli 1829 zu 
Paris mit dem fpäteren Fal.” bayr. Generalleutnant Eduard 
Anſelm Freiherrn v. Rotberg vermählte. 

Aus dieſer Ehe ging eine ziemlich zahlreiche Nachkommen⸗ 
ſchaft hervor, die im Gothaer Freiherrlichen Taſchenbuch: 
Rotberg, II. Linie (Rheinweiler) leicht zu finden ift. 

Die im Juli 1828 zu Weimar lebende Gräfin Rapp wird 
wohl als Witwe des Generals anzuſprechen fein, da ſeinen 
Kindern nach franzöſiſchem Rechte der Grafentitel nicht zukam. 


Bregenz. Frhr. v. Gravenreuth. 


Auffallend iſt, daß die Gemahlin des Eduard Anſelm 
Frhrn. v. Rotberg in dem großen, 1806 gedruckten und bis 
auf die neuere Seit handſchriftlich ſorgfältig fortgeführten 
Stammbaum der Familie v. Rotberg als „Adele Julie 
Johanna, geb. Böttcher“ aufgeführt wird; die Geburts. und 
Codesdaten ſtimmen genau mit den“ im Freiherrl. Tafchen- 
buch bezüglich der Adele Julie Johanna Rapp angegebenen. 

Anm. d. Red. 


Eine andere Auskunft beſagt: Als Napoleon nach Jena 
in Weimar einzog,“ begleitete ihn General Rapp; deſſen Frau 
hatte eine in Weimar lebende Schweſter, die Frau General 
v. Egloffſtein, Mutter des ſpäteren Oberſtallmeiſters v. E. Die 
Schweſtern waren Elſäſſerinnen und ſprachen ſtets franzöſiſch. 
Die Herzogin Luiſe von Sachſen⸗ Weimar ſchätzte beide 
Damen ſehr. 


Betreffend die Anfrage 165 in Ur. 8 d. „D. Herold“ von 1911. 

Es iſt nicht richtig, daß der franzöſiſche General Graf 
Rapp (1772—1821) keine Kinder hatte. Derſelbe vermählte 
fih zuerſt um 1803 oder 1804, auf Wunſch Napoleons J., mit 
einer Tochter eines Armeelieferanten Vanderberg, welche Ehe 
jedoch nicht glücklich war und ſchließlich getrennt wurde, dann 
1815 mit Albertine Charlotte Freiin v. Rotberg, * 1797, 
+ 1842, aus dem bekannten ehemals baflerifhen, nunmehr 
badiſchen Uradelgeſchlecht, welche nach ſeinem Ableben ſeit 
1830 mit Georg Drummond, Herzog von Melfort, wieder- 
verehelicht war. Eine Tochter des Generals aus erſter Ehe, 
Adele Julia Johanna Wilhelmine, * 1812 in Danzig, F 1880 
in Roſenheim, heiratete 1829 den Bruder ihrer Stiefmutter, 
Eduard Anſelm Freiherrn v. Rotberg, * 1799 in Rheinweiler, 
+ 1884 in Landshut als Kal. Bayer. Gen -£t. a. D.; auch 
in der zweiten Ehe erhielt Graf Rapp laut deffen Gedächtnis- 
rede (Discours funébre) einen Sohn und eine Tochter, die bei 
ſeinem Tode noch am Leben waren. Swei ältere Schweſtern 
der Gräfin v. Rapp, geb. v. Rotberg, von welchen die eine 
fogar 1870 in Weimar ſtarb, die andere fih in Weimar Ger, 
heiratete, waren ſeit 1805 und 1816 die Gemahlinnen von 
zwei zu höheren Würden des Großherzogl. Sächſ. Hofes 
(OGber⸗Hofmarſchall und Ober-Kammerherr) gelangten Herren, 
fo daß die Möglichkeit, die 1828 zu Weimar verſtorbene 
Gräfin v. Rapp ſei ebenfalls eine Verwandte (vielleicht die 
damals allerdings noch ſehr jugendliche Tochter zweiter Ehe) 
geweſen, alſo nicht ausgeſchloſſen erſcheint. 

Baſel⸗Binningen. W. Merian-Mesmer. 


Anderweite Nachforſchungen haben dieſe Angaben be— 
ſtätigt. Anm. d. Red. 


Betreffend die Anfrage 167 in Ur. 8 des „J. Herold“ von 1911. 
Ein Gut Dambitſch (Dombecz) liegt bei Liſſa, Kr. Frau- 
ſtadt (Pofen). 


Doberan. 


Betreffend die Anfrage 167c in Nr. 8 d. „D. Herold“ von 1911. 
Ein Gut Dambitſch liegt in Poſen, Kreis und Amts- 
gericht Liſſa Poſt Reifen, und ein Rittergut gleicken Namens 
in Schleſien, Kreis Militſch, Amtsgericht und Poſt Prausnitz, 
Bezirk Breslau. 
Hannover, Adelheidſtr. 25. 


Betreffend die Anfrage 173 in 1 . 8 d. „D. Herold“ von 1911. 


Henrich Stromberg, ein Theologe zu Campen in 

Mveryffel, lebte am Ende des 16. Jahrhunderts. 
v. Stromberg, Leutnant in preuß. Dienſten, & v. Fürſten⸗ 
berg 
— . ̃ a ̃ 7 . ee 
Caſimir Wilhelm, * in Curland, f 1773 zu Königsberg i. Pr. 
1769 Junker im Inf.⸗Regt. v. Schöning, 1772 Fähnrich, 1773 
Sek.⸗Leutnant. 

Major v. Korff, Didua Catharina v. Stromberg, F zu 
Kruſchkaln in Curland 6. März 1805, hinterließ Geſchwiſter: 
N. v. Stromberg, & v. Dietinghoff zu; HKruſchkaln und eben, 
daſelbſt Veronica v. Stromberg. i 

Berlin N. 39, Sellerftr. 2. 


Betreffend die Anfrage 171 in Ur. 8 des „D. Herold“ son 1911. 
4. Aßmann v. Schreibersdorf, auf Heingendorf und 
Schönborn, X 4. Juli 1670 Anna Cunigunda v. Hennenfeld, 
* 1. September 1655 zu Breslau, f 1. September 1691 zu 
Breslau, ruht 'zu St.“ Elifabeth. 
Berlin N. 59, Sellerſtr. 2. 


v. Aspern. 


Dr. jur. R. v. Damm. 


Dr. Wagner. | 


Dr. Wagner. 


Setreffead die Anfrage 169 in Mr. 8 d. „D. Herold“ von 1911. 
1. Joſt Erich v. Weſternhagen, >x< v. Schlotheim auf 
Almenhauſen 


Georg Wilhelm, Rittmeifter, & Martha Agnes v. Hanftein 
SE 


Philipp Erich 
Berlin N. 39, Sellerſtr. 2. 


Johann Friedrich 
Dr. Wagner. 


Cauſchverkehr. 


Ich tauſche Lackſiegel. 


Sonsbeck, Poft Geldern. Hugo Feltens Baerlag. 


eue Erwerbungen der Bereins⸗ 
Bibliothek. 


Wather, Die Familie —, nebft den Nebenlinien Haberkorn, 
Jahn, Böniſch, Mücklich. Oſchatz 1893. 

Olszewski, Stammtafel der Familie — mit dem Wappen 

Kosziesza. Von Walter Glszewski. Effen 1909. 

v. Ow, Geſchichte der Familie —. Von Theodor Schön. 
münchen 1910. Geſch. d. Df. 

v. Pappenheim. Urkundliche Nachrichten über Urſprung 
des Namens und Wappens der Raben v. Pappenheim. 
Don Guſtav Rabe Frhr. v. Pappenheim. Geſch. d. Df. 

Radziwill, Das Verhältnis des Hodfürftlid Radziwillſchen 
Haufes zu den Fürſtenhäuſern. Don Karl Friedrich 
Eichhorn. Idſchr. 

Rafd und Wöltge, Roberts Tagebuch, und genealogiſche 
Skizze der Vorfahren der Familien —. Rethem 1865. 

v. Schlierbach. Wappen und Stammtafel der Freiherren 
und Grafen v. Schlierbach auf Jelling in Oſterreich. (Ahnen⸗ 
tafel zu 16 Ahnen mit handgemalten Wappen, 18. Jahrh.) 

Schlitte, Satzung. Verband der Familie Schlitte, E. D. 
Balberftadt 1900. 

Schönermark, Jahresblatt der Vereinigung für Schöner— 

markſche Familiengeſchichte. Nr. 1, 1909 und ff. 

v. Sydow, Beiträge zur Geſchichte derer —, von Hans 
v. Sydow. Bremen 1910. Geſch. d. VF. 

Tiliſch, Tillifh, Chielifh, Cilefius. Von A.⸗Ger.⸗Skr. 
Thieliſch-Ohlau. S.⸗Dr. Geſch. d. Dr. 

Dietor, Het geslacht, en aanverwante Familien, door 
H. Haitzema Viétor. Steenwijk 1910. 

Sarnikow, Sarnifau, Stammtafel der Familie. — Von 
Richard Rofe. Kiel 1910. Geſch. d. Df. 

v. Alvensleben, Eleonore, geb. v. Dieskau, + 19. Sep- 
tember 1721. L.⸗Pr. 

v. Bofe, Anna Elifabeth, geb. v. Miltitz, a. d. D. Scharf. 
fenberg, & Carl Gottfried Bofe, + 3. November 1695. 
£.-Pr. 

v. Bofe, Charlotte Johan geb. v. Schleinitz, Gemahlin 
Chriſtoph Dietrichs v. Bofe, T 16 .. .. Trauergedicte. 

v. Döring, Auguſt, auf Dahlen, des Hl. Röm. Reichs Ge- 
freyeter, f 15. Juni 1682. £.-Pr. 


Beilage: Eine Ahnentafel < aus dem 16. Jahrhundert 


Götz, Anna, f 25. September 1658, Daniel Götzens fel. 
Wittib. L.⸗Pr. Swickau 1658. 

Götz, Daniel, Bürgermeiſter zu Lichtenſtein, T 10. Auguft 
1657. L.-Pr. Swickau 1657. 

Götz, David, Stud. Theol., + 8. September 1652. L. -Pr. 
Zwickau 1652. 

Hofer, Albert, biſchöfl. geiſtl. Rat in Günzburg, F 29. Juli 
1857. L. Pr. Augsburg 1857. L. Pr. 

v. Oldershauſen, Jobſt Adam, Ta Januar 1726. L.⸗Pr. 

v. Oppell, Heinrich Gottfried, Churfürſtl. Sächſ. Truchſeß, 
+ 21. Oktober 1670. £.-Pr. 

Sachſen Altenburg, Ernſt Herzog zu —, * Adelheid 
Prinzeſſion v. Schaumburg, und 

Anhalt, Eduard Prinz von —, & Luiſe Prinzeſſin von 
Sachſen⸗Altenburg. Hochzeitsgedichte. Altenburg 1898. 
Geſch. d. Bibliothekars. 


v. Wangelin, Clemens, Fürſtl. Br.⸗Lüneb. Nof⸗Marſchall, 


+ 28. Oktober 1668. L. pr. 
Hagel, Dr. Naurus —, Prof. Cheol. zu Dilingen. Dilingen (843. 
v. Kinsky, Aufzeichnungen der Frau v. Hinsfy, geb. v. Brixen. 

„Erinnerungen aus meinem Leben.“ Geſch. d. Herrn 

Oberſtlt. v. Schoeler. 

Rhodocanatis, Demetrius, angeblicher „Fürſt“. Ein bi- 
bliophiler Adelsabenteurer der Neuzeit. Von Dr. Stephan 
Kefule v. Stradonitz. (In: Seitſchrift für Bücherfreunde, 
12. Jahrg., 5. Heft, 1908.) Geſch. d. Df. 

Ruland, Dr. Anton. Ein kurzes Lebensbild. S.-Dr. 

Hauviller, Dr. Ernſt, Die Erhaltung der Siegel, ihre Bee 
dentung für die hiſtoriſchen Hilfswiſſenſchaften, ihr kunſt⸗ 
und kulturgeſchichtlicher Wert. Metz 1910. 

Bremen und Verden, Altes und Neues aus den Herzogs 
tümern —; Stade 1769 und ff. 10 Bde. 

Ilgen, Dr. Theodor, Die wiederanfgefundenen Regiſterbücher 
der Grafen und Herzöge von Uleve-Mark. Leipzig 1909. 

Krabbo, Hermann, Die Urkunde des Markgrafen Otto L 
für die Bürger von Brandenburg o. J. 1170. S. Dr. 
Geſch. d. Df. 

Schwarzburg⸗Sondershauſen, Fur Geſchichte der Grafen 
Heinrich XXIV. (T 1444) und Heinrich XXVI. (F 1488). 
Don Dr. G. Sommerfeld. S. Dr. 1909. Geſch. d Df. 

Stade, Heimatkunde des Reg.⸗Bezirks — Bremen 1909. 

Winkelmann, Joh. Juſt, Stamm- und Regentenbaum der 
Durchlauchtigen Herzogen zu Braunſchweig und Lüneburg. 

1627. 

Cottbus, Nachricht von den Kirchen und ihren Lehrern 
zu — und in der dahin gehörigen Dices. Don Friedr. 
Theophil Lademann (+ 1809). Guben 1799. (Unvollſtändig.) 

Hamm, Altere Geſchichte des Königl. Gymnaſiums in Hamm, 
1781—1836. Don Prof. Dr. Th. Berndt. Hamm 1909. 
Geld, d. VF. 

Königsberg i. Pr., Die Matrikel der Univerfität —. Don 
Gg. Erler. Leipzig 1910. Geſch. d. Vereins f. d. Geſch. 
von Ofte u. Weſtpreußen. 

Neuenwalde, Urkundenbuch des Kloſters 
Hannover u. Leipzig 1905. 

Podroſche, Geſchichte des Kirchſpiels -. Von Max Deutſch⸗ 
mann. Berlin 1907. 

Weimar. Sur Erinnerung an das 50 jährige Jubiläum des 
Großherzoglichen Realgymnaſiums in —, Oftern 1906. 
ae d. Re Korv. Be v. 1 


Von D. Rüther. 


Verantwortlicher Herausgeber: Ad. m. hildebrandt in Berlin, wo 62 Scilißraße 3 II. — Selbstverlag des Vereins Herold; DEE? verlegt von 
b Carl Heymanns Verlag in Berlin W., Mauerſtraße 48. 44. — Julius Sittenfeld Hofbuchdrucker. in Berlin W. 
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Grabftein des Melchior von Rechenberg (+ 1482) 
in der Dreifaltigkeitskirche (Oberkirche) zu Görlitz. 
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Der jährliche Preis des engen Herold“ — monatlich ein Heft — beträgt 12 Mk., der „Viertelfahrsſchrift fic Wappen-, 
Siegel- und Familienkunde“ 8 Mk. Einzelne Nummern koſten 1 Mk. — Anzeigen für den „Deutfchen Herold” werden von 
Carl Heymanns Verlag, Berlin W., Mauerſtraße 43. 44, entgegengenommen. 


Inghalts verzeichnis: Bericht über die 843. Sitzung vom 4. Juli 
1911. — Bericht über die 844. Sitzung vom 19. September 
1911. — Braun von Montenegro. — Ausflug des Vereins 
„Herold“ nach Köpenick. — Zum Corvin: Wappen. — 
Sum Wappen der v. Apenburg. (Mit Abbildungen.) — 
Die Wappenkunſt auf der Bühne. — Auszug aus der 
Matrikel des adeligen Fräuleinſtifts Dalld in Dänemark. — 
Deutſche Ahnentafeln in Dänemark. — Ein neuer Kurfus 
über „Familienforſchung und Vererbungslehre“. — Am 
ſchwarzen Brett. — Sur Kunftbeilage. — Anfragen. — 
Antworten. — Derbefferungen. 


Bereingnachrichten. 


bës ër „0464 40 09 


Dis nächſten Singen des Yersinus Herold 
finden fatt: 
Dienstag, den 17. Oktober 1911, abends 7½ Ahr, 
Vortrag des Herrn Freiherrn v. Ploths: 
1. Sind die Herren v. P. dentſchen oder wendiſchen 
Ar fprungs ? 
2. Was bedeutet der Vitel „Edle Herren“, den fie 
ſeit annähernd 500 Jahren führen? 
Vortrag des Herrn Dr. A. Heinr. Schäſer aus Nom 
Über die in Verona aufgedeckten Frescogemälde. 
Dienstag, den 7. November 1911, abends 7½ Ahr, 
Feier des HFtiftungsfefies. Näheres wird noch 
bekanntgegeben. 


te 30 so-90-90- 


Die Feretusbiblistheh befindet ih W. 62, Rietifr. 4, 
Quergebiude I., und if Mittweds ven 2—5, Sonn- 
abends ven 10—1 Ahr geöffnet. Der gatalog If gegen 
Ginfendung von 3,20 Mark vom Siblisthekar zu bestehen, 
der Nachtrag für 1,10 M. 


Gremplare des Namen- und Fachregiſters Aber die erken 
25 Jahrgänge des Hentgen Herold“ find noch zum Preiſe 
von M. 5,50 durch die Redaktion portofrei zu beziehen. 


Die geehrten Lefer d. Sl. werden ergebenſt erſucht, der 
Redaktion d. Pl. Mitteilungen Über ihnen bekannte heral - 
diſche Aunſtwerke (3. 8. alte Schnitzereien, feltene Siegel, 
Grabdenkmäler, Slasgemälde, Metallarbeiten uſw.), 
welche ſich zur Abbildung in der Zeitſchriſt eignen, zugehen 
laſſen zu wollen. Piele Pereiusmitglieder werden, nament⸗ 
lich auf Reifen, Gelegenheit haben, dergleichen zu ſehen, 
und wärden uns durch eine kurze Notiz ſehr verpflichten. 


Alle Vereins- und Fachgensſſen (Mitglieder und Nicht - 
mitglieder) werden tufslge des Pereinsbeſchluſſes vom 
17. Dezember 1895 gebeten, dem Schriftführer des Perein⸗ 
gefülligſt mitteilen zu wollen: | 

1. die wiſſenſchaſtlichen Themata, Probleme oder Spezial- 

gebiete, deren Erforſchung und Bearbeitung fie ſich 
zur Aufgabe gefellt haben: 

2. inwieweit fle imſtande bern. gewillt feien, An- 

fragen, welche in das umſchriebene Gebiet einſchlagen, 
m beantworten; 

3. hinſichtlich welcher Punkte ihnen Mitteilungen, Auf- 

klärung, Beiträge vim, willkommen wären. 


Um den wiſſenſchaftlichen Perkehr der Pereinsmttglieder 
untereinander zu fördern und den gegenſeitigen Austauſch von 
Nachrichten zu erleichtern, werden die geehrten Mitglieder 
erſucht, der Redaktion d. Bl. mitteilen zu wollen, in welchen 
Zeichen bezw. Orten fie bereit find, Nachforſchungen über 
genealsgiſche und heraldiſche Fragen anzuſtellen, bezw. Aus- 
kunft zn erteilen. 

Die einlaufenden Anerbietungen werden von Zeit zu Zeit 
in der Manatsſchriſt veröffentlicht werden. Der Vorſtand. 
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Bericht 
über die 843. Sitzung vom 4. Juli 1911. 
Dorfißender: Se. Exz. Herr Generalleutn. 3. D. v. Bardeleben. 


Als neues Mitglied wurde aufgenommen: 

Heinicke, Alfred, Fabrikant in Gera (Reuß), 
Drinzenſtr. 1 

An Geſchenken lagen vor: 

1. Von Amtsgerichtsrat Conrad „Die Matrikel der 
Univerfität Königsberg“ Bd. II vom Geh. Regierungs- 
rat Dr. Georg Erler, Leipzig 1911, von 1657—1743; 
es befinden fih darin vorwiegend Oſtpreußen, Liv» 
länder, Kurländer, Pommern und Brandenburger. Für 
die Benutzung der Matrikel wäre es wünſchenswert, 
daß bei ihrem Abſchluß ein alphabetifches Befamtnamens- 
regiſter erſcheint. 

2. Von Graf v. Bernſtorff „Burg Runkelſtein bei 

Bozen“. 
3. Von Alban Frhrn. v. Dobenek in Craunftein 
ſeine „Geſchichte des ausgeſtorbenen Geſchlechts 
v. CTüchau“, Bayreuth 1911. Der Name des Geſchlechts 
kommt wahrſcheinlich von Töbichau bei Jena her. 
Als Wappen führte das Geſchlecht einen blauen 
Pfahl in ſilbernem Feld, die Helmzier iſt ein 
offener mit 7 grünen Kleeblättern belegter Adlerflug. 
Das Geſchlecht iſt im Mannesſtamme mit Friedrich 
£udwig v. Lüchau, Erbkämmerer des Burggrafentums 
Nürnberg und Amtshauptmanns zu Bayreuth, 1756 
erloſchen. 

4. Von Herrn Wilhelm v. Döring „Denkſchrift über 
den Plan der Erbauung eines Bismarckhauſes in 
Stendal“ mit Entwurfsabbildung von Dr. Segelken, 
Stendal 1910. 

5. Von Oberleutnant v. Holleuffer die handſchrift⸗ 
liche Geſchichte der Kirche zu Verßen, welche wahr» 
ſcheinlich im 15. Jahrhundert von Edhardt v. Eſtorff 
als Kapelle erbaut wurde, ſowie eine Reihe von Seich⸗ 
nungen der gotiſchen Kirchenfenster und der darin 
enthaltenen Wappen. 


An Seitſchriften lagen vor: 

1. „Mitteilungen der Sentralſtelle für deutſche 
Perſonen- und Familiengeſchichte“ 8. Heft, Leipzig 1911, 
worin fich u. a. folgende Aufſätze befinden: „Familien- 
geſchichte und Topographie“ von Dr. Edmund Heyden» 
reich; dann „die natürlichen Kinder und die Genealogie“ 
von Dr. Franz Schacht und „eine Geſetzmäßigkeit in 
der Nachkommenzahl“ von Dr. Otfried Praetorius. 

2. Die „Schriften des Vereins für Sachſen⸗ 
Meiningiſche Geſchichte und Landeskunde“ bringen im 
10. Heft in zweiter Auflage den bereits 1891 in erſter 
Auflage veröffentlichten Aufſatz „Chriſtian Junkers Bes 
ſchreibung des Rennſteigs“ (1703). Der Verfaffer leitet 
das Wort Rennſteig nicht von Rennen, ſondern von 
Rainfteig = Grenzſteig zwiſchen Thüringen und frans 
ken her. 


3. Der „Bismarckbund“, Juni 1911, bringt mehrere 
Abbildungen von Entwürfen für ein Vismardnational- 
denkmal, insbeſondere desjenigen Bodo Ebhardts. 

A Die „Seitſchrift des Vereins für Cübeckiſche Ges 
ſchichte“ Bd. 13 enthält den 2. Teil des Aufſatzes: 
„Ausbreitung und Ende der Slaven zwiſchen Nieder» 
elbe und Oder“. 

Rittmeifter v. Albedyll in Paſewalk hat über 900 
Perſonalbogen von Offizieren und Reſerveofſtzieren zur 
Stammliſte des 2. Küraſſier⸗Regiments „Königin“ ein- 
geſandt, die Außerft praktiſch angelegt find und für 
gleiche Swede zur Nachahmung beſtens empfohlen 
werden können. Es iſt darin Raum vorgeſehen für die 
Namen mit fämtlichen Vornamen, Geburts-. Ort. und 
‘Datum, Religion, Ort und Datum der Verheiratung, 
Söhne und Töchter, Verwandtſchaften mit Regimentse 
angehörigen, Erziehung, Dienſteintritt, Truppenteil, 
Dienſtgrad, Datum der Beförderung oder Verfegung, 
Kommandos, Orden und Ehrenzeichen, Feldzüge, Ab⸗ 
ſchied, Leben und Stellung nach der Derabſchiedung, 
beſondere Bemerkungen, geſtorben und begraben. Das 
2. Küraffier- Regiment iſt am 2. April 1717 als Dragoner⸗ 
Regiment v. d. Schulenburg unter Friedrich Wilhelm I. 
gegründet, wurde 1751 Bayreuther Dragoner⸗Regiment 
unter den verſchiedenen Markgrafen von Bayreuth; am 
5. März 1806 wurde Königin £uife von Preußen Chef 
des Regiments und nach ihr alle folgenden Königinnen 
von Preußen, ſo auch die gegenwärtige Kaiſerin und 
Königin Auguſte Victoria. Seit 1816 ſteht das Re: 
giment in Paſewalk. 

Der Vorſitzende berichtete aus den Publikationen 
der Hönigl. Preuß. Staatsarchive über ein an Friedrich 
den Großen 1774 gerichtetes Geſuch um Verlegung der 
Garniſon von Marienwerder nach Biſchofs werder, das 
der Hönig mit der ihm eigenen Derbheit ablehnte. 


Kammerherr v. Schutzbar, gen. Milchling hat zur 
Anſicht einge ſandt: 

1. Biftorifche Befchreibung von Wil. Bermsdorff, 
Nürnberg 1742. 

2. Hoher Familien Kurtze hiſtoriſche und genealo⸗ 
giſche Beſchreibung 1708. 

Kammerherr Dr. Kekule v. Stradoniß berichtete 
liber die am 28. Juni ftattgehabte außerordentliche 
Generalverſammlung der Sentralſtelle für deutſche 
Perſonen⸗ und Familiengeſchichte und teilte mit, daß 
daſelbſt beſchloſſen worden iſt, dem Verein „Herold“, 
der k. k. Geſellſchaft „Adler“ und dem Königl. Sächf. 
Miniſt. d. Innern je eine Stimme im geſchäfts führenden 
Ausſchuß zu gewähren. Auf der Generalverſammlung 
hielt Geh. Rat Prof. Dr. Oftwaldt einen Vortrag über 

„Geſchichte als Wiſſenſchaft“, worin er auch die Frage 
von Genie und Vererbung berührte. 

Dr. v. Kefule teilte ferner mit, daß das dem nieder. 
ſächſiſchen Uradel angehdrende Geſchlecht v. Bennigſen 
am 24. Juni auf die 600 jährige Wiederkehr des erſten 
urkundlichen Vorkommens und zugleich den 600 jährigen 
ununterbrochenen Beſitz des Stammgutes Bennigſen 


(Kreis Springe) zurückblicken kann, indem die Brüder 
Bernhard und Helmicus de Benneckeſſen am 24. Juni 
1311 als Urkundszeugen erſcheinen. Schließlich legte 


221 


Dr. v. Kekule das kürzlich erſchienene „Preußiſche 


Staatsrecht“ von Conrad Bornhak vor (Breslau 1911, 
Alfred Tangewort) und beſprach den Inhalt diefes all: 
gemein verſtändlichen Werkes. 

Regierungsrat Dr. Koerner N. W. 23, Klopſtock⸗ 


ſtraße 55, ſucht Nachrichten betreffend Femzeichen in 


der deutſchen Heroldsfunft zum Swede einer Zufammen- 
ſtellung und bittet die Dereinsmitglieder, ihn bei feinen 
Arbeiten durch Einſendung von Material unterſtützen 
zu wollen. | 

Herr Macco berichtete, daß die vor einigen Jahren 
zum Einſtampfen beſtimmten Archivalien der Stadt 
Crailsheim jetzt, gut geordnet, praktiſche Aufbewahrung 
auf zwei hellen und großen Bodenräumen des Rat: 
hauſes gefunden haben, und in bereitwilligſter Weiſe 
Intereſſenten die Benutzung geſtattet wird. Beſonders 
wertvoll find für die Genealogie die Dormundfchafts- 
akten, Erbſchaften und Teilungen, Streitigkeiten über 
Heirats verträge und Kinderkontrakte, Kaufe, Tauſch⸗ 
und Beſtandkontrakte (von 1552 an), Hochzeiten, Hind 
taufen und Ceicheneinweihungen (1517—1734), Innungs⸗ 
fachen (von 1498 an), Lehnsakten (1556—1735), Saale 
bücher uſw. Ligniß. 


| Bericht 
über die 844. Sitzung vom 19. September 1911. 
Dorfigender: Herr Amtsgerichtsrat Dr. Béringuier. 


Der Verein hat r. ährend der Sommerferien folgende 
Mitglieder durch den Tod verloren: 
1. Hofrat Guſtav Ritter von ESmich, Budapeſt, 
2. Major v. Haufen, Kleinftruppen, 
3. Hauptmann Schellwitz, Berlin, 
4. Oberſtleutnant v. Schoeler, Görlitz, 
5. Major v. Schütz, Wiesbaden. 
Ferner wurde des Ablebens des Kammerherrn 
Kindler v. Knobloch, Hofchef des Prinzen Eduard 
von Anhalt, gedacht, der ſich um die genealogiſche 


Wolfram v. Eſchenbach bietet wenig Heraldiſches, 
während man bei Ulrich v. Liechtenſtein, namentlich in 
ſeinen Schilderungen des Frauendienſtes, viele heraldiſche 
Beſchreibungen findet. Um 1250 hatten nur die größeren 
Herren (Cehnsherren) Wappen, während die Dienft- 
mannen keine eigenen Wappen, ſondern diejenigen ihrer 
Tehnsherren führten. Nach 1250 finden fih in den 
höfiſchen Romanen Wappenbeſchreibungen der Mini— 
ſterialen von Steiermark und Kärnthen. — Den Teil» 
nehmern der Verſammlung wurde u. a. eine große 
Sammlung fchöner Rüſtungen im Grazer Zeughaus 
gezeigt, die ſich hauptſächlich dadurch aus zeichnete, daß 
ſie faſt nur praktiſch gebrauchte und keine Prunkrüſtungen 
aufwies. Im Anſchluß an die Tagung in Graz fand 
ein Ausflug nach Pettau und Klagenfurth ſtatt, welcher 
mit intereſſanten Beſichtigungen von Sammlungen uſw. 
verbunden war, darunter das gräflich Herberſteinſche 
Schloß Ober⸗Pettau mit feinen Sammlungen. In 
Klagenfurth hatte der Landesarchivar von Kärnthen, 


Dr. Jakſch v. Wartenhorſt, die Führung übernommen, 


der insbeſondere die heraldiſchen und genealogiſchen 
Sammlungen des Muſeums erläuterte. — Der Dor: 
tragende legte das von unſerem Mitgliede Dr. Frhr. 
v. Dungern der Hauptverſammlung gewidmete Werkchen 
„Staat und Dolf durch die Jahrhunderte“ (Graz 1911) 
vor, worin der Derfaſſer einige Winke und Richtlinien 
zur Erforſchung deutſcher Staats- und Volks zuſtände in 
der Vergangenheit gibt. 

Der Dorfigende wies ferner auf einen leſenswerten 
Aufſatz über „Die Würdezeichen der katholiſchen Geiſt— 
lichkeit“ in der Seitſchrift „Deutſcher Buch- und Stein- 
drucker“ hin und legte das Heft vor, das auch einige 
erläuternde Abbildungen enthält. — Ferner ließ er ein 
handfchriftliches Familien -⸗Notizbuch des Günther Sigis» 
mund v. Bomsdorff mit wertvollen Familiendaten herume 
gehen, das aus dem 18. Jahrhundert ſtammt und ſich 
im Beſitz des Herrn Adolph Prieſter in Schöneberg, 
Martin ⸗Cutherſtraße 29 befindet. — Schließlich erwähnte 


der Dorfigende die kürzlich durch die Seitungen ge— 


gangene Mitteilung, daß der, einer morganatiſchen 
Ehe eines Prinzen Hohenlohe entſtammende Flügel— 


' adjutant des Kaifers Franz Jofeph, Oberſtleutnant 


Frhr. v. Bronn, zum Fürſten v. Weikersheim erhoben 


worden ift, womit wieder der Name der 1756 ers 
| loſchenen Einie des Haufes Hohenlohe ins Leben gerufen 


Wiffenfchaft fehr verdient gemacht hat. Die Anwefen- | 


den ehrten das Andenken der Derftorbenen durch Gr, 
heben von ihren Plätzen. 

Amts gerichtsrat Dr. BéEringuier berichtet über 
die Hauptverſammlung des Geſamtvereins der deutſchen 
Geſchichts⸗ und Altertums vereine in Graz vom A bis 
8. September d. J. und hob beſonders den Vortrag 
des Sektionsrats Anthony v. Siegenfeld, Hauss, Dot, 
und Staatsarchivar in Wien, hervor über „Die 
Heraldik in der ſteiriſchen Poeſie des Mittelalters ins» 
beſondere bei Ulrich v. Ciechtenſtein“ (mit Cichtbildern); 
danach wird im Nibelungenlied noch nichts Heraldiſches 
erwähnt mit Ausnahme einer Krone im Schilde; auch 
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iſt, und erinnerte daran, daß Weikersheim eines der 


ſchönſten Bohenlohejchen Renaiſſanceſchlöſſer tft, das die 


Burgenvereinigung auf ihrer Burgenfahrt im Juni be— 
ſichtigte. | 

Kammerherr Dr. Kekule v. Stradonig Ober: 
reichte im Auftrage des Derfaſſers für die Dereins- 
bibliothek die Geſchichte der Familie v. Roth (mit 
dem Baum und der Rofe im Wappen), zuſammen— 
geſtellt von unſerem Mitgliede Leonhard v. Roth auf 
Waimel Neuhof bei Werro in Livland; fowie „die 
Adels⸗ und Wappenbriefe des Namens Mayer in allen 
ſeinen Schreibungen“, herausgegeben von der k. k. Herals 
diſchen Geſellſchaft „Adler“ (Wien 1911) in chrono— 
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logiſcher Folge beginnend 1435; eine fehr forgfältige 
und mühevolle Arbeit nach den Aufzeichnungen des be, 
kannten böhmiſchen Genealogen Auguft v. Doerr, 
korreſpondierenden Mitglieds unſeres Vereins. — Ferner 
einen Sonderabdruck aus der Seitſchrift „Das Weltall“ 
mit Ergänzungen über „Die Exlibris in der Seleno— 
graphie des Hevelius der Bibliothek der Treptow⸗— 
Sternwarte“, mit Abbildungen und Beſchreibung der 
heraldiſchen Exlibris des John Putland und des John 
Lee. — Schließlich legte Dr. v. Kekule Heft 9, 1911 
der Seitſchrift „Kosmos“ vor und berichtete über den 
darin enthaltenen Aufſatz „Sur Erforſchung der 
Mendelſchen Vererbung beim Menſchen“, eine Umfrage 
von Sanitätsrat Dr. Fr. Hammer in Stuttgart. Es 
wird darin davon ausgegangen, daß die Unterſuchungen 
bei Pflanzen und Tieren vielfach Vererbungseinheiten 
ergeben haben, daß aber den Beobachtungen beim 
Menſchen naturgemäß große Schwierigkeiten entgegen- 
ſtehen. Es wird deshalb mit dem Aufſatz die An⸗ 
regung zu einer Umfrage gegeben, und der Verfaſſer 
hat das Schema einer Abſtammungsliſte entworfen, 
welches von der Redaktion des „Kosmos“ koſtenlos 
zugeſchickt wird. Sur weiteren Aufklärung dieſer noch 
höchſt dunklen Frage wäre es wünſchenswert, daß von 
möglichſt vielen Seiten dieſes Schema ausgefüllt und 
an die Redaktion des „Kosmos“ eingeſandt wird, die 
die ausgefüllten Vorlagen zur wiſſſenſchaftlichen Be. 
arbeitung weitergibt. 


Profeffor Hildebrandt legte vor: 


1. Den Proſpekt über ein von unſeren Mitgliedern, 
den Herren Alfons Diener ⸗Schönberg und Hans Lulas 
v. Cranach herauszugebendes Prachtwerk: „Beſchreiben⸗ 
des Verzeichnis der Waffenſammlung Sr. K. D des 
Großherzogs Wilhelm Ernſt von Sachſen-Weimar— 
Eiſenach“ mit 232 Abbildungen in Lichtdruck. Das 
Werk wird als Manuffript für die Mitglieder des Der, 
eins für hiſtoriſche Waffenkunde im Verlag Baumgärtel 
in Berlin herausgegeben; bei genügender Beteiligung 
it ein Subſkriptionspreis von 40 Mark vorgefehen; das 
Werk wird den Dereinsmitgliedern zur Dorausbeftellung 
warm empfohlen; 


2. verlas eine Mitteilung der „Tägl. Rundichau”, 
nach welcher der Magiſtrat zu Brandenburg beab— 


ſichtigen ſoll, den alten Steintorturm zu Brandenburg 


a./ H. durch einen Umbau zu verſchandeln. Der Verein 
„Herold“, welcher noch unlängſt bei einem Beſuche der 
Stadt Brandenburg den intereſſanten Turm beſichtigte, 
würde es tief beklagen, wenn das ſchöne alte Bauwerk 
in unverſtändiger Weiſe beſchädigt würde; 

3. machte von neuem darauf aufmerkſam, wie 
häufig in den Tagesblättern in teils lächerlicher, teils 
ſchwindelhafter Weiſe der Erwerb von Adelstiteln an. 
geboten wird, welche angeblich durch Adoption, Ankauf 
von Schlöſſern oder Heirat zu haben fein follen. Ernſt— 
hafte Blätter ſollten ſolche auf Täuſchung abzielenden 
Annoncen, die auch geeignet find, den Adelsftand herab» 
zuſetzen, nicht aufnehmen; 


4. übergab als Geſchenk für die Vereins verſamm⸗ 
lung eine Photographie des an der Pfarrkirche zu 
Bozen eingemauerten Grabſteins eines Grafen v. Henne- 
berg mit deſſen großem Wappen, das durch die ganz 
ungewöhnliche Höhe der Helmzier auffällt; 

5. legte eine Anzahl Neuerwerbungen der Vers 
eins bibliothek vor: 


a) „Familien- und Gemeindebuch der Realfchule 
Gernsheim a. Rh.“, von Direktor Dr. Seiden 
berger, Geſchenk des Verfaffers; 

b) die von dem Mitgliede Herrn Guftav Steinfopf 
aufgeſtellte Ahnentafel ſeiner Perſon und ſeiner 
Geſchwiſter zu 52 Ahnen, überſichtlich zuſammen⸗ 
geſtellt auf dem vom Bearbeiter entworfenen 
Formular, Geſchenk des Verfaſſers; 

c) die Stammtafel der Familie Halleit⸗Spitta, be» 
arbeitet von Herrn Leutz Spitta, Geſchenk des 
Verfaſſers; 

d) „Der Geldkurs im 13. und 14. Jahrhundert“, 
von Dr. K. H. Schäfer, 1911, Geſchenk des Vers 
faſſers. Sonderabdruck aus den Ausgaben der 
apoſtoliſchen Kammer unter Johann XXII. her⸗ 
ausgegeben von der Görresgeſellſchaft, Pader— 
born 1911, eine ſehr ſorgfältige, wichtige Arbeit 
mit Kurstafeln und urkundlicher Wertangabe des 
Florentiner Goldguldens zu den Edelmetallen 
und den wichtigſten europäifchen Golds, Silber. 
und Scheidemünzen; 


e) „Beiträge zur Geſchichte der Familie v. Barner“, 


Bd. II, Urkunden und Regeften (1502 — 1600), 
Nachträge und Berichtigungen zu den Stamme 
tafeln; Geſchenk des Herrn Kammerherrn Ulrich 
v. Barner. Das Werk iſt in der gleichen vornehmen 
Ausſtattung erſchienen wie der erſte Band; 
f) Dom Urſprung und Wappen der Familie v. Dewitz, 
Geſchenk des Herrn £. v. Dewitz in Roſtock; 


6. teilte mit, daß die Bearbeitung des Zettel- 
regiſters der Monatsſchrift fortſchreitet; als erſter der 
Mitarbeiter hat das Ehrenmitglied des Vereins, Ges 
heimrat Seyler, das ſorgfältigſt bearbeitete Regiſter des 
Jahrganges 1898 abgeliefert. 

Herr Friedrich v. Klocke in Münſter i. W., hat für 
die Sammelmappe zwei Aufſätze aus dem „Münſteriſchen 
Anzeiger“ eingeſandt, welche „Das Wappen und Siegel 
der Stadt Dülmen“ und „Sur Geſchichte des münfte- 
riſchen Domdechanten Bernhard v. Mallinckrodt (1591 
bis 1664)“ behandeln. 

Herr Roid zeigte den von ihm in gotiſchem Stil 
ausgeführten Stammbaum der Freiherren und Herren 
v. Troſchke 1311—1911, aufgeſtellt zur 600 jährigen 
Feier des erſten urkundlichen Auftretens des Namens, 
vom Rittmeifter Paul v. Troſchke. Der Stamm- 


baum beginnt mit dem älteſten Ahnherrn Johann 
Droske, der am 26. Juni 1511 für Johann Markgraf 


von Brandenburg bürgte. Derfchiedene Nachkommen 
find in den Freiherrnſtand erhoben worden und haben 
fih im Heeresdienſt hervorgetan. Der Stammbaum 


enthält neben dem Wappen der Namensträger des 
Geſchlechts auch die der angeheirateten Frauen, im 
ganzen etwa 150 Wappen. Das Familienwappen, in 
Rot ein ſilberner gefichteter Halbmond, darüber ein 
aufwärts gerichteter ſilberner Pfeil, hat verſchiedene 
Wandlungen durchgemacht. Der Stammbaum zeigt 
einen Ritter in Stechrüſtung, das älteſte Wappen des 
Geſchlechts auf einer Fahne tragend, in rotem Felde 
ein geſtürzter Mond, aus dem eine Pfeilſpitze wächſt. 
Das Geſchlecht feierte das 600 jährige Beſtehen am 
1. Juli d. J. durch einen Familientag in Berlin und 
ſtiftete aus dieſem Anlaß eine vom Bildhauer Wolff 
entworfene Medaille. Cignitz. 


Braun von Montenegro. 

Im Sitzungsbericht vom 6. Dezember 1910 („Deut— 
ſcher Herold“ 1911 Heft | Seite 4) it in Verbindung 
mit dem heſſiſchen Adel von dem General Braun 
von Montenegro die Rede geweſen. In Ergänzung 
zu den dort gebrachten Mitteilungen ſind uns von 
einer, der Familie des Generals nahe ſtehenden Seite 
Nachrichten zugegangen, welche wir hiermit wunſch⸗ 
gemäß bekannt geben: 

Braun machte im Alter von 16 Jahren als fur: 
heſſiſcher Freiwilliger die Befreiungskriege mit, ſtudierte 
dann in Göttingen Veterindrfunde und widmete ſich 
kurze Seit dem Bereiterfach. Alsdann richtete er in 
San Domingo dem „ſchwarzen König“ oder „ſchwarzen 
Kaifer” einen Marſtall ein, bekam jedoch kein Geld für 
ſeine Dienſte und ſah ſich ſchließlich gleich anderen 
Deutſchen dort am Leben bedroht. Er flüchtete daher 
und folgte Bolivars Werben zu deſſen Freiheitskämpfen, 
in deren Verlauf er raſch die militäriſche Stufe hinauf- 
tieg und fich hohe Titel, Vermögen und Orden er, 
warb. 1824 entſchied er den Sieg bei Junin, zeichnete 
ſich als Oberſt bei Ayacucho neben Sucre aus, erfocht 
1826 den Sieg bei Oruro und wurde dafür zum 
Diviſionsgeneral ernannt. Im folgenden Kriege 
Columbias mit Peru ſchlug er gemeinſam mit Sucre 
die Peruaner bei Tarqui, wurde unter dem Präſidenten 
Santa Cruz Kriegsminiſter in Bolivia und ſiegte bei 
dem Einfall der Argentinier als General der Süd» 
armee bei Montenegro. 

Nachdem der Marſchall Santa Cruz die Präſident⸗ 
ſchaft 1859 hatte niederlegen müſſen, kehrte Braun 
1840 mit ſeinen Söhnen nach Caſſel zurück und hielt 
es in Anbetracht feiner Ranaftellung für ſchicklich, fich 
beim Tandesherrn zum Empfang anmelden zu laſſen, 
den der Kurfürſt jedoch mit der Begründung ablehnte, 
daß die Republik Bolivia vom Deutſchen Bunde nicht 
anerkannt ſei. Braun blieb infolgedeſſen dem Hofe 
fern, hatte jedoch bald u. a. in feinem Haufe den Der- 
fehr der Gefandten, des Prinzen Georg von Heffen 
und der Söhne des Kurfürften, als fie heranwuchſen. 
Bei der Derlobung feiner Tocter Magdalene mit 
C. v. Baumbach nannte er fih in der Anzeige zum 
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erten Male General-Feldmarſchall Braun von 
Montenegro. Der Kurfürſt ließ durch den Polizei. 
direktor Bernſtein anfragen, wie er zu dem Adel komme, 
worauf Braun erwiderte, daß er auf Adel keinen An: 
ſpruch erhebe; er nenne ſich wie angegeben, weil er 
vom Präſidenten Santa Cruz; zum „Gran Mariscal 
de Montenegro“ ernannt fei. Unter den ihm vere 
liehenen Orden befanden fih zwei Groß⸗Cordons und 
zwei Orden in Brillanten, von welchen einer die In⸗ 
ſchrift trug: „Al vencedor de Yanacocha“. 


Ausflug des Dereing „Herold“ nach 
Hopenick. 


Auf eine Einladung des Direktors des im Schloß 
untergebrachten Seminars in Köpenick, des Schulrats 
Dr. Renifch, unternahm der Verein am 26. Septbr. einen 
Ausflug mit Damen zur Beſichtigung des Schloſſes mit 
ſeinem kürzlich wiederhergeſtellten Wappenſaale. Köpenick 
iſt eine alte wendiſche Niederlaſſung auf einer Inſel 
der Spree am Einfluß der Dahme und erhielt um 1239 
Stadtrechte. Das Schloß mit Park auf einer beſonderen 
Inſel war im 12. Jahrhundert Sitz des wendiſchen 
Fürſten Jaczo. Im 13. Jahrhundert kam die Feſte 
Köpenif in den Beſitz der Markgrafen Johann und 
Otto, die bis 1240 mit dem Markgrafen Heinrich von 
Meißen darum geſtritten hatten. Schloß und Stadt 
wurden mehrfach verpfändet, u. a. 1371 an Nikolaus 
v. Bismarck, 1381 an Hans und Ulrich v. Bieberſtein. 
Don 1387—1412 gehörte das Schloß der Stadt Berlin, 
dann kam es an den Burggrafen Friedrich von Nürn⸗ 
berg und hat oft zum Aufenthalte der Hohenzollernſchen 
Fürſten gedient. 1571 iſt Joachim II. dort geſtorben, 
1608 auf dem Wege dorthin Joachim Friedrich. 1631 
war das Schloß Hauptquartier Guſtav Adolfs von 
Schweden. In ſeiner jetzigen Geſtalt im Stile der 
franzöſiſchen Renaiſſance wurde es von 1677—1681 von 
Nütger v. Langerfeld im Auftrage des Großen Kur- 
fürſten gebaut; 1682 überwies dieſer es ſeinem Sohne, 
dem Kurprinzen Friedrich, als Hochzeitsangebinde zu 
feiner Dermählung mit £uife Henriette von Delen: 
Kaffel. Jn den bedeutenderen Sälen des Schloffes ift 
die urfprüngliche Ausftattung noch erhalten, befonders 
die fchönen, reich verzierten Stuckdecken, die kunſt⸗ 
geſchichtlich dadurch beachtenswert ſind, daß ſie einen 
Übergang von dem Stile der Renaiffance zum früh- 
barock darſtellen. Beſonders erwähnenswert iſt der 
Muſikſaal, deffen mit alten Deckengemälden verfehene 
Stuckdecke das kurprinzliche Wappen enthält; ſchön 
ftilifierte Palmen und Acanthusblätter winden fih um 
die von unbekannter Hand angefertigten Deckengemälde. 
Im erſten Stock liegt der ehemalige Königsſaal (jetzt 
Seichenſaal), von deſſen Stuckdecke ein Teil noch die 
ehemalige reiche Bemalung zeigt, während der andere 
Teil anſcheinend ſpäter weiß übertüncht worden iſt. 


— 224 — 


Dieſe Stuckdecke hat ebenſo wie die des kleineren Neben: 
ſaales ziemlich rein barocke Zeichnung. Im zweiten 
Stockwerk liegt der größte und bedeutendſte Saal des 
Schloſſes, der ſogenannte Wappenſaal, der über den 
beiden Dh gegenüberliegenden Kaminen das große fur, 
fürſtliche Wappen mit den beiden behelmten wilden 
Männern als Schildhaltern enthält, während an den 
Wänden, von je zwei Jünglingen karpatidenartig ge» 
tragen, die zwanzig Wappen aller preußiſchen Landes» 
teile des 17. Jahrhunderts angebracht find. Vier andere 
Wappen find an der Decke, von Engeln gehalten, an: 
gebracht. Dieſer Saal iſt, wie erwähnt, kürzlich von 
dem Kunftmaler Kiftenmacher neu hergerichtet und 
farbig ausgemalt worden. Dieſe mühevolle und im 
ganzen wohlgelungene Arbeit wurde dadurch erleichtert, 
daß die Stuckarbeiten an den Decken und Wänden vor— 
züglich erhalten waren. In dieſem Wappenſaal fand 
am 28. Oktober [730 das Kriegsgericht unter dem 
Vorſitz des Achatz v. der Schulenburg über den Krone 
prinzen Friedrich und den Leutnant v. Katte Hatt: be» 
kanntlich lehnte es das Urteil über den Kronprinzen 
ab und erkannte gegen Katte auf lebenslängliche 
Feſtungsſtrafe. Der König ſtieß das ihm in Königs» 
wuſterhauſen zugeſtellte Urteil um, ſchickte den Krone 
prinzen nach Küſtrin in Feſtungshaft und ordnete die 
Hinrichtung Kattes durch das Schwert an. Von 1731 
bis 1782 war das Schloß Witwenſitz der Erbprinzeſſin 
Henriette Marie von Württemberg-Ted, geborenen 
Prinzeſſin von Brandenburg⸗-Schwedt, die auch in der 
dem Schloſſe gegenüberliegenden, ſehr geſchmackvoll her⸗ 
gerichteten, jetzt der reformierten Gemeinde dienenden 
Schloßkapelle beigeſetzt iſt. Dieſe iſt von 1684 bis 
1685 von Nehring gebaut. Beachtenswert ſind noch 
der Portalbau in Pilaſterarchitektur mit der Jahres: 
zahl (682, die VBüſte Friedrichs des Großen und ein 
Obelisk mit dem Medaillonbilde des Konfiftorialrats 
Hecker, des Begründers des Seminars. Im Jahre 1804 
wurde das Schloß an den Feldmarſchall Grafen 
v. Schmettau verkauft; in dem prächtigen Parke hat 
dieſer ſeiner Gemahlin ein Sandſteindenkmal geſetzt. 1811 
kaufte der Staat das Schloß zurück; von 1821—1828 
diente es als Gefängnis der preußiſchen Demagogen. 
1846 wurde es Traindepot, 1848 Lazarett, 1851 Lehrer» 
ſeminar. Dieſes Seminar war 1748 in Berlin ge— 
gründet worden; 1817 wurde es nach Pots dam verlegt. 
Möpenick führt als Wappen in Blau einen aufrecht— 
ſtehenden goldenen Schlüſſel zwiſchen zwei ſilbernen 
Fiſchen. Die induſtriereiche Stadt hat ſich neuerdings 
ſehr ausgedehnt; ſie beſteht jetzt aus der urſprünglichen, 
auf der Inſel liegenden Altftadt, der Dammvorſtadt im 
Norden, der Köllnifchen Vorſtadt im Weſten und der 
Kieg-Dorftadt im Often. Die Sahl der Einwohner hat 
ſich ſeit 1875 (7000 Einwohner) mehr als vervierfacht, 
fie beläuft ſich auf rund 30000. Der Stadtverwaltung 
dient das neue mit Giebeln und Türmen hübſch aus— 
geſtattete Rathaus, das einen mit ſchönen Gartens 
anlagen verfehenen Hof umſchließt. 


Zum Corvin-Wappen. 


Wie in der Vierteljahrsſchrift für Wappen-, Siegel» 
und Familienkunde 30, 1902, S. 276 von mir out: 
merkſam gemacht wurde, befehligte Ludwig v. Corvin: 
Wiersbitzki, der einer nunmehr ſeit länger als 250 Jahren 
deutſch gewordenen Familie angehört und am I. Mai 
1872 zu Berlin als Generalleutnant a. D. ſtarb, um 
1838 das Infanterieregiment Nr. 27 zu Magdeburg als 
Oberſt. Dem Geſchlechtswappen nach war er aus dem 
Wierzbickiſtamm der Slepowron hervorgegangen, 
welche Bezeichnung der allgemeinen Annahme der 
Heraldiker zufolge urſprünglich ein polniſcher Kriegsruf 
war und dem Geſchlecht beim Aufgebot im Kriege 
den Ort der Stellung in der Slachta anwies. Die 
Bedeutung von Slepowron war Nachtſchwalbe oder 
Nachtrabe, und der neuere Lemberger Hiſtoriker 
A. Malecki kann leicht Recht haben, wenn er ſagt, daß 
Corvin nur die Über ſetzung des Slepowron ins Latei- 
niſche beim vorliegenden Falle ſei. Immerhin ſteht es 
feſt, daß die preußiſchen v. Wiersbitzki erſt ſeit etwa 
1780 ſich des Suſatzes Corvin mit einiger Häufigkeit 
bedient haben. Das im Slepowronwappen fehlende 
Hufeiſen tritt auch erſt ſeit dieſer Seit mit Regelmäßig⸗ 
keit im Wappen der v. Corvin-⸗Wiersbitzki auf. 

Gegen das Jahr 1838 hin fand nun eine De 
gegnung ſtatt zwiſchen dem genannten preußiſchen Oberft 
Ludwig v. Corvin⸗Wiersbitzki und einem Michael v. Wierz⸗ 
bicki, der das Slepowronwappen beſaß, gleichwohl aber 
einem anderen Geſchlecht angehörte, das urſprünglich 
in Galizien beheimatet geweſen ſein ſoll, dann nach 
dem Poſenſchen einwanderte und fich auch nach Weft- 
preußen verbreitete. Michaels jüngſter Sohn Max 
(Maximilian), der im Gegenſatz zu der Mehrzahl ſeiner 
Verwandten das dem Wappen der preußiſchen v. Corvin. 
Wiersbitzki entſprechende Corvin-Wappen (Bufeifen, 
Kreuz, Rabe mit Ring uſw.) annahm und als katho⸗ 
liſcher Pfarrer zu Damsdorf in Pommern wirkte, nach 
der erfolgten Penſionierung dann in Danzig am 12. Juni 
1900 geſtorben iſt, äußerte ſich über ſeine Abſtammung 
und über die Wappenfrage in einem bemerkenswerten, 
wohl auch der Hauptſache nach glaubwürdigen Schreiben 
an mich, das zugleich auf eine Reihe intereſſanter Anti⸗ 
quitäten hinweiſt, d. d. Damsdorf, 25. Februar 1896, 
wie folgt: „Aus meiner früheſten Jugend kann ich mich 
noch ſehr gut erinnern an ein Suſammentreffen meines 
unvergeßlichen Vaters!) mit dem General v. Corvine ` 
Wiersbitzki.?) Von der Unterredung kam mein Vater 
recht erregt zurück und klagte meiner Mutter,?) daß er 
den General als Pole in polniſcher Sprache begrüßt, 
derſelbe habe aber ſeine doch polniſche Abſtammung 


1) Michael v. Wierzbicki, * zu Wojnowo bei Lang⸗Goslin 
im damaligen Großherzogtum Poſen am 6. September 1782, 
meift bei Schwetz in Oſtpreußen lebend und F am 7. Mai 
1867 im Alter von 85 Jahren. 

2) Der oben genannte Obert v. C. W. 

3) Marianna geb. Gerlowsfa, >< Michael v. W. am 
25. Januar 1812 zu Kulm. 
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ganz verleugnet. Ich war damals etwa 10 Jahre alt, 
aljo muß die Unterredung etwa im Jahre 1838 fait 
gefunden haben. Der General iſt ja wohl in Dresden 
geftorben.4) Sonſt weiß ich hierüber nichts mehr. Mein 
älteſter Bruder Julian, Di welcher im Alter von etwa 
10 Jahren das Gymnafium zu Culm a. W. beſuchte, 
hatte eine große Vorliebe fuͤr Bücher in ſogenanntem 
Schweinsledereinband (Pergament), und hat eine 
Pergamentrolle, welche mein Dater nicht gehörig in 
Verwahrung gehabt hat, nach unſäglicher Mühe mit 
Seife ausgewaſchen und zu Einbänden verwendet. Ein 
zweites derartiges Dokument, welches in lateiniſcher 
Sprache geſchrieben und mit einer großen Kapfula an 
verblichen rotſeidenen Bändern verſehen war, habe ich 
aufgeſpürt und, ohne zu wiſſen, was ich tat, in gleicher 
Weiſe vernichtet. Die Kapſel war mit gelbem Wachs 
gefüllt, und darüber eine etwa 2 Millimeter dicke Schicht 
von Cack. Das ausgeprägte Siegel war ſehr deutlich, 
aber ich noch viel zu dumm, um es zu beurteilen; aus 
dem Wachs hatte ich mir eine Kerze gemacht. Nach 
einer gewiſſen Seit ſuchte mein Vater nach dieſen 
Dokumenten, aber weder mein Bruder noch ich hatten 
den Mut, dem Vater, der recht heftig werden konnte, 
die Untat zu bekennen. Der liebe Dater war ganz une 
tröſtlich und reiſte nach feinem Geburtsorte, um, ſoweit 
es möglich war, Erkundigungen einzuziehen. Inzwiſchen 
war aber die Kirche und das Pfarrhaus mit dem 
Archiv niedergebrannt. — Meine Eltern haben viele 
und ſehr wertvolle Porträts und ſonſtige Wandgemälde 
aus ſehr alter Seit beſeſſen. Da aber mein Vater ein 
paſſionierter Pferdeliebhaber war, ſo hat er an ſeine 
adeligen Freunde für ein fchönes Pferd dieſes und 
jenes wertvolle Familienſtück fortgegeben. In meinem 
Beſitze befindet ſich noch eine prächtige Wanduhr von 
William Jourdain-London, die mehrere hundert Jahre 
hindurch ſich bei uns von Geſchlecht zu Geſchlecht fort⸗ 
geerbt hat. Das Sifferblatt iſt unvergleichlich ſchön, 
die römifchen Sahlen find emailliert, die vier Eden 
von echter Goldbronze; ſie zeigt Stunden, Sekunden, 
Mondwechſel, Datum, ſchlägt und ſchlägt nicht, je nach⸗ 
dem man ſie ſtellt, repetiert und hängt in einem Spinde, 
welches geſchmückt iſt mit Intarſia. Außerdem beſitze 
ich zwei echte venetianiſche Wandſpiegel, eine Kollektion 
von Glasgemälden, ein ausgelegtes Spind und eine 
Bonboniere von Schildpatt in Goldfaſſung und oben⸗ 
auf ein Familienporträt einer Ahnfrau in der Kleidung 
aus der Seit Ludwigs XIV. und einen Bifchofsring 
mit Gemme, die in feinſtem Schnitt den Kopf des 
heiligen Petrus zeigt; um nicht zu vergeſſen, ein großes, 
ovales Medaillon von Silber und vergoldet, das ich 
an meiner Uhrkette trage: auf der einen Seite iſt der 
heilige Ignatius von Loyola und auf der anderen 
Sanct Aloiſius Gonzaga erhaben ausgeprägt. Es hat 
die Große eines Fünfmarkſtücks, ift aber oval. Eines 
der wertvollſten Stücke habe ich der Tochter einer vor⸗ 


4) Vielmehr zu Berlin. 
8) Julian v. Wierzbicki, am 1s. Mai 1816, Guts. 
rendant zu Laskowitz, f am 27. Januar 1890 zu Damsdorf, 


nehmen Familie zum Hochzeitsgeſchenk gemacht; der 
Gegenſtand iſt aber leider abhanden gekommen. Don 
zwölf Kindern leben unſer noch vier Brüder und zwei 
Schweſtern und ein einziger Neffe) als Stammhalter. 
. . . Dielleicht bin ich mit meinen Mitteilungen zu weite 
ſchweifig geworden, ich wollte damit nur meinen guten 
Willen dokumentieren. Vor mehreren Jahren habe ich 
mit einem wappenkundigen Herrn v. Mach in Stolp 
korreſpondiert und erkannt, daß der Herr beſonders 
auch ſehr bewandert war in der polniſchen Wappen: 
kunde. Er korreſpondierte mit Männern ſeines Faches 
in Warſchau und Krakau, iſt aber ſeit ſechs oder ſieben 
Jahren nicht mehr am Leben.“ 

Da die Mehrzahl der Mitglieder dieſer Adels⸗ 
familie Wierzbicki es bei dem alten Slepowronwappen 
bewenden ließ und nicht zu dem Corvinwappen übers 
ging, das der Pfarrer zu Damsdorf ſich beigelegt hat, iſt 
an einen Suſammenhang mit den preußiſchen Corvins, 
wie ihn Max' Vater, Michael v. Wierzbicki, annahm, 
wohl nicht zu denken. Von Intereſſe wäre, wohin die 
in dem Briefe genannten Kunſtgegenſtände nach des 
Pfarrers Tode gekommen ſind, da der Neffe Siegmund 
fie nicht befitzt. Speziell über das Bildnis der Ahn: 
frau und über die Provenienz des Biſchofſtabes hat 
der verſtorbene Pfarrer mir eine Auskunft, die genauer 
als die in dem Briefe enthaltene geweſen wäre, nicht 
zu geben vermocht. 


Königsberg i. Pr. Dr. G. Sommerfeldt. 


Pag Wappen der v. Apenburg. 

Herr Major z. D. v. Hiller, Mitglied des Herold, 
fritifiert in Nr. 6 S. 158 ff. der „Monatsſchrift des 
Vereins Herold“, Jahrgang 1911, die Geſchichte feiner 
Familie und meint auf 5. 140, daß der hiſtoriſch⸗kritiſche 
Mitarbeiter derſelben das v. Apenburgiſche Wappen 
unrichtig wiedergegeben habe. Er iſt der Anſicht, daß 
der Wolf im Schilde jenes Wappens durch 5 g. Korn- 
ähren oder über eine g. Korngarbe hinwegſetzen müſſe 
und tadelt, daß die Krone auf dem Helme fehle. 

Beginnen wir mit Beſprechung der letzteren der 
beiden Ausſtellungen, ſo hat kein einziges Wappen des 
niederen Adels, welcher zum Uradel gehört, — alſo 
ſich ſelbſt das Wappen gegeben hat — urſprünglich eine 
Krone auf dem Helm gehabt. Unſere Vorfahren waren 
beſcheiden genug, ihr Wappen nicht mit Zutaten auszu⸗ 
putzen, welche den Fürſten, aber nicht dem Adel zuſtanden. 
Wo heute alfo Kronen auf den Helmen des Uradels 
ſtehen, ſind ſie von Wappenſtechern mit oder ohne 
Sutun der Wappenträger hineingebracht worden, ge— 
hören alſo nicht hinein und müſſen wieder entfernt werden. 

Es ift die Aufgabe des Vereins Herold, die Familien 
des Uradels, welche heute die Krone führen, darauf 


6) Siegmund v. Wierzbicki, * am 9. Mai 1873 zu Strase 
burg in Weſtpreußen, jetzt Kaufmann in Danzig. 


aufmerkſam zu machen, daß fie ert in neuer Seit 
hineingekommen ift, und daß aus Rückſicht auf das alt. 
herge ſtammte Familienwappen anzuraten fet, die Krone 
nicht weiter zu führen. 

Die oſtpreußiſchen Wappen haben 3. B. ſämtlich 
Kronen; das iſt ein Beweis dafür, daß ſie erſt in ſpäterer 
Seit entſtanden find. Sur Seit des Deutſchen Ordens 
daſelbſt hatten die eingebornen preußiſchen Lehns- 
familien noch keine Wappen. Nehmen wir heute die 
Ahnentafeln mit Wappen, im Beſitz jener Familien, zur 
Hand, ſo erkennen wir ſchon allein an der Krone, 
welche von ihnen preußiſche und welche alte deutſche 
Wappen ſind, denn letztere haben die Krone nicht. 

Was nun die zweite Behauptung des Herrn 
v. Hiller betrifft, daß ein Beizeichen von Ahren oder 
einer ganzen Korngarbe im Schilde fehle, fo beruht 
das auf einem Irrtum; der hiſtoriſch⸗kritiſche Mitarbeiter 
aber hat recht daran getan, ſolche Neuerung im 
Wappen einer ur adeligen Familie beanſtandet zu haben. 

Herr Major v. H. beruft fich auf das Wappen 
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am Schloß Apenburg auf der Inſel Wollin. Wer dem 
1422. DH 
Heinrich. Ewald, 
Beide auf 


Baumeifter die Zeichnung zu jenem Wappen gegeben 
hat, weiß ich nicht, aber beweiſen kann ich aus Ure 
kundenſiegeln, welche an Brokhuſenſchen Urkunden 
hängen, daß die Apenburgs nur einen Wolf ohne jedes 
Beizeichen führten. Siebmacher hat das richtige Apen— 
burgiſche Wappen und ebenſo Bagmihl. Das Stettiner 
Staatsarchiv wird gewiß bereit ſein, auf eine etwaige 
Aufforderung hin mehr Urkundenſiegel jener Familie 
aufzuſuchen, wenn die hier abgebildeten vier nicht ge— 
nügen ſollten. Da ein Sweig meiner Familie auf Cüskow, 
nördlich von Tonnin, mit den Herren v. Apenburg in 
ſteter Berührung ſtand und mehrmals Töchter aus jenem 
Haufe heiratete, fo intereffierte es mich, Urkundenſiegel 
dieſer Familie zu ſehen und mir abzuzeichnen (ſiehe oben). 
Ein Siegel von 1570 iſt wieder genau das vom Jahre 
1422 und gehört Katharina v. Brokhuſen geb. v. Alpen: 
burg. Eine Helmzier fehlte noch in dieſem Wappen, 
und auch unſere Familie, welche gleichzeitig die ſelben 
Veränderungen in ihrem Wappen durchmachte, kann 
als älteſte Helmzier erft die vom Jahre 1572 nach: 
weiſen. 

Die nördlich von Cüskow an der Dievenow ob, 
warts liegenden drei Güter Lauen, Sirzlaf und Sünz 


gehörten der Familie v. Flemming, deren Stammwappen 
auch der Wolf (Fuchs) war, 1519 aber zeigt ein Ure 
kundenſiegel ſchon ein Rad unter dem Wolf als Bei— 
zeichen. Die Flemmings waren die von unſerm Tüskower 
Familienzweige nördlich wohnenden Nachbarn. Wir 
finden auf der Inſel Wollin alſo drei Familien, 
welche dasſelbe Wappen führten, aber nicht ſtamm⸗ 
verwandt waren, weil fie aus weit von einander ent» 
fernten Ländern Deutſchlands ſtammten. Die Garbe 
als Beizeichen zu ihrem Wolf im Wappen führt die 
Familie v. Winterfeld, im Jahre 1374 aber führte 
ſie nur den Wolf, wie ein Urkundenſiegel aus jenem 
Jahre zeigt. 

In den Wappenbüchern von v. Ledebur und 
v. Mülverſtedt iſt im Wappen der Apenburger zwar 
die Garbe als Beizeichen angegeben, das zeigt aber 
nur, daß dieſe Wappen erſt nach dem Jahre 1570 
fo geführt worden find. ; 

Die Derdnderungen der Pommerſchen Wap. 
pen in der Neuzeit laffen wir unberückſichtigt, 
denn die v. Kleiſt, welche eine Urkunde vom Jahre 1277 


Pong 


1517. 
Joachim. 


Tonniem : 


1551. 
Philip. 


befigen mit der Nachricht, daß fie einen anfpringen- 
den Wolf führten, ſiegelten ſchon 1290 mit zwei wage 
recht übereinanderſtehenden Füchſen (Wölfen) und einem 
Balken dazwiſchen. Die Familie v. Malzan führte 1203 
ebenfalls einen aufrecht ſtehenden Wolf, ſpäter aber im 
geſpaltenen Schilde r. Weintrauben, l. 2 Hafenfdpfe. 
Es bleiben alſo am beſten die neueren Darſtellungen 
alter Wappen ganz unberückſichtigt, namentlich wenn ſie 
nicht das Stammwappen mehr erkennen laſſen. 


v. Brokhuſen, Major a. D. 


Die Wappenkunft auf der Bühne. 


Die „Heraldik der Theater“ iſt im allgemeinen 
noch heute faſt überall ein höchſt unerfreuliches Kapitel, 
fo oft auf Verſtöße gegen die Regeln der heraldiſchen 
Richtigkeit und der heraldiſchen Schönheit, die ſelbſt auf 
großen und ganz großen Bühnen Deutſchlands zu vere 
zeichnen waren, in den Sitzungen des „Herold“ und in 
dieſem Blatte auch aufmerkſam gemacht worden iſt. 
Die Unkenntnis der heraldiſchen Formenſprache, die 
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bei folchen Derftößen oft, auch auf den größten Bühnen, 
zutage tritt, it wahrhaft erſtaunlich. In jenen vers 
gangenen Seiten, da man auf den Theatern auf 
hiſtoriſche Treue überhaupt kein oder nur ſehr geringes 
Gewicht legte, war naturgemäß gegen eine Vernach⸗ 
läſſigung auch der Heraldik wenig zu fagen. Heut: 
zutage aber, wo auf die ſogenannte hiſtoriſche Treue 
der Ausftattung und der Koftüme regelmäßig das 
größte Gewicht gelegt wird, ſind ſolche Sachen ganz 
unerlaubt. 

Mit um ſo größerer Freude iſt es zu begrüßen, daß 
der neue Intendant des Herzogi. Hoftheaters zu 
Braunſchweig, Herr Egbert v. Frankenberg 
und Cudwigsdorff, auch der Wappenkunde und 
Wappenkunſt die gebührende Aufmerkſamkeit ſchenken 
zu wollen ſcheint. 

Am 22. Oktober it, wie man weiß, der 100 jährige 
Geburtstag des großen Tondichters und Dirtuofen 
Franz Liszt. Aus dieſem Anlaß bereitet das Herzog⸗ 
liche Hoftheater in Braunſchweig eine großzügige Liszt. 
Feier vor. Es hat zunächſt ein Konzert der Herzoglichen 
Hofkapelle angeſetzt, in dem nur Lisztſche Tondichtungen 
zu Gehör gebracht werden ſollen, auf das aber in 
dieſem Suſammenhange nichts weiter ankommt. So. 
dann wird die „Legende von der heiligen Elifa» 
beth“, nach einem Entwurf des neuen Intendanten in 
Szene geſetzt, über die Bühne gehen. Am 22. Oktober 
ſelbſt gelangt der Lohengrin von Richard Wagner, 
in ſorgſamer und ſtylrichtiger Weiſe neu inſzeniert, mit 
erſten Kräften zur Ausführung. Die Wahl gerade 
dieſer Oper ift darauf zurückzuführen, daß gegenwärtig 
ungefähr 50 Jahre verfloſſen find, feit der Lohengrin 
durch Liszt ſelbſt in Weimar (28. Auguſt 1851) feine 
erſte Aufführung erlebte, wie ja £iszt überhaupt für 
Richard Wagner und feine Werke ungemein viel 
getan hat. 

Für beide Aufführungen wird auf die geſchichtliche 
Treue der Bühnenbilder, der Trachten, Waffen, Aus⸗ 
ſtattungsſtücke uſw. ungewöhnliche Sorgfalt verwendet. 
Die ſonſt faſt immer ſtiefmütterlich behandelte Wappen⸗ 
kunde findet beſondere Berückſichtigung. Unſer Dor- 
ſtandsmitglied und Schatzmeiſter, Herr Kammerherr 
Dr. Stephan Kekule v. Stradonitz, Groß Lichterfelde, 
der der „Wappenkunſt auf der Bühne“ von jeher bes 
ſondere Aufmerkſamkeit zugewendet hat, iſt für die 
Wappen, Banner uſw. als Spezialiſt zugezogen worden 
und hat nach ſeinen Angaben, auf Grund ſorgfältiger 
Studien, die nötigen Vorlagen durch unſer Mitglied, 
Herrn Hofwappenmaler Roick herſtellen laſſen. Auch 
für eine fpäter angeſetzte Aufführung des Tannhäuſer 
von Richard Wagner hat der Herr Kammerherr in 
gleicher Weiſe die Vorlagen für die Wappen der ſechs 
Minneſänger geliefert, die dieſe auf dem Mantel und 
ihre Pagen auf der Bruſt tragen. 

Dieſes Vorgehen der Herzoglich Braunſchweigiſchen 
CTheater⸗Intendantur ift ſehr dankenswert und verdient 
die eingehendſte Beachtung aller großen Bühnen. 


Auszug aus der Matrikel des adeligen 
Fräuleinſtifts Dalla in Dänemark. 


Don Obergerichtsanwalt Poul Hennings in Kopenhagen. 


Unter den verſchiedenen Damenſtiften Dänemarks 
nimmt das adelige Stift Dalld den erten Platz ein, 
u. a., weil in den ſämtlichen übrigen Damenſtiften nicht 
nur adelige Damen, ſondern auch bürgerliche Aufnahme 
finden können, wenn nur der Vater einen gewiſſen Rang 
hatte. Bis 1799 wurde von Dalldö eine Ahnenprobe 
von 16 Ahnen verlangt, ſeitdem genügt der einfache 
Nachweis adeliger Herkunft. 

Das Stift it am 28. November 1737 von der 
Gemahlin des Königs Chriſtian VI. von Dänemark und 
Norwegen, der Königin Sophie Magdalena, Tochter 
des Markgrafen Chriftian Heinrich von Brandenburg⸗ 
Culmbach⸗Wevelingen und der Sophie Chriftiane geb. 
Gräfinv. Wolfſtein, errichtet, nach dem der König feiner ` 
Gemahlin die Grafſchaft Balls geſchenkt hatte, und die 
Einweihung fand am 14. Mai 1758 ſtatt. Als Dro 
lektrize des Stiftes haben immer däniſche Königinnen 
oder Prinzeſſinnen fungiert; die jetzige Protektorin iſt 
die Gemahlin des Hönigs Friedrich VIII. von Dänemark, 
Königin Lonife, geb. Prinzeſſin von Schweden und 
Norwegen. 

Das Stift hat ſein eigenes Wappen und einen 
Stiftsorden für die Stiftsdamen, beſtehend aus einem 
Sterne auf der linken Bruſt und einem von der linken 
Schulter nach der rechten Hüfte hängenden ponceau 
Band mit ſchwarzen und ſilbernen Streifen an den 
Kanten, an diefem Bande ein weiß emailliertes Golds 
kreuz mit einer ſchmalen roten und goldenen Kante, in 
der Mitte ein kleines blaues emailliertes Oval, auf der 
einen Seite der Namenszug der Stifterin S. M. in 
goldenen Lettern mit der königlichen Krone und auf 
der anderen Seite das Motto ,candet et accendit“ in 
goldenen Lettern. 

Den 14. Mai 1858 erhielt das Stift von König 
Friedrich VI. eine neue Fundation, worin beſtimmt wurde, 
daß Sutritt zu dem Stifte nur Damen von däniſchem 
Adel und lutheriſcher Konfeſſion, welche das Indi⸗ 
genat beſitzen, finden konnten (hiervon bilden jedoch 
die ſogenannten Hofſtiftsdamen eine Ausnahme). Bis 
zu dieſem Tage waren aber etliche fremde Adelsfräulein 
in dem Stifte eingeſchrieben geweſen. Unten habe ich 
eine Reihe dieſer fremdländiſchen, beſonders deutſchen 
Adelsdamen — vergl. G. L. Wad: Mindeskriſt i Anl. 
af 150 Aarsdagen for Oprettelsen af det adelige Stift 
Vallö, Kopenh. 1888 — geſammelt, welche vielleicht für 
die Lefer des „Herolds“ Intereſſe haben können. Das 
Verzeichnis beanſprucht keine Vollſtändigkeit; ich habe 
außer den völlig fremden Namen auch eine Anzahl 
Namen von Stiftsdamen mitgenommen, deffen Dater 
nur in loſerer Verbindung (3. B. durch einen Titel oder 
Amt) zu Dänemark geſtanden haben, aber ich habe 
nicht die Damen mitgenommen, welche zwar einer 


urſprünglich deutſchen Adelsfamilie entſproſſen find, 
aber Generationen hindurch Dänemark angehört haben. 

Die Damen, welche auf dem Stifte gewohnt haben, 
haben einen Stern hinter ihren Namen: 


Abtiſſinnen: 

Prinzeſſin Friederike, Herzogin zu Württemberg und Teck 
von der Neuſtadt⸗Linie, * 27. Juli 1699, Tochter des Herzogs 
Friedrich Auguſt von Württemberg ⸗Neuſtadt, Abtiſſin von 
der Einweihung des Stiftes, 14. Mai 1738, demiſſionierte 
23. Auguſt 1743, F 8. Mai 1781. 

Prinzeſſin Louiſe Sophie Friederike, Erbin zu Wore 
wegen, Herzogin zu Schleswig, Holjtein, Glücksburg, Stormarn 
und Dithmarſchen, Gräfin zu Oldenburg und Delmenhorſt, 
* 18. Februar 1709, Tochter des Herzogs Philip Ernſt von 
Schleswig-Holſtein⸗Glücksburg, Abtiſſin 8. Auguſt 1748, + Dalld 
16. März 1782. 

Prinzeſſin Sophia Magdalena, Erbin zu Norwegen, 
Herzogin zu Schleswig, Holftein, Glücksburg, Stormarn und 
Dithmarſchen, Gräfin zu Oldenburg und Delmenhorſt, * 22. März 
1746, Tochter des Herzogs Friedrich von Schleswig Holſte in. 
Glücksburg, däniſcher General, Bruder der vorigen Abtiffin, 
Abtiſſin 1782, T Dalld 21. März 1810. 


Dekaneſſen: 

Gräfin Beata Henriette v. Reuß-Plauen, * 16. Juli 
1696, Tochter des kaiſerl. Hofrats Baron Rudolph Caſpar 
v. Sölenthal, 20. Oktober 1723, Witwe des Grafen Hein- 
rich XXIII. v. Reuß Plauen. Hofmeifterin Ihrer Kal. Hoheit 
der Prinzeſſin Louiſe von Dänemark, Dekaneſſin von der Eins 
weihung des Stiftes 14. Mai 1738, t Borreby 22. Auguſt 1757. 

Geheime Konferenzrätin, Gräfin Charlotte Elifabeth 
Henriette v. Holſtein, * 25. Februar 1741, Tochter des 
Freiherrn June und Unyphauſen, 1799 Witwe des Geheimen 
Konferenzrates Grafen Chriſtian Friedrich v. Holftein, Be— 
figer der Grafſchaft Ledreborg, Dekaneſſin 9. Juli 1799, 
7 Dalld 18. Mai 1809. 

Generalleutnantin Henriette Sophie v. Düring, 
* 16. Juli 1756, Tochter des hannov. Generalleutnants Ernſt 
Friedrich v. Rheder, 1809 Witwe des Generalleutnant Friedrich 
Ernſt Chriſtoph v. Düring, Dekaneſſin 31. Mai 1810, 1811 
nach Geſuch entlaſſen, F 2. Auguſt 1819. 


Hofſtiftsdamen: 

Frl. Marie Chriſtiana Henriette v. Beulwitz, Hof. 
dame der Königin Sophie Magdalene von Dänemark, 14. Mai 
1758 expektierend, 1. Oktober 1742 halbe Hebung als Dot 
ſtiftsdame, ausgetreten 7. Auguſt 1743 durch Heirat mit dem 
Oberhofmarſchall, Geheimrat Johan Chriſtoph v. Keitzenſtein. 

Frl. Louiſe Friderica v. Boyneburg, genannt 
v. Hohenftetn, Tochter des Generalmajor Herman Friderich 
v. Boyneburg, Hofdame der Königin Sophie Magdalene von 
Dänemark, * 22. Mai 1696, 14. Mai 1238 expektierend, 
T 21. September 1761. 

Frl. Caroline Erdmuthe v. Carlowitz“, Hofdame der 
Königin Sophie Magdalene von Dänemark, * 1. Dezember 
1716, 29. April 1748 expektierend, 1. Januar 1754 halbe 
Hebung als Hofſtiftsdame, 24. Juni 1770 volle Hebung, 
F 14. April peer. 

Frl. Louiſe Henriette v. Kayn*, Hofdame der Königin 
Sophie Magdalene von Dänemark, * 12. Mai 1712, 28. No- 
vember 1749 expektierend, 19. März 1759 Hofſtiftsdame, 
T 12. Oktober 1784. 

Frl. Margrethe Wilhelmine v. Schmettau, Tochter 
des preuß. Geheimrat Heinrich Wilhelm v. Schmettau, Dot, 
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dame der Erbprinzeſſin Sophie Friederike von Dänemark, 
* 24. Dezember 1739, 28. Juli 1222 expektierend, 7. Januar 
1785 Hofſtiftsdame, Te, April 1809. 

Gräfin Antoinette Elifabeth Adelaide v. Wedell*, 
Tochter des Grafen Anton Franz v. Wedell auf Evenburg und 
Gödens, Hofdame der Höniginwitwe Juliane Marie von 
Dänemark, * 14. April 1241, 15. Juni 1275 expektierend, 
25. September 1787 Hofſtiftsdame, F 29. Januar 1790. 

Frl. Francisca Hieronyma v. Berlichingen, Dote 
dame der Prinzeſſin Louiſe von Heffen, 20. April 1785 expek⸗ 
tierend. 

Frl. Chriſtine v. Mansbach“, Hofdame der Prinzeſſin 
Louiſe von Detten, 20. April 1785 expektierend, 12. Februar 
1802 halbe Hebung, 7. April 1809 volle Hebung als Hofftifts- 
dame, F 4. März 1821. 

Frl. Chriſtiane Friderica Henriette v. Moltke, 
Tochter des Eberhard Friedrich Ehrenreich v. Moltke, Herr auf 
Stridfeld, Hofdame der Prinzeſſin Lonife von Heffen, * 1774, 
12. November 1803 erpeftierend, 6. März 1821 halbe Hebung 
als Hofſtiftsdame reſignierte 6. März 1821, um ihren Platz in 
dem adeligen Klofter zu Preetz zu benutzen. 

Frl. Gerhardine Dilhelmine Henriette Charlotte 
Francisca Margrethe v. Gall“, Hofdame der Prinzeffin 
Wilhelmine Marie, 25. November 1811 expektierend, 28. Mai 
1826 halbe Hebung, 29. April 1835 volle Hebung als Dot, 
e + u. November 1860. 

Baronin Marie Elife von Pochlin“, Tochter des 
eee Nicolais Otto Baron v. Pochlin, Hofdame der 
Prinzeſſin Juliane Sophie v. Heſſen-Philipsthal-Barchfeldt, 
* 24. Oktober 1792, 14. Mai 1823 erpeftierend, 7. November 
1855 halbe Hebung als Hofſtiftsdame, 18. April 1855 volle 
Hebung, F 15. Mai 1858. 

Frl. Auguſte Sophie Magna Marie v. Bülow, 
Tochter des Kammerherrn, Hofjägermeifter Gottlob Wilhelm 
Friedrich v. Bülow, Hofdame der Herzogin Wilhelmine Marie 
von Schleswig ⸗Holſtein Glücksburg, * 1. April 1819, 20. No⸗ 
vember 1844 expektierend, >< 27. Januar 1855 mit Propft 
Jürgen Andreas Chriſtian Caspers. 

Frl. Maria Winfrieda (Blanche) Bangeman 
Huygens“, Tochter des holländiſchen Geſandten Chriftian 
Diderik Emerens Jean Bangeman Huygens, Hofdame der 
Landgräfin Louiſe Charlotte von Heffen=Caffel, * 31. Januar 
1812, 28. April 1847 expektierend, 11. November 1860 halbe 
Hebung ohne Stiftsorden, 26. Januar 1862 außerordentliche 
Hofſtiftsdame, 31. Auguft 1871 ordentliche Hofſtiftsdame, 1894 
fungierende Dekaneſſin, 7 Kopenhagen 20. April 1904. 


Stiftsdamen und expektierende Fräuleins: 

Gräfin Beata Antonia Auguſta v. Reuß⸗-Plauen“, 
Tochter des heff. Oberſten Grafen Heinrich XXIII. von Reup. 
Plauen, * 6. April 1723, 14. Mai 1738 expektierend, >< 25. No- 
vember 1749 dem Kal. dan. Geheimrat Vilhelm v. Berrgaard, 
Erbherr des Stammhauſes Kjölbygaard. 

Gräfin Elifabeth Juliane v. Noſtitz“, Tochter des 
polniſchen und ſächſiſchen Generals Grafen v. Dot, 14. Mai 
1238 erpeftierend, T 24. Mai 1748. 

Frl. Cathrine Eliſabeth v. Gadow“, Tochter des 
mecklenburg. Kammerjunkers Hans Jürgen v. Gadow, Here 
auf Hugolsdorf, * 21. Juni 1706, 14. Mai 1738 expektierend, 
+ 21. Mai 1781. 

Gräfin Antoinette von Schaumburg Lippe“, Tochter 
des Grafen Friedrich Grup von Schaumburg tippe, * 1. Ja- 
nuar 1726, 14. Juni 1751 expektierend, 8. Dezember 1756 
Stiftsdame, T 3. Februar 1800. 
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Baronin Friderica Dorothea v. Sedendorff, 
Tochter des Haiſerl. Hofrats, Anſpachichen Präſidenten und 
Oberamtmann, Baron v. Seckendorff, 28. April 1743, 
12. Mai (753 expektierend, 1. Januar (759 Stiftsdame, vere 
ließ 31. Januar 1768 das Stift, um den Kaiferlihen Major 
Freiherrn v. Hoheneck zu heiraten. 

Gräfin Aemilia Sophie Friderica v. Kynar, 
Tochter des Geheimrats, Grafen Rochus Friederich v. Lynar, 
Herrn auf Lubbenau, get. 13. Mai 1246, 5. März 1757 erpel- 
tierend, 20. Juni 1768 Stiftsdame, + 1. Juli 1790. 

Gräfin Henriette Friderica v. Stolberg, Tochter 
des Oberhofmeiſters, Kammerherrn Grafen Chriſtian Günther 
v. Stolberg, * 12. Januar (747, 19. Oktober 1757 erpel» 
tierend, 1760 ausgetreten als Hofdame. 

Frl. Friderica Louiſa Sophia Sophie Charlotte 
v. Beulwitz“, Tochter des Geheimrats Chriſtoph Ernſt 
v. Beulwitz, ı. un 1247, 14. Oktober 1758 expektierend, 
10. Juli 1768 Stiftsdame, & 24. Juni 1774 Geheimen Staats» 
miniſter, Grafen Chriſtian Ditlev v. Reventlow, Lehensgraf 
von Chriſtiansaede und Reventlow⸗Sandberg. 

Gräfin Henriette Cathrine v. Stolberg“, Cochter 
des Oberhofmeiſters, Kammerherrn Grafen Chriftian Günther 
v. Stolberg, * 6. Dezember 1751, 30. September 1760 erpef- 
tierend, 4. Juni 1771 Stiftsdame, + 22. Februar 1832. 

Frl. Charlotte Thereſe Juliane v. Kroſigk, Tochter 
des braunfchweig-lüneburgifchen Oberhofmarſchalls v. Kroſigk, 
* g. Juni 1752 8. Februar 1762 erpeftierend, & 1773. 

Gräfin Chriftine Dilhelmine v. Iſenburg, Tochter 
des Grafen v. Iſenburg Herr auf Seefted, * 24. Juni 1736, 
26. Auguſt 1767 expektierend, & 4. März 1772 Grafen Joſias 
v. Waldeck und Pyrmont. 

Frl. Anguſta Friderica v. Drieberg“, Tochter des 
braunſchweig. Oberſten Adolph Friderich v. Drieberg, 10. Mai 
1248, 18. April 1768 expektierend, 21. Mai 1781 Stiftsdame, 
+ 27. Januar 1811. 

Frl. Louiſe Sophie Eleonore v. Le Fort, Tochter 
des polniſchen Kammerherrn, Baron Peter v. Le Fort, 
* 23. Dezember 1758, 2. Februar 1774 expektierend, >< 23. Juni 


1782 Friedrich Freiherrn v. Mauclerc, württembergiſchem 
Generalmajor und Kammerherrn. 
Baronin Friederique Louiſe v. Reitzenſtein, 


Tochter des brandenburg⸗anſpachiſchen Geheimrats und Obers 
ſtallmeiſters Freiherrn v. Reigenftein, * 7. März 1750, 26. De, 
zember 1775 expektierend, & 15. Auguſt 1776 Auguſt Philipp 
Grafen v. Platen-Hallermund. 
Gräfin Charlotte Marie v. Wedell, Tochter des 
Grafen Anton Frantz v. Wedell Herrn auf Evenburg und 
Gddens, 7. Mai 1737, 11. märz 1777 lant Refolution der Protek⸗ 
trice des Stiftes erhielt ſie die Rechte einer wirklichen Stiftsdame 
gegen Einzahlung von 5000 dän. Xthl., F 30. Auguft 1814. 
Frl. Chriſtiane Sophie Friderike v. der Lieth, 
Tochter des Geheimrats, Jägermeiſters Ditlev v. der Lieth, 
* 24. Dezember 1746, 12. Januar 1779 expektierend, 23. Nos 
vember 1779 wirkliche Stiftsdame durch Einzahlung (außer 
dem Einſchreibgebühr) von 3000 dan. Kthl., f 21. Oktober 1806. 
Baronin Chriſtiane Bachhoff v. Echt, Tochter des 
Geheimrats und Gefandten Baron Ludwig Henrif Bachhoff 
v. Echt, 1751, 4. November 1784 expektierend, 12. Juli 1785 
halbe Hebung, 18. März 1794 Stiftsdame, f 26. Novbr. 1811. 
Frl. Sophie Friederike v. Blücher, Tochter des 
Kammerherrn und Marſchalls v. Blücher, * 30. April 1761, 
12. März 1787 expektierend, >< 7. April 1794 dän. Obert, 
leutnant Lorenz Jacob v. Heinen. 
Frl. Sophie Magdalene v. Hobe*, Tochter des 
Hammerherrn, Amtmann Andreas Auguſt v. Hobe, * 4. Se 


bruar 1772, 1. September 1790 expektierend, 12. Februar 1802 
halbe Hebung, 7. Mai 1802 Stiftsdame, + 18. September 1849. 

Frl. Catharine Sophie Adelgunde v. Hobe*, 
Tochter desſelben, 24. Juni 1774, 1. September 1790 expek⸗ 
tierend, 7. Mai 1802 halbe Hebung, 15. Mai 1802 Stiftsdame, 
* 14. September 1804 mit Dr. Focke. 

Frl. Charlotte Juftine Lucie v. Hobe, Tochter des: 
felben, * 5. April (778, 1. September 1790 expektierend, 
15. Mai 1802 halbe Hebung, 15. September 1804 Stiftsdame, 
< 29. Auguſt 1806 Kol. dän. Leutnant Herman Cafpar 
Henrik v. Bielke. 

Frl. Friderike Louiſe v. Hobe*, Tochter desfelben, 
* 6. Auguft 1786, |. September 1790 expektierend, 15. Sep- 
tember 1804 halbe Hebung, 1. Oktober 1806 Stiftsdame, 
< 27. Juli 1813 Leutnant, Baron v. Brockdorff. 

Frl. Sophie Friederike v. Bülow, Cochter des 
Geheimrats, Stallmeiſters Hans Henrik v. Bülow,“ 30. Auguft 
1777, 19. Juli 1798 expektierend, 9. Dezember 1806 halbe 
Hebung, 27. Januar 1810 Stiftsdame, f t. Dezember 1820. 

Gräfin Juliane Iſabelle Conte Amalie v. Lynar, 
Tochter des Generalleutnant Kammerherrn Grafen Rochus 
Carl v. Lynar, * 6. Juli 1789, t4. März 1806 expektierend, 
X 25. November 1800 Kammerherrn, Amtmann Detlev Gein. 
rich v. Bülow auf Bothkamp. 

Frl. Eleonore Gerhatdine Henriette Adamine 
v. Gall, Tochter des oldenburgiſchen Hofſtallmeiſters v. Gall, 
get. 4. November 1806, 7. Juli 18 10 expektierend, 1. Mai 1823 
halbe Hebung, 27. Oktober 1828 Stiftsdame, & 13. Januar 
1835 dem oldenburgiſchen Kammerjunker Baron v. Gall. 

Baronin Erneſtine Dilhelmine Caroline v. Selby, 
Tochter des K. K. öſterreich-ungariſchen Kammerherrn und 
Majors, Baron Nicolaus Tuite v. Selby, * 2. Juli 1815, 
16. Februar 1819 expektierend, & 18. Oktober 1855 Kammer» 
junker und Hauptmann Friedrich v. Bülow auf Kogel. 

Frl. Erneſtine Jeanne Theonie v. Mesmer: 
Saldern, Tochter des Rittmeiſters Jean Marie Aimé 
v. Mesmer ⸗Saldern, * 5. November 1817, 4. Februar 1826 
expektierend, 4. Mai 1838 viertel Hebung. >< 16. September 
1842 mit Auditor Graf Wolff Friedrich Ottomar v. Baudiffin. 

Frl. Joſephine Mathilde Amelie Stephanie 
v. Mesmer Saldern, Tochter desſelben, * 16. Dezember 
1819, 4. Februar 1826 expektierend, 4. Mai 1838 viertel 
Hebung, 16. April 1845 halbe Hebung, < 16. Dezember 1850 
dem preuß. Major Friedrich v. Steenſen. 

Baronin Georgine Marie Adelaide v. Lövenſtern, 
Tochter des Generalmajors, Kammerherrn und Geſandten 
Baron Georg Heinrich v. Lövenſtern, 21. Januar 1819, 
11. September 1827 expektierend, >< 22. Auguft 1837 Kgl. dan. 
Amtmann Grafen Chriftian Andreas Julius v. Reventlow. 

Baronin Laura Erneſtine Adelheidt v. Cdvenftern, 
Tochter desfelben, Su. Februar 1821, 11. September 1827 
expektierend, 3. Juli 1842 viertel Hebung, 23. April 1847 
halbe Hebung, + 1. Juli 1851. 

Baronin Adelaide Conradine Marie v. Löwen. 
ftern, Tochter desfelben, * 20. Juli 1823, 11. September 1827 
erpeftierend, 16. September 1842 viertel Hebung, >< 17. OF- 
tober 1843 Graf Cuno v. Rangan. 

Gräfin Sophie Marie Uffuntha Catharina 
Blüher-Altona, Tochter des Kammerherrn, Hofchef, Oberft- 
leutnant Graf Guftav Blücher ⸗Altona, ® 1. Juni 1827, 3. Sep- 
tember 1829 expektierend, 18. November (846 viertel Hebung, 
>< 29. Auguſt 1851 Kammerherrn, Amtmann Wilhelm Friedrich 
Ludwig v. Levetzau. ö 

Gräfin Fanny Marie Louiſe Anna Blücher ⸗ Altona, 
Tochter desſelben, 29. Juli 1829, 3. September 1829 expe? 
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tierend, 18. November 1846 viertel Hebung, 21. Februar 1852 e ag 7 
halbe Hebung, >< 21. Juli 1857 Kammerjunfer, Kal. preng. | Deutſche Ahnentafeln in Dänemark. 
Von Max W. Grube. 


Landrat Werner Carl Julius Gottlob v. Levetzau. 

Gräfin Alette Conſtance Julie v. Luckner, Tochter ege 
des Rittmeifters Graf Ferdinand Wilhelm Criftoph v. Luckner, 
* 13, April 1821, 2. Juni 1837 erpeftierend, & 5. Mai 1840 
Hofjdgermeifter Chriftian v. Buchwaldt. 

Gräfin Chriſtiane Freya Adamine v. Luner, 
Tochter desſelben, * 5. Oktober 1822, 2. Juni 1837 erpel, 
tierend, T 15. November 1840. 

Gräfin Adamine Helene Louiſe v. Luckner, Tochter 
desfelben, * 10. Februar 1828, 2. Juni 1837 expektierend, 
19. Juli 1852 viertel Hebung, 1. Februar 1857 halbe Hebung, 
>x 25. November 1864 Paftor Guftav Gardthaufen. 

Gräfin Anna v. Luckner, Tochter desſelben, * 12. April 
1854, 2. Juni 1857 expektierend, 19. Juli 1852 viertel Hebung, 
x 21. märz 1852 Poſtdirektor Graf Chriſtian Friedrich Carl 


Um die Mite des 17. Jahrhunderts verlangte man 
in Dänemark von den aus dem Auslande zugezogenen 
Edelleuten einen Nachweis ihres alten Adels, bevor 
man ihnen die Vorrechte des däniſchen Adels zuteil 
werden ließ. Aus dieſer Seit haben ſich folgende, meiſt 
gut gemalte Ahnentafeln erhalten, die ich kürzlich im 
Reichsarchiv in Kopenhagen unter Glas und Rahmen 
vorfand und mit Erlaubnis der Archivverwaltung ab⸗ 
geſchrieben habe. Da ſie auch für größere deutſche 
Kreiſe von Intereſſe ſein dürften, werden ſie hier mit⸗ 
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Adam v. Penk Unna Heinrich Regine Jaſper Barbara Diedrich Diere Elifabeth 
von Warlitz v. Alvensleben v. Hufaan auf Rudolphine v. Bülow auf v. Oldenburg egge auf v. d. Lühe 
Teſſin und v. Rothleben Gr.⸗Sihmen u. von Gremmelin Wokrent und 
Bafow Einhaus und Ditegaß Grisfow 


Joachim Reimer Pent 
von Warlitz 


Dorothea v. Hufaan 
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Einhaus und Radegaſt 
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Levin v. Bülow auf Gr.-Sihmen, Agnes Dieregge von Wokrent 
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Adam Heinrich Pentz von Warlitz Eva v. Bülow 


Joachim Friedrich Pentz von Warlitz. ; SEN : 


af 


Joachim Friedrich v. Peng zu Galenbeck erhielt, jedenfalls auf Grund dieſer Ahnentafel, am 3. Januar 1656 einen 
däniſchen Naturaliſationsbrief, der zugleich für ſeine Tochter Jungfrau Sophie Amalie Pentz mit ausgeſtellt wurde. Er war 
ſeit dem 2. Juni 1654 mit Chriſtine v. Normann vermählt. Die Wappen find gut gemalt und m. E. auch bis auf Kleinig- 
keiten richtig. Anders ſteht es mit den Namen der Ahnen an den höheren Stellen, die Unſtimmigkeiten aufweiſen. Da mir 
nicht von allen Familien vollſtändige Stammbäume zu Gebote ſtehen, muß ich auf einen kritiſchen Nachweis hier verzichten. 
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Bernhardt Margaretha Chriſtoffer Magdalena Joachim Anna Hoſten Hans v. Preen Anna Steis. 

v. Bülow v. Reßtorff v. Weltzin v. d. Oſten v. Deßin auf a. d. H. auf Dummers- laffen a. d. H. 
auf Potrems auf Dammitz a. d. D. Daßchow Schlow (d) torff Plankaw 

Hingenhagen 
Levin v. Bülow auf Pöttrems Catharina v. Weltzin Lüder Deßin Otzla v. Preen 
auf Daßchow u. Renendorf (?) a. d. D. Dummerstorff 
Chriftoffer v. Bülow a. d. H. Puttrems Eva v. Deßin a. d. D Daßchaw 


FFF /// /// q d —ͤwͤvbÜ-ʒn/. •? 
Levin v. Bülow, Hönigl. May. beſtallter Rittmeifter. ie 4 2 


Wir Endes Genante Chun hiemit bezeugen, daß der Wol Edler geftrenger veſter u. Mandhafler Levin v. Bülow 
Itziger Seit Ihrer Königlichen Mayeftet vom Dennemark beftalter Nittmeifter von Denen beyden Adelüchen Geſchlechtern 
der von Bülow undt Deßihn entſproßen undt zu Lage im Hergogthumb Mecklennborg geboren worden undt daß Ob- 
beſchriebene ihme Angehörige Ahnen Allerſeitz gute Ehrliche Adeliche geſchlechter Sein. Zur Urkundt u. Befeſtigung der 
Wahrheit haben wir dieſen Seinen Stammbaum mit unfern Eigenen Henden unterſchrieben und mit unſern Angeborenen 
Adelichen Bittſchaften bekrefftiget. So Geſchehen zu 


Leuin Barſſen, Hauptmann auff Rehn, auf Rambow lehnsgeſeſſen zum Gezeugniß der Warheit den 19. Februar 1656. 
Auguſtus von Bülow, auf Wedendorf erbgeſeſſen zum gezeuchniß der Warheit den 14. Febr. Anno 1656. 
Joachim von Bernſtorff auf Bernſtorff erbgeſeſſen unterſchreibe dieſes zum Gezeugniſſe fo geſchehen den 18. Febr. A. d. 1656. 


Ulrich Carll von Baßwitz Ihr Kön. May. von Dennemark Hochlöbliches gedechtniß geweſener Haubtmann Unterſchrieb dieſes 
zum Gezeuchniß der Warheit Datum Lüttken Walmstorff den (5. Februarij Anno 1656. 


v. Pleſſen zum Gezeuchnis den 17. Febru. 1656, fürſtlicher Mecklenbg. Landt Rath auf Hoifendorff Erbgeſeſſen. 
Joh (OI Boht auf Kankendorff erbgeſeſſen zum Gezeugniß der Warheit den 16. februarii Anno 1656. 


Levin v. Bülow erhielt darauf am 26. Dezember 1656 däniſche Naturaliſation, F 1680. Für die Ahnentafel gilt 
dasſelbe, was zu der vorigen Tafel geſagt iſt. Zum beſſeren Verſtändnis möchte ich hinzufügen. daß N. v. Schinkel im 
b. Schilde eine w. Lilie führte, alſo das Wappen der däniſchen Familie dieſes Namens. Doch iſt anzunehmen, daß es ſich 
hier um eine v. Woſtenſche Ehefrau aus dem pommerſchen Geſchlecht v. Schinkel handeln wird, das ein Bein im Schilde 
führte und auf Schmatzin fag. Jedenfalls ift diefe Schinkel auf der Stammtafel der däniſchen Familie nicht zu finden. 
Cordt v. Reftorffs Mutter foll N. v. Rorlawe geweſen fein; das Wappen belehrt aber darüber, daß der Name v. Koppelow 
zu leſen iſt. Als Wappen der N. v. Jagen iſt ein fünfmal von b. und w. ſchräg geteilter Schild mit drei Straußenfedern 
w.-b.⸗w. auf dem Helme angegeben. Die v. Koften führen in w. eine g. Lilie und dasſelbe Bild auf dem Helme, die 
v. Below den Adler, die v. Knudt den Keffelhafen zwiſchen Kleeblättern im Schilde. Die v. Breide benannten Ahnen find 
in der Stammtafel der holſteinſchen Breide unbekannt. Bei v. Steislaff find drei Sonnen anftatt der v. Stoislafſchen Löwen: 
köpfe dargeſtellt und das Wappen Biswang zeigt einen halben Bock über einer gerauteten unteren Schildhälfte. 
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v. Marſchalck v. Kramm v. Kuhla v. Meding v. Marſchalck v. Brobergen v. Honftede v. Elte 


v. Marſchalck v. Kuhla v. Marſchalck v. Honſtede 
— . —— —— ... — 
v. Marſchalck v. Marſchalck ‘ 
u | 
Johan Friedrich v. Marſchalck. | a 


J. Fr. Marſchalck war Hofjunfer und erhielt am (4. April 1652 die Berechtigung zum Genuß der dänifchen Adels: 
privilegien. Er war >< Margarethe Bielke zu Evje und f 16. März 1679 als däniſcher Geheimer Rat, norwegiſcher Kanzler 
und Domherr zu Lübed. 
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Caſpar v. Körbit Sibylla v. Dömitſch Chriſtoff v. Loß auf Pöllnitz, Marta Pflugin 
auf Meuſegaſt a. d. H. Dömitſch des h. Rom. Reichs Pfennig: a. d. F. Knanthaan 
| m und churfürſtl. ſächſ. 
NEE . Geh. Rat sat o 2 | 
m mn m ne ˙Ü ⅛—!. Ä Da Fr D TE CEO m Te Green re 
Hanns Caſpar v. Hörbitz auf Schmideberg, Hausdorff und Maria v. Loß 
Sollwitz, churfürſtl. ſächſ. Hoffmeiſter und Ober-Steuer- 
Einnehmer 


— | — 
| Johan Chriſtoff v. Hörbitz. | 


Am 15. Juni 1649 erhielt J. C. v. Körbitz däniſches Adelsrecht. Er war als Page mit der Pringeffin Magdalene 
Sibylle von Sachſen, die den däniſchen Prinzen Chriſtian heiratete, nach Dänemark gekommen, wurde ihr e und 
heiratete Chriſtine v. Lützow, Knud Ulfelds Witwe. Er F 1682. 
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Ein never Murfus über „Familienforſchung 
und Vererbungslehre“. 


Wie die „Pſychiatriſch⸗Neurologiſche Wochenſchrift“ 
in ihrer Auguſtnummer meldet, gedenkt Profeſſor 
Dr. Robert Sommer, Gießen, der Direktor der 
dortigen Pſychiatriſchen Klinik, im April des kommenden 
Jahres 1912 daſelbſt, einen neuen Kurſus über 
„Familienforſchung und Vererbungslehre“ zu veran⸗ 
ſtalten, wie er ihn im Auguſt 1908 bereits einmal mit 
ſo großem Erfolge ins Werk geſetzt hat. Dabei iſt 
aber diesmal eine Erweiterung des damaligen Pro⸗ 
gramms ins Auge gefaßt; einmal ſollen auch: die 
Raſſenhygiene und die Fragen der Regeneration 
erhöhte Berückſichtigung finden; ſodann fol fich diesmal 
an den etwa dreitägigen Kurſus ein ebenfalls drei⸗ 
tägiger Kongreß anſchließen, um eine freie Teilnahme 
an den Vorträgen in Verhandlungen und Meinungs⸗ 
austaufch zu ermöglichen. Der Übergang des „Kurſus“ 
in einen „Kongreß“ hatte fih ſchon bei dem erſten 
Kurſus am Schluſſe bei einer freien Ausſprache als 
wünfchenswert ergeben. Das genaue Programm wird 
demnächſt bekannt gemacht werden. Einen unge⸗ 
fähren Anhalt dafür gewährt der Bericht über den 
Kurfus des Jahres 1908, den Sommer an anderer 
Stelle er ſtattet hat. Vortragende waren damals neben 
dem Deranflalter Profeſſor Sommer: die Profeſſoren 
Strahl, Hanſen und Dannemann, Gießen, und als fach» 
genealoge: Dr. Stephan Kekule von Stradonitz, 
Groß ⸗Cichterfelde. Tetzterer hatte damals eine allge⸗ 
meine Einfuhrung in die Grundbegriffe der Genealogie 
und in die genealogiſche Forſchungs⸗ und Arbeits» 
methoden gegeben. Profeſſor Strahl hatte über die 
Unterſuchung und Betrachtung von Keimzellen gehandelt 
und über die menſchliche Keimentwicklung, um es allge⸗ 
mein auszudrücken, geſprochen. Die Fragen der Der, 
erbung, Artenentwicklung, Bildung von Variationen bei 
den Pflanzen und die von Mendel entdeckten Der, 
erbungsregeln hatte Geheimrat Hanfen behandelt, 
Profeſſor Sommer die angeborene Anlage des Menſchen 
vom pſycho⸗phyſiologiſchen Standpunkte aus, die ange⸗ 
borene Anlage überhaupt, die Vererbung von Eigen. 
ſchaften, die Frage der Erziehbarkeit und der Straf. 
barkeit auf Grund 12 jähriger Studien über diefe Fragen 
erörtert. In zwei Schlußvorträgen hatte er endlich die 
Tatfachen der Degeneration und die für die Regene- 
ration in Betracht kommenden Mittel zuſammengefaßt. 
Geiſteskrankheiten und Kriminalität unter Benutzung 
von Stammbäumen, Krankengeſchichten und Gutachten 
erläuterte Profeſſor Dannemann. 

Der vorſtehende Überblick über das im Jahre 1008 
Gebotene gibt einen guten Anhalt für das jenige, was 
im April 1912 beabſichtigt iſt. Allen wiſſenſchaftlich 
arbeitenden Genealogen, denen es nicht nur auf die 
Erforſchung und Darſtellung des eigenen Geſchlechts 
ankommt, die ſich vielmehr mit den gegenwärtig die 
wiſſenſchaftliche Genealogie beſchäftigenden Fragen von 


— 


allgemeiner Bedeutung befaſſen wollen, iſt die Ceil- 
nahme an dem bevorſtehenden Kurfus dringend ans 
Herz zu legen. Die wiſſenſchaftliche Genealogie, die ſo 
viele Berührungspunkte mit anderen Wiſſenſchaften hat 
und ſicher eine „werdende“ Wiſſenſchaft iſt und noch 
zu großer Wertſchätzung und Bedeutung gelangen wird, 
iſt ja leider noch immer das Stiefkind der deutſchen 
Hochſchulen. 

Anmeldungen zu dem bevorftehenden Kurfus, die 
möglichft frühzeitig erbeten werden, find an Profeſſor 
Dr. Robert Sommer, Gießen, oder an Dr. Stephan 
Kefule von Stradonitz, Groß⸗Lichterfelde bei Berlin, 
Marienſtraße 16, zu richten, der fie an den Deranflalter 
weiter gelangen laſſen wird. 


Am ſchwarzen Brett. 


Dem Cagesbericht der „Hamburger Nachrichten“ vom 
29. September verdankt die deutſche Heraldik eine Bereiche⸗ 
rung ihres Formenſchatzes. Wie dort gemeldet wird, wurde 
bei einem Einbruch u. a. eine goldene Damenuhr geſtohlen, 
im Deckel eine „achtzackige Ddamenkrone“ und darunter 
das Wappen des Grafen „v. Dambska“ (p). 


Zur Kunſtbellage. 


Während in neuerer Feit bei Wappendarſtellungen der 
Helmdecke vielfach wenig Wert beigelegt wird — man ſieht 
beſonders auf Siegelabdrücken häufig Wappen, die der Decke 
gänzlich entbehren oder bei denen letztere nur aus einer 
winzigen Arabeske beſtehen — bemühten ſich die alten Meiſter, 
befonders in der Seit der Spätgotik und der Renaiffance, 
die Helmdecke recht reich und wirkſam auszuführen und 
dadurch ein Wappen künſtleriſch fchön und prunkhaft aus» 
zuſtatten. Ein ſehr beachtenswertes Beiſpiel dafür bietet das 
auf beiliegender Tafel abgebildete Denkmal des Melchior 
v. Rechenberg (T 1482) in der Dreifaltigfeits- oder Oberkirche 
zu Görlitz. Das Wappen — im tartſchenföͤrmigen Schilde 
ein Widderkopf, auf dem Helm ein wachſender Widder — 
iſt hier von prachtvoll ſtiliſierten Decken umgeben, welche in 
funftvollen Verſchlingungen die ganze Fläche des Steins ous, 
füllen und an ähnliche prächtige Arbeiten auf dem St. Peters. 
friedhof in Salzburg erinnern. l 


Anfragen. 
182. 
Kleiſt — Uthemann. 

Sur Aufſtellung vollſtändiger Stammtafeln der Familien 
Kleift und Uthemann erbitte ich die Unterſtützung der Mit- 
glieder des „Herold“. 

- Erwiinfdt find mir: 

1. Adreſſen von Trägern der Namen Kleift und Uthemann, 

2. Stamm- und Ahnentafel der Familie, 

5. Mitteilungen über etwa bekannte Familienwappen und 

Hausmarken, 

4. Erklärungen der Familiennamen. 

Hu Gegendienſten bin ich jederzeit gerne bereit. 
auslagen werden erſetzt. 

Wuſterhauſen (Doffe). 


Porto. 


Fritz Kleift, m. d. h. 
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183. 

Friedrich (oder Heinrich) Woldemar v. Fölcker 
ſahm, * 26. Juni 1678, wurde Kal. dän. Generalmajor, 
weißer Ritter und 12. Mai t742 Kommandant der Feſtung 
Glückſtadt, er t den 22. Oktober 1744, & 26. September 1724 
in Kopenhagen (Garniſonkirche) Dorothea Cugendreich 
v. Sepelin, * 9. Januar 1705 in Kopenhagen, F 16. märz 1786. 
Iſt F. in Glückſtadt geſtorbend Wie lautet die Eintragung 
im Rirchenbuched Exiſtiert ein Epithaphinm oder ein Seiden. 
ſtein in Glückſtadt d 

Ich habe mich vergeblich ſchriftlich um Auskunft an den 
Hauptpaſtor der Garniſonkirche in Glückſtadt gewandt. 

Don wem kann ich überhaupt erwarten, Vachrichten 
genealogiſcher Art aus Glückſtadt zu erhaltend 

Wer hat Nachrichten über die Familie v. Fölckerſahm 
(VLölckerſam) d 

Kopenhagen, Amagertorv 24. 

Paul Hennings, Gbergerichtsanwalt. 


184. 

Wo finde ich Einzelheiten über den Aufenthalt der 
Truppen der Verbündeten in dem Gebiete zwiſchen Rhein 
und Maas (insbefondere Land Valkenburg) zur Seit der 
Freiheitskrieged 

Bonn. w. Geelen. 
185. 

Geſucht de die 16 Ahnen: 

1. der Johanne Friederike Karoline v. Landwüſt a. d. H. 
Gladitz, * Weißenfels 5. April 1742, f Schnellförthel bei 
Kauſcha 27. Januar 1795, >< Sorau 20. Juli 1765 Chriftian 
Andreas v. Meyer zu Knonow. Ihre Eltern waren: Friedrich 
Hartmann v. „ E CNR 1712, F Gladitz 1. März 
1782, K... Johanna Karoling v. Stahr a. d. H. Burg 
Werben. 

2. des Balthaſar Heinrich Erdmann v. Seſchau, Jeſſen 
bei Dolzig 21. Februar 1747, f Gaſſen 17. Januar 1810, 
x Dolzig 30. April 1782 Friderike Johanne Chriſtiane 
v. Meyer zu Knonow, * Ober, Ullersdorf 2. Auguft 1765, 
+ Jeſſen 29. September 1795. Seine Eltern waren: Balthaſar 
Gottlob Erdmann v. Feſchau, * Drehna 21. November 1710, 
T Seffen 18. Juli 1784, X . . . . 14 Januar 1739 Helene 
Tugendreich v. Heſchau. . ., . . . . 4. September (774. 

Hannover, Dragonerſtr. 19. 

v. Weyer zu Knonow, 
Oberleutnant im Huſ.⸗Regt. v. Sieten, M. d. D 


186. 
Mein Vorfahr Ludwig Conrad Rothermundt iſt 4. April 
1741 geboren, vermutlich in Braunſchweig ... 1809 


geſtorben. Er war vermählt mit Maria Rahel Banfe in 
kinderloſer Ehe, alsdann 1777 mit Engel Ariana payen 
aus Bremen. Sein Dater Henrich oder Heinrich Rothermundt, 
geboren zu Waſſerhorſt bei Bremen, war Baumeiſter in 
Braunſchweig. Er war vermählt mit Maria Sophia geborenen 
Buhl (geftorben 1742), aus dieſer Ehe entſtammt Ludwig 
Conrad. Aus zweiter Ehe wurden ihm dann noch zwei Söhne 
geboren, von denen einer als Oberlandbaumeiſter unvermählt 
in Braunſchweig um 1832 ſtarb; der andere zog nach Bremen, 
wo er verheiratet, aber ohne Nachkommen ſtarb. Wer waren 
die Eltern von Henrich? In Aufzeichnungen von Ludwig 
Conrad heißt es, daß fein Vater „von ehrlichen Landleuten 
geboren“ war. Für Nachrichten über Vorfahren des Henrich 
Rothermundt und einzelne genaue Daten, ſowie überhaupt 
den Namen Kothermundt betreffende, wäre ich ſehr dankbar. 
Stuttgart-Cannftatt, Dilla Rothermundt. 
Otto Rothermundt. 


182. 

Geſucht wird ein Bildnis des Friedrich Wilhelm 
Chriftian von Oheimb, * 8. November 1770, 29. Des 
zember 1848, >< Eleonore Erneſtine Juliane Marie Freiin 
v. Ledebur. 

Gefällige Mitteilungen durch die Redaktion dieſes Blattes 
erbeten. 

188. 

Johann Adam (v.) Plato, * 1710, wanderte nach Ruß- 
land aus, wo feine Nachkommen mit dem Wappen der nieder- 
ſächſiſchen Familie v. Plato (rotefilberne Spitzenteilung) in den 
Adelſtand aufgenommen wurde. Iſt etwas über die Ab- 
ſtammung dieſes Johann Adam befannt? 

Gütige Antwort wird durch die Redaktion dieſes Blattes 
erbeten. 

189. 

Wer weiß etwas über die Familie Wilcke, ſtammend 
aus der Gegend von Gollnow (Pommern) (Speck, Diedrichs⸗ 
dorf, Matzdorf, Immenthal, Pipersfeld, Külz) d 

Gefällige Antwort an die Redaktion erbeten. 


190. 

In Tyroff: Wappenbuch des Kaifertums Gſterreich, 
Bd. VI ift das Wappen der Grafen von Consbruch abge- 
bildet. (Erbländ. und ungariſcher Grafenſtand 1719.) Bei 
Erſcheinen des Werkes — 1. Hälfte des 19. Jahrhunderts — 
war meines Wiſſens der gräfliche Zweig meiner Familie 
ſchon erloſchen. Iſt die Aufnahme des Wappens in das 
Wappenwerk ein Beweis für das Gegenteil, oder ſind auch 
ſonſt noch Wappen erloſchener Familien aufgenommen worden d 

Kaffel, Obere Harlsſtraße 16 J. 

von Consbruch, Reg.-Referendar. 


191. | 
Thomas Friedrich Frhr. Grote. 

Wo wurde er 18. Juli 1662 geboren? Wo und wann 
heiratete er Amalie Dorothea v. Stoltzenberg a. d. H. Lutte 
merſen, verwitwete von Campend Wo und wann ſtarb erd 
Wo und wann wurde fie geboren? 


v. Seydlitz⸗-Kurzbach, Pomian Dziembowski 
v. Dziembowo. 

Die Gemahlin des 1237 zu Bobelwitz verſtorbenen 
Adalbert v. Seydlitz⸗Kurzbach auf Grochow und Bobelwitz 
war Urſula Catharina Pomian Dziembowska von Dziembowo. 
Wann und wo wurde fie geboren? Wann und wo ftarb fie? 
Ihr Vater war Chriſtian Pomian Dziembowski von Dziem- 
bowo auf Huſchten, wann und wo wurde er geboren? Wann 
und wo ftarb er? Wer war feine Gemahlin? 

von Sychlinski, von Sepdlitz⸗Kurzbach. 

Marianne Helene (auch Helene Margarethe oder Helene 
Friederike genannt) Szeliga Sychlinska von Sychlin, getauft 
Birnbaum 15. März 1739, f Cillendorf 15. März 1800, 
heiratete 1765 (wann genauP und wod) Alexander Sigismund 
v. Seydlitz Kurzbach auf Przyborowsko, Groß- und Klein- 
Cillendorf, Küffe und Saule. War ihr Dater Sigismund 
Felix v. Sychlinski auf Ulbersdorf, Bielsko und Langen 
(t Bielsfo 6. April 1775)? oder Sigismund Alexander v. Fych⸗ 
linski auf Grabe (Grabitz)d Sind beide etwa identiſchd 

Wer war der Vater des Sigismund Felix v. Sychlinski 
und wer der Vater des Sigismund Alerander v. SFychlinskid 
Etwa Johann Samuel v. Sychlinshi (F 22. Februar 1715)? 

Hatte Marianne Helene (Helene Margarethe — Helene 
Friederike) v. Sychlinsfi einen Bruder Johann Kari? Wo 
und wann wurde er geboren d 


Bielefeld, Luiſenſtr. 1s v. Düring, Amtsgerichtsrat. 
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welcher Familie gehört folgendes Wappen: 

Im Schilde ein von rechts unten nach links oben oer, 
laufender Aſt, aus dem rechts und links je ein Zweig mit je 
einem blattförmigen Gebilde wächſt, das infolge der Kleinheit 
im Original nicht recht zu erkennen iſt und wohl auch als 
Traube oder Roſe angeſehen werden kann. 

Dasſelbe wurde in den Jahren 1668 — 1671 von einem 
gewiſſen Elias Groſſe, Pachtinhaber bezw. Verwalter des 
hochfreiherlichen Rittergutes Reichenau bei Reichenbach, Amt 
Meigen (Pfarramt Königsbrück) geführt. 

Iſt über deſſen Perſon (Geburtsort, Trauung) oder über 
deſſen Eltern Näheres befannt? 

Die Taufeintragungen ſeiner Kinder, welche ſich in den 
Hirchenbüchern von Hönigsbrück befinden, ergeben keine Un- 
haltspunkte. Wem gehörte Reichenau in jener Seit d 

Oſterode, Oſtpr. v. Groß, Gerichtsaſſeſſor. (M. d. U.) 

195. 

Wer waren die Eltern, Großeltern, Urgroßeltern uſw. 
von a) Carl Joſeph Frhr. v. Grünberg, Oberhofmeifter der 
verw. Markgräfin v. Baden, d) deſſen Gemahlin Gisberta, 
Gräfin v. Brias. — 2. Hälfte des 18. Jahrh. — Ort und 
Datum von Geburt, Vermählung, Todd Eventi. gedruckte 
Quellen. 

c) Johann Franz Bodewin Graf v. Walderode-Eckhauſen, 
x Maria Klaudia Gräfin v. Waldburg und Trauchburg 
(18. Jahrh.). Beider Tochter heiratete Johann Franz Graf 
zu Leiningen⸗Guntersblum. v. ee 


194. 
1. Weiß Ger etwas über Geſchlechter des Namens 
v. Kroffin (das Altenburgiſche iſt bekannt), Peter v. Gottberg, 
Obriſter zu Danzig hatte Anna v. Kroffin aus dem Lande 
Heffen (P) zur Gattin gehabt; über fie hat die angeſtrengteſte 
Forſchung nichts ermitteln können. 1806 ſoll ein Hauptmann 
v. Krojjin bei der Artillerie in Hannover geſtanden haben. 
2. Gebhart Reichart, 1608 als Oberzollreviſor geadelt, 
lebte zu Wien. Wem iſt Näheres über deſſen Familie und 
Nachkommen befannt? (Wiener Adels- und Staatsarchiv ent, 
halten nichts als Diplom.) | 
3. Antonie v. Rahmel, Lehrerin und Stiftsdame im 
Wilhelmſtift zu Charlottenburg ſtarb 1911. Woher ſtammte 
ſie und wo gibt es noch Rahmelsd 
q. Gottfried Group v. Gottberg, * 1724 zu Königsberg 
Kgl. Preuß. Prem.⸗Lt. im Hür.⸗Reg. Geßler, >< Sophie 
Elifabeth v. Roſen .. , .... Cochter des 
v. Rofen und feiner Gattin. 
Peter Gottberg, Goldſchmid zu Stargard, 1560 >< Anna 
v. Scheelen „aus dem Lande Rügen“, “ 
Tochter des. 
Wo gibt oder gab es Angehörige des Geſchlechts v. Glevin 
oder v. Glerins und v. Nebelin. 
Um Ausfüllung der Kücken bittet 
Potsdam. v. Gottberg, 
Fähnrich i. Inf.⸗Reg. 160. 
195. 
Erbeten alle Daten, Wappen, Kinder, Eltern uſw. zu 
Hamburger Urf. 1464. In vigilia Sti. Thome apli. 
betr. das Erve Berndes von Leſſen. 
Hamburger Urk. 21. März 1453. per Magnum de Lesen 
presbyterum etc, 
Hamburg. Geiſtliche zu St. Petri und St. Nicholas. 
1691 Albert v. Lefen, * Nürnberg! 
1705 Hartwich von Leſen, * Hamburg. 
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Urk. der Stadt Rendsburg Nr. 23. 29. Juli 1396... 
nomine honorabilis domini Herbordi de Iezen, 
presbyteri Lubicensis dioceesis . . .. und feine 
Mutter Gertrud. 

Urk. Hamburg 26. 6. 149729. . . promemoria Ghesen 
von Lesen sui mariti etc. Ferner Nachrichten über 
Verbleib der Archivalien des holſteiniſchen Kloſters 
Reinvelt. Der letzte Abt Johannes Kule zog 1582 
nach Hamburg. 

Archiv Schleswig iſt bekannt. Alle Nachrichten über von 
Leeſen, Leſen, Les, Lezen, Leſſen vor 1648 nimmt dankbarſt 
entgegen 
Prenzlau, Brüſſowerſtraße 20. 
Oberleutnant von Leeſen, M. d. H. 


106. 
Geſucht wird der genaue Titel, Verlagsort und Jahr der 
Familiengeſchichte der Herren von Eltz; es ſollen 2 Bände in 
8° eriftieren. - 


Stettin, Birfenallee 19. M. W. Grube. 


197. 

1. Freundliche Mitteilungen erbeten über Geburtsort und 
Datum des Kurbrandenburgiſchen Reitergenerals Knoblauch 
von Bredow (oder von Unoblauch, v. Knobloch) bezw. wo 
Nachrichten über denſelben zu finden ſind. 

2. Weiß jemand etwas über die Deſzendenz der 1622 
in den Neichsadelftand erhobenen Brüder Hieronymus Berg, 
Proviantoffizter, und Melchior Berg, Raitdiener bei der Nieder. 
öſterreichiſchen Kammerbuchhaltung ? 

Wilmersdorf. w. Braſch. (M. d. Di 


Antworten. 


Betreffend die Anfrage 91 in Hr. 4 des „D. Herold“ son 1911. 

Im „Neuen Daterländiſchen Archiv“ Bd. 4, Lüneburg 
1825, befindet fih S. 359/577 ein Aufſatz des Landdroſten 
v. Werſebe über ein Stammbuch ſeines Uraltervaters Anton 
Diedrich v. W. von 1618, in dem folgende Eintragung ſtehe 
(S. 368): 


„Nolo quod cuplo statim tenere 
Nec victoria mi placet parata 
Su freundtlicher Gedechtnuß hab ich mein vertraweten 
werten Brüderlichen freund dieſes hinterlaſſen. 
Padua, den 22. Aug. A0 1618. 
Heinrich Julius von Wietersheim.“ 
Hannover, Adelheidftr. 25. Dr. jur, R. v. Damm. 


Betreffend die Anfrage 127 in Mr. 6 d. „D. Herold“ von 1910. 

Hirchenbuch der franzöfifdh reformierten Gemeinde zu 
Königsberg i. Pr.: Tome I, Marriages, § 188, Mercredi 
10 janvier 1748 ont été mariés dans une maison particuliére 
par Monsieur le pasteur Duplan: Charles Fraissinet, 
Chirurgien et assesseur at collége Provincial de Medecine 
[natif de Koenigsberg, fils de feu Jacques Fraissinet, 
marchand teinturier natif de Nimes en Languedoc et d'Elisa- 
beth von Enden native de Koenigsberg] et. Susanne 
Charlotte Favre native de Koenigsberg, fille de Jean 
Pierre Favre maitre fileur de Tabac, natif de Boudry 
dans la comté Neufschätel et de Marie Elisabeth Klemmin 
native de Koenigsberg. 

Vielleicht finden fih auf dem hieſigen Staatsarchiv noch 
Teſtamente oder Eintragungen in den Dous, und Beſatzbüchern. 

Hönigsberg. Helene Motherby. 


Betreffend die Anfrage 143 in Mr. 7 d. „J. Jerold“ ven 1911. 

Joh. Alb. Tugdr. v. Kurowsky, geb. v. Burgsdorf, 
* 18. September 1744, T 10. März 1796. 

Eltern: Johann Albrecht v. B. auf Dothen, Oberftit., 
* 2. Februar 1692, f 22. März 1760, >< 1735 Barbara 
Eliſabeth v. Schlieben, * 4. Auguſt 1703, F 19. Dezember 1760. 

Großeltern: Ernſt Friedrich v. B. auf Kunersdorf, 
* 30. März 1662, f 1. Juni 1737, & 1684 Margareta 
Tugendreich v. Beerfelde a. d. D. Loſſau oder Loſſow, * 5. No- 
vember 1666, f 17. Februar 1739. 

Chriftoph Friedrich v. Schlieben auf Neu-Aſtrawiſchken, 
* 5. Juni 1665, + 7. Oktober 1730 (ift n. a. 1713 tot), 
> 1694 Barbara Dorothea v. Troſchke a. d. H. Littausdorf, 
* 10. April 1670, f 15. mai 1715. 


Albrecht Ferdinand v. Kurowsfy, * 1744, T 9. Sep- 
tember 1820, auf Eichen, Schellenberg, Hauptmann a. D. 

Eltern: Julius Ernſt v. K., * 7. Mai 1715, f 2. Ro 
vember 1742, Leutnant a. D., auf Gr. Schwaraunen, Sporgeln 
ufw., < 6. Juni 1739 Albertine v. Streim, 10. April 1722, 
7 20. Februar 1764. 

Großeltern: Johann Chriftian v. Kurowsky, 3. Auguſt 
1664, t 20. Mai 1725, Major, auf Gr. Schwarannen ufw., 
>< Margareta Tugendreich v. Troſchke a. d. D. Linden, 
* 2. Dezember 1680, F 4. April 1736. 

Johann Carl v. Streim, 12. Oktober 1690, T 16. Ja- 
nuar 1748, Kapitän a. D., auf Kinkeim uſw., >< 9. Januar 
1217 Juliane Maria v. Kalnein a. d. H. Kilgis, 22. Juni 
1691, F 24. Mai 1733. 


£uife Eleonora v. Unfried, * 1712, f 1785 (X 25. April 
(746 Chr. Ludwig v. d. Mülbe). 

Eltern: Joachim Ludwig v. Unfried, * 1678, F 10. Juni 
1753, Kriegs- und Domänenrat, & Eleonore Maria v. Meder. 

Großeltern: Joachim v. Unfried (vorher Scultetus, 
Adelsrenov. 24. November 1678), * 1638, 1705, & Amalie 
Luiſe v. Stoſch. 

Wilhelm Gottfried v. Meder, 
v. d. Velden. 


Geh. Rat, & Maria 


Gallandi. 


Setreffend die Anfrage 158 in Nr. 8 des „O. Herold“ von 1911. 

Johann Conrad Scheying. * Balingen 19. November 1642, 
+ 1714, Pfarrer in Tennebronn 1671, in Oſtdorf 1677—171% 
* Anna Marg. Enslin, Tochter des Joh. Jac. Enslin, Amt, 
mann in St. Georgen, gehören zur Weinmann: Stiftung in 
Tübingen; deren Kinder: a) Jacobine Margarete, & Pfarrer 
Rues; b) Sofie Catherine, >< Heller; e) N. N., & Tobias 
Borſch, Sohn des Joh. Jacob Borſch, Pfarrer in Strümpfel- 
bach (G.-A. Weinsberg, früher Amt Schorndorf) 1651—1678. 

Tobias Borſch war Pfarrer in Häfnerhasloch (O. A. 
Güglingen) 1690—1714 (fiehe Gomer⸗Hirſchmann⸗Stipendium 
in Tübingen). 

Mannheim, Hildaftr. 15. 

Otto Kauffmann, Fabrikant. 


Betreffend die Anfrage 158 in Nr. 8 des „D. Herold“ von 1911. 

Berechtigt zur Gomer-Hirſchmannſchen Stiftung (1647) in 
Tübingen, f. Ferd. Friedr. Faber, Die Württemberg. Fam. 
Stiftung, 9. Heft, Stuttgart 1854 S. (8. 

Auch berechtigt zur Weinmannſchen Stiftung Inſtit. G 
in Tübingen (1596), f. Ferd. Fr. Faber, Württ. Fam. Stift., 
8. Heft, Stuttgart 1854 S. 62. 

St. Petersburg, Schlüſſelburger proſpekt 45. 

C. v. Befje 
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Betreffend die Anfrage 164 in Ar. 8 des A Herold“ von 1911. 
Der Oberft Joachim Albrecht Frhr. v. Eggers it aller- 
dings weder im Gothaer Freiherren -Kalender, noch im Gothaer 
Taſchenbuch des Briefadels, noch im Handbuch bürgerlicher 
Familien (14. Bd. 1908) unter „Eggers“ zu finden, vielleicht 
gibt aber die Eggersſche Familiengeſchichte (1. Bd. Plön 1879; 
2. Bd. Harburg 1887; 2. Bd. Lübeck 1907), die mir nicht 3u- 
gänglich ift, oder die „Stammtafeln der Eggersſchen Familien- 
ſtiftung“ (Lübeck 1904) Aufſchluß. (Nein! Die Red.) 

Ich empfehle auch, durch Rundfrage bei den Pfarrs 
ämtern in Breslau die Eltern des erwähnten, dort angeblich 
geborenen J. A. Frhrn. v. Eggers feſtzuſtellen. 

Übrigens ift mir im Abf. 3 der Anfrage nicht klar, woher 
plötzlich ein Heinrich Friedrich kommt. 


Hannover, Adelheidſtr. 25. Dr. jur. R. v. Damm. 


Betreffend die Anfrage 169 in Ar. 8 d. „J. Jersild” son 1911. 

Philipp Franz Chriſtoph Forſtmeiſter v. Gelnhauſen, 
heffen-darmftädtifher ammerjunker und Oberberg haupt⸗ 
mann zu Itter (Akten im Höniglichen Staatsarchiv zu Mar- 
burg d), war zweimal verheiratet; 1. mit Johannette Elifa. 
betha Maria, f nach 1726, Tochter von Johann Chriftoph Fabrice 
v. Weſterfeld und der Anna Philippina Eliſabetha v. Drach; 
2. mit Charlotta Sabina geb. v. Weſternhagen (Tochter 
des Ernſt Eberhard v. Weſternhagen vom Wellſtamme und 
deſſen Gemahlin Anna Magdalena v. Wefternhagen vom 
Arnoldſtamme Oberhof). 

Kinder 1. Ehe: 1. Sophia Philippina Wilhelmina, 
Johann Philipp Erich v. Wefternhagen, einem Sohne des 
vorſtehenden Ernſt Eberhard v. Wefternhagen und feiner ge» 
nannten Gemahlin (Ehevertrag vom 26. Mai 1726; D. u. St.» 
Archiv, Darmſtadt), 2. Tochter N. N. 

Kinder 2. Ehe, die 1752 noch alle unmündig waren: 
1. Karolina Wilhelmina, F 12. Dezember 1795; 2. Knife 
Katherina, & Richard Daniel Eigenbrodt; 3. Franz Wilhelm, 
holl. Leutnant, fällt am 20./2 1. Auguſt 1747 vor Bergen op 
oom; 4. Magdalena, Nonne zu Eibingen im Rheingau; 
5. Johann Philipp, holl. Kadett, fällt am 16. September 1747 
vor Bergen op Soom; 6. Friedrich Reinhard, f am 8. De, 
zember 1744 als Page zu Darmftadt; 7. Erneſtine Beata, 
>< 1754 einen Herrn v. Schwarzkopp; 8. Henrietta. 

Das Wappen auf der photographiſchen Darſtellung des 
Leichenſteins der Sophie Philippine Wilhelmine v. Weſtern⸗ 
hagen, geb. Forſtmeiſter v. und zu Gelhauſen aus der Pa- 
tronatskirche zu Berlingerode, zeigt fowohl im Schilde wie 
auch auf der Helmzier (Adlerflügel) anders geformte und 
anders angeordnete Inſignien wie auf dem Wappen der 
Forſtmeiſter v. Gelnhauſen in der: „Gelnhuſana“ (Aus der 
Geſchichte der Stadt Gelnhauſen — Beilage zum Gelnhauſen⸗ 
ſchen Kreisblatt). 

Grabſchrift auf dem Leichenſtein: Allhier ruht in 
Gott die Weiland hoch wohl geb: Frau Frau Sophia Philippine 
Wilhelmine von Wefternhagen gebr: Forſtmeiſtern von und 
zu Gelhauſen. 


Wappen der v. Weftern- Wappen der Forſtmeiſter 
hagen von und zu Gelhauſen. 
Iſt gebr: 1707, vermählet 1726. Geſtorben 1731 den 


18. May Ihres Alters 24 Jahr. 

Leichtext: Herr Gott nun ſchleuſſ den Himmel auff 
meine Seit zu End ſich neiget. Ich hab vollendet Meinen 
Lauff des fih Mein Seel ſehr freuet. Hab genug gelitten 
Mich Muth geſtritten. Schick mich fein zu Zur ewigen Ruh 
Las fahren was auff Erden will lieber Seelig werden. 


Betreffend die Anfrage 171 in Mr. 8 des „J. Herold“ von 1911. 

Su 2. Die Ehefrau des Hans v. Goetz und Schwanen 
fließ (nicht Goetz v. Schwanenfließ) Magdalena Hayn 
a. d. D. Nieder ⸗Hansdorf (nicht Hausdorf), Grafſchaft Glatz, 
war nicht adelig. Sie entſtammte einer Handwerkerfamilie, 
die in der Perſon ihres Großvaters, Andreas Hein (Heim, 
Heym, Hayn, Bene, Hehne), des Magnus Heim zu Füßen 
bei Augsburg Sohn, nach Breslau gekommen und dort aller: 
dings wohl zu großer Wohlhabenheit gelangt war. Am 
10. Juni 1569 erwarb dieſer Andres Haym, Schneider, das 
Breslauer Bürgerrecht (Bresl. Stadtarch. Hs. H. 40, 5 fol. 152), 
am 12. Juli 1588 kaufte er von Georg Cuntz deſſen Haus 
und Erbe „die Engelsburg“ genannt, dem Kuttelhof gegen. 
über (a. a. O. Hs. G. 9, 10 fol. 150). Er ftarb Breslau 
(St. Elifabeth) 26. Oktober (605, 64 Jahr alt, war alfo 
ca. 1541 geboren. Dermählt hatte er fih Breslau (St. Elifas 
beth) Sonntag Exaudi 1569 mit Martha Meuer (Mayr, 
Maiher, Meyer), * 1526, T Breslau (St. Elifabeth) 18. Juni 
1606, 60 Jahr alt, Tochter des Steffan Mayr (Meuer, 
Maiher, Meyer) aus Eger, Schneiders und Bürgers (ſeit 
10. Mai 1536 — Bresl. Stadtarch. Ñ. 40. 5 —) zu Breslau, 
Beſitzer eines Hauſes auf der Altbüßergaſſe (1537—1546) und 
der Katharina Heintke (wiederverm. Breslau [St. Elifa- 
beth] 1554 mit Bartel Fiſcher, Schneider, Kretſchmer und 
Bürger zu Breslau, Beſitzer eines Haufes auf der Meſſer⸗ 
gaſſe und auf der Stockgaſſe), einer Tochter von Georg 
Heintke, Bürgers und Bäckers zu Breslau, Beſitzers eines 
Hanſes auf der äußerſten Schweidniter- (Ecke Groſchen.) Gaffe 
und einer Brotbank an der armen Seile unter der Mauer 
(Bresl. Stadtarch. H. 72, 1 fol. 14) und der Anna wieder 
vermählten Sebaſtian Egler zu Breslau. 

Der Sohn von Andreas Hein und Martha Meuer 
war Magnus Hein (Hayn), der Dater von Magdalena 
Goetz geb. Hayn. Er war geboren als 8. von 10 Kindern 
Breslau (St. Eliſabeth) 7. April 1585 und ſtarb daſelbſt 
(St. Eliſabeth) 22. Februar 1656, 51 Jahr alt. 1625 wird 
er als Bürger zu Neiſſe erwähnt (Bresl. Stadtarch. G. 5, 164 
fol. 47), wo er auch ſeine Ehefrau Roſina, des weiland 
erbaren Paul Hofes, Bürgers und Handelsmanns zu Neiſſe 


hinterlaſſene Witwe kennen gelernt haben dürfte, mit der er 


Breslau (St. Mar. Magd.) 14. Januar 1608 getraut worden 
war. Der Geburtsname der Frau iſt bisher nicht zu ermitteln 
geweſen; Magnus Heine wird in dem Trauakt als Handels» 
mann zu Breslau, des erbaren Andres Heines, Schneiders 
allhie hinter den großen Fleiſchbänken hinterlaſſener Sohn 
aufgeführt. 1651 wird er als Breslauer Bürger erwähnt und 
als Käufer eines Haufes auf dem Burgfeld (Bresl. Stadtarch. 
G. 5, 170 fol. 35). Gleichzeitig verpfändet er liegende Gründe 
auf der Niclasgaſſe zum „güldenen Hehn” genannt. Wann 
er Nieder⸗Hansdorf in der Grafſchaft Glatz erworben, ift 
bisher nicht feſtgeſtellt; es dürfte zwiſchen 1627 und 1656 ge⸗ 
ſchehen ſein. Den Breslauer Stadtbeſitz verkauften ſeine 
Erben, und zwar das Haus auf dem Burgfeld am 7. März 
1642 für 225 Athle. an den Fleiſchhacker Chriſtoph Deutſch 
(Bresl. Stadtarch. G. 5, 181 fol. 2) und das Haus und Erbe 
auf der äußerſten Niclasgaſſe am 8. April 1645 für 4200 Kthlr. 
an Maximilian v. Gersdorf's auf Schwarza Ehefrau 
Hedwig geb. v. Haugwig (a. a. O. G. 5, 182 fol. 28). 
Magnus Hayn war Breslauer Großbürger (civis Wratislav. 
primarius) und was jetzt wohl als Kaiferl. Hoflieferant be, 
zeichnet wird (Sacr. Caesar Majest. a Servitiis aulicis, andere 
weit Röm. Kaif. Maj. Diener). Seine Tochter Magdalene 
( Breslau [St. Elifabeth] 10. Februar 1656 mit dem das 
maligen Handels⸗ und Kaufmann [mercator] Hans Goetz, 
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dem ſpäteren Kaiferl. Rat und Prdjes des Rats der Kaiſerl. 
Stadt Breslau Hans v. Goetz und Schwanenfließ auf 
Höfchen, Peltſchütz und Poln.⸗Marchwitz) iſt anſcheinend nicht 
in Breslau, vielleicht in Neiſſe geboren. 

Su 3. Dietrich v. Qnitzow und Seedorf auf Nen- 
dorf, Kaiſerl. Oberſtleutnant zu Roß; Herzogl. Württemberg⸗ 
Oelsſcher Rat, Landesälteſter des Fürſtentums Oels, ſtammte 
zweifellos aus der bekannten märkiſchen Familie. Seine Ein- 
gliederung in deren Stammreihe ift mir bisher nicht ges 
lungen.“) Nach ſeinem Teſtament vom 25. Juni 1673 (Bresl. 
Staatsarch. Oels III, 38 b Nr. 1) war er dreimal verheiratet: 
1. mit Dorothea v. Rindtdorf; 2. Anna Weißer (von 
Weißenfels), Ww. des Kaiferl. und Herzogl. Rats, Herzogl. 
Nofmarſchalls Johann Dietfeld v. Dittmannsdorf auf 
Laubsky bei Bernſtadt und 3. Roſina v. Pogrell, des am 
28. März 1617 zu Ohlau + Georg v. Pogrell zu Johns. 
dorf und Michelwitz, Burggrafen von Ohlau und der 
Hedwig v. Reichenbach a. d. D Stufa (* 1589, F 6. März 
1644) Tochter. Die Angabe einer Ehe mit Johanna 
Friederika Freiin v. Mildenburg dürfte deshalb irrig 
ſein. Für die Goetzſche Ahnenreihe kommt jedenfalls nur 
Rofina v. Pogrell in Frage, die Mutter der Hedwig 
Rojina v. Quitzow vermählten v. Goetz und Schwanen 
fließ. Das durch Johann Dietfeld v. Dittmanns dorf 
am 17. Mai 1656 von Kaspar Walde v. der Lindewieſe 
erworbene Gut Laubsky (Weichbildes Bernſtadt) kaufte 
Dietrich v. Quitzow am 8. Juli 1655 für ſeine mit der 
Anna Weißer, verw. Dietfeld erzeugten zwei Kinder von 
den Vormündern der unmündigen Kinder Johann Diets 
felds für 10 200 Athlr. (Bresl. Staatsarch. Oels III. 22. X. 
fol. 34 und Oels III. (2a). Dieſe beiden Kinder waren nach 
dem Teſtament: Hans Dietrich und Maria Eliſabeth. 
Aus erſter Ehe ſtammte ein Sohn: Kaspar Otto und aus 
der dritten drei Kinder: Georg Moritz, Philipp Auguſt 
und Hedwig Rofina (die ſpätere Frau v. Goetz und 
Schwanenfließ), welch letztere 1673 noch unmündig war. 
Hans Dietrich iſt 1676 ſchon tot, ſeine leibliche Schweſter 


Marie Eliſabeth eine verheiratete Biſterfeld (Bresl. 


Staatsarch. Oels III. 17 b). In des Vaters Teſtament war 
fie lediglich auf das Muttererbe geſetzt worden (500 Rthlr.), 
weil „ſie ſich nicht wohlverhalten, vielmehr wie leider bes 
kannt, mit Unzucht beflecket hat“ und zwar mit der Maf. 
gabe, daß von dieſem Erbteil auch noch die 100 fl. abgezogen 
werden könnten, welche der Vater für ſie wegen begangener 
Ubeltat der fürſtlichen Obrigkeit als Strafe hatte erlegen 
müſſen. Ihr Fehltritt ſcheint durch die Ehe mit dem Bifter- 
feld wieder gut gemacht worden zu fein. — Kaspar Otto 


v. Quitzow und Seedorf kauft am 26. Januar 1676 von 
ſeinen Stiefgeſchwiſtern für 10 000 Athlr. das väterliche Gut 


Laubsky, ſchließt jedoch am 15. Juli 1694 mit Chriſtian 
Friedrich v. Koch auf Luysdorf für 16 500 Athlr. und 
400 Gl. Schlüſſelgeld Derfaufsvertrag darüber ab, in den am 
21. Juli 1694 an Kochs Stelle des Verkäufers Schweſter 
Hedwig Roſina v. Götz geb. v. Quitzauen eintritt (Bresl. 
Staatsarch. Oels III. 17 b). Dietrich v. Quitzow ift 1676 ſchon 
tot, Rofina Quitzawin geb. Pogrellin, Wittib, lebt noch 
1696 (Bresl. Staatsarch. Oels III. ob und Perſonalia 
„v. Quitzau“). 1712 wird dann noch ein Grenadier-Ober- 
leutnant Kaspar Ludwig v. Quitzau erwähnt, wohl ein 
Enkel von Dietrich und ein Sohn von Kaspar Otto, der 
auf der Feſtung Glatz arreſtiert, auf Befehl der Hoffriegse 
rats nach Prag geſchafft werden foll (Bresl. Staatsarch. 


*) Angaben hierüber wären mir ſehr erwünſcht. 
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Perfonalia „v. Quitzau“). Danach ſcheint der Name (upon , Setreffend die Anfrage 175 in Mr. 9 des „J. Hersid“ von 1911. 
aus Schleſien verſchwunden zu ſein. George Wilhelm v. Maltitz 

Fu 4. Über die Vorfahren des Asmann v. Schreibers 
dorf auf Heinzendorf hat fih bisher nichts ermitteln Joen, | George Siegfried (Seyfried), Erbherr auf Cummerow, 
weil die Kirchenbücher verbrannt find. 1657 ſitzt ein Bal, f 9. April 1729, O 14. April 1729 zu Beeskow, x Marie 
thaſar v. Schr. auf Heinzendorf, der vielleicht der Vater des Elifabeth (oder Margarete) v. Gdllnig 


As mann war. 
Fu 5. Hans Heinrich v. Heugel und Polodwig Ernſt Wilhelm, Erbherr auf Cummerow, + 21. November 


auf Marſchwitz, * 30. Dezember 1612 und Eva v. Heugel | 1753, O 25. November 1755 zu Beeskow, >< 1. Johanna 
und Polodwi a. d. D Bettlern, Wwe. Heinrichs Charlotte v. Tzeſchau, 2. Charlotte Sophie v. Leipzig 

v. Heugel auf Gr.⸗Sägewitz. in 3. Ehe verm. mit Richard 
v. Senitz auf Rantau. 


aus t. Ehe: Chriftiane Charlotte, * 11. Februar, getauft 
d , S Sie er 16. Februar 1741, X Friedrich Siegmund Ernft v. Serbſt, 
Su 6. Hermann Stilde (Stöllcken, Stielicke) ift nicht „ ; 
adelig geweſen, erft fein Enkel erhielt am 5. Dezember 1786 einai auf Helmsdorf bet Triebel in Schleſien. 
den erblichen preußiſchen Adelſtand. Nach der Magdeburger Berlin N. 39, Sellerſtr. 2. Dr. Wagner. 


Bürgerrolle ſtammte er aus Harburg, ſeine Geburt iſt jedoch 
dort nicht gebucht, ebenſowenig in Hamburg, wo der Name Betreffend die Anfrage 179 in Nr. 9 des „D. Herold” non 1911. 


häufig vertreten war und noch iſt und woher ein anderer Auskunft erteilt vielleicht: Herr Gberſtleutnant a. D. 
gleichzeitig nach Magdeburg eingewanderter Zweig der Familie | Sander in Pirna. 
ſtammte. Die älteſten Kirchenbucheintragungen zu dem Namen Pirna i. S. Horft Thamerus. 


Stilcke finden ſich in Curslack, doch ift ein Sufammenhang 

der hier fraglichen Familie mit dem dortigen Hofbeſitzer- Betreffend die Anfrage 180 in Nr. 9 d. „D. Herold von 1911. 
geſchlecht bisher nicht erweislich, wenn auch ſehr wahrſcheinlich. Der Sohn des kurpfälziſchen Kriegsrats und Rechts- 
Maria Stilcke geb. Bartels, get. Magdeburg (heil. Geiſt) [gelehrten Lorenz Sincgref, Dr. jur. Julius Wilhelm Sind. 
3. Juni 1667, >< daſelbſt (heil. Geiſt) 5. September 1687, | greef, * 3. Juni 1591 zu Heidelberg, General-Auditeur im 
O Magdeburg (St. Ulrich u. Levin) 29. April 1748, war die Kriege, f 1. November 1655 zu St. Goar. — Sein Grof- 
Tochter des Jinne und Kanngießermeifters, Seidenfrahmer- vater Lorenz Sincgrefe aus Frankfurt, einer berühmten und 
Innungsverwandten und Bürgers der Altſtadt Magdeburg | fehr alten Familie entſproſſen, war anfänglich bei Kaifer 
Hans (Johann) Bartels, O Magdeburg (heil. Geiſt) Maximilian II., dann bei Pfalzgraf Johann und deſſen 
14. November 1686 und der Anna Rohde (Roth), O Magde- Söhnen Münzmeiſter. Sein Sohn Lorenz Sincgref, * 8. Ja- 
burg (heil. Geiſt) 3. Februar 1709. Der Großvater war jeden- nuar 1541 zu Simmern, genoß feine Ausbildung zu Cöln, 
falls der 1664 bereits tote Hans sen. Bartels, deſſen — Frankfurt a. M., Urſel, Straßburg, Wittenberg, machte Reifen 
leider mit Namen nicht genannte — Witwe Magdeburg nach Frankreich. u. a. (1566) nach Paris und Orleans, wo 
(St. Joh.) 24. September 1675 begraben wurde. Die Rohdes | er Dr. jur, wurde 1570, wurde von Hurfürſt Friedrich III. 
ſchen Eltern find bisher nicht zu ermitteln geweſen. Die | von der Pfalz zum Rat ernannt, machte den Feldzug nach 
Rohde und Bartels ſcheinen alte Magdeburger Geſchlechter,] den Niederlanden 1574 als Kriegsrat mit dem Kurprinzen 


zum Teil in fehr angeſehenen Stellungen geweſen zu fein. Chrijtoph mit, der dort fiel, kehrte nach Heidelberg zurück, 
Fu 6. Röttger (Röddiger) Salfeld, Stadtkämmerer [wo er am 25. Juni 1610 ſtarb. 
in Quedlinburg, Churfürſtlicher Stadtvogt, Kauf- und Handels- Berlin N. 59, Sellerſtr. 2. Dr. Wagner. 


herr, * ca. 1585, 7 Quedlinburg 25. April 1671, 86 Jahr alt 
und Agnes Heidfeld, * ca. 1604, F Quedlinburg 16. April Berichtigung der Antwort Seite 133 auf Anfrage 85. 


1671, 67 Jahr alt. — Ratsfämmerer Chriſtian Maſchau Die Frau des Auguſt Elze hieß Anna Reiner (nicht 
(v. Mascou, Mascow) und N. N. (Großeltern). Stemer). 
Eckard Salfeld, * Quedlinburg 20. Dezember 1647, Alfeld a. d. L. Sandrat Burchard. 


T Quedlinburg 18. Juni 1700. Bürgermeiſter der Altſtadt 
Quedlinburg, Churbrandenburgiſcher Acciſe-Inſpektor und 
Anna Eliſabeth Maſchau (v. Mascau, Mascow), 


x 20. Februar 1672 (Eltern). 
Frankfurt a. O., Halbeftadt 20. Verbeſſerungen 


Freiherr v. Houwald, Regierungsrat. zum Artikel „Das Adelsgeſchlecht Spiegel uſw.“ in Nr. 8: 


getreſfend die Anfrage 176 in Ur. 9 d. „D. Herold“ von 1911. Seite 182, Spalte 2, Seile 16 von oben lies von. 
Über Dietrich v. Einem, t 1529, vergl. Lauenſtein, 1825, „2, IB e = = vom. 


PR . . . po e , ten +» Boyerifchen. 
Hildesheimer Hiftorie I, S. 236 (über Wilhelm v. Encevort 83 uae 2 8 ; 
Sori , - 183, letzte Seile von links: Ein gleiches aber doch 
Jöcher, Gelehrten⸗Lexikon, 2. Teil, S. 343). nicht leicht erklärbares. 


Berlin N. 39, Sellerſtr. 2. Dr. Wagner. 
Seite 184, Seile 14 von unten lies Sas eine Feld. 
Betreffend die Anfrage 177 in Nr. 9 d. „D. Herold“ von 1911. 184, 16 . á e v5. d. 
Auskunft erteilt vielleicht: Herr Oberpfarrer Baltzer in 184, 4 hinter „frei“ die drei Heilen zu ſtreichen. 
Dohna bei Mügeln, Bez. Dresden. „185, Spalte 1, Seile 3 von oben ſetze Komma hinter 
Pirna i. S. Horft Thamerus. Slune. 
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Beilage: Grabſtein Melchiors v. Rechenberg in der Oberkirche zu Görlitz. 


Verantwortlicher Herausgeber: Ad. M. Hildebrandt in Berlin, W. 62 Schillſtrafe B II. — Selbfiverlag des Vereins Herold; auftragsweiſe verlegt von 
Carl Heymanns Verlag in Berlin W., Mauerſtraße 43. 44 — Julius Sittenfeld Hofbuchdrucker. in Berlin W. 
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Nr. 11. Berlin, November 1911. XLII 


Der jährliche preis des „Deutſchen Herold“ — monatlich ein Heft — beträgt 12 Mk., der „Vierteljahrsſchriſt für Wappen-, 
Siegel- und Familienkunde“ 8 Mk. Einzelne Nummern koſten 1 Mk. — Anzeigen für den „Deutſchen Herold“ werden von 
Carl Heymanns Verlag, Berlin W., Mauerſtraße 43. 44, entgegengenommen. 
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tober 1911. — Heraldiſches und Genealogiſches aus der $ Die nächſten Sitzungen des Vereins Herold 


Stiftskirche S. Petri in Fritzlar. — Das Wappenrecht der | $ finden ſtatt: 
gee e Dienstag, den 21. November 1911, abends 7½ Uhr, 


Stadtgemeinden. — Betreffend das Wappen der v. Apen 

borg. — Zu der Wappenurkunde deutſcher Ritter in : im „Pſchorrhaus“, Auguſte-Viktoria-Platz, f 
Italien vom Jahre 1361. — Die Grabplatte des Mar: | $ Vortrag des Herrn Freiherrn v. Plotho: 

ſchalls Viktor Franz v. Broglie. — Helmkronen bei oſt— t 1. Sind die Herren v. Plotho deutſchen oder wen- ' 
preußifchen Wappen. — Namensänderungen von den N diſchen Urfprungs ? : 
Kurfürften von Brandenburg und den Königen von Preußen 2. Was bedeutet der Titel „Gdle Herren“, den fie 
vor dem Jahre 1740 Vobilitierter. — Die oſtpreußiſchen $ feit annähernd 500 Jahren führen? : 
v. Denediger. — Kaiſerlicher Hof-Medicus Dr. phil, et t i 


Dienstag, den 5. Dezember 1911, abends 7½ Ahr, $ 
Hauptverfammlung. t 


TE 4 


med. Johann Caſpar Thiem (Chim, Thym) 1704. — | 
Eine Anregung. — Bücherſchau. — Fur Kunftbeilage. — 
Vermiſchtes. — Anfragen. — Antworten. — Taufchverfehr. 
— Drudfehler- Berichtigung. 


| 

pie Pereinsbibliathek befindet ſich W. 62, Kleiffr. 4, 

| Quergebäude I., und iſ Mittwochs von 2—5, Som- 

| abends von 10—1 Uhr geöffnet. Der Katalog if gegen 
Einſendung von 3,20 Mark vom Bibliothekar zu beziehen, 
der Nachtrag für 1,10 M. 


Vereins nachrichten. 


Zu der am 
Dienſtag, den 5. Dezember 1911, abends 7½ Uhr, 
im Pſchorrhauſe, Auguſte-Piktoria-Platz, Aattfindenden 


Bericht 
über die 845. Sitzung vom 3. Oktober 1911. 


i Bauptberfammlung Dorfigender: Se. Erz. Herr Generalleutn. z. D. v. Bardeleben. 
werden die Mitglieder des Vereins Herold hierdurch ein- | -—— 
geladen. 8 | Als neues Mitglied wurden aufgenommen: 
agesordnung: | 8 
1. Neuwahl des Vorſtandes, der Abteilungsvorſtände o See eff 
z d des Reduungspriifers. | 2. Bas, Wilhelm K. G., Dr. med., Stabsar3t am 
e 2 105 des Agatmeiſters für das Reduangs- Kadettenhaus Oranienſtein (Naſſau). 
ahr ; ; ee 
3. Jerin, Kyril von, Leutnant im Garde-Füſilier— 
lge erbei déet für das Fahr 1912. Regt., Kaferne des Garde-FfiiftliersReagts., Berlin N. 
Der Vorſtand des Vereins Herold. 4 Keffeler, wilhelm, Kaufmann, Diifjeldorfe 


v. Bardeleben, Generalleutn. z. D. | Gerresheim, Sonnbornftr. 41. 
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Levetzow, Utz von, Lübeck, Breite Straße 75 J. 
Tübeck, Walter, Hauptmann u. Bezirksoffizier 
beim Bezirkskommando Berlin. Berlin-Wilmers- 
dorf, Jenaer Straße 2. 
7. Puls, Willy Robert, 

Khidlerftr. 37. 
8. Rofed, Martin, NRegierungs-Bauführer, frant- 
furt a. / M., Unterlindau 74. | 
9. Scheele, Hans, Dipl.Ing. und Brandmeiſter 
der Stadt Charlottenburg, Leutnant d. Ref. im 
Inf. Regt. 96, Charlottenburg, Suarezſtr. 9/10. 
10. Weerth, Wilhelm de, Dr. jur., Regierungs. 
aſſeſſor a. D., Elberfeld, Goebenſtraße. Rb 


Die Verſammlung beſchloß, den Genealogen Karl 
Kiefer in Frankfurt o / M. zum korreſpondierenden Mit 
glied zu ernennen. 

Der Verein verlor durch den Tod die Mitglieder: 

Gkonomierat Ernſt Raban Frhr. von und zum 
Canftein in Berlin. 

Major a. D. und Rittergutsbeſitzer Konftantin 
v. Schweinichen in Pawelwitz b. / Hundsfeld. ` 

Die Anweſenden ehrten das Andenken der Der. 
ſtorbenen durch Erheben von ihren Plätzen. 


Der Vorſitzende berichtete über ſeine Reiſe nach 
Dänemark, Norwegen und Schweden, insbeſondere über 
heraldiſche und genealogiſche Denkmäler, Seichnungen, 
Gemälde uſw., die ihm in Kirchen und Muſeen be— 
gegnet ſind; ſo ſind in der Kirche von Fredericksborg 
die Wappen der Ritter des Danebrog-Ordens und in 
der Riddarholmskirche die Wappen der Ritter des 
Seraphinenordens angebracht. 

An Geſchenken waren eingegangen: 

1. Die großzügig angelegte und glänzend ausge— 
ſtattete Geſchichte der Familie Haider und von Heider, 
von Karl Kiefer. 

2. Die Stammtafeln der Arben, von dem Buſche, 
vom Freiherrn Clamor von dem Buſche-Ippenburg in 
Osnabrück; diefe Stammtafeln find autographiſch vers 
vielfältigt und praktiſch, überſichtlich und ſorgfältig ein- 
gerichtet; für Nachträge iſt darin Raum gelaſſen. 

3. Don Regierungsrat Dr. Koerner das Manuſkript 
zum 19. Bande des Bürgerlichen Taſchenbuchs (Bd. II 
des Hamburger Geſchlechterbuchs). 

4. Von Staatsminiſter v. Köller: Urkundenbuch der 
v. Holler (Bd. II 1606 — 1900). 

5. Vom Oberhofmeiſter Frhrn. v. Mirbach: Ub. 
druck der Stiftungsurkunde für die Kaiſerin⸗Auguſta⸗ 
Victoria · Stiftung auf dem Glberge bei Jeruſalem und 
eine Beſchreibung des zur Erinnerung an die Be— 
gründung des Stifts geſtifteten Glbergkreuzes. 

6. „Les Anciennes Armoiries Bourgeoises de 
Mulhouse“ par Ernest Meininger (Mulhouse 1911) mit 
einer Reihe von Wappenabbildungen, eine ſorgfältige 
Studie alter Mülhauſer Bürgergeſchlechter mit meiſt 
deutſchen Namen; Geſchenk des Verfaſſers. 

7. „Dedenroth — Dalwigk — Eulner — Scheffer — 
Dultejus” Briefe vom Schluſſe des 18. Jahrhunderts 


S Or 


München, 


cand. med., 


mit Auskünften und Anmerkungen von Auguſt Dedenroth 
(Kopenhagen 1911), als Manuffript gedruckt; mit Nadh- 
richten über die im Titel genannten Familien. 

8. „Das Wappen der von Objtfelder”, eine heral- 
diſche Studie von Dr. jur. Max v. Obſtfelder; eine 
eingehende Beſchreibung des Wappens, der leider eine 
Wappenabbildung fehlt, die zum beſſeren Verſtändnis 
der Abhandlung zweckmäßig geweſen wäre. 

9. Die Darſtellungen und Quellen zur ſchleſiſchen 
Geſchichte Bd. XI enthalten die ausführliche Geſchichte 
„der Reichsgräflich von Hochbergſchen Majorats- 
bibliothek in den erſten 5 Jahrhunderten ihres Be- 
ſtehens 1609—1909“, vom Bibliothekar Karl Johann 
Endemann; mit verſchiedenen Abbildungen des Schloſſes 
Fürſtenſtein und der Bibliothek; Geſchenk Sr. Durch, 
laucht des Fürſten von Pleß. 

10. Stammtafel des uradeligen Geſchlechts von 
Götzen, bearbeitet von Major a. D. Ferdinand v. Goetze. 

11. E. Devrient, „Familienforſchung“ (aus Natur 
und Geiſteswelt, 350. Bändchen, Leipzig 1911), ein Leits 
faden zur Einführung in die Familienforſchung unter 
Hinweifung. auf die verſchiedenen Quellen und Hilfs- 
mittel, 
Geſchenk des Derfaffers. 

12. Ahnentafel des Erzherzogs Karl Franz Joſeph 
von Gſterreich und ſeiner Braut, der Prinzeſſin Cita 
Marie von Bourbon-Parma, zu je 32 Ahnen. 

15. „Otto v. Wedel und Clementine v. d. Goltz“, 
Briefe eines preußiſchen Offiziers an ſeine Braut aus 
den Jahren 1799—1800, herausgegeben von Dr. Artur 
Köhler mit einem Stammbaum (Leipzig 1911); Geſchenk 
des Grafen Bernſtorff. 

Der Vorſitzende ſprach den Geſchenkgebern im 
Namen des Vereins den verbindlichſten Dank aus. 

Für die Vereinsbibliothek wurden angekauft: 

J. „Die Bannerſchaft Entſee b. Rothenburg o. T.“ 
von A. Kreijelmeyer (München 1906), worin die Ge- 
ſchichte des Schloſſes Entſee ſeit der Seit Karls des 
Großen bis feiner Serftörung 1408 dargeſtellt wird. 
Suerſt herrſchte dort das Dynaſtengeſchlecht der Herren 
v. Entſe, um 1255 kam das Schloß in den Beſitz der 
£inte Hohenlohe-Uffenheim-Entfee, die es 1587 an die 
Reichsſtadt Rothenburg verkaufte. Friedrich V. von 
Nürnberg erſtürmte als Achtvollſtrecker gegen Rothen: 
burg das Schloß Entſee und andere Beſitzungen der 
Stadt und brannte ſie nieder. 

2. „Geſchichtliche Nachrichten über das Kloſter 
St. Gertrude und die Gemeinde Hedersleben Kreis 

Aſchersleben“ von Paftor Dümmling (Hedersleben 1895) 
mit einem Verzeichnis der Abtiſſinnen. 

5. „Der Anfall der Stadt und des Erzſtifts Magde; 
burg an das Kurfürſtentum Brandenburg,“ Feſtſchrift 
zur 200 jährigen Jubelfeier am 4 Juni 1880, von 
Dr. Guſtav Hertel (Magdeburg 1880). 

4. Geſchichte des Amtes Fallersleben mit zahlreichen 
Urkunden mit Seugen, ſo v. Wartensleben, v. Eſbek u. a. 

5. „Geſchichte der Fabrik. und Handelsftadt Chem- 
nitz von den älteſten Seiten bis zur Gegenwart,“ von 


Anleitung zur Darſtellung der Ergebniſſe uſw., 
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Wappenſcheibe Pirkheimer im k. b. Nationalmuſeum zu München. 
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T. W. Söllner, worin zahlreiche Geſchlechter der Gegend 
erwähnt werden (Chemnitz 1888). 

6. „Denkwürdigkeiten der Stadt Worbis und ihrer 
Umgebung“ mit 40 Urkunden von Johann Wolf 
(Göttingen 1818), worin u. a. die v. Bültzingslöwen, 
v. Weſternhagen und v. Rothmaler genannt werden. 

7. „Ditfurtiſche Chronik“ vom 9. bis 19. Jahr: 
hundert von Friedrich Schriener (Quedlinburg 1903), 
worin ebenfalls viele Familien genannt werden, wie 
v. Meiſebach, v. Wedelsdorf, v. Heiling, v. oym u. a. 
Nach Anſicht des Derfaflers it das, bei fürftlichen 
Hochzeiten in früherer Seit insbeſondere übliche Ge- 
tränk „der Breyhan“ 1597 aufgekommen und nach 
ſeinem erſten Meiſter Curt Breyhan genannt. Wir 
finden darin auch eine intereſſante Suſammenſtellung 
des geſamten Heergerätes und der Gerade, eine Sus 
ſammenſtellung alles deſſen, was zur Aus rüſtung eines 
Mannes und einer Frau gehörte. 

8. „Wagners Chronik der Stadt Saalfeld im 
Herzogtum Sachſen⸗Meiningen,“ von Dr. Ludwig Grobe 
(Saalfeld 1867), darin kommen die v. Gbernitz, v. Beul— 
witz, v. Honig, v. Weidenbach und viele andere Adels» 
und Ratsgeſchlechter vor. 

9. „Chronik der Stadt Cangenſalza i. / Th.“ von 
Karl Friedrich Göſchel, 1818, worin die Ratsherren 
von 1501 ab aufgeführt werden. 

Die „Antiquitätenzeitung“ enthält einen intereſſanten 
Aufſatz über die Strafen im Mittelalter mit zahlreichen 
Abbildungen, welche einen Einblick in die zumeiſt recht 
grauſamen Strafen geben. 

Amtsgerichtsrat Dr. Béringuier beſprach die von 
dem Ehrenmitglied des Vereins Herold H. F. Macco 
verfaßte und dem Verein geſchenkte „Geſchichte der 
Familie Wuppermann“, ein prächtig ausgeftattetes Werk 
mit vielen fchönen heraldifchen Abbildungen und Wappen: 
ſiegeln, Bildern der Familienangehörigen und Familien— 
beſitzungen ſowie Ahnen⸗ und Stammtafeln. 

Kammerherr Dr. Kekule v. Stradonitz legte vor: 

J. „Die Geſchichte der Elfeyer Volksſchule“, Feſt⸗ 
ſchrift zur 500 jährigen Jubelfeier der Schule von 
Hermann Eſſer (Hohenlimburg 1911), welche u. a. eine 
Abbildung des Gründers der Schule, Conrad Gumprecht 
von Bentheim Tecklenburg enthält, deren Original ſich 
auf Schloß Hohenlimburg befindet. 

2. „Führer durch Bentheim und Umgebung“, 

3. „Bentheim und der Herrgott von Bentheim“, 
eine Beſchreibung des Schloſſes und ein Verſuch zur 
Herleitung des Namens „Bentheim“ und des Ausrufs 
„Herrgott von Bentheim“ von Th. Hade, (Osnabrück 
1898). 

Dr. v. Kekule berichtete ferner über die in der 
Burg zu Eltville im Wohngemach des 1454 geſtorbenen 
Biſchofs Conrad III. von Mainz, Wildgraf zu Daun 
und Rheingraf zum Stein, aufgedeckten heraldiſchen 
Wandgemälde, welche neuerdings auf Veranlaffung 
des in der Burg wohnenden Gberförſters Milani ber, 
geſtellt ſind. Es ſind zwei im gotiſchen Stil gehaltene 
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Wappendarftellungen des Wappens von Naſſau und 
von Mainz. Swei herumgehende Anſichten zeigten die 
ſchön hergerichteten Darſtellungen. 


Dr. v. Kefule überreichte für die Vereins biblio— 
thek einen Sonderabdruck aus dem Archiv für Raſſen— 
und Geſellſchafts Biologie mit einem Abdruck ſeines 
Vortrages: „Aus der Geſchichte des Geſchlechtes Fugger“, 
Beitrag zu der Frage, ob ſoziales und materielles Auf⸗ 
ſteigen den Familien Gefahren in raſſenhygieniſcher 
Beziehung bringt, ſowie einen Sonderabdruck aus der 
„Muſeumskunde“, worin er die Feſtſtellung der Perſön⸗ 
lichkeit eines von Rubens gemalten älteren Mannes auf 
heraldiſch genealogiſchem Wege nachweiſt. 


Profe ſſor Hildebrandt legte vor: 


Einige Stammtafeln, welche Herr Dekan Scriba zu 
Erbach i. / O. eingeſandt hat. Der Herr Dekan hat es 
in dankenswerter Weiſe übernommen, die Stammbäume 
dortiger Bürgergeſchlechter, auf Grund der Kirchen: 
buch⸗Eintragungen, auszuarbeiten und nach einem von 
ihm erfundenen Syſtem farbig darzuſtellen. Die Form 
der Täfelchen, auf welche die Namen der familien- 
mitglieder geſchrieben ſind, läßt erkennen, ob die be— 
treffenden unverheiratet waren, ob ſie Nachkommen 
hatten, ob Söhne oder Töchter uſw. Der Verein 
Herold begrüßt es immer mit Freude, wenn Geiſtliche, 
denen das Material in den Kirchenbüchern zur Der, 
fügung ſteht, ſolche Ausarbeitungen machen und da— 
durch zur Stärkung des Familienſinnes beitragen. 


Der Schriftenaustauſch mit dem neugegründeten 
Verein für Heimatkunde und Heimatſchutz zu Artern 
„Aratoria“ wurde beſchloſſen. 


Herr Macco berichtete über die in der Kirche von 
St. Petri in Fritzlar zahlreich erhaltenen prächtigen 
Epitaphien und in Stein gehauenen Ahnentafeln, viel 
fach mit ſchön ftilifierten Wappen verſehen, und ließ 
eine Reihe von Anſichtskarten der Kirche und der Dent: 
mäler herumgehen. 

Herr v. Trebra überreichte einige Aufſätze auf 
genealogiſchem Gebiet für die Sammelmappe ſowie eine 
Anſicht des 1906 in Benz b. Heringsdorf gefundenen 
ſchön erhaltenen fupfernen und reich vergoldeten, mit 
ſchönen Wappendarſtellungen verſehenen Sarges der 
Frau Katharina Apelmann, geb. Reenskiöld, Gemahlin 
des Kgl. ſchwediſchen Gouverneurs Apelmann zu 
Pudagla, Inſel Uſedom, geſtorben den 8. Juli 1671. 
Der Sarg wurde auf dem alten Kirchhof zu Benz im 
Jahre 1906 gefunden. Man fand darin noch das 
ganze Skelett mit unverſehrter Robe, beſtehend aus 
einem Silberbrokatkleid, ſeidenen Strümpfen und Schuhen; 
als Schmuck lag eine unechte Perlenkette bei. Dieſe 
Gegenſtände werden neben dem Sarge in einem Glas» 
kaſten aufbewahrt und gezeigt. Cignitz. 


Beralbifches und Genealogiſches aus der 
Stiftsltirche S. Petri in Fritzlar.“ 


Die teilweiſe noch aus dem 12. Jahrhundert 
ſtammende heutige Stiftskirche S. Petri, zu welcher ehe⸗ 
mals Kloſter und Chorherrenſtift gehörten, weit in 
Kirche und Umgang eine Reihe bemerkenswerter Grabe 
ſteine und Epithaphien aus älterer Seit auf, welche 
einen kurzen Hinweis rechtfertigen. 

Im ſüdlichen Querſchiff, beim Eingang, ſtehen 
einige wuchtige und vorzüglich gezeichnete Grabſteine 
aus dem 14. Jahrhundert, davon zwei mit dem Schlüſſel⸗ 
wappen, den Herren von Falkenberg, ein dritter mit drei 
KHalbmonden wohl dem 1551 f Subdiakonus Ditmarus 
de Hanftein zuzuweiſen iſt. Der Ritter auf dem erſten 
Steine it wohl Johannes de Falkenberg, t 1348, der 
Kleriker des anderen wahrſcheinlich der in demſelben 
Jahre verſtorbene Bruder desſelben Hermann de fallen: 
berg, Kantor von S. Petri. Der vierte Grabſtein — 
in der Reihenfolge der dritte — gehört dem Stifts⸗ 
amtmann Werner Comitis, der 1351 ſtarb. Diefe Grab. 
ſteine lagen urſprünglich in der Falkenberger Kapelle, 
dem ſüdlichen Choranbau und heutigen Sakriſtei. 

Am Eingang in der Kirche ſtehen vier große ges 
goſſene eiſerne Grabplatten mit vier Ahnenwappen, bei 
der dort herrſchenden Dunkelheit leider nicht zu ent⸗ 
ziffern. Zahlreiche zum Teil ſehr hübſch ausgeführte 
Meſſingplatten, gegollen und getrieben, aus dem 16. und 
17. Jahrhundert, verteilen ſich an Wänden und Pfeilern 
der Seitenſchiffe. Unter dieſen erwähne ich das eigen⸗ 
tümliche Wappen des 1588 + Kanonikus Georg Doeher; 
es befindet ſich auf einer Bronzeplatte, deren Inſchrift 
lautet: „venerabilis et egregius dominus Georgius Doe- 
herenus, Nyhemius praepositus, Hilgenstadiensis decanus, 
canonicus et custos hujus ecclesiae, f 1588, 15. januarii.“ 


Im Schilde zeigt ſich ein flammendes Schwert mit 
beiderſeits je drei züngelnden Flammen, welche durch 
neun Kronen hindurchſchlagen. Der Helm trägt die 
Figur des auferſtandenen Heilandes mit der Kreuzfahne. 
(ft Näheres über die Familie Doeherenus (Döhern d) 


*) Siehe Dr. Chr. Rauch, Führer, durch Fritzlar. 
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und über fonftiges Vorkommen des Wappens be, 
fannt?) Weniger ſchön it die getriebene Meſſing⸗ 
platte mit dem Wappen des am 2. Juli 1766 ver⸗ 
ſtorbenen „D. Casp. Theodorus de et in Langenschwartz, 
Canonicus cap. et scholasticus jubilaris de S. Peter“. 
Das Wappen zeigt im roten Schilde einen Löwen, der 
mit einem Schwerte einer in der linken Pranke gehaltenen 
Schlange den Kopf abſchlägt, auf dem gekrönten Helme 
wiederholt ſich das Wappenbild wachſend. 

Recht hübſch und vor allem intereſſant it dagegen 
eine in Stein ausgeführte und bemalte 32 Ahnentafel 
der Kinder von Johann Bernard T. B. de Weiters» 
haufen, Erbdynaſt zu Merzhauſen und Volkeroda (F am 
15. Februar 1755) und ſeiner Gattin Johanna Antonetta 
£. B. de Riedt, gen. Kettig v. Baſſenheim (F am 
5. Auguſt 1758). Das Wappen v. Weitershaufen, dem 
man auch in der Stadt auf dem Sockel eines Stein- 
kreuzes begegnet, iſt im Schilde fünfmal von Schwarz 
und Weiß ſchräglinks geteilt, auf dem Helme zwei 
Büffe lhörner in gleicher Teilung. Das Wappen v. Riedt 
hat quadrierten Schild, J. und 4. Feld in Weiß rot ge: 
gittert mit rotem Balken, 2. und 3. Feld ein weißer 
Adler in Rot. Swei Helme: auf dem erſten zwei rote 
Flügel mit weißen Kugeln belegt, auf dem zweiten ein 
wachſender weißer Adler. 

Cinks vom Hochaltar fiel mir die in Meſſing ge” 
triebene Lë: Ahnentafel von Theodor Philipp de Nehem 
ex Ruhr et Oſthofen auf, welcher 44 Jahre alt am 
26. April 1718 ſtarb. Seine Eltern waren Bernhard 
Balduin v. Nehem und Katharina Ottilia v. und zu 
Oſſenbrock. Das Wappen Nehem zeigt einen Balken 
mit oben 4, unten 3 (2, 1) Herzen, auf dem gekrönten 
Helme einen Buſch Hahnenfedern. 

Der Kreuzgang enthält eine größere Anzahl von 
ſchönen, teils ſogar künſtleriſch hervorragenden alten 
Grabdenkmälern, Grabſteinen und Epitaphien, ſowohl 
auf dem Boden liegend als auch an den Wänden out, 
gerichtet. Erwähnt ſeien der prächtige Grabſtein mit 
Figur eines Herrn v. Dalwigk aus dem [4 Jahr- 
hundert,*) der ebenfalls gotiſche und mit reicher 
Architekturumrahmung verſehene Grabſtein des Altariſten 
Selbach vom Jahre 1470 und des Kantors Werner 
v. Geismar von 1479. Mit beſonderer Liebe iſt die 
knieende Figur eines 1600 verſtorbenen Herrn v. Schwalen- 
berg auf deffen Grabdenkmal in Renaiſſanceſtil ges 
arbeitet, wo ſelbſt die feinſten Linien und Züge und die 
Krähenfüße an den Augenwinkeln dargeſtellt ſind. 

Auf dem Boden liegend der Grabſtein des am 
29. Februar 1689 verſtorbenen Töchterleins des Obriſten 
Swilden, namens Sibylla, mit einem ſchreitenden wilden 
Mann im Wappen. Auch auf dem vom Kreuzgang 
umgebenen Hofe, der Grashof genannt, ſteht eine An- 
zahl Grabſteine. In der Krypta befinden ſich der 
Sarkophag des h. Wigbert, die Bronzeplatten zweier 


*) Vielleicht des Prälaten Hermann v. Dalwigk, der 1359 
mit dem Scholafter Friedrich v. Hardenberg und dem Kantor 
Otto v. Falkenberg eine Miſſale ſtiftete. 
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Dechanten v. der Krae mit dem Krähenwappen und 
an der füdlichen Wand die Grabplatte eines vor Gott 
Vater knieenden Klerikers mit dem Schulterkragen 
(almutium). 

Dieſe kurzen Binweife mögen zeigen, daß ein 
Beſuch der Kirche für den Heraldiker und Genealogen 
lohnend iſt. H. F. Macco. 


Das WMappenrecht der Stadtgemeinden. 


Reichs gerichtsentſcheidung. Dem Reichsgericht 
in unlängſt die Frage zur Entſcheidung unterbreitet 
worden: Dürfen Gewerbetreibende das Stadt— 
wappen für ihren Geſchäftsbetrieb benutzend 
Bei Erörterung dieſer Frage iſt gleich zu Anfang darauf 
hinzuweiſen, daß die Rechte an einem Stadtwappen 
nicht mit den Rechten an ſolchen Wappen überein⸗ 
timmen, die von einer. Privatperſon oder einer Familie 
geführt werden, denn ein Wappen, das einer Korpo- 
ration, einer Stadtgemeinde verliehen worden iſt, iſt 
gleichzeitig auch den verſchiedenen Mitgliedern der 
Kommune verliehen worden. Tatſächlich werden auch 
in vielen Städten die Wappen der Kommune von ihren 
Gewerbetreibenden in großem Umfange benutzt, man 
denke nur an das von den Brauereien ausgebeutete 
„Münchner Kindl“ der Stadt München. Die rechtliche 
Stütze ihres Anſpruchs dürfte die Stadtgemeinde, die 
den Gebrauch ihres Wappens unterſagen will, einzig 
in dem § 12 des Bürgerlichen Geſetzbuchs finden, denn 
die etwa in Frage kommenden §§ 823 und 826 des 
Bürgerlichen Geſetzbuchs können folange keine An» 
wendung finden, als der Nachweis eines Schadens 
fehlt. Dagegen it das Wappenrecht mit dem Namen: 
recht identiſch. Auf Unterlaſſung des Gebrauchs eines 
Namens kann nach § 12 des Bürgerlichen Geſetzbuchs 
verlangt werden, wenn das Intereſſe des Berechtigten 
dadurch verletzt wird, daß ein anderer den gleichen 
Namen unbefugt gebraucht. Iſt das in dem nach— 
ſtehend mitgeteilten Verhältnis der fal? Das Reichs» 
gericht verneint dieje Frage. Aus dem Rechtsſtreit find 
folgende Tatſachen mitzuteilen: Die Schuhwarenfirma 
Straſſer u. Lazar in Worms hat auf die Glasſcheiben 
ihrer Schaufenſter das Wappen der Stadt Worms 
malen laffen, auch in die Cadentüre hat fie das Wappen 
einſetzen laſſen. Mit dem Gebrauch des Wappens hat 
ſie ihrer Firma den Namen Wormatia beigelegt. Die 
Stadt Worms beſtreitet der Firma Straſſer u. Lazar 
dieſes Recht und hat deshalb auf Unterlaſſung Klage 
erhoben. Das Landgericht Mainz und das Oberlandes- 
gericht Darmſtadt hat die Stadtgemeinde abgewieſen. 
Sur Begründung führen die Urteile der Vorderrichter 
aus, daß man ein Wappen anbringe, um auf den 
Stifter hinzuweiſen oder Symbole auszudrücken. Eine 
Verletzung dieſes Rechtes ſei es nicht, wenn ein Ge— 
ſchäftsmann zur Verſchönerung ſeines Ladens oder zum 
Vertriebe ſeiner Waren das Wappen ſeiner Stadt be— 


nutzt. Hier habe der Beklagte nicht beabjichtigt, fich 
als Eigentümer des Wappens auszugeben, ſondern nur 
durch die Benennung ſeiner Firma mit dem Namen 
Wormatia die Beziehung feines Geſchäfts zur Stadt 
gemeinde Worms dartun wollen. Gegen das Urteil 
des OGberlandesgerichts Darmſtadt hatte die Stadt— 
gemeinde Worms das Rechtsmittel der Reviſion er- 
griffen. Der 4. Sivilſenat des Reichsgerichts hat die 
Revifion zurückgewieſen und das Urteil des Ober: 
landesgerichts im Ergebnis beſtätigt. 

(Darmſtädter Tagblatt Nr. 228, 

Samstag, den 21. Oktober 1911.) 


Betreffend das Mappen der v. Apenborg. 


Zu dem Artikel des Herrn Major a. D. v. Brot, 
huſen in Nr. 10 der „Monatsſchrift des Vereins Herold“ 
S. 225/226 betreffend das Wappen der ausgeſtorbenen 
uradligen Altmärkiſchen Familie v. Apenborg erwidere 
ich das Nachſtehende: 

In meiner Richtigftellung derjenigen Angaben in 
der Familiengeſchichte der Freiherrn Hiller v. Gaerte 
ringen, die ſich auf den Gr. Mokratzer Sweig der 
v. Hiller beziehen, habe ich dieſes auf Grund von 
Tatſachen tun zu müſſen geglaubt, für welche ich auch 
die Verantwortung übernehme. | 

Ein Tadeln des hiſtoriſch⸗kritiſchen Mitarbeiters 
jener Familiengeſchichte lag mir dabei vollkommen fern, 
wie dies auch Form und Inhalt meiner Arbeit erkennen 
laſſen, wie ich glaube; lediglich „Irrtümer“ ſollten 
dadurch berichtigt werden. 

Was nun das Apenborger Wappen betrifft, ſo 
habe ich 5.3 in der Nr. 6 der „Monatsſchrift des Vers 
eins Herold” „ausdrücklich“ geſagt: „abweichend“ 
von der ſtreng heraldiſchen alten Form und 
wollte damit auf das jenige hinweiſen, was Herr 
Major v. B. ſich für verpflichtet gehalten hat, uns in 
der Nr. 10 der „Monatsſchrift des Vereins Herold“ 
über die alte Form darzulegen, ich ſetzte dieſes alles 
als „bekannt“ bei den Leſern des „Deutſchen Herold“ 
voraus. 

Meine Angaben über das Apenborgiſche Wappen 
mit den „fünf goldenen Kornähren” beruhen auf noch, 
ſtehenden Quellen: ) 


1. Pommerſches Wappenbuch. Bd. I. 

2. Elzowſcher Adelsſpiegel. 

3. Brüggen. Bd. I S. 142. 

A v. Jedlik Neukirch, hier allerdings „irrtümlich“ — 
goldener Wolf —, während die Mehrzahl der 
Wappenbeſchreibungen von „blau und ſilbernen“ 
Farben ſprechen. 

5. Wohlerhaltene Siegel vom Ceftament des „letzten“ 
Apenburger, des Generalmajors Friedrich v. Apen⸗ 
burg, zeigen deutlich die „Kornähren” im Wappen— 
abdruck. (Staats⸗Archiv Königsberg i. Pr.) 


6. Eine kleine Bowlenterrine aus dem Vachlaſſe 
der Familie v. Apenborg, im Beſitz meiner Frau 
Stiefmutter auf Schloß Apenborg, zeigt in Gold- 
ätzung das Wappen mit den „goldenen Kort 
ähren“. 

Deshalb hat meines Erachtens der Erbauer des 
Schloſſes, dies war mein verſtorbener Vater, recht daran 
getan, dosjenige Apenborger Familienwappen zu wählen, 
welches die „Kornähren“ und die „Krone“ enthält, 
denn es lag kein ſichtbarer Grund dafür vor, eine 
Wappenform zu wählen, die vor Jahrhunderten wohl 
be ſtanden hatte, dann aber tatſächlich verſchwunden war. 

Der Verein Herold, dem ich auch die Ehre habe 
anzugehören, kann doch mit ſeinen rein „idealen“ 
Zielen und Beſtrebungen nicht auch bei „ausgeſtorbenen“ 
Geſchlechtern „verbeſſernd“ eingreifen wollen p! Ich 
würde dieſes Beſtreben beim beſten Willen für einen 
Fehler halten, denn hier haben wir es doch mit einer 
abgeſchloſſenen Seit zu tun, an der man keine Der, 
beſſerungen vornehmen ſollte. 

Wenn Herr Major v. B. ſagt: „In den Wappen. 
büchern v. Ledebur und v. Mülverſtedt it im Wappen 
der Apenburger zwar die Garbe als Beizeichen ange— 
geben, das zeigt aber nur, daß dieſe Wappen erſt nach 
dem Jahre 1570 ſo geführt worden ſind“, ſo beſtätigt 
er ja in dankenswerter Weiſe meine Angaben damit. 

Ich halle des halb auch an meiner Auffaſſung in 
Nr. 6 der Vereinszeitſchrift feſt und iſt für mich die qu. 
Materie zugleich „erſchöpfend“ beleuchtet, und ich kann 
mich deshalb auch nicht weiter an dem Streit um das 
Apenborger Wappen beteiligen. 

Intereſſant wäre es aber, wenn ſich der Altmeiſter 
der deutſchen Genealogie und Heraldik, Herr v. Mil 
verſtedt, zu dieſer Frage äußern wollte, da ihm ficher” 
lich die Herkunft der Familie v. Apenborg wohlbekannt 
ſein wird. 

Sum Schluß noch für diejenigen, welche ſich für 
die qu. Materie intereſſieren ſollten, Nachſtehendes: 
ebenſo mannigfaltig wie die Wappenform des Apen 
borger Geſchlechts, war auch die Schreibweiſe ihres 
Familiennamens, ich fand „urfundlich“ die folgenden 
Formen darüber: 

Apenborghe (ältefte Form), Apenborch, Apenborg, 
Apenborgen, Appenburg (1752), Apen-Bourgen (1731) 
und endlich Apenburg. Dieſen Namen führte dos 
Küraſſier⸗ Regiment Nr. J, welches König Friedrich der 
Große dem Generalmajor Friedrich v. Apenburg, dem 
„letzten“ Apenburger in Gnaden verliehen hatte, und 
das in Breslau garniſonierte, aber 1806 als Ktirajfier- 
Regiment „Graf Henkel“ bei Auerſtedt vernichtet 
worden ift. Bette desſelben gingen dann in dem 
Ceib-Kiiraffier-Regiment Großer Kurfürſt (Schlefifches) 
Nr. I auf. 

Pleg, den 23. Oktober 1911. 


v. Hiller, Major z. D. 
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Zu der Wappenurkunde deutſcher Mitter 


in Italien vom Jahre 1361 
(Deutſcher Herold 1911 Nr. 2—5) 


teilte mir in Ergänzung der Angaben über Schild 8 
(Wolfhard v. Au) Herr Major Joſef Freiherr 
v. Künsberg gütigft mit, daß die betreffende Adels» 
familie v. Au wahrſcheinlich von der Auerburg bei 
Oberaudorf am Inn ſtammte, fpäterhin aber in Landshut 
anſäſſig war. Herr Major v. Künsberg it noch im 
Beſitze von Ahnenbildern und Wappen dieſes vor Jahre 
zehnten ausgeſtorbenen Geſchlechts. 

Ferner machte mich Herr Graf Konrad v. Degen⸗ 
feld⸗ Schönburg freundlich auf einen Irrtum der unter 
dem Wappenſchild 15 zitierten Angaben der Allgemeinen 
deutſchen Biographie aufmerkſam. Demgemäß iſt 
Chriſtoph Martin v. Degenfeld zwar Denetianiſcher 
Generalkapitän geweſen, aber ſchon 1655 auf feinem 
Schloſſe zu Dürnau in Schwaben geſtorben, während 
fein Sohn Hannibal als Denetianifcher Feldmarſchall 
gegen die Türken in Morea auf der Überfahrt nach 
Nauplia im Jahre 1691 einem Fieber erlag und in 
Nauplia beigeſetzt wurde. 

Su Schild 40 und 64 (zwei Reiterführer v. Tam) 
erhielt ich von Herrn Baron Friedrich v. Gaisberg⸗ 
Schöckingen die erfreuliche Nachricht, daß dies lange 
vergeblich geſuchte Adels geſchlecht aller Wahrſcheinlich⸗ 
keit nach in der gleichnamigen Ortichaft des württem⸗ 
bergiſchen O.⸗A. Leonberg geſeſſen hat. 


Dr. Karl Beinrih Schäfer. 


Die Grabplatte des Marſchalls 
Piktor Franz v. Broglie. 
Von Friedrich v. Klocke. 


Im Jahre 1804 ſtarb in Münſter i. W. einſam 
nach einem wechſelvollen, an Erfolgen und Ehrungen 
wie an Mißerfolgen und Demütigungen reichen Leben 
einer der tüchtigſten franzöſiſchen Generäle und Marſchälle 
des 7 jährigen Krieges, der Sieger von Bergen und 
Erſtürmer von Minden, Viktor Franz Herzog v. Broglie. 
Die einfache Bronzeplatte, die damals geſchaffen wurde, 
um fein Grab zu decken, gelangte ſpäter, wie mir Herr 
Muſeums direktor Dr. Brüning in Hannover gütigſt mit« 
teilte, in den Beſitz des weſtfäliſchen Altertumsvereins 
und ſchmückt heute die als Ausſtellungsraum in das 
Provinzialmufeum eingebaute Margaretenkapelle. Die 
Grabplatte iſt 44,5 em breit und 97 cm lang. Den 
oberen Teil, 445 x 40 cm, füllt das 28 x 36 cm 
große Wappen des Herzogs aus: In ovalem, goldenem 
Schilde ein rotes an den Enden geankertes Andreas» 
kreuz; über einer auf den Schild gelegten Krone ein 
wachſender, doppelköpfiger, gefrönter Schwan (Adler d); 
hinter dem Schilde vier gekreuzte Marſchallsſtäbe; von 
den Flügeln des Schwanes ausgehend die Kette mit den 


Inſignien des Ordens vom heiligen Geit; das Ganze 
umgeben von einem goldenen mit roten Andreaskreuzen 
belegten, mit Hermelin gefütterten und von einer 
Fürſtenkrone überhöhten Mantel. Uber dem Wappen 
ſtehen die Buchſtaben D. O. M., unter ihm folgt die 


Inſchrift: N 
IN HOC TUMULO CONDITUR 
PROAVIS NON IMPAR HEROIBUS 
VICTOR FRANCISCUS DUX DE BROGLIE 
SACRI ROMANI IMPERII PRINCEPS, 
SUPREMUS GALLIAE POLEMARCHUS, 
NEC NON COPIARUM RUSSICAE MAJESTATIS 
| MARESCALLUS, 
REGIORUM ORDINUM EQUES TORQUATUS, 
&, &, K, 

IN CASTRIS STRENUUS ET VIGENS, 
MILITUM FORMA, DUX, ET PATER. 
GESTIS MAGNUS, 

FIDE INCORRUPTA BELLO DOMIQUE. 

IN PROSPERIS NON ELATUS, 

IN REBUS FRACTIS INFRACTUS.*) 

IN EVO, ADMODUM PROCELLOSO, 
PROBITATE, JUSTITIA, PIETATE CATERISQUE 
VIRTUTIBUS, 

MIRE CONSTANS. 

UBICUNQUE VIXIT, PRAEFUIT, 
OMNIBUS CHARUS. 

TOTIUS VITAE, NEC BREVIS, FACTA SIMUL 
ATQUE FATA 
LUGENTIBUS AC PLANGENTIBUS PALAM CLA- 

MANT g 
NON MORI VIRTUTEM, 
NON SEPELIRI GLORIAM. 
VIRI DEFUNCTI, HAUD EXTINCTI, ALTIUS IN. 
SCRIPTUM 
MANEBIT IN MOMUMENTIS NOMEN. 
IN ORIBUS FAMA, 
IN CORDIBUS MEMORIA 
NATUS PARISIIS DIE XIX. OCTOBRIS, MDCCXVIII 
OBIIT MONASTERII WESTPHALORUM 
Die XXXI MARTII MDCCCIV. 
R. I. P. 


Hh elmlironen bei oſtpreußiſchen Wappen 
zu Nr. 10 S. 226 des Deutſchen Herold. 


Die oſtpreußiſchen Adelsfamilien haben urſprünglich 
zweifellos keine Wappen geführt. Beweis: Daß die 
ſpäteren Wappen mehrfach ein Bild enthalten nach dem 
zufälligen Anklange des altpreußiſchen Namens an ein 
deutfhes Wort (Perband: angebundener Bär — 


*) Dal. dazu den Ausſpruch Goethes über den Herzog 
v. Broglie im 3. Buch von Dichtung und Wahrheit: „immer 
heiter, ein wie das andere Mal an Gebärden und Betragen 
völlig gleich.“ 


245 


——ͤ ͤ —ů—ů—ů— — — defteg 


Schlubhut [Slobote]: eiferner Hut), oder daß fie fremden 
Familien ähnlich klingenden Namens nachgebildet ſind 
(Kamnick — Kamecke, Malſeinen — Maltzan). Sweifel- 
los aber ſind ihre Wappen ſehr bald nach Annahme 
des Chriſtentums entſtanden, weil das Wappen ein 
Beſtandteil der damaligen Kultur und im praktiſchen 
Leben unentbehrlich war. Sahlreiche Siegel aus der 
Ordenszeit beſtätigen das. 

Helmkronen finden ſich bei jenen Wappen nicht 
früher als bei deutſchen, vereinzelt und offenbar will- 
kürlich. Die Beweiſe für altpreußiſche Abkunft liegen 
auf anderem Gebiet und ſind von Herrn Geheimen 
Archivrat v. Mülverſtedt wiederholt eingehend dargelegt. 

Gallandi. 


Namensänderungen von den Kurfürſten 
von Brandenburg und den Honigen von 
Preußen vor dem Jahre 1740 
Pobilitierter. 


Unter Namensänderungen ſollen nicht ſolche ver⸗ 
ſtanden werden, die den Neugeadelten durch den Suſatz 
eines ihrem angeſtammten Namen hinzugefügten zweiten 
Namens in den betreffenden Adelsbriefen wiederfuhren, 
ſondern ſolche, die ihren angeſtammten Namen allein 
veränderten. Der erſtere Fall geſchah dadurch, daß 
den Vobilitierten ihr angeſtammter Name belaſſen, 
ihm aber zu demſelben ein zweiter Name mit vor⸗ 
geſetztem „von“ hinzugefügt wurde, während dieſer 
angeſtammte und bisher von ihnen geführte Name 
fat immer ein Appellativname, der hinzugefügte Da, 
gegen entweder ein Ortsname oder ein auf das ver ` 
liehene Wappen bezüglicher oder ein ſozuſagen roman» 
tiſcher war. Da der zuſätzliche Name das Vorwort 
„von“ trug, fo wurden die Betreffenden, namentlich in 
der Folgezeit meiſtens mit dieſem Namen benannt 
und aufgeführt, wie dies z. B. bei den 1756 nobilitierten 
Löwenberger v. Schönholtz geſchah und noch ge 
ſchieht, während im Gegenteil allein der althergebrachte 
Name mit nunmehr vorgeſetztem „von“ in Geltung 
blieb, was 3. B. bei den 1713 geadelten Cölhöffel 
v. Cöwenſprung geſchah, die ſtets amtlich mit dem 
althergebrachten und Stammnamen bezeichnet und auf⸗ 
geführt werden. Die Verdoppelung des Namens mag 
wohl namentlich auf die Anlehnung an die öſterreichiſche 
Sitte der Erhebungen in den Reichsadelsſtand und auf 
das Erbitten des den Adelſtand Nachſuchenden zurück⸗ 
zuführen fein. Es weiſen die Gſterreichiſchen Wels. 
bücher und das v. Hellbachſche Adelslexikon eine immenſe 
Sahl von Römiſchen Kaifern und Königen von 
Ungarn und Böhmen nobilitierten Familien nach mit 
einem Doppelnamen, deffen beide Teile durch das Dor, 
wort „von“ verbunden ſind. Natürlich war die Sahl 
der von den Kurfürſten von Brandenburg und Königen 
von Preußen vor dem Jahre 1740 unter Verleihung 
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doppelter Namen Nobilitierten nur gering. Ich nenne 
die Helmich v. Gottburg von 1665, die Kalau 
vom Hofe aus demſelben Jahre, die Hennigs 
v. Treffenfeld von 1675, die ſich ſpäter nur v. CT. 
nannten; die Melchior v. Reichau von 1688; die 
Melchior v. Skiobs und Melchior v. Britannien 
von 1701, welche drei letzteren Familien aber ſpäter 
nur des letzteren Namens ſich bedienten, die Urſin 
v. Baer von 1705, die Iden oben angeführten Köll- 
höffel v. Löwenſprung von 1713, die Schwarzer 
v. Schwarzenfels von 1738, endlich die Schiebel 
v. Schiebelftein von 1759 und die Cöwenberger 
v. Schönholtz von 1736, dieſe beiden nur mit dem 
letzten Namen genannt. Die font noch Wobilitierten 
behalten — mit den gleich zu erwähnenden Ausnahmen 
— ihren ererbten und angeſtammten einfachen Familien- 
namen bei. Indes finden fih aus dem obigen eits 
raum doch zwei oder wenn man will drei Fälle, daß 
von Brandenburg bezw. von Preußen den Vobilitierten 
ein aus ihrem angeſtammten Namen veränderter Name 
als nunmehriger Adelsname erteilt wurde. 

Den Anlaß zu gegenwärtigen Mitteilungen gab 
der Inhalt des im Original!) in meinem Beſitze be 
findlichen Adelsdiploms des Kurfürſten Friedrich III., 
datiert Schönhaufen den 27. Juli 1700, für den Kur- 
brandenburgiſchen Ober Appellationsgerichtsrat im 
Herzogtum Preußen Johann Philipp Can und deffen 
Gemahlin ſowie ſeine direkten Nachkommen. Hier heißt 
es, nachdem die Erhebung in den Adelſtand erklärt 
worden iſt: „Damit der — — Lan Unſere kurfürſtliche 
Auld und Gnade deſto mehr verſpühre, fo haben Wir 
ihm, ſeiner Gattin und ſeinen Erben abſteigender Linie 
beiderſeits Geſchlecht die Freiheit verliehen, ſich zum 
Unterſchiede der anderen, die etwa den Namen 
Lau führen, v. Cauwitz zu nennen, zu ſchreiben“ vim, 

Es möchte nun die Frage entſtehen: Erfolgte die 
Namensänderung auf Antrag des Vobilitierten oder 
aus freiem Beweggrund des Kurfürſtend Es wird 
aber doch nicht anders als zu vermuten ſein, daß das 
Geſuch um Namensänderung von dem Über-2lppel- 
lationsgerichtsrat Lau ausging in der Erwägung, 
daß, da er den appellativiſchen Namen Lau, d. h. 
Cöwe führte, wie er denn auch einen ſolchen in feinem 
Wappen erhielt, ihm das Vorwort „von“ nur 
zu einem Lofalnamen paſſend erſchien, was dadurch 
geſchah, daß der, fei es von ihm vorgefchlagene, fet es 
vom Kurfürſten gewählte Name Cauwitz einen Orts— 
namen vorſtellte. Und außerdem war es ihm bekannt, 
daß den früher und noch jetzt weit verbreiteten Namen 
Lau (und Lane) noch zahlreiche Perſonen in Preußen 
führten, mit denen er vermutlich nicht verwandt war 
oder doch nicht als verwandt betrachtet ſein wollte, ſo 


1) Es iſt auf Pergament geſchrieben und in blauem 
Sammet gebunden, doch des angehängt geweſenen Siegels und 
der Goldborten auf dem Deckel beraubt. Es ſtammt aus dem 
Nachlaſſe des Letzten obigen Geſchlechts, des Anfang 1795 in 
Tilſit verſtorbenen reformierten Predigers v. Lauwitz. Das 
Diplom iſt kontraſigniert von P. v. Fuchs. 


daß er ſich von ihnen unterſcheiden wollte, was in 
dem Diplom ausdrücklich ausgeſprochen wurde. Als 
der preußiſche Cornet Lau, ein Rittergutsbefiger, im 
Jahre 1750 vom Könige Friedrich Wilhelm I. in den 
Adelsſtand erhoben wurde, behielt er dieſen Namen bei. 

Was dem O. A.⸗Gerichtsrat Lau 1700 bewilligt 
oder aus Huld und Gnade verliehen wurde, war aber 
nicht der erſte Fall dieſer Art. Denn gleiche Motive 
werden doch dafür anzunehmen fein, daß ſchon 1683 Anna 
Maria Kalau, die Braut „eines v. Froben“ (wie die 
Gritznerſche Matrikel angibt) unter dem Namen 
v. Kallheim den preußiſchen Adelsſtand erhielt. Gee 
wiſſermaßen kann man hierher auch rechnen, daß die 
1701 bezw. 1705 nobilitierten Träger des Namens Boy, 
der polniſche Major Raphael und Johann Samuel 
nebſt feinen Brüdern, den Namen Boyen (alfo in einer 
einem Cokalnamen ähnelnden Form) erhielten. Dieſe 
Beiden und die beiden vorgenannten Perſonen Lau 
und Kalau, bei denen ein lokalähnlicher Name an die 
Stelle ihres altväterlichen trat, ſind die einzigen Fälle, 
daß dies bei preußiſchen Nobilitierten vor dem 
Jahre (740 vorkommt. Aber noch in neueſter 
Seit geſchah es, daß 1861 die Nobilitierung der 
Gebrüder Müller auf Gr. und Kl. Steegen (in Oft 
preußen) zuerſt unter dem Namen v. Müller erfolgte, 
welchen ſie aber, nachdem ſie Fideikommiſſe geſtiftet, 
auf Grund eines Diploms vom 18. Oktober 1861 mit 
dem alleinigen Namen v. Steegen vertauſchten. 

Bei dieſer Gelegenheit mag zum Schluſſe noch ein 
Vorläufer des napoleoniſchen Gebrauchs erwähnt ſein, 
wonach Napoleon, wie ſehr bekannt, mehreren ſeiner 
Generale für ihre ausnehmende Tapferkeit in gewiſſen 
Schlachten die Namen der Orte, bei denen fie fich zeigte, 
ſogleich zu ihrem beibehaltenen Familiennamen 
mit dem Herzogstitel verlieh. König Friedrich Wil- 
helm III. ahmte dieſe Art der Auszeichnung in gleichen 
Fällen nach, und ſo entſtanden die Namen Blücher 
v. Wahlſtatt mit dem Fürſtentitel und Bülow 
v. Dennewitz, Kleit v. Nollendorf und Vork 
v. Wartenburg mit dem Grafentitel. 

Doch noch viel früher geſchah in gleicher Weiſe in 
Preußen eine in ihrer Art einzig daſtehende Aus: 
zeichnung durch den Honig Friedrich II. bei dem aus 
Magdeburg gebürtigen „Grenadier“ (Gemeinen oder 
Gefreiten) des Infanterie-Regiments Heſſen⸗Darmſtadt 
David Krauel für deſſen unvergleichliche heroifche 
Tapferkeit bei der gelegentlich der Belagerung von 
Prag erfolgten Erſtürmung des Siskaberges im Sep» 
tember 1744. Der König belohnte den bewunderten Helden» 
mut dieſes Soldaten in einer weder bisher noch fpäter 
jemals geſchehenen Weiſe. Er erhob jenen gemeinen 
Grenadier nicht nur zum Lieutenant ſondern auch 
unter den 17. Oktober 1744 in den preußiſchen Adel: 
ſtand mit dem fortan zu führenden Beinamen 
v. Sisfaberg.?) 

2) Unter dem 18. Oktober (744 wurde diefe Nobilitierung 


dem Oſtpreußiſchen Etatsminiſterium mitgeteilt. (Staatsarchiv 
in Hönigsberg.) 
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Es mag mir vergönnt fein, zum Schluffe noch die 
Perſonalien des preußiſchen Helden, wie fie fich in der 
Literatur finden, zu erwähnen. Vicht unbedenklich ift 
die Bezeichnung Davids Krauel — ohne Bezeichnung 
der Quelle — in Gritzners Matrikel der preußiſchen 
Standeserhöhungen.3) Es heißt hier S. 27:4) „. . , es fet 
am 17. Oktober 1744 erfolgt die Erhebung in den 
Adelſtand des „Musketiers, dann Lieutenants im 
Grenadier - Bataillon v. Bülow des Heffen- 
Darmſtadtſchen Regiments“. Es iſt ſicher auffällig, 


L den Krauel als Musketier eines Grenadiers 
Bataillons bezeichnet zu ſehen, deſſen Chef oder 
Kommandeur ein (Major oder Gberſtlieutenant) 
v. Bülow war; wenn nicht etwa die Anführung 
des Grenadier-Bataillons v. Bülow nur auf das 

Wort Lieutenant zu beziehen iſt; 

2. daß dieſes Grenadier Bataillon zum Regiment 
Heſſen⸗Darmſtadt gehörte, ein integrierender 
Teil desſelben war; 

3. daß es oben heißt, Krauel fei bei der Nobili- 
tierung noch Musketier (P) und dann (alfo 
nach dem 17. Oktober 1744) Lieutenant geworden. 


Hiergegen könnte zu bemerken ſein: 


L ein bei einem Grenadiers BVataillon ſtehender 
Soldat war ſelbſtverſtändlich Grenadier, nicht 
Musketier; 

2. ein Grenadier-Bataillon gab es als integrie: 
renden Teil eines Jnfanterie Regiments nicht. 
Vielmehr beſtanden bei jedem derſelben be— 
kanntlich neben der Musketier zwei Grena» 
dier-Kompagnien, alfo kein volles Bataillon. 


Iſt der Name v. Bülow richtig, ſo könnte ihn nur 
der Chef der GrenadiersKompagnie getragen haben, 
bei der Krauel ſtand. Die beiden Grenadier: Kom 
pagnien des Regiments Heſſen-Darmſtadt wurden 
übrigens 1742, als es noch den (Obert v. Selchow zum. 
Chef hatte, zur Formierung des Grenadier-Bataillons 
v. Lud genommen. Ob fie zu dieſem noch 1744 ges 
hörten und dasſelbe an der Belagerung von Prag teil 
nahm, iſt mir unbekannt. Es heißt aber, daß Krauel 


L als Grenadier 1744 bei Heſſen⸗Darmſtadt ſtand 
(er erhielt auch Granaten in ſein Wappen); 
vielleicht waren alſo die obigen beiden Grenadier— 
Kompagnien durch andere erſetzt worden. 


3) Frhr. v. Ledebur, Adelslexikon I. S. 378, ſchreibt wie 
Gritzner, aber nicht, daß Krauel (Kravel) vorher „Musketier“ 
beim Grenadier- Bataillon v. Bülow geweſen, ſondern als 
Lieutenant geadelt worden ſei. Es iſt wohl ſicher anzunehmen, 
daß er, bevor er nobilitiert wurde, zum Lieutenant ernannt 
wurde und, da der König bei den Feldregimentern (Heſſen— 
Darmſtadt) nur adelige Offiziere haben wollte, er dann erſt 
in den Adelſtand erhoben wurde. Auch in v. Hellwichs Adels- 
lexikon I. S. 698 heißt es, daß der Grenadier des Regiments 
Prinz von Heſſen-Darmſtadt Daniel (verſehentlich ſtatt David) K. 
Lieutenant wurde und unterm 12. Oktober 1744 mit der Be 
nennung v. Fiskaberg den Preußiſchen Adelsſtand erhielt. 

4) Im Anhange S. 3 ſteht die unrichtige Jahreszahl 1715. 
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Hunter dem von Gritzner genannten Grenadier— 
Bataillon v. Bülow muß man daher das bekannte 
1742 errichtete des Majors v. Byla (Biela) per 
ſtehen; es war ſelbſtändig aber doch auch bei dem 
Angriff auf Prag beteiligt. Ein Grenadier— 
Bataillon v. Bülow hat 1744 nicht beſtanden. 

Wie es ſonſt geſchah, erfolgte des Königs Aner- 
kennung und Beförderung unmittelbar nach 
der Auszeichnung und ſo dürfte anzunehmen ſein 
daß Krauel gleich und noch vor dem Abzuge des 
preußiſchen Heeres von Prag zum Lieutenant 
befördert wurde und vor der Ausfertigung 
ſeines Adelsbriefs. 

Dagegen berichtet Frhr. v. Sedlitz in ſeinem Adels⸗ 

lexikon I. Supplementband S. 649, doch wohl auf Grund 

der Angabe in Königs, des Militär⸗Hiſtoriographen, 
genealogifcher Sammlung, daß am 17. Oktober 1744 der 

Grenadier, Regiments Heſſen-Darmſtadt, David 

Krauel geadelt fei. Dieſes Regiment (Nr. 12 der alten 

Sählung), deffen Chef feit 1745 der Erbprinz von Dellen, 

Darmftadt5) war, war das berühmte, durch undergleich⸗ 

liche Tapferkeit im ſpaniſchen Erbfolgekriege am Rhein 

und in Italien und dann noch ſpäter ausgezeichnete, 
das den Markgrafen Philipp von Brandenburg (feit 

1685—1711) zum Chef hatte. 

Manchen oben angezeigten Widerſpruch und 
Sweifel muß doch der in der „Sammlung ungedruckter 
Nachrichten über die Preußiſchen Kriege von 1740 bis 
1765“ veröffentlichte „Bericht“ des Oberſten von Car» 
lowitz von den Feldzügen feines Grenadier-Bataillons 
von 1744—1763 beſeitigen. Hier heißt es IV. S. 196 
für die Seit, als Major v. Byla (Biela) Chef des 
1742 errichteten Bataillons war, daß am 14. Septem- 
ber 174% gelegentlich des Angriffs auf den Lorenz: 
berg vor Prag der obige v. Carlowitz zum Kapitän 
und Kompagniechef, der Sekondelieutenant v. Burghoff 
zum Premierlieutenant befördert worden ſeien und 
„Krauel von Siskaberg die Stelle eines Sekonde⸗ 
lieutenants erhalten habe“. Hieraus ergibt ſich, 
daß der letztere damals dem Grenadier Bataillon 
v. Byla (alfo irrig v. Bülow) angehörte, und ferner 
aus dem. Ausdruck des Berichts und dem auffallenden 
Mangel der vorherigen Charge Krauels, daß er bis 
dahin nicht zum Offizierkorps des Bataillons zählte, 
fondern einem anderen Truppenkörper an-, 
gehörte. Dieſer war das Infanterie-Regiment 
des Erbprinzen von Heſſen-Darmſtadt, von 
welchem Krauel v. S. zum Grenadier-Bataillon 
v. Byla verſetzt worden war, um fortan bei 
demſelben zu ſtehen. 

Hierzu bemerkt in einer Note der unbekannte 
Herausgeber obigen Berichts, daß Krauel 1694 in 
Magdeburg geboren und (vor 1780) als Lieutenant 
außer Dienſt geſtorben ſei. Er habe von ſeinem 


QI 


5) Gleichzeitig eriftierte das Preußiſche Auf. Regiment 
des Landgrafen von Heſſen-Darmſtadt (Nr. 47 der alten 
Fählung) von 1743 - (74%. 


20. Jahre an (alfo feit (714) als Musketier des 
Bevern'ſchen Regiments gedient, ſei am 14. Sep— 
tember 1744 bei Erſtürmung des Siskaberges der 
Erſte auf dem Wall geweſen, wegen ſeiner Tapferkeit 
„unter dem Namen“ v. S. geadelt und zum 
Lieutenant des Byla'ſchen Grenadier. Ba: 
taillons ernannt. Gegen dieſe Angaben laſſen ſich 
Sweifel an ihrer Richtigkeit erheben. Denn erſtens 
exiſtierte das ältere Regiment Bevern (Nr. 7) erſt ſeit 
1741 (bis 1781) und zweitens wurde Krauel erft nach 
ſeiner Ernennung zum Lieutenant in den Adelſtand er— 
hoben. Ferner iſt zu bemerken, daß der Bericht über 
das Bylaſche Grenadier: Bataillon mit keinem Worte 
des Sturmes auf den Siskaberg erwähnt, ſondern 
nur angibt, daß es zum Angriff auf den Lorenzberg 
gebraucht fei (vor dem 14. September) und dabei 
einen Feldwebel und 50 Mann verloren habe. Die 
Kichtigkeit der oben zitierten Angabe, daß Krauel dem 
oben angeführten Regiment Heſſen⸗Darmſtadt bei dem 
Sturm auf den Siskaberg am 14. September 1744 
angehörf habe, ergibt fic) aus einem in Nr. 117 der 
Magdeburgiſchen Zeitung von 1744 vom 20. September 
abgedruckten Schreiben des Königs an den Herzog von 
Holſtein⸗Beck, worin ausdrücklich die Heldentat eines 
„Grenadiers vom Regiment Erbprinz von 
Heſſen⸗Darmſtadt, Namens David Krauel“ er 
wähnt wird. Er ſtand alſo bei einer der beiden zum 
Regiment gehörigen Grenadier-Kompagnien, wurde 
zum Grenadier-Bataillon v. Byla als Lieutenant 
verſetzt und überdies mit einer Präbende (wohl bei 
einem Kollegiatſtift) in Magdeburg, laut der Original: 
mitteilung vom 17. Oktober 1744 (Magdeburgiſchen Sei: 
tung vom 20. Oktober 1794 Nr. 117), daneben auch noch 
durch ein anſehnliches Geldgeſchenk ausgezeichnet.“) 

Daß das Regiment Heſſen⸗Darmſtadt an der De 
lagerung von Prag im Jahre 1744 teilnahm, iſt hin— 
länglich bekannt (fiche z. B. Stammliſte aller Preußi- 
ſchen Regimenter, 2. Auflage 1795 S. 46). 

Fraglich iſt, ob und wie lange Lieutenant David 
Krauel dem Grenadier-Bataillon v. Byla angehörte. 
Er wurde 1749 zum Garniſon-Regiment Ca Motte in 
Geldern verfeßt?); mir fehlt die Nachricht, wie lange er 
bei demſelben blieb und zuletzt — wohl infolge der 1744 
erhaltenen Wunden und der Dienſtunfähigkeit — zum 
Magdeburgiſchen Candregiment. Er ſtarb im Dezember 
1770 als Lieutenant desſelben, als es den Gberſten 
v. Wegnern zum Chef hatte. 


M. G. A. v. M. 


6) Daß hier v. Bülow ſtatt Byla ſteht, kann bei der 
Namensähnlichkeit nicht auffallen. Dieſer Fehler iſt aber, 
wie oben erſichtlich, in andere Geſchichtsquellen übergegangen. 

1) Im Cauſch gegen den Lieutenant v. Kröcher, der 1752 
an der im Gefecht bei Moys erhaltenen ſchweren Der, 
wundung ſtarb. 
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Die oſtpreußiſchen v. Venediger. 


Die intereſſante Arbeit des Herrn Walter v. Boet: 
ticher über die Ahnentafeln Georgs v. Venediger und 
feiner Gattin (Vierteljahrsfchrift, 1911, 2. Heft) regt 
den Wunſch an, die Genealogie ſeines Geſchlechts für 
den oſtpreußiſchen Hauptſtamm möglichft vollſtändig feft 
zulegen. Das Material bietet vorzüglich das genealo. 
giſche Manuſkript des Johannes Hennenberg, der diefe 
Stammtafel bis 1600 beſonders genau ausführt 
(v. Wallenrodtſche Bibl. in Königsberg), weiter die 
Rabeſche genealogiſche Sammlung (ebendort); das 
Staatsarchiv Königsberg gibt reiche Ergänzungen. 

Die Venediger entſtammen zweifellos — wie ſo 
viele meiſt erloſchene Adelsgeſchlechter Preußens — 
den heidniſchen Ureinwohnern des Landes. Wie ſie dem 
Chriſtentum und der neuen Landesherrſchaft untertan 
geworden, wiſſen wir nicht. Erſt um 1450 erſcheint 
Thomas D. bereits in ſehr anſehnlicher Vertrauens- 
ſtellung. Daß frühere Nachrichten fehlen, mag Zufall 
ſein, wird aber vielleicht dadurch erklärt, daß die 
Familie einen feſten Namen früher nicht geführt hat, 
ſondern erſt ſpät ihrem Stammſitze (Venedien — auch 
Venedig genannt — unweit Saalfeld, Oſtpreußen, Kreis 
Mohrungen) entnahm. 

Das Wappen zeigt im ſchwarzen Schilde eine 
auffliegende, rotbewehrte weiße Taube und ebenſo auf 
dem Helm mit ſchwarz weißen (ſilbernen) Decken. 
Varianten kommen nicht vor (außer bisweilen Krone 
oder Bund auf dem Helm). 

Dagegen verdienen folgende Curio ſa Erwähnung: 

Biſchof Georg D und einige feiner Nachkommen 
(zuletzt Dincentius auf Gallnau 1638) führen bisweilen: 
im gevierten Schilde I. und 4. Venediger; 2. Kauſchke 
(Löwe aus Sinnenmauer wachſend); 3. Teßmer (Herz 
von 3 Pfeilen durchbohrt); 2 Helme: J. Denediger; 
2. Kauſchke (wachſender Löwe) — alfo Vereinigung 
mit den Wappen von Mutter und Gattin des Biſchofs. !) 

Ein Manufſkript („Altes Wappenbuch Nr. 220“, 
früher Candſchafts⸗Bibliothek, jetzt Staatsarchiv zu 
Königsberg) zeigt unter dieſem Namen folgendes ſelt— 


fame Wappen: im Schilde in ſchwarzem Schräglinks. 


balken eine gelbgekrönte naturfarbene Schlange, auf 
deren Rücken eine weiße Taube ſitzt; über dem Schräg- 
balken 2mal von gelb und ſchwarz geſpalten, darunter 
Smal von gelb und ſchwarz ſchrägrechts geteilt; auf 
dem gekrönten Helm mit ſchwarz-gelben Decken zwiſchen 
2 ſchwarzen, je mit 5 gelben Sternen (2, 1, 2) be 
ſtreuten ſchwarzen Flügeln eine Sonne. 

Sehr ähnlich im Alliancewappen der Henriette 
Amalie Freifrau v. Schrötter, geb. v. V. (Kirche Dote 
ſtrom, wohin ihr Gut Maulen gehört): im goldenen 

1) Nachgebildet einem Brauche des vornehmen polniſchen 
Adels, der damals häufig im Schilde die 4 Ahnenwappen, 
auf 2 Helmen die Helmbilder von Vater und Mutter ver- 
einigte. 


Schilde in ſchwarzem Schräglinfsbalfen 3 gelbe Tauben; 
darunter 1 (oder 27) ſchwarze Schrägrechtsbalken; auf 
dem Helm mit ſchwarz⸗gelben Decken zwiſchen zwei 
ſchwarzen, je mit 3 gelben Rofen pfahlweiſe belegten 
Flügeln ein goldner Stern. 

Einen Übergang zu dieſem korrupten Phantafie- 
gebilde bietet das Sedlitzſche Adels Lerifon (IV, S. 294): 
„Die v. V. führen im Schilde eine weiße gekrönte 
Schlange, auf deren Rücken ein weißer Vogel ſitzt“. 

Bezeichnend ift diefe Neubildung für den heraldiſchen 
Geſchmack jener Seit, dem das ſchöne alte Wappen als 
zu einfach minderwertig ſchien. Sum Glück hat die 
Mißgeburt das alte Wappen nicht verdrängt, wenigſtens 
nicht in Preußen, wo alle Siegel (zuletzt noch von Hugo 
Friedrich v. D 1711) das richtige Bild zeigen. 


|. Thomas, Kämmerer zu Stuhm, auf Denedien, 
< Maria (n. a. Euphemia) v. d. Milbe, des Dietrich 
v. d. M. auf Melve und einer v. Mercklichenrade C. 
Sohn: 2. Martin, f 31. Dezember 1526, x Katharina 
v. Ranfchfe, f Januar 1532, des Niclas v. R. auf 
Lindenau und einer v. Krapitz T. Kinder: 3—8. — 
5. 4 Söhne, T jung. — 5. Hans, f 30. Januar 1575 
ohne Kinder, auf Denedien, Mahrau, Görken, < Anna 
v. Brolhöfer, f 30. Juni 1587, des Fabian v. B. auf 
Ponarien und der Katharine vom Lacken a. d. H. 
Reichenau. 6. Georg, * 1519, f 3. November 1574, 
Theol. D., Biſchof von Pomeſanien (1568), auf Mahrau, 
Görken, & I 12. März 1552 Anna v. Eilsleben, 
20. Februar 1559. II. 25 Dezember 1560 Sophia 
v. Teßmer, + 1606, des Joachim v. T. auf Buchholz 
und der Margareta v. Kleit a. d. H. Dubberow C. 
Kinder I. Ehe 9—13; II. Ehe 14—20. — 7. Dorothea, 
F 7. Mai 1578, & Chriſtoph v. Finck auf Roggen, 
haufen, Landrichter zu Neidenburg, T 11. Februar 1586. 
— 8. Anna, t jung. — 9. Dorothea, * Königsberg 
27. November 1552, x Hans v. Auerswald auf Plauth. 
— 10 €lifabeth, * Königsberg, Pfingſten 1554, 
x 24. Juli 1575 Georg vom Tacken auf Barten. — 
11. Anna, * 27. Mai 1555, + 13. Auguft 1588, 
x I. Juni 1576 Georg v. Auerswald auf Gr. Tromnau. 
— 12. Georg, * Roftod 26. September 1556, f Liebe» 
mühl 21. Dezember 1564. — 13. Katharina, * Cols 
berg A September 1558, T 5. März 1587, x I. Georg 
v. Schöneich auf Kl. Carmitten; II. Chriſtoph v. Butzke 
auf Caxdoyen. — [4 Hans, * 31. Oktober 1561 
(I. Cinie). — 15. Sſther, * Colberg 30. Oktober 1564, 
+ Riefenburg 7. März 1586. — 16. Georg, * Colberg 
27. Auguſt 1566, t Tiebemühl 12. April 1572. — 
17. Sophia, lebt 1607, x Königsberg 2. Februar 1586 
Sebaſtian v. Jaſchinski auf Görken. — 18. Martin, 
SA Juli (568 (II. Cinie). — 19. Joachim, * Liebe. 
mühl 30. Auguft 1570, fzwiſchen 1627 — 1651, Hofgerichts⸗ 
rat, auf Denedien, Mahrau, Fredenau (1621), & Anna 
Dorothea v. d. Oelsnitz, des Hans v. d. O. auf Oſter⸗ 
wein und der Katharina v. Saugnin T. Kinder 21 
bis 22. — 20. Maria, Liebemühl 1573, t Rieſen⸗ 
burg 12. März 1579. — 21. Joachim Georg, auf 
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Denedien 1671 (verpfändet), Mahrau, Fredenau (bis 
1641), Pfandherr auf Kirfteinsdorf (bis 1640); & des 
Melchior v. Kannacher Tochter. — 22. Unmündige 
Kinder 1641. 


I, Linie (im Oſterodiſchen). 

Hans (oben 14), * 31. Oktober 1561, Kandrichter 
zu Hohenftein und Kaftenherr, auf Mahrau und Görken, 
dann auf Grog und Klem Koslau, >< 23. Juli 1587, 
Anna v. BRaufchfe, des Dincentius v. R. auf Lindenau 
und der Anna v. d. Balg a. d. H. Leipe, T., * 1567. 
Kinder: 1—8. — I. Georg, * 17. Januar 1589. Gr, 
ſticht 1612 den Michael Gnadcovius (d. i. de Gnadky 
Goliebiewski h. Prus) und verläßt Preußen (ſächſiſcher 
Sweig). — 2. Vincentius, * 19. November 1590, 
+ 1650, Kapitänleutnant 1650, auf Gallenau (Riejen» 
burg) 1635, Babenz (Roſenberg) 1650, & Eſther 
v. Polenz (Cinie Schönberg) 1658 Kinder leben 1662 
(davon Anna Maria 1668. — 5. Hans, * 9. Mai 
1592, wohnt 1645 im Oſterodiſchen (wohl auf Koslau). 
— 4 Sophia, * 15. März 1595, F 19. Mai 1595. — 
5. Friedrich, 20 Juni 15972), T 1650, auf Frankenau 
(Neidenburg) (1650-1635), & I 1632 Margareta 
v. Auers wald, des Hans v. A. auf Plauth und der 
Anna v. Buble T., vorher Hofmeijterin der Prin 
zeſſinnen, T 1653 ohne Kinder; II. Maria v. Nickeritz, 
1650. Kinder II. Ehe. — 6. Alexander, * 17. Juni 
1599, + 10. Februar 1600. — 7. Samſon, t 1650, 
auf Schildeck (Oſterode), >< Dorothea v. Sack, 1668. 
Sohn * September 1635, auf Schildeck 1668. — 
8. Anna Maria, f a. 1698, & I. Hans Heinrich 
v. Fürſtenberg; II. Kaſimir Pogorzielski auf Gr. Kos lau 
(4 Hf. 1698) 3). 

Su dieſer Linie gehören jedenfalls: 

Chriftoph v. D. erbittet 1662 für die 2 Töchter 
feines nebſt Gattin verſtorbenen Daterbrnders Hans 
v. V. (wohl 3.) Dormünder. 

Melchior v. D. auf Thiemau (Neidenburg) 1650, 
1675, & Schenk zu Tautenburg? Hat Kinder. 

Friedrich, im Oſterodiſchen begütert, verheiratet; 
1676 zum Tode verurteilt; Begnadigung abgelehnt. 

Der preußiſche Sweig der I. Linie iſt alſo auf 
ſeinem beſcheidenen Beſitz — jedenfalls ſchon vor 1700 
— erloſchen. Don ſeinen letzten Schickſalen wiſſen wir 
nichts. Saft ſcheint es, daß er unter dem Richtfchwerte 
geendet hat. 


II. Cinie (Denedien). 

Martin (oben 18), ' Morguram (?) 14. Juli 
1568, f a. 1617, auf Denedien, Mahrau, x I. 1590 
Eliſabeth v. d. Gablenz, des Hans v. d. G. auf Alten- 
ſtadt und der Dorothea v. Kracht a. d. H. Bilshöfen C., 

3) Nach v. Boetticher Fridericus Samſon. Hennen⸗ 
berger Manuſkript nennt ihn — mit demſelben Geburts- 
datum — Fritz. Wurde fpäter ſtets Friedrich genannt und 
hatte jedenfalls den jüngeren Bruder Samſon. 

3) Vielleicht it Anna Maria nicht Schweſter, ee 
Tochter des 1572 * Hans v. D. 


er 
Sa 
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+ 25. März 1599. II. 1600 Agnes v. Gersdorf, des 
Heinrich v. G. auf Gr. Grieben (Oſterode) und der 
Helene v. Königseck (n. a. v. Nonojadzki) T. Kinder 
I. Ehe 1—6, II. Ehe 7—8. — 1. Maria, * 25. Sep: 
tember 1591, lebt 1636, x I. Martin v. Sparr auf 
Tippeln, + a. 1625. II. a. 1651 Friedrich v. Borkowski 
auf Galinden, F zwiſchen 1656—1659. — 2. Georg, 
* 20. Mai 1595, F 1650, auf Denedien mit Mahrau 
(bis 1621), dann auf Nahmgeiſt (verkauft 1650), 
* Anna Maria v. Bochſen, des Sigismund v. Bielinski 
W. Tochter, (einziges Kind), * 1621, lebt 1650. — 
3. Bans, * 26. Auguft 1504, F jung. — A Sophia, 
* 27. Januar 1596. — 5. Dorothea, * 11. September 
1597. — 6. Martin, * 21. März 1599, lebt 1651. — 
7. Kinder. — 8. Johann Chriftoph, + zwiſchen 
1666 — 1680, Oberſtleutnant, auf Denedien, Drachenſtein 
mit Poſewangen und Gr. Galbuhnen (Raſtenburg), & Bare 
bara Dorothea v. Arenswald, des Hans Heinrich v. A. 
auf Drachenftein und der Anna Maria v. Halle a. d. H. 
Trömpan T, 1685. Kinder: 8-17. — 9. Wolf: 
gang Heinrich, f 1706 (1. Sweig). — 10. Georg 
Wilhelm, Kaif. Obert und Kommandant von Glatz, 
. Tochter: Anna Clara, lebte in Wien. 
— 11. Eleonora Tugendreich, t 29. Mai 1736, 
x I. a. 1688 Chriſtoph Friedrich v. Glaubitz, poln. 
Major, auf Glommen, F a. 1690. II. 18. Februar 1700 
Boguslaw v. Rappe, Oberftleutnant, auf Weſſelshöfen. 
III. Friedrich Ernſt v. Königsed auf Korſchen, 7 1755. 
— 12. Chriſtoph Ehrentreich, 7 Oktober 1751 
ohne Kinder, polniſcher Oberftleutnant, auf Hohenfelde, 
Arklitten, Molteinen, Xx I. Anna Beata (n. a. Barbara) 
v. Oelſen, des Michael v. O. auf Maxkeim und der 
Eſther v. Halle a. d. D Gurnen T. II. Anna Barbara 
v. Schlieben, * 1665, +7 Oktober 1751, des Ober: 
marſchalls Chriſtoph v. S. auf Wandlacken und der 
Katharina v. Schlieben a. d. D Sanditten T., des 
Majors Andreas Flauß auf Wohnsdorf W. -- 
13. Helena Barbara, 1713, & Balthaſar Friedrich 
v. Dobeneck, Capitan, auf Wehlack, T 9. Januar 1679. 
— 14. Gottfried, Capitan. — 15. Albrecht, f jung. 
— 16. Reinhold, F jung. — 17. Maria Agnes, 
1715, & Johann Adolf v. Krähen, Capitan, F a. 1709. 
— 18. Johann Friedrich (2. Sweig). 


II. Cinie, 1. Zweig (Drachenſtein). 

Wolfgang Heinrich, 7 Grodno 1706, poln. und 
kurſächſ. Generalleutnant, naſſauiſcher Oberforſtmeiſter, 
auf Drachenſtein c. p., Scharffs, & 1677, Chriſtina 
Elifabeth v. Erlach, * 5. Mai 1650, + 18. Oktober 1710, 
des Landrats Auguſt Ernſt v. E. und der Sybilla 
Eleonora v. Börſtel T. Kinder: 1—7. — 1. Henriette 
Amalie (älteftes Kind), + 27. Mai 1732, * Johann 
Freih. v. Schrötter auf Wohnsdorf und Maulen, 
Kaſtellan von Livland, Generalpoſt- und Schatzmeiſter 
v. Litthauen, t 6. September 1726. — 2. Ludwig 
Chriftoph, F 1700 vor Riga, kurſächſ. Cornet. — 
5. Leopold Auguft, f a. 1707 ohne Kinder, poln. 
und kurſächſ. Capitan im Regt. Schulenburg, >< 25. No» 


vember 1705, Maria Gute v. Kreytzen, F 1737, des 
Obermarſchalls Georg Wilhelm v. K. auf Wolfshöfen 
und der Cuiſe Gertrud v. Götzen a. d. H. Arnsberg C., 
des Hofgerichtsrats Friedrich v. Oelſen auf Medenau 
W., (wiederverh. an Capitan Johann Sigismund 
v. Wallenrodt auf Prökelwitz und 1724 an Capitan 
Otto Friedrich v. Polenz auf Proyen). — 4. Johann 
Heinrich, T 1757, ohne Söhne, kurſächſ. Oberſt des 
Garde du Corps, & I. Eva Charlotte v. Carlowitz; 
II. Agnes Katharina v. Tettau, * 17. September 1683, 
26. Mai 1740, des Kammerherrn Chriſtoph Friedrich 
v. T. auf Reinhardsgrimma und der Eleonora 
Chriſtiane v. Berbisdorf a. d. H. Nieder⸗Forchheim C., 
auf Reinhardsgrimma (1726), Kunersdorf, Schlottwitz. 
Tochter I. Ehe: Elifabeth Juliane, auf Reinhards: 
grimma, & Reichbrodt v. Schrenkendorf. — 5. Thomas 
Georg, f 1731 (f. unten). — 6. Wolfgang Friedrich, 
F i. 1724—1729, ohne Kinder, kurſächſ. Oberſt, auf 
Drachenſtein c. p., >< Johanna Juliane v. Carlowitz, 
+ Dezember 1751, auf Drachenſtein c. p. (bis 1750) 
(wiederverh. 1750 an Major Gottfried Ehrentreich 
v. Gleißenthal auf Broloſt). — 7. Kaſimir Alexander 
Wilhelm, t i 1730—1732, Landrat und Drot zu 
Cleve. 

5. Thomas Georg, f 1731, ruſſiſcher General, 
anf Drachenftein c. p. (1750), Scharffs, >< Chrijtina 
Elifabeth v. Strokirch, in Livland 1752. Kinder: 8 bis 
Il. — 8. Henriette Magdelena, 1744 unverh, — 
9. Chriftina Elifabeth, * 5. Januar 1725, 16. Mai 
1756, auf Drachenſtein c. p. (1740), Scharffs (bis 1744), 
x Guftav Wilhelm v. Taube, ruff. Major, auf Lem- 
berg in Livland, t 1775. — 10. Heinrich Georg, 
* 1725, lebt 1752. — UL. Michael, * 1731.4) 


II. Linie, 2 Zweig (Denedien). 

Johann Friedrich, F a. 1689, venetianiſcher 
Obert, & Eliſabeth de Balfourt aus Gorden in 
Holland, eines engliſchen Generals Tochter, auf Denedien 
1705, + a. 1709 (wiederverh. an Joachim Wilhelm 
v. Venediger, poln. Oberft, t a. 1707).?) Kinder: I 
bis 5. — J. Jakob Philipp Abraham (ältefter Sohn), 
t ohne Hinder, Capitan im Regt. Moſel (1725). — 
2. Agata Elifabeth, + Mai 1748, & 27. Februar 1716 
Adam Friedrich v. Polenz, Major, auf Proyen, + Of- 
tober 1739. — 3. Hugo Friedrich, * 1686, T 1735, 
poln. Cornet 1716, Amtsverweſer zu Memel, auf 
Denedien (1711—1716), fubhaftiert, Mahrau, 1716, 
Potteinen (Mohrungen), Perkuhnlaucken (Gumbinnen) 
(4725), & Saſſen 20. Juni 1714 Dorothea £uife 
v. Vettelhorſt, lebt 1759, des Capitän Otto v. N. auf 


4) Einer der Söhne (wohl 10.) iſt 1740 unmündig als 
Beſitzer von Drachenſtein geſtorben. 

5) Joachim Wilhelm v. D. gehört vermutlich zum 
ſächſiſchen Sweige. Aus feiner Ehe ſtammten nur 3 Töchter: 
1. Barbara Agatha, * 1692, lebt 1710. — 2. Johanna 
Katharina, * (694, lebt 173%, X Otto Friedrich v. Ribbed 
auf Halliſten. — 3. Wilhelmine Henriette, * 22. Februar 
1697, lebt 1711. 


— 251 = 


Saſſen und Pottemen und der Dorothea Charlotte 
v. Kreytzen a. d. D Wolfshöfen T. Kinder: 4—6. — 
A Alexander Friedrich, * 11. März 1715, ult. 
fam. in Preußen, £t. im Inf.-Regt. Foccade 1750, 
Capitan im Garniſon⸗Regt. Grape, Strandinſpektions- 
beamter 1760. — 5. Otto Ludwig, * 3. März 1716, 
T jung. — 6. Dorothea Cuiſe Charlotte. 

Auch diefe Linie ift nach kurzer Glanzzeit — kaum 
| Jahrhundert nach der I. — in ſtiller Derborgenheit 
erloſchen. 

Ort und Seit von Alexander Friedrichs Tod iſt 
uns nicht überliefert. 


Su hoffen bleibt, daß auch für die ſächſiſche Linie 
bald eine vollſtändige Stammtafel ausgearbeitet werde. 
Im Dresdener Archiv wird das Material reichlich zur 
Hand ſein. 

Folgende Einzeldaten mögen noch angeführt 
werden: 

Joachim v. D. zu Spören (zweifellos Sohn von 
Beorg), X Staßfurt 16. September 1686 Barbara 
Katharina v. Legat. 

Joachim v. D in Mölzau (Pafchleben), & Mars 
gareta Elifabeth Serg. Kinder: I. Ehriftoph Georg, 
* 29. Oktober 1729. — 2. Johann Georg Andreas, 
* 11. Oktober 1731. — 5. Martin Erdmann, 
* 15. Februar 1755. — 4. Erdmann, * 7. Juli 1754. 
5. Johann Georg Chriſtian, * 8. Gktober 1740. 
Gallandi. 


Itaiſerlicher Hof Medicus 5 
Dr. phil. et med. Johann Cafpar Chiem 
(Chim, Chum) 1704. 


Don W. E. Paul Thiem a. d. D Rehder. 


Bei meinen familiengeſchichtlichen Forſchungen im 
Staatsarchiv zu Breslau ſtieß ich auch auf handfchrift- 
liche Akten, die den Titel trugen: „Acta der K. K. Re- 
gierung der Fürſtentümer Schweidnitz⸗Jauer betreffend 
die Intimation des Oberamts an die K. K. Regierung 
zu Jauer, betr. die Verleihung des Titels als Kaifer. 
licher Hof Medicus an Dr. phil. et med. Johann Kafpar 
Chym 1704. Rep. 47, Perſonalien Thiem“. Da die 
Faſſung dieſes Schriftſtückes für jene Seit charakteriſtiſch 
iſt und auch weitere Kreiſe intereſſieren dürfte, ſo ge⸗ 
ſtatte ich mir den geehrten Leſern des „Deutſchen 
Herold“ den Inhalt dieſer „Intimation“ wörtlich wieder⸗ 
zugeben, ſoweit die Handſchrift für mich entzifferbar 
war. Er lautet: 

Der Röm. Kayfer, auch zu Hungarn und Böheimb 
Königl: Maytt: Obriſter Haubtmann Frantz Ludwig 
von Gottes gnaden Adminiftrator des Hochmeiſterthumbs 
in Preußen vnd Meiſter deutfchen Ordens in Deütfch- 
und Welſchenlanden, Biſchoff zu Wormbs und Breßlau, 
Probſt und Herr zu Ellwangen, Pfaltzgraff bey Rhein 


in Bayern zu Gülich, Cleve vnd Berg Herzog, Graff 
zu Veldentz, Sponheimb, der Mard RavensPerg und 
Mois, Herr zu Ravenftein, Freudenthall und Eulenberg. 

Wie auch Cantzler und Rathe bey dem Koenigl: 
Oberambte im Herzogthumb Ober» und Nieder: 
Schleſien. 

Hochs und Wohlgebohrener, beſonderß lieber Herr 
oa Gee „auch HochgeEhrt. gegl Herr. Demnach Ihro 
Kayfer: und Königl: Maytt: Dnler allergnädigſter Herr 
Dns Dnterm Dato Wien den Erften Marty des 1703 ten 
Jahres abgelaßenen, den [8% Novembris anni Curren: 
tis aber dahier Eingelangten allergnädigften Kayſerl: 
Rescripts allergnädigſt intimiret, Waßmaßen Diefelbe 
dem Johann Cafpar Chim Philosophie et Medicinae 
Doctori, in gnädigſter anſehung Seiner gutten Quali- 
täten und in arte Medica Erlangten Sonderbahren 
gutten Experiens und Wiſſenſchafft, dann Seiner Dor, 
fahren dehro Hochlöblichſter Ertzhaus Von Öfterreich, 
iederzeit Treu beſtändig Erwieſenen Drterthänigften 
Dienften, die Kayjer- und Königle gnade gethan und 
Ihnen den Titel dehro Hof Medici gnädigſt Ertheilet, 
Ihnen auch darüber durch dehro Boheimbiſche Hof 
Cangelley Ein gewöhnliches Diploma außfertigen lagen, 
mithin allergnädigſt anbefohlen, Solches behörig ad 
notam Nehmen zu laßen, auch darob zu ſein, Wormit 
Ihnen Johann Caspar Chim bey allen Vorfallenheiten 
daß Praedicat und den Ehren Titel dehro Kayſ: und 
Königl: Hof Medici gebührendt gegeben und zuge» 
ſchrieben, Er auch Sonſten aller Ehr, Würde, Praemi— 
nenz und Sreyheit, dehren andere dehro Kayſer: und 
Königlr Hof Medici, Von Rechts oder Gewohnheits 
Weg Seugnißen haben, Cheilhaftig gemacht und darbey 
geſchützet und Erhalten Werde. 

Alß Ihm zu deſſen allergehorſamſter befolgung 
Wier Solches dem Herren Graffen hiermit inſinuiren, 
auf daß Er Es behörig ad notam nehmen lagen, auch 
ſonſt auf allen begebenden Fahl Subeobachten und ferner 
zu Jedermannes Wießen hatt Subringen Wiegen möge; 
Dug anbey gottlr obacht Empfehlende; Breßlau den 
18 Septembris (gbr) Anno 1704. 

In abwehſenheit Ihrer Hochfürſtl. Durchl. 

Ermangelt derofelbten Onterfchrift. 

Ex Consilio Supr® Regiae 
Curiae Ducaty Silesiae 
Graff Don Planfow (P) 

Ernſt Don dem Eksberg (?) 


Die Adreſſe zu dieſer „Intimation“ lautet: 


Dem Hochundwohlgeborenen, Unſerem beßonderß 
lieben Herren Graffen, auch Hochgeehrt⸗gegl. Herren 
Frantz Jofeph Graffen von Gpperßdorff Freyherrn zu 
Prych (P) und Friedſtein, Herrn auf Paßtau, der Röm: 
Kayjerl: Maytt: geheimben Rath, Cdmmerern und 
Landeg Haubtmann der Fürſtenthümber Schweidnitz 

und Jauer. 
Jauer. 
Dieſe Handſchrift trägt ein in Papier gepreftes 
Siegel mit dem öſterreichiſchen Wappen. 


— 232 — 


Sollte einer der verehrten Lefer dieſes geſchätzten 


Blattes in der Cage fein mir über dieſen Dr. phil. et 
med. Johann Caſpar Thim (Thiem) oder feine Dor- 
fahren, Familie uſw. vielleicht irgend eine Nachricht zu 
geben, wäre ich für die kleinſte Mitteilung äußerſt 
dankbar. Etwaige Mitteilungen bitte ich an mich nach 
Poſen W. 3, Glogauerftrage 55b II I. richten zu wollen. 


Eine Anregung. 


Es iſt mir bei meinen Forſchungen und bei der da— 
durch bedingten Korreſpondenz mit Perſonen adeligen 
Standes aufgefallen, daß die Sitte, bei Korreſpondenzen 
nur den Geſchlechtsnamen mit dem Adelsprädikat oder 
nur den Grafen: bezw. Sreiherrntitel mit dem Geſchlechts⸗ 
namen zu unterſchreiben, immer mehr um ſich greift; 
nur in den allerſeltenſten Fällen erhält man Schrift: 
ſtücke, bei welchen der Unterzeichner auch feinen Dor 
namen hinzuſetzt. Dies iſt ein Mißſtand, der dringend 
der Abhilfe bedarf, denn wenn es ſo weiter geht, haben 
die Genealogen ſpäterer Seiten harte Arbeit und ſind 
genötigt, unnötig viel Seit damit zu vergeuden, um 
feſtzuſtellen, von welchem Familienmitglied das be⸗ 
treffende Schriftſtück jeweils herſtammt. Auch in hiſtori⸗ 
{cher Beziehung ift dieſer Sujtand lebhaft zu bedauern, 
denn auch dem Geſchichtsſchreiber wird feine Forſcher⸗ 
arbeit dadurch in gleicher Weiſe erſchwert. Aber ganz ab- 
geſehen davon wird hauptſächlich im gewöhnlichen Leben 
durch ein ſolch unpräziſes, ich möchte beinahe fagen, 
unperſönliches Unterzeichnen von Briefen und Schrift- 
Rüden jeder Art ein Gefühl der Unſicherheit hervor— 
gerufen, und es können Fälle eintreten, in welchen den 
ſo mangelhaft Unterzeichneten direkter Schaden dadurch 
erwächſt. 

Auch bei den Beſuchskarten hat ſich neuerdings 
derſelbe Mißſtand eingebürgert, namentlich in militäri— 
{chen Kreiſen; man begegnet ihm fogar auf Bücher— 
titeln, z. B. Geſchichte des Xten Inf.⸗Regts., bearbeitet 
von Schulze.“ Welcher Schulze, das zu erraten, bleibt 
dem Leſer überlaſſen. Eine Beſuchskarte mit dem Namen 
etwa „v. Bismarck“ läßt den Empfänger durchaus im 
Unklaren, welches Mitglied der Familie ihm die Ehre 
des Beſuchs zugedacht hat. G. A. K. 


Blicherſchau. 


Auguſt v. Doerr, Die Adels- und Wappenbriefe des 
Namens Maper in allen ſeinen Schreibungen. 
Herausgegeben von der H. K. heraldiſchen Geſellſchaft 
„Adler“ in Wien. Wien 191}. Selbſtverlag der K. K. 
heraldiſchen Geſellſchaft „Adler“. 

Alle Freunde der Genealogie wird dieſes neue Werk des 
ausgezeichneten böhmiſchen Genealogen lebhaft intereſſieren, 
das ein genaues Derzeihnis aller Wappen- und Adels— 
verleihungen vom Jahre 1455 an bis auf die Neuzeit ent, 
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hält, die der unermüdliche und zähe ſammelnde Derfaffer für 
Träger des Namens Maper uſw. in allen möglichen Archiven 
Europas hat ausfindig machen können, mit kurzer Befchrei- 
bung des verliehenen Wappens. 

Das Werk verzeichnet 447 ſolcher Gnadenakte und iſt, das 
Titelblatt uſw. und das Regiſter abgeſehen, 134 Oftavfeiten 
ſtark. Etwas Ähnliches gab es bisher nicht, denn wenn auch 
die Vorrede auf die Veröffentlichungen gleicher Art des Frei ⸗ 
herrn Alexander v. Dachenhauſen über die Namen Winkler und 
Heller hinweiſt („Jahrbuch“ der K. H. heraldiſchen Gefell- 
ſchaft „Adler“ 1882 und 1889/90), fo iſt nicht zu überſehen, 
daß letztgenannte Huſammenſtellungen ausſchließlich auf den 
Akten des Wiener Adelsarhivs fußen, während man bei 
Doerr auch die in Belgien, Italien uſw., neben den in 
Sachſen Coburg⸗Gotha uſw. begnadeten, Träger des Namens 
findet. Es iſt eine ſtaunenswerte Sammelarbeit, verbunden 
mit genauer Kenntnis der in Betracht kommenden Archive, 
die dem Werke ſteckt! 

Für Mitglieder des „Herold“ ift das Buch, fo lange der 
kleine Vorrat reicht, zum ermäßigten Preiſe von 3 M., zu— 
züglich 20 Pf. für das Porto, durch den Schriftführer der 
H. H. heraldiſchen Geſellſchaft „Adler“: Herrn Dr. Heinrich 
W. Höfflinger, Wien XVIII, ., Colloredogaſſe 22, zu beziehen. 

Dr. Stephan Kekule v. Stradonitz. 


Kloſter Lehnin in Geſchichte und Sage von Albert 
Roßtok. Verlag von C. A. Starke, K. Hofl. in Görlitz. 
1966. 8% 25 8. 

Das durch die apokryphe, jetzt als Fälſchung erkannte ſog. 
Lehniner Weisſagung bekannte ehemalige Sifterzienfer-Klofter 
Lehnin iſt in neueſter Seit wieder häufig genannt worden. 
Daher wird das vorliegende kleine Werk für viele, welche ſich 
raſch über dieſe alte Kulturftätte unterrichten wollen, recht 
willkommen fein. Der Derfafjer folgt im allgemeinen den 
Angaben der im Jahre 1851 erſchienenen Geſchichte des 
Hloſters Lehnin von Dr. M W. Heffter und des ausführlichen 
Werkes über das gleiche Thema von Dr. G. Sello. Beide 
Werke ſind jetzt äußerſt ſelten; das oben genannte Buch, 
welches in gedrängter Kürze alles Wiſſenswerte enthält und 
in anſchaulicher Form die Gründung und Geſchichte von 
Lehnin ſchildert, kann beſtens empfohlen werden. 

Die Siegel des Adels der Wettiner Lande bis zum 
Jahre 1500. Im Auftrage der Königlich Sächſiſchen 
Staatsregierung herausgegeben von Otto Poſſe. 
IV. Bd., Buchſtabe HER bis M. Dresden, Verlag der 
Wilhelm und Bertha v. Baenſch⸗Stiftuug 1911. 

Die Beſitzer und Benutzer der voraufgegangenen Bände 
dieſes monumentalen Werkes haben mit ſteigender Ungeduld 
den ſoeben erſchienenen vierten Teil erwartet, den die Adels- 
hiſtoriker und Siegelforſcher jetzt mit ungeteilter Freude be- 
grüßen dürfen; bringt er doch wiederum eine überreiche Fülle 
von heraldiſchen, genealogiſchen und ſphragiſtiſchen Schätzen, 
die der unermüdliche Herausgeber in feinem Rieſenfleiß aus. 
gegraben hat und hier in bewundernswerter Form zuſammen⸗ 
geſtellt darbietet. Die 50 muſtergültig ausgeführten Tafeln 
bringen eine faſt unüberſehbare Reihe von zum Teil hode 
intereſſanten Siegelabbildungen, die ſelbſt einen Laien erfreuen 
mijjen, den wiſſenſchaftlichen Siegelforſcher aber zu den Der: 
ſchiedenſten Studien veranlaſſen. Dazu bringt der in be— 
währter Form bearbeitete reichhaltige Text die genealogi- 
ſchen Erläuterungen, in denen der Autor ſich wieder als 
Meifter der Stammkunde zeigt. Beſonders fei hingewieſen auf 
die ausführlichen, mit trefflichen Stammtafeln verſehenen 


Artikel über die Grafen v. Hohnſtein, die v. Iſſerſtedt, v. Kamenz 
(Defta), Kauffungen, Hirchberg, Klettenberg, Knut, Kranich: 
feld, Kroſigk, Leisnig, Lobdeburg u. v. A. Ein wie bei den 
vorigen Bänden aufs forgfältigfte bearbeitetes Regiſter er, 
leichtert die Benutzung ungemein. 


Tante Kläres Raritäten. Kulturgeſchichtliche Bilder aus 
der Vergangenheit von Max v. Spieſſen. Zweiter Band. 
Laumannſche Buchhandlung, Dülmen i. W. 8° 216 S. 
Geh. 5 M., geb. 4 M. 

Dem von anderer Seite im 3. Heft dieſer Zeitfchrift on, 
gekündigten erten Bande der „Raritäten“ ift nun bei Gelegen- 
heit des 600 jährigen Jubiläums der Stadt Dülmen ein zweiter 
gefolgt, der vier in und bei Dülmen ſpielende Erzählungen 
(Das Paradiesgärtchen, Das Stammbuch der Adelheid von 
Schedelich, Die Opferfichel, Das Marmorherz) birgt und fih in 
würdiger Weiſe ſeinem Vorgänger anſchließt. Die beiden 
erſten Novellen find in ihrer Art Kabinettsſtücke. Namentlich 
die zweite, das Stammbuch der Adelheid von Schedelich, ver- 
dient aufmerkſamſte Beachtung. Der Verfaſſer, der hoch— 
verdiente Altmeiſter der weſtfäliſchen Familienkunde, hat hier 
das Kulturgeſchichtliche vorzüglich herausgearbeitet und dazu 
das Rein⸗Menſchliche trefflich gezeichnet und fein motiviert. 

Ein dritter Band, der zu Weihnachten erſcheinen ſoll, 
wird den Erzählungskranz ſchließen. Es wird uns dann ein 
Werk beſchieden fein, das jeder guten Hausbücherei zur Zierde 
gereicht und deſſen Anſchaffung auch zu Geſchenkzwecken wie 
3. B. für das kommende Weihnachtsfeſt nur angelegentlich 
empfohlen werden kann. 


München. Frdr. v. Klocke. 


Tur Hunftbeilage. 


Im Saale XXII, dem ſog. Dachauerſaale des K. Baper. 
Nationalmuſeums zu München, befindet fic) eine Wappen- 
ſcheibe, die ich ihrer prächtigen Formen halber für den 
„Nerold“ in einer getreuen Zeichnung mit freundlicher Bee 
willigung der Direktion des Muſeums aufgenommen habe. 
Der amtliche Katalog des Muſeums ſagt über dieſe Scheibe: 
„Das volle Wappen der Nürnberger Familie Pirkheimer 
mit Stechhelm, nach links gewendet; unten Schild mit Baus: 
marke und die Jahreszahl 1515; der Boden grün geſchacht, 
als Hintergrund rötliche Steinmauer mit erhöhtem Mittelſtück 
vor blauem Grund. Oberer Abſchluß Rankenfüllung — 
77 x 45,5 cm. — Gehörte offenbar mit einer Serie von vier 
Wappenſcheiben in der Frauenkirche zu Nürnberg zuſammen, 
die Tucher'ſche Alliancen darſtellen: 1. Haack von Sul; 
2. Doit; 3. Schlueſſelfelder; 4. Reichel. — Die Tafel ſtammt 
wahrſcheinlich aus der Schule des Veit Hirsvogel d. Ae., der 
zu jener Seit der Hauptmeiſter der Glasmalerei in Nürnberg 
war. — Einige Stücke reſtauriert.“ “) 

Die Behauptung des Katalogs, daß es fih hier um ein 
Dollwappen® der Pirkheimer handle, ift inſofern nicht ganz 
richtig, als die Scheibe eine Vereinigung der Wappen Dirt, 
heimer und Rieter darſtellt; die Helmzier mit Dede ift die 
der Nürnberger, Patrizierfamilie Rieter; das Kleinod der 
Pirfheimer ift ein rot gekleideter bärtiger Mannsrumpf mit 
goldrot gewundenem Kopfwulfte, in den drei grüne (auch 
ſilberne) Birkenblätter geſteckt find; Decken: rot golden 


*) Die Reftaurierung verfchuldete u. a. auch den Umſtand, 
daß das unterſte Lindenblatt des linken Büffelhorns in der 
Luft ſchwebend erſcheint. Df. 


(fiehe Strohl, Herald. Atlas, Tafel LXVII, Fig. 2). Dort ift 
eine ganz ähnliche Wappenvereinigung in einer Pfefferfuchen- 
form des Haufes Pirfheimer abgebildet. Da der berühmte 
Nürnberger Ratsherr Willibald PirPhetmer, * 1470, F 1530, 
der letzte feines Geſchlechts, mit Creszenzia Rieter, f 1504, 
verheiratet war, iſt anzunehmen, daß Pirkheimer abſichtlich 
das Kleinod des Rieterſchen Wappens mit feinem Wappen 
vereinigte. L. Rheude. 


Bermiſchtes. 


— Der Friedhof-Ausſchuß zur Verwaltung des Eliass, 
Trinitatis- und Johannisfriedhofs zu Dresden veröffentlichte 
kürzlich im „Dresd. Anzeiger“ das Verzeichnis der Gräber, 
welche fih in verwahrloſtem Zuftande befinden. Perſonen, 
welche Intereſſe an der Erhaltung der Gräber haben, werden 
erſucht, dies im Laufe der nächſten Monate in der Friedhofs- 
kanzlei, Schulgaſſe 2, anzumelden. Unter dem Verzeichnis der 
betreffenden Gräber finden ſich folgende Namen: 


v. Brieſen, Generalstochter, 

Buch, Th. D. und Ch. St., Rittmeiſterstöchter, 
Degenfeld⸗ Schomburg, Gräfin, 

. Dziembowski, Rittmeifter, und Ehefrau, 
Goldacker, Oberſtleutnant, 

v. Harrach Gräfin, 

Krater v. Schwarzenfeld, App.⸗Ger.⸗Referendars Tochter, 
v. Lämbke, Geh. Komm.-Rats Wwe., 

v. Leyfer, Freiin, Juſtizratstocher, 

v. Linnenfeld, Baron, und Ehefrau, 

d' Orville v. Löwenklau, Freiherr und Freiin, 

v. Montbach, Rittergutsbeſitzers Wwe., 

v. Mosczynska, Gräfin, Kron⸗Großſchatzmeiſters Wwe., 
v. Polenz, Privatus, 

v. Stwolinsky, Kapitän, 

v. Stwolinsky, Rittmeifters Wwe., 

v. Wittern, Oberftentochter, 

v. Woydt, Bergfaktors Ehefrau. 
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— Die im Schaufenſter der Firma Wilhelm Mayer in 
Worms ausgeſtellte goldene Amtskette für den jeweiligen 
Oberbürgermeiſter dieſer Stadt it ein prachtvolles Werk 
moderner Goldſchmiedekunſt. Die Kette iſt von Herrn Prof. 
Ernſt Riegel, Mitglied der Darmſtädter Hünſtlerkolonie, ent- 
worfen und ausgeführt. In Auffaſſung und Seichnung ein 
durchaus modernes Hunſtwerk, läßt die Kette doch in ihren 
Motiven Anklänge an die fränkiſche Kunſt und damit an eine 
Seit erkennen, in der der Name der Stadt Worms mehr und 
mehr in der Geſchichte hervortritt. Den ſchönſten und Doupte 
teil der Kette bildet das von zwei Drachen gehaltene, mit 
turmbewehrten Mauern gekrönte Wappen der Stadt Worms 
mit ſilbernem Schlüſſel und goldenem Sterne auf rotem, 
emaillierten Grunde, ſowie das über dieſem befindliche gee 
krönte heſſiſche Wappen und die gekrönten Wappen des alten 
und des neuen Deutſchen Reiches. Die drei Staatswappen 
ſind durch Spruchbänder mit dem alten Wormſer Wahlſpruch: 
„Dig na bona laude, semper Wormatla gaude“ voneinander 
getrennt. Die Kettenglieder zeigen auf Emaillegrund die 
Embleme des Handels und der Induſtrie, des Ackerbaues und 
des Weinbaues, der Sage und der Geſchichte, des Gewerbes 
und der Schiffahrt, das Schlußglied mit dem Weſtchor des 
Wormſer Domes das Emblem des Städtebaues. Dieſe mit 
Emblemen geſchmückten Kettenglieder find durch rein ornas 


mental gehaltene Glieder mit dem Sterne des Wormfer 
Wappens voneinander getrennt. Don befonders ſchöner Arbeit 
ſind auch die mit echten Steinen beſetzten Kronen über den 
drei Staatswappen. (W. Stg.) 


— Dieſer Tage fand in Schwarzenacker in der „Krone“ 
eine feltene Derfammlung ſtatt. Unter dem Vorſitze des 
Chemikers Herrn Friedr. Car! Bellaire-Woerſchweiler aus 
Völklingen a. d. Saar hatten ſich Träger des Namens Bellaire 
verſammelt und gründeten einen „Familienverband des Ge— 
ſchlechts Bellaire“, der dann ſeinen erſten Familientag ab— 
hielt. Herr Chemiker Bellaire, der feit 1908 ordentliches 
Mitglied des Deutſchen Herolds ift, trug den anweſenden Mit 
gliedern der noch blühenden Linien Schwarzenacker, Neupfotz, 
Wörſchweiler und Darmſtadt die von ihm erforſchte Geſchichte 
des Geſchlechts ſeit ſeiner 1690 erfolgten Einwanderung aus 
Frankreich vor, erklärte den Namen. das Wappen, die Stamm— 
bäume uſw. und wurde mit der Herausgabe der Familien— 
geſchichte beauftragt. Sum Schluſſe wurde eine photographiſche 
Aufnahme gemacht, die dieſen denkwürdigen erſten Familien— 
tag zum Andenken deren Mitglieder für immer im Bilde dar— 
ſtellen ſoll. Der Verband, der jedes Jahr im Mai hier tagt, 
ift der erſte Verband eines pfälziſchen Geſchlechts iber- 
haupt und bildet ein nachahmungswürdiges Beiſpiel für alle 


pfälziſchen Geſchlechter. (Pfälziſche Preſſe.) 


— ESrinnerungsſtücke an die Fürſtin Amalie 
v. Gallitzin. In der Margarethenkapelle des Provinzial— 
muſeums zu Münſter i. W. befinden ſich zwei familien— 
geſchichtlich intereſſante Erinnerungsſtücke an die edle Fürſtin 
Amalie v. Gallitzin, die kürzlich durch die Anbringung einer 
Bronzeplatte an ihrer alten Beſitzung in der Grünen Gaſſe 
zu Münſter gefeiert ift. Uber dem Portale der Margareten. 
kapelle hat der viereckige Totenſchild der Fürſtin ſeinen Platz 
gefunden, der die Worte trägt: „Amalia / Fürſtin von 
Gallitzin / gebohrne Gräfin von Schmettau / gebohren den 
28 ten Auguſt / 1748 / geſtorben den 2 ten April 1800 / Im / 
58 ten Jahre ihres / Alters.“ In der Mitte des Schildes iſt 
umgeben von einem mit Hermelin ausgeſchlagenen und von 
der Fürſtenkrone überhöhten Fürſtenmantel das Alliance- 
wappen Gallitzin⸗Schmettau angebracht, deffen Darſtellung 
leider nicht den Ruhm einer heraldiſchen Kunſtſchöpfung be- 
anſpruchen kann. Schräg unter dem Totenſchild iſt neuerdings 
der Sockel jenes Kreuzes vom Angelmodder Friedhofe auf— 
geſtellt, vor dem die Fürſtin einſt ihre letzte Ruheſtätte ge- 
funden. Der 170 >< 90 cm große Stein trägt die Inſchrift: 
„Ich achte alles für Schaden, gegen die, alles übertref 7 
fende Erkenntniß Chrifti und halte es für / Koth, damit ich 
Chriftum gewinne. Philipp. HI 8. / So war gefinnet, fo 
lebte die Mutter der Armen / und Bedrängten, Die Fürſtinn 
Amalia Don / Gallitzin gebohrne Gräfinn von Schmettau, / 
deren Gebeine vor dieſem Bilde in der Hoff. / nung ihrer 
glorreichen Auferſtehung ruhen. Sie ſtarb / den 2 ien April 
1806 im 58t: Jahre ihres Alters. / Bethe für Sie!“ 

München. Friedrich v. Klocke. 


— Das 300 jährige Jubiläum der Detterſchaft 
Mackeprang und Witte auf Fehmarn wurde von 25 Hit, 
gliedern dieſer angeſehenen Fehmarnſchen Familien gefeiert. 
Funächſt fand in Landkirchen eine Suſammenkunft ſtatt. 
Worthalter war wieder Guſtav Mackeprang aus Landkirchen, 
der als Worthalter ſein Jubiläum feiern konnte. Er erſtattete 
den üblichen Rückblick. Das Protokoll hierüber wird allen 
auswärtigen Mitgliedern der Detternſchaft zugeſtellt. Aus 
Anlaß des Jubiläums wurde der Silberſchatz der Vereinigung 
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um weitere drei ſilberne Becher vermehrt. Die Feſttafel bot 
ein herrliches Bild. Die Speiſenfolge wies echt fehmarnſche 
Gerichte auf. Das Wappen der Detternfchaft zeigt im Schilde 
eine Dogelflaue mit Flügel, in deren Hralle drei Weiß— 
pfennige liegen; dasſelbe Bild wiederholt ſich auf dem Helme. 
Die Figuren verſinnbildlichen die beiden Namen: Mackeprang 
ſoll „Elſternklaue“ bedeuten, und mit dem Ausdruck „Witten“ 
bezeichnete man früher die ſog. Weißpfennige. 


— Das neuzeitliche Kunſtgewerbe legt hohen Wert 
auf künſtleriſche Ausſtattung der Wohnräume, auf Wand. 
ſchmuck und Anderes; die Eingangstüren werden mit künſt— 
leriſch gearbeiteten Nolzverkleidungen oder Derglafungen aus. 
geſtattet, ſelbſt die Griffe der Klingel und Unäufe der 
Glockenzüge zeugen von ſtilgemäßem Geſchmack. Nur ein 
Gegenſtand ift vielfach im Kückſtand geblieben: das Türjchild, 
ſei es aus Metall, Glas oder Porzellan. Hier könnte die 
Heroldskunſt verſchönend einwirken. Das Türſchild wäre ein 
paſſender Ort zur Anbringung des Familienwappens neben 
dem Namen! Es empfiehlt fih, derartige Schilder auf kunſt— 
gewerblichen Ausſtellungen vorzulegen, um den Sinn dafür 
zu wecken, vielleicht auch durch einen Wettbewerb unter 
heraldiſchen Künſtlern gute Muſter hervorzurufen. 

Berlin N. W. A. Thermann. 


— Die Monatsſchrift des Frankenthaler Altertums 


Vereins, Nr. 2 und 8 d. Js, bringt einen Artikel von Karl 


Kiefer: Das älteſte Sunftbud der Wollenweber- und 
Tuchmacher-FHunft zu Lambrecht i. d. Pfalz, welcher 
auch ein Verzeichnis der Innungsmitglieder nach der Liſte 
vom Jahre 1626 enthält; er iſt für die Genealogie walloniſcher 
Familien von Intereſſe. Die Innung wurde 1565 durch 
Wallonen aus den Niederlanden gegründet. — Am Schluß 
ſind die Wappen der Familien Du Bois, Simon Sauerbrunn 
und Grammont abgebildet. 


Anfragen. 


198. 

Wer von den geehrten Mitgliedern des Dereins , Herold” 
kann darüber Auskunft geben, ob die in Gelſenkirchen vor: 
kommende Familie „v. Oerdingen“ adeliger Herkunft ift, und 
wenn dies nicht zutrifft, ob Mitglieder dieſer Familie die Be- 
rechtigung haben, ſich v. Oerdingen zu nennen. 

Gefl. Nachrichten durch die Redaktion erbeten. 


199. 
1. Für Ergänzung der Bothmerſchen Familiengeſchichte 
erbitte ich: 
a) Angabe von 
Archive uſw.); 
b) Mitteilung über Denkmäler, Grabſteine, Porträts und 
und ſonſtige Bilder (auch von weiblichen Familien- 
mitgliedern). 
2. Möglichſt acht Ahnen für Wilhelm Auguſt Freiherrn 
v. Lüder (de Lüdre) auf Diedendorff bei Saarwerden und 
feiner Frau Sophie Johanna Angelika v. Dellhagen. Lebten 
1689. 
3. Je vier Ahnen für Joachim v. Saftrow auf Bär- 
walde und ſeine Frau Anna v. Heydebreck. Lebten 1662. 


Quellen (Hirche nücheer, Druckwerke, 


4. Eltern, Großeltern, Urgroßeltern für Luiſe v.d. Marwitz— 
Beerfelde, & Hans Joachim v. Tresckow auf Schmarſendorf, 
1745-1814. 

Braunſchweig, Heinrichſtr. 53. 

Oberleutnant Freiherr v. Bothmer. 


200. 

1524 erhielt Herzog Karl v. Geldern einen Landſtrich an 
der Elbmündung „das heilige Land“ vom König von Däne— 
mark geſchenkt. Kann mir jemand mitteilen, in welchen 
Jahren, ob bereits vorher oder ſpäter, nach dort reſp. Ham: 
burg (Neuſtadt) eine Einwanderung aus Holland erfolgt iſt 
und ob irgendwie ein Verzeichnis der dort eingewanderten 
Familien eriftiert? 


Groß-Ottersleben. C. Peicke. 


201. 
Für meine Ahnentafel bitte 
folgender Daten: 
Georgius Klug, *... 
beil (Oſtpreußen), x 
worden fein). 


ich 


„ 1. . . . Paſtor zu Schippen- 
. (foll 99 Jahre 3 Monate alt ag, 


um die Ergänzung 


Johannes Klug, ... : fF... Diakonus zu Cilſit, 
fpäter Paftor zu Rieſenburg in Preußen (alt geworden 78 Jahre 
weniger (+ Tage), X . ... Anna Engelbrecht, aus einem 
alten pommerſchen Geſchlecht. 

| 


David Klug, * Tiljit 24. April 1618, F Hamburg 14. April 
1688, feit 1661 Hauptpaſtor zu St. Katharinen in Hamburg, 
Xe... 17. September 1646 Catharina Eccard, *. 

15. Januar 1624, F Hamburg 2. Februar 1684, Tochter des 
Paftors Richard Eccard zu Groß-Lichtenau im Marienburger 
Wärder. 

Insbeſondere liegt mir auch daran, weitere Ahnen von 
David Klug und Catharina Sccard feſtzuſtellen. 

Bergedorf, Wentorferſtr. 23. 

Dr. Hans Hellinghuſen. 


202. 
v. Schmidt und Schmidt v. Schmiedeseck. 

Ich ſuche Nachrichten über die heute in Oſtpreußen bee 
güterte freiherrliche Familie Schm. v. Schm., insbeſondere 
Nachrichten über die vor 1700 liegenden Generationen. 

Johann v. Schmidt (u. ä.), * 6. Oktober 1610, 
T 25. April 1679 (p). Wo ift er geboren und wo geſtorben d 
Er ſtand in ſchwediſchen Dienſten angeblich bis 1650. 1662 
ſoll er in Schweden geadelt ſein und zu ſeinem Namen 
v. Schmidt den Sunamen „von Schmiedes Eck“ (auch „Schmids- 
egg“) angenommen haben. Über dieſen Vorgang hat ſich 
urkundliches Material in Schweden nicht ermitteln laſſen. 
1666 wurde er Kommandant von Magdeburg (vorher Kome 
mandant von Hildesheim). Um 1676 foll er nach umftänd- 
lichen Verhandlungen aus dem Dienſte geſchieden ſein, auch 
hierüber fehlen die urkundlichen Beweiſe. Er war Erbherr 
auf Iſterbies Provinz Sachſen). Im Wappen ein Hufeiſen. 
Zweimal verheiratet: J. Anna v. Klotz (Tochter des 
Amtmanns v. H. auf Heffenftein), II. 20. Auguſt 1680 (?) Anna 
Elifabeth geb. Striepe, verw. v. Scharden (* 21. Juni 1627, 
x 22. Februar 1645 . . . . v. Sharden, T. . . .). 

Als des Johann direkte Vorfahren werden genannt: 
1. Johann (als Dater), * Mai 1574, F 1632, heſſiſcher Land— 
vogt, >< Amalie v. Hoven. 2. Adolf Gotthelf 
(Vater von ı), * 1558, TF 1599, O briſt in heſſiſchen Dienſten, 
X . . . Gertrude v. Lietzkau. 3 George Ludwig (Vater 
von 2), * 1498. T 1571, X .... Margaretha Suſanna 
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0 — 
v. d. Often. A Ludwig Auguft (Vater von 3), * 1446, 
T 1499, . . . . Eleonora v. Podewils. 5. Antonius 


Hilmar (Dater von 4), * 1419 (P), T.. . . X 1442 Benigna 
v. Güldenhoff. 6. Jakob (Vater von 5), * in Schleſien, 
T. . . .in Stockholm, x Urſula v. Bilig. 7. Jakob 
(Vater von 6), * 1222 in Uri Schwe F 1565, X.. 
Martha v. Pfeil, foll fih nah Schleſien gewandt haben. 
8. Hilmar Schmid von Uri (Dater von 2), * 1255, + 1309 
in Uri. — Auch der Zuſammenhang mit der noch heute in 
der Schweiz lebenden Familie Schmid von Uri iſt urkundlich 
noch nicht erwieſen. 

Jede Nachricht nimmt mit Dank entgegen 

Magdeburg, Am Dom 2. 


Honſiſtorial⸗Sekretär Machholz. 


205. 
Auf einem Ölgemälde vom Jahre 1517 
befindet fih nebenſtehende Hausmarfe. 
Gefi. Mitteilungen, wo die gleiche Hause 
marfe fonft noh vorfommt, werden durch 
die Redaktion diefes Blattes erbeten. 


204. 
Konitfy. 

Am 25. Januar 1780 wurde Carl Friedrich Honig fy in 
Raftenburg in Oſtpreußen geboren als Sohn von Andreas 
Honitzky und Catharina geb. Maſuch. Geſucht werden nähere 
Angaben über Andreas K. und deffen Vorfahren. Welche 
Quellen ſtehen über die angegebene Seit in Raftenburg 
zur Verfügungd 

Angaben über Vorkommen des Namens Konitfy in Oft- 
preußen erwünſcht. 

Wilhelmshaven, Prinz⸗Heinrichſtr. 82. 

G. Wehner, Kapitänleutnant. 


205. 

Erbeten Eltern und Großeltern von: 

1. Soph. Henr. Suf. Gräfin Finckenſtein-Gilgenburg, 
Eaa pii 1215: ee 1743 Karl Wilh. Graf Sind, 
v. Finckenſtein. 

2. Albertine a v. Schönburg - Glauchau, fF... 
1812, X. . . . 2. November 1770 Friedrich Graf Finck 
v. Finckenſtein. 

3. Philippine v. Blankenburg, . ... 12. Auguſt 1839, 

. Karl v. Wedel-Parlow, T.. .. 5. Januar 1832. 
4. Joh. Sophie v. Meyern, * Magdeburg . .. . 1715, 

Ludolf Guftav v. Schierſtädt,“ . 1719. 
Berlin NW., Bundesrat-Ufer 15. 

Hauptmann v. d. Kneſebeck, M. d. D 


206. 

Wo kann ich leihweiſe oder im Kauf erhalten: J. F. Sey- 
fart, hijtor. genealog. Beſchreibung des Geſchlechts v. Gohr, 
Weißenfels 1769? 
Oranienſtein. 


x. 


x. 


Stabsar3t Das. 


207. 

Geſucht werden zur Vervollſtändigung meiner Ahnentafel 
die Eltern und Großeltern der Beate Friederike v. Metzſch 
a. d. J. Reuth, * Reuth 7. November 1739, & Reuth 25. Ok. 
tober 1757 Carl Ernſt v. Bofe auf Friedrichsheyde und Langen— 
wolſchendorf, Hurt, Sächſ. Kammerjunker u. Herzogl. Wiirtteme 
berg. Hauptmann, * 22. Februar 1731, F Hohenleuben 2. Mai 
1791. 

Ober-Frankleben bei Merſeburg. 


Ernſt v. Bofe, Kittmeiſter a. D. 
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208. 

Nachſtehendes Wappen fand ich auf einem filbernen 
Becher aus neuerer Seit eingraviert: Schild: geſpalten von 
Blau und Silber; vorne ein niederer Sparren, begleitet von 
5 Rofen ( 1 9 hinten 2 H Balken, hinter dem oberen ein 
Roß wachſend. Helm: offen, mit fünfperliger Adelskrone. 
Kleinod: 2 Flügel, dazwiſchen eine Roſe ſchwebend. Soweit 
möglich, ſind die Farben angegeben. 

Welcher Familie gehört dieſes Wappen und wo iſt ſie 
hauptſächlich anſäſſigd Soviel ich feſtſtellen konnte, ſtammt 
der Becher aus Belgien. | 

Für gütige Auskunft im voraus beften Dank. 

Cöln. Robert Eders, M. d. D 


R 209. 

1. Gibt oder gab es eine dem höheren Bürger» (Patrizier.) 
ſtande Berlins angehörige Familie Below, welches Wappen 
führte fie und was ift ſonſt über fie befannt? Nachrichten, 
vor allem um und vor 1500 über dieſe Familie geſucht. 

2. Juliane Caroline Hillſcher (* 10. September 1746, 
+ 6. Januar 1816 zu Trebnitz) >< 1. Kaufmann Hanko in 
Schweidnitz, >< 2 Hiccius, Beſitzer von Schwenkfeld, Kreis 
Schweidnitz, & 3. Chriſtoph Sigismund v. Walther und 
Croneck 1775, der durch diefe Ehe in den Stand geſetzt wurde, 
feiner Mutter das Rittergut Kapatſchütz, Kreis Trebnitz, ab- 
zukaufen. Juliane Hielſcher (Hilſcher) ſtammte aus Breslau. 
Iſt nun meine Annahme richtig, daß ſie eine Schweſter der 
Johanna Chriſtine v. Prittwitz u. Gaffron geb. Hilſcher auf 
Netſche und Steine, alſo eine Tochter des Breslauer Kal. 
Konferenzrats Samuel Hilſcher ift? 

Auch für den kleinſten Hinweis dankbar. 

Nirſchberg i. K., Conteſſaſtr. 1. 

Sth. Wilhelm v. Richthofen. 
210. 

1. Wann und wo ſtarb Hans, Adam, Friedrich v. Tresckow 
auf Neuermark, Deichhauptmann und Leutnant im Man— 
ſteiniſchen Küraſſier⸗Regimentd >< am 20. Februar 1776 in 
Neuermark (Havelberg) Magdalene, Leopoldine, Luije Woldeck 


von Arneburg. Wann und wo iſt ſie geboren und geſtorbend 


Was ift über die Eltern der Eheleute befannt? 

2. Bürgermeiſter und Syndikus von Rathenow Georg, 
Friedrich, Ludwig Kettler, * wann? wo? Starb wann? wo? 
Juliane, Joſephine v. Trachenberg wann? wor * am 
2. Mai 1788 wo? f wann? wo? Was ift über die Eltern 
der Eheleute befannt? 

3. Wilhelmine, Dorothea, Charlotte v. Beydwolff ans 
dem Haufe Oberweinar, * 1724, Tag? Monat? wor 
+ warn? wo? Nicht vor 29. Juni 1765. >< wann? wor 
dem nachherigen Landgräflich Heſſiſchen Generalleutnant 
v. Kospoth. (F 1801.) Was ift über die Eltern der Eheleute 
befannt? 

4. Am 50. März 1823 wurde geb. Sophie, Johanna 
v. Kyckbuſch in Gut Sobroſt b. Gerdauen. Wer waren ihre 
Eltern, was ift über deren Perſonalien befannt? 

Antwort erbittet 

Wiesbaden, Walkmühlſtr. 47. 

v. Loßberg, 
Hauptmann im Füſilier- Regiment Nr. 80, 
Mitglied des Herold. 


211. 
v. Schmalenberg, v. Lettow, v. d. Marwitz, v. Schöning. 
Anna Barbara v. Schmalenberg war in 1. Ehe mit Otto 
Friedrich v. d. Marwitz auf Jahnsfelde, Gralow und Santoch 
(1 1682) und in 2. Ehe feit 21. (28.?) Auguft 1698 mit 


Oberſtleutnant Friedrich Wilhelm v. Schöning auf Schönrade 
verheiratet. Sie foll zu Rohrbeck am a Oktober 1668 ge; 
boren fein. Ihr Vater war der Regimentsquartiermeifter 
Anton Wilhelm v. Schmalenberg auf Steinwehr und Rohrbeck, 
der laut Eheſtiftung vom 27. Dezember 1676 Eliſabeth Sophie 
v. Lettow, Tochter des Karl Sigismund v. Lettow und der 
Eſther v. Lettow, heiratete. Welches war nun die Mutter 
der Anna Barbara v. Schmalenbergd Wenn ihr Geburts- 
datum (4. Oktober 1668) richtig iſt, ſtammt fie aus einer 
früheren Ehe des Anton Wilhelm v. Schmalenberg; aus 
welcher d 
v. Krummenſee. 
Stammtafel und Nachrichten über dieſe Familie erbeten. 


Bielefeld, Luiſenſtr. 18. v. Düring, Amtsgerichtsrat. 


212. 8 

Um gefl. Beſchreibung oder Skizzierung nachſtehender 
Wappen: Davidow (Davydow), Sinowiew und Samoilow 
(rnſſiſch), ferner v Betterfcheidt, v. Illenbrock, v. Krippe, 
v. Lipphardt, v. Platten, v. Schoplitz, v. Warmbeck, v. Mallen. 
thin (nicht Mellenthin), v. Eltershofen (nicht Eltershofen), 
v. Sweibrück (nicht Zweibrücken) bittet 


München, Sieblandſtr. 1. Lorenz Rheude. 


2155 

Bernhard Carl Ehrenfried v. Cariſien, Dr. jur., Kreis. 
richter in Fürſtenwalde, vorher in Frankfurt a. O., Prem.“ 
Leutn. d. Ref. des Garde- Füſ.⸗Regts., 27. März 1846 zu 
Frankfurt a. O., F 17. Dezember 1875 in San Remo, X Freiin 
Antoinette v. Wintzingerode. 

Eltern: Guſtav v. Cariſien, Gen.⸗Major a. D., zuletzt 
Kommandant von Danzig, * 28. Dezember 1786 in Berlin, 
+ 18. September 1861 in Berlin, >< I. Suſanne Marchand, 
* 1800 oder 1801 in Luxemburg, F 15. März 1835 in Coblenz, 
kinderlos; II. Friederike Mathilde Schmaltz, Tochter des Geh. 
Juſtizrats, Prof. Dr. ord. Theodor Schmaltz aus Königs. 
berg i. Pr. und deffen Frau Luiſe geb. Edelmann, * 1. No- 
vember 1800, f 24. Januar 1858 zu Berlin. Sie hinterließ 
ihren Ehegatten und drei minorenne Kinder. Das eine dieſer 
Kinder iſt der oben aufgeführte Bernhard v. C.; die beiden 
anderen werden geſucht. 

Gefl. Auskunft durch die Redaktion erbeten. 


214. 

1. Wer waren die Eltern des George Friedrich von Gaffron 
und Ober-Stradam auf Mahlen und Sendiz (Kreis Trebnitz), 
* 6. Mai 1652, F 19. Dezember 1714, und feiner Gemahlin 
Marie Elifabeth geb. von Kalfreuth-Labfhüg a. d. Haufe 
Werfingame, * 18. Juli 1608, ze 7. November 1680, f 7. März 
1762? 

2. Wer waren die Eltern der Anna Ludmilla Skridlonski 
von Skridlowitz a. d. Haufe Luckau, * 1614, F Sowcezice 
12. April 1662, begraben Wiſſocka, >< ca. 1640 mit Hans 
Wenzel von Jordan und Alt. Patſchkau, Kaiſerlicher Rittmeiſter 
und Kriegskommiſſarius der Fürſtentümer Oppeln und Ratibor, 
ſeit 1656 auf Schoffſchützd 

3. Wer waren die Mutter und mütterlichen Großeltern der 
Frau Amalie Elifabeth Goeddaeus geb. d' Orville, * 1676, 
20. Oktober 1752 (alt 76 Jahre 5 Monate), >< I. Konrad 
Kumpel, Heſſen⸗Caſſelſcher Hofkaſſierer, T 26. Januar 1706, 
>< I. 30. Juni 1707 Nicolaus Wilhelm Goeddaeus, * Mar- 
burg 21. Mai 1646, T Caffel 2. April 17 19, Exzellenz, Detten, 
Caſſelſcher Geheimer Rat und Kanzler, vormals Reichstags 
gejandter in Regensburg. Ihr Dater war Johann Joachim 
d' Orville Heſſen⸗Caſſelſcher Regierungsrat und Neichstags- 
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tagsgefandter in Regensburg, * Gravenhagen 3. Juni 1635, 
+ Regensburg 18. Dezember 1688 (er war 3 mal verheiratet). 

A, Wer waren die Mutter und Großeltern der Frau 
Dorothea Elifabeth Goeddaeus, geb. Ewald, * 1724, f 1796, 
XxX um 1745 Heinrich Goeddaeus, * Caffel 19. Mai ut, 
7 13. Januar 1768, Heſſen⸗Caſſelſcher Major der Infanterie, 
Herr auf Laas, Betzigerode und Sweſten und ihrer Schweſter 
Anna Marie von Stodhaufen geb. Ewald, F 3. Dezember 
1761, >< 20. Januar 1752 Hans Ernſt von Stockhauſen auf 
Abgunſt, Heſſen⸗Caſſelſcher Hauptmann, * Stockheim 13. Februar 
1725, 7 Abgunſt 31. Januar 1766. Der Vater diefer beiden 
war Johann Chriſtian Ewald, Kaufmann und Ratsherr zu 
Caſſel, + 1765. Für jede Nachricht über Mitglieder der 
Familie Ewald wäre ich ſehr dankbar. 

Gefl. Antworten durch die Redaktion erbeten. 


215. 

Ein Tiſchgedeck, anſcheinend 18. Jahrh., trägt folgendes 
Alliancewappen: 

t. Dogelflaue: gefr. Helm: 3 Fähnlein. 

2. Wachſender Jüngling in bäuerlicher Tracht, mit der 
linken Hand über die Schulter und mit der rechten Hand von 
unten her je eine Weinbergsraute (DOIT IT haltend (Winzer d); 
gekr. Helm: Schildbild. 

Welchem Ehepaar kann das Gedeck gehört habend Das 
1. Wappen iſt wohl ſicher das v. Jeetze. 

Gallandi. 


216. 
Friederika Sophia geb. Stuhr, Gottlieb Pfeiffer, Apotheken- 
Win am beſitzer in Frankfurt a. © 
(beſaß die Kugelapotheke, ag, 
mals Univerſitätsapotheke in 
Frankfurt a. O.),“ in 
am... T in am 
in am es 


Friedrich Gottlieb Pfeiffer, 

Apothekenbeſitzer in Frank- 
furt a. O., (beſaß die Kugel» 
apotheke, damals Univerfitäts- 
apotheke, von 1755 — 1775), 
* in Frankfurt a. O. 7. März 
1032, in amm 

* Landsberg a. W. 23. Februar 1762. 


Es iſt anzunehmen, daß Friedrich Gottlieb Pfeiffer im 
Jahre 1773, als die Apotheke in andere Hände überging, ſchon 
geſtorben war, denn ſeine Witwe hat dann noch den Bau— 
meiſter Riedel geheiratet. 

Wiesbaden, Adelheidſtr. 85. 


F in am 


Anna Friedrike geb. Lange, 
* in Landsberg a. W. 15. Ja 
nuar 1745, . am... 


Oberſtleutnant Pfeiffer. 


217. 
1. Caſpar Dietrich v. Lemcke, 1675 Gefr.⸗Horporal der 
kurmärkiſchen Leibgarde zu Fuß. Woher ſtammte er, wo 
lebte erd — 

2. Anton Bernhard v. Lem ck „ Aſchers⸗ 
leben N ‚ Major im iraner 
nn v. Dafold. Kinder: 

TER 1778 (P). £eutnant im Regiment v. Thümen. Er. 
ſchoß fih ſelbſt. 2. Anne Julian e SI 
3. Tobias Immanuel E „Major im 
Grenadier- Bataillon Garde. 1806 Abſchied. Suletzt Obert, 
leutnant in Torgau. Er ſoll eine v. Tettau zur Frau gehabt 
haben und ſollen heute noch Nachkommen leben. Wer weiß 
davon Nachrichten. 


5. N. N. v. Gottberg, polniſcher Kapitän, &. 
zehn: a Joachim, an bei den Wenfe-Dragonern, 
VER Belge T EEE EEE N. N. v. Below 
(Schweſter de v. Below, “thet des Bnfanterie- Regiments 
CS tl. 1760.) Kinder: 1. Franz Joachim, mn. ; 
DECHE „ DEE are 
Sean a. D. im Regiment Heffen- Darmftadt. Lebte k 
Stettin. Sohn: Cafpar Uuguft Joahim, *......... 
F Leutnant im Regiment Garde Nr. 15, 


dann im Garniſon-Regiment v. Möllendorf in Eberswalde. 
2. Lorenz Wilhelm (alle Daten bekannt.) 
Um Ausfüllen der Lücken bittet mit beſtem Dank vorher. 
Potsdam. v. Gottberg, 
! Fähnrich im Inf.⸗Regt. Nr. 160, 
Mitglied des „Herold“. 


Antworten. 


Betreffend die Anfrage 37 in Ar. 2 des „D. Herold“ von 1910. 

In Dortmund beftand ſeit dem 14. Jahrhundert eine 
Patriziergeſellſchaft „dey Juncheren geſelſchopp“, der die vor- 
nehmen Dortmunder Patriziergeſchlechter und einige ritter. 
ſchaftliche Adelsfamilien der Nachbarſchaft angehörten. „Gude 
erſame erfſaten lude“ mußten die Mitglieder ſein. Von der 
Aufnahme in die Geſellſchaft waren ausgeſchloſſen: Geiſtliche, 
Gildenmitglieder und Handwerker. Ein Verzeichnis der beiden 
Mitglieder, die von 1387 bis 1623 alljährlich die beiden Feſte 
der Geſellſchaft zu geben hatten, iſt erhalten. Die Statuten uſw. 
ſind abgedruckt im Band XI der Beiträge zur Geſchichte 
Dortmunds. 

Auch in Soeſt gab es eine Patriziergeſellſchaft, die „geiel- 
ſchop van dem Sterne“ (1561) oder das „Sternkollegium“ 
(1261), die nach Univ.-Prof. Meiſter⸗Münſter vermutlich noch 
von den alten Soefter-Saffendorfer Sälzern herrührt und fo- 
mit weit in das Mittelalter zurückgeht. Die Mitglieder der 
Geſellſchaft wurden 1581 „Junker vom Stern“ genannt. Ende 
des 18. Jahrhunderts beſtand die Geſellſchaft noch. Statuten, 
Matrikel uſw. ſind bisher nicht bekannt geworden. Eine zu⸗ 
ſammenfaſſende Darſtellung fehlt noch. Einzelne zerſtreute 
Nachrichten enthalten die Seitſchriften des Vereins für die 
Geſchichte von Soeft und der Börde; Barthold, Soeft, die 
Stadt der Engern; Rothert, Zur Kirchengefchichte der „ehren- 
reichen“ Stadt Soeſt u. a. 

München. 


Friedrich v. Klocke, 
Stud. der Archivwiſſenſchaften. 


Betreffend die Anfrage 3812 in Nr. 2 d. „D. Hersld“ von 1911. 

Der Kapitän Jooſt Alexander Bernd Henrich v. Rynſch 
entſtammte dem alten rheiniſch-weſtfäliſchen Geſchlechte der 
Freiherren v. der Heyden-Rynfdh. Er wurde ca. 1699 wahr⸗ 
ſcheinlich zu Caldenhof bei Hamm i. W. als jüngerer Sohn 
des Freiherrn Bernhard Wolter v. der Heyden gen. Rynſch 
zu Caldenhof und Wilkinghoff, preuß. Droft des Amtes Hamm, 
und deſſen Gemahlin Agnes Hadwig v. der Marck a. d. H. 
Diop bei Schwerte geboren. Nach Angabe des Kirchen- 
buchs von Mark bei Hamm ſtarb fein Vater, * ca. 1655, am 
8. März 1726, feine Mutter, * ca. 1661, am 8. Oktober 1724. 
Im CTaufregiſter von Mark findet fih unter dem 2. März 
1755 als Gevatter „HE. Leutnant v. Rynſch.“ Sweifellos ift 
Bernd Henrich damit gemeint. Dieſer iſt nach feiner Der- 
abſchiedung am 11. November 1759 zu Caldenhof unvermählt 
geſtorben und am 16. September zu Mark beigeſetzt. Das 
Kirchenbuch berichtet darüber: „In demſelben Jahre 1739 den 


16. Septemb. ift der Hochwohlgeb. Freyherr von Rynſch, 
Capitain unter dem Bareutiſchen Dragoner Regiment, feines 
alters 40 Jahr, begraben.“ Quellen: Joh. Dietr. v. Steinen, 
Weſtfäliſche Geſchichte, Teil XVIII, S. 882/883; die bis 1712 
zurückreichenden Kirchenbücher der reform. Gemeinde Mark 
bei Hamm i. W. 
München. Friedrich v. Klocke, 
: Stud. der Archivwiſſenſchaften. 


Betreffend die Anfrage 118 in Ur. 5 d. „D. Herold“ von 1911. 

1. „Ippen“. In Stolp i. P. liegt begraben Mberftleutnant 
Adolf v. Uppen, * 24. April 1807, f 3. Juli 1884, nebſt 
Gattin Luiſe v. Pawels, * 1. März 1810, f 24. März 1885. 
2. Träger des Namens Haſtädt leben in Potsdam: Ernſt 
Haftädt, Apothekenverwalter, Breiteſtr. 14, Emilie Haſtädt, 
Viktualienhändlerin, Hoditzſtr. 16; in Berlin: Wilhelm Ha— 
ſtädt, Schuhmachermeiſter, N. 37 Kaſtanien-Allee, Erich Haftedt, 
Hanzliſt, N. 58, Gleimſtr. 39, Emilie Haftedt, Wittwe, C. 54, 
Linienſtr. 66. 


getreſſend die Anfrage 124 in Br. 5 d. „D. Herold“ von 1911. 

Das Epitaph des Baſilius Aſt (Axt), des Leibarztes des 
Herzogs von Preußen, der am 9. März 1556 ftarb, befindet 
ſich mit einer längeren Inſchrift in der Löbenichtſchen Kirche 
zu Königsberg i. Pr. (ſiehe Boetticher, a) Die Bau- und 
Kunſtdenkmäler der Provinz Oſtpreußen, Heft VII, Königs. 
berg 1897, S. 261). Es iſt ſehr wahrſcheinlich, daß Johann 
v. An der zu Seiten des Hochmeiſters Konrad v. Erlids- 
hauſen in Padua Jurisprudenz ſtudierte, einer ſeiner Dor- 
fahren war. 

Magdeburg, Am Dom 2. 

Konfiftorialfefretär Machholz. 


Betreffend die Anfrage 129 in Nr. 1 d. „D. Herold“ von 1911. 

Ausführliche Nachrichten, beſonders Ahnentafeln, Leichen⸗ 
predigten und Hochzeitsgedichte über das Geſchlecht v. Urockow 
befinden fih in der Königſchen Handſchriften-Sammlung der 
Höniglichen Bibliothek zu Berlin. Die für die Ahnentafeln 
angegebenen Quellen ſind zum Teil handſchriftlich ebenfalls dort. 


Betreffend die Anfrage 149 in Nr. 7 d. „D. Herold“ von 1911. 

Den Satz „3 Roſen im ſchrägen Balken“ betreffend. Dem- 
entſprechende Schilde ſind mir folgende bekannt: Rügenſches 
Adelsgeſchlecht v. Rotermund (und die Familie Rothermundt): 
In Rot ein ſchrägrechter, mit 3 r. Rofen belegter, ſilberner 
Balken (Helmzier: 7 auf Stengeln ſtehende r. und w. Rofen). 
Ausgeſtorbene pommerſche Adelsgeſchlechter: v. Bertikow: In 
Blau ein mit 3 r. Rofen belegter, w. Schrägrechtsbalken 
(Helmzier: 1 Rofe); v. Doſſow: derſelbe Schild (Helmzier: 
Büffelhörner, Pfauenfedern, 3 Roſen; v. Keding: ein Sweig, 
3 Rofen in ſchräglinkem Balken (Helmzier: | Rofe); v. Sobotke: 
In Blau ein mit 3 r. Roſen belegter, w. Schrägrechtsbalken 
(Helmzier: 3 Rofen zwiſchen Büffelhörnern); v. Warburg: 
In Blau ein mit 3 b. Rofen belegter, w. Schrägrechtsbalken 
(Helmzier: w. dreitürmige Burgmauer mit b. Dächern und 
einem ſtehenden Ritter im Core). *) 

Stuttgart- Cannſtatt. Otto Rothermundt. 


Retreffend die Anfrage 151 in Nr. 7 d. „D. Herold“ von 1911. 
Auch die weſtfäliſche Familie v. Saſſe führt das gleiche 
Wappen wie die v. Weſtphalen. 
Ss Gravenhage. 
) Die Sahl der Familien, welche 3 Rofen im Schräg 
balken führen, ift eine viel größere. Das Wappenbilder- 
Lexikon von Dielitz enthält über ı10 ſolche Adels- Wappen. 


Oberſt Wagner. 
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Betreffend die Anfrage 157 in Mr. 8 des „D. Hersld“ een 1911. 
Der „Halbmann“ war nicht der Beſitzer des Hofes, 
ſondern der mit halbem Gewinn beteiligte Pächter, deshalb 
heißt er auch „Halbwinner“. Gleichbedeutend hiermit ift die 
Bezeichnung „Halfer“, welche am Niederrhein neben den 
anderen heute noch gebräuchlich iſt. 
Steglitz-Berlin. H. F. Macco. 


Betreffend die Anfrage 159 in Nr. 8 d. „D. Herold“ ven 1911. 
Die Familie v. Oſſenbruch ſaß noch in der zweiten Hälfte 
des 18. Jahrhunderts auf dem Gute Bärendorf im heutigen 
Kreife Bochum⸗Land. Urkunden, die fih auf eine v. Offen- 
bruchſche Erbſchaft beziehen und ebenfalls der zweiten Hälfte 
des 18. Jahrhunderts angehören, befinden ſich im v. Hlocke⸗ 
ſchen Familienarchiv zu Haus Borghauſen bei Borgeln, Kreis 
Soeſt. Nach Kneſchke, Adelslexikon Bd. VII, S. ı u. 2 waren 
Oſſenbruchs noch um 1825 zu Oſſenbruch, Till und Halden 
unweit Rees angeſeſſen. 
München. Friedrich v. Klocke, 
Stud. der Archivwiſſenſchaften. 


Betreffend die Anfrage 163 in Nr. 8 d. „D. Herald“ von 1911. 
Vielleicht können Ihnen Gymnaſialprofeſſor Dr. Schnippel 
in Oſterode (Oſtpr.) oder Fürſtl. Archivar Dr. Krollmann in 
Schlobitten (Oſtpr.) Auskunft geben. Beide Herren find vor- 
zügliche Kenner der Literatur über die Schlacht bei Tannenberg. 
Magdeburg, Am Dom 2. 
Konfiftorialfefretär Machholz. 


Betreffend die Anfrage 165 in Mr. 8 des „D. Hersid“ von 1911. 
Im Jahre 1828 ſtarb zu Weimar keine Gräfin, ſondern 
ein Graf Rapp. Er war der einzige Sohn des Kaiferlich 
Franzöſiſchen Generallts. und Generaladjutanten Napoleons I. 
Grafen Johann Rapp und der Albertine Freiin v. Rotberg, 
welche ſich am 15. Januar 1816 zu Straßburg vermählt hatten. 
Nach Rapps Tode, 1821 zu Rheinweiler, zog ſeine Witwe 
nach Weimar, wo ihre Schweſter Emilie Wilhelmine als 
Gattin des Großh. Sachſen-Weimarſchen Wirkl. Geheimrats 
und Oberhofmarſchalls Karl Emil Frhrn. Spiegel v. und zu 
Pickelsheim lebte (alſo keine Generalin v. Egloffſtein). Die 
Schweſtern verkehrten viel bei Hofe und in Söthes Kreifen, 
und letzterer ſchrieb an Albertine beim Tode ihres einzigen 
Sohnes dieſe rührenden Seilen, die ſich auch in ſeinen nach. 
gelaſſenen Werken finden: 
„Weimar, das von vielen Freuden 
Wie ein Frühlingbäumchen grünt, 
Warum gabſt du ihr die Leiden, 
Ihr, die reinſtes Glück verdient!“ 
Albertine Gräfin v. Rapp vermählte ſich wieder am 
19. Mai 1830 mit George Drummond, Herzog v. Melfort, 
Graf v. Luſſan, Earl of Melfort u. Perth, Baron Cleworth. 
Sie ſtarb 1834 zu Paris. 
Karlsruhe, Bismarckſtr. 5. 
Edgar Frhr. v. Rotberg, 
Hauptm. u. Komp.-Chef im Bad. Leib⸗Gren.⸗Regt. 


Betreffend die Anfrage 176 in Ur. 9 des „D. Herold“ von 1911 

Betreffend den Kardinal Wilhelm v. Enckevort verweiſe 
ich auf „Geſchichtliche Nachrichten über die Familie v. Enckevort“, 
welche ich feinerzeit dem Verein geſchenkt habe: Hapitel 4, 
Quellen und Literatur und S. 60 - 8s feine Geſchichte. Nach 
dem Druck iſt noch erſchienen: „Geſchichte der Päpſte ſeit dem 
Ausgang des Mittelalters“ von Ludwig Paftor, 4. Bd. 2. Abt. 
Dieſes während des Druckes erſchienene Werk bietet an zahl⸗ 
reichen Stellen Charakterbilder von Wilhelm v. E. Auch 


ee: DEI: es 


finden ſich im Provinz. Genootſchap Archiv in Herzogenbuſch 
eine Reihe von Briefen des Kardinals, die ich zurzeit noch 
abſchreiben laſſen muß, da ſie perſönlicher Art ſind. Ein 
Brief vom 15. Juni 1530, der ebenfalls in dieſem Archiv 
liegt, enthält die Nobilitierung ſeines Neffen Gotfried, Sohn 
ſeiner Schweſter Eliſabeth, & Gerard Michielßen v. Doerne. 
Almerswind bei Schalkau. v. Encke vort. 


Betreffend die Anfrage 182 in Ur. 10 d. „D. Herold“ von 1911. 
In Potsdam leben: Karl Kleiſt, Geheim. Rechnungsrat, 
Heinrichſtr. 17, A. Kleift, Fräulein, Modiſtin, Waiſenſtr. 3. 


Setreffend die Anfrage 183 in Ur. 10 d. „D. Herold" von 1911. 

Gerhard v. Fölckerſahm, Kurländifcher Kanzler und Ober, 

rat, Erbherr der Kalckuhnſchen Güter, x Emerentia Catharina 
v. Brackel 


— . . ],, . ... 

Heinrich Leonhard, Erbherr auf Puhnen, * zu Kalckuhnen 

21. September 1640, zu Puhnen 24. Auguſt 1710, & Anna 

Gertruda v. dem Brincken, * zu Wormen 5. Januar 1653, 
F zu Puhnen 21. April 1698 


Catharina Elifabetb, * zu Puhnen 29. September 1679, F zu 
Sonnenburg 29. November 1753, & Alexander Magnus 
v. dem Brinden, TuS, 


Carl v. Fölckerſam a. d. D Alſchof, & Gertrude v. Fircks 
a. d. H. Papraden 


Carl Friedrich, auf Penan, daf. * 19. Mai 1671, T 14. Sep- 
tember 1731 zu Penau, X Anna Juliana v. Fock, * 19. März 
1630 zu Tückern, f 12. Juni 1703 zu Penan 


Catharina Auguſte a. d. D. Calckunen, * daf. 15. Juli rot, 
T zu Kalwen 30. Oktober 1785, >< Carl Magnus v. Blom— 
berg a. d. H. Malwen, Landesdeputierter, F 1748. 


Guſtav George Frhr. v. Volckerſam, kurſächſiſcher Geheimer 

Kat und Kammerherr, bevollmächtigter Miniſter am römiſch— 

kaiſerlichen Hofe, des däniſchen Danebrogordens Ritter, 

* Freiin v. Rieſch, Tochter des Wolffgang Frhr. v. Rieſch, 
auf Veſchwitz, Holſcha, Jeßnitz 


Sophie Helene, * zu Dresden 28. Februar 1773. 


Fromhold Reinhold v. Dölderfahm, Major, Erbherr auf Saugen. 
fee und Ilſenſee, >< Margarethe Eleonore v. Völderfahm; 
lebt als Witwe noch 1798 


Gotthold Adam Reinhold, Erbherr auf Lautzenſee und Ilſenſee, 
Anna Margarethe, Gottlieb, Eleonore. 

J. L. v. Fölckerſamb, 1786 zu Malſchitz b. Lauenburg, 
fagt in einer Dorftellung, fein Altervater, der Woiwode 
v. Fölckerſamb hätte ein Regiment in Polen gehabt und das— 
ſelbe ohne Bezahlung an den v. Czapsky mit der Bedingung 
überlaſſen, daß dieſer ihm 200 000 Thlr.? rückſtändige Trafta- 
mentgelder für ſein geweſenes Regiment, die er vorgeſchoſſen, 
von der Republik beitreiben und einhändigen ſollte. 

Berlin N. 39, Sellerſtr. 2. Dr. Wagner. 


Betreffend die Anfrage 183 in Nr. 10 d. „D. Herold“ von 1911. 

Friederike Wilhelmine, Tochter des Rittmeiſters 
Otto Heinrich Friedrich Ernſt v. Fölckerſahm auf Saſſen, 
T 26. Mai 1852, (8 Jahre ı Monat 23 Tage alt. — Heinrich 
Ernſt, * in Saſſen 51. Auguſt 1802; Vater: Otto Friedrich 
Heinrich Eruſt, Leutnant im Dragoner-Regt. Graf v. Herze 
berg; Mutter: Amalia Henriette Albertine geb. Keichsburg⸗ 
gräfin zu Dohna-Saſſen. — Ida Adelheit Amalia Jenny 
Amanda, * in Bauditten 23, November 1815; Eltern wie 


vor. — Julius Hermann, * Banditten 28. Juni 1805; 
Eltern wie vor. — Otto Heinrich Friedrich, * in Safjeu 
13. November 1801 Komtefje Amalie Henr. Albertine zu 
Dohna-Saffen. — Wilhelm, * Saſſen 2. März 1804; Eltern 
wir vor. — Wilhelmine Louiſe Friderique Emma, 
* Banditten 25. Dezember 1811; Eltern wie vor; & in Hohen- 
ſtein (Oſtpreußen) ©. November 1858 Kgl. Regierungs-Hon⸗ 
dukteur Johann Hermann Leopold Hickton. Damals war ihr 
Vater bereits tot. Er {heint zuletzt in hohenſtein gelebt zu haben. 
Magdeburg, Am Dom 2. Uonſiſtorialſekr. Machholz. 


Betreffend die Anfrage 183 in Nr. 10 d. „D. Herold“ von 1911. 
Fromhold v. Fölkerſahm iſt 1695 Fähnrich im heſſen— 

kaſſelſchen Dragoner-Regiment Erbprinz Friedrich (Akte im 

Kriegsardiv Berlin). Weiteres über ihn nicht zu finden. 
Oranienſtein. Stabsarzt Has. 


Betreffend die Anfrage 185 in Nr. 10 d. „D. Herold“ von 1911. 
2. George Adolph v. Sefhau, Landesälteſter Gubenſchen 
Kreifes, X Katharina Eleonora v. Löben a. d. H. Brießnigk 

ine cc nn nn 


Bathaſar Gottlob Erdmann, Erbherr auf Jeſſen und Gurig, 
kurſächſiſcher Rittmeiſter und Landesdeputierter, * 21. No» 
vember 1710 zu Drähea, F 18. Juli 1784 zu Gaſſen, & 14. Juni 
1739 Helene Tugendreich v. Sefchau zu Jeſſen, + A. Sep 
tember (77% (deren Mutter Renata Sophia geb. v. Bünau). 
Don den 9 Kindern ſtarben vier vor dem Vater. 
Berlin N. 30, Sellerſtr. 2. Dr. Wagner. 


Betreffend die Anfrage 185 in Nr. 10 des „D. Herold“ von 1911. 

1. Friedrich Hartmann v. Landwüſt, auf Gladitz 
(Kr. Weißenfels) und Rippicha (Hr. Seitz), Sachſen⸗Weißen— 
felsſcher Kammerjunker, Reg.⸗Aſſeſſor und Geh. Referendarius, 
dann Gräfl. Promnitzſcher Landesverweſer in Soran, * Groß 
Geſtewitz (Kr. Weißenfels) 7. Juni 1715, 7 Ilſenburg 1. März 
1782, >< Gladitz 28. April 1737 Johanna Philippina 
Karolina v. Stahr, * Storfau (Kr. Weißenfels) 12. Zo 
vember 1708, t 

Eltern zu 1: 2. Chriſtoph Dietrich v. Landwüſt, 
auf Gr.⸗Geſtewitz, Gladitz, Rippicha, Fürſtl. Sachſen⸗Weißen⸗ 
felsſcher Kammerjunker und Reg.-Aſſeſſor,“ Uleinaga (Reuß 
j. L.) 7. September 1684, f Gladitz 29. Januar 1756, & Golds 
fhau (Kr. Weißenfels) 14. Juni 1744 Johanna Dorothea 
v. Erffa, * Goldſchau 15. Oktober 1686, f Gladitz 19. Mai 1757. 

Großeltern zu 1: 5. Hans Friedrich v. Landwüſt 
auf Gr.⸗Geſtewitz, * dort 20. Juli 1655, F dort 1. März 1698, 
* Lohma (S.⸗Altenburg) 18. November 1683 Katharina 
Sophia v. Stangen, * Oberloſe (Amtshauptm. Plauen), 
3. November 1664, T Gr.⸗Geſtewitz 9. Oktober 1719. 

Urgroßeltern zu 1: +. Jofeph Chriſtoph v. Land. 
wirft, auf Gr.⸗Geſtewitz, Gladitz und Unter-Greiflau (H: es 
Weißenfels), * Gr.⸗Geſtewitz 10. Dezember 1618, / dort 
8. Mai 1685. & Haardorf (Kr. Weißenfels) 19. November 1651 
Dorothea Elifabeth v. Brand, * Haardorf zwiſchen 1627 
und 1651, F Gr.⸗Geſtewitz 19. März 1696. 

Eltern zu 4: 5. Friedrich Wilhelm v. Landwüſt, 
auf Gr.⸗Geſtewitz und Kaſekirchen (Kr. Saalfeld), * Gr.⸗Geſte⸗ 
witz 24. Oktober 1589, + Altenburg 10. Februar 1641, ze OF 
tober (613 Agnes Barbara v. Behring (Beringen), * Gr. 
Geſtewitz 11. September 1588, fF dort 9. Dezember 1645. 

Großeltern zu e Jofeph v. Landwüſt, auf Gr.. 
Geſtewitz. * dort 1557, F dort 7. September 1622, >< Haar- 
dorf 1585 Margaretha Ehrengard v. Brand, *... 
Haardorf, F Gr.⸗Geſtewitz 1620. 

Urgroßeltern zu 4: 7. Jofeph v. Landwüſt, auf Gr.. 
Geſtewitz, HBerzogl. Preußiſcher Hausvoigt zu Königsberg 
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(M.-Pr.), vormals in. Dienſten des Pfalzgrafen Otto Heinrich Stammvater der Linien Ernſtwalde, Dt.⸗Krone, Lago. 
zu Neuburg, * Weißenfels 25. März 1519, f Gr.⸗Geſtewitz witz, Dyck; 
1574, X Clara v. Schleinitz zu Eulau (Kr. Querfurt) b) 2. Ehe: 
1550, * Eulau, f Gr.⸗Geſtewitz zwiſchen 1588 und 1600. 3. Sigism. Aug. Peter, f Bielsko 16. Dezember 1826, 
Cüſtrin-Neuſtadt. Amtsgerichtsrat Kinzel, M. d. B. 64 Jahre als, bis 1796 auf ½ Bielsko; 
ie 3 ie + : 1182 
Betreffend die Anfrage 186 in Ur. 10 des „D. Herold“ von 1911. 4. Sophie Amalie, + Sulaf (Kr. Koſchmin) 12. Inni 1820, 
: d g 50 Jahre alt, & Bielsko 12. Juli 1797 Karl Ladisl. 
Margarete Rotermund, F 1592 als Gattin des Hof. v. Kaldreuth, 7 Bielsfo 22. Dezember 1856, Kal. Preuß 
dichters Joh. Albrechts J. von Mecklenburg Andreas Mylius Hauptm. a. D. 1798 in Glashütte (Hr Nentomiſchel). 
(Braunſchw. Magazin 1907 S. 95). — Reinhard Roter— Tremeſſen | Wiseman Oberlehrer 


munds Witwe Anna Maria Strund, & Braunſchweig 
(Kirhenbud I 6 der Martinikirche) 9. Januar 1684 Johannes | Betreffend die Anfrage 197? in Nr.10 d. „D. Herold“ von 1911. 
Chriftoph Linde, Collega der Martiniſchule. — In Braun: Auf dem Boden des Rittergutes Kauern bei Ronneburg, 
ſchweig wurden 2. März 1751 des Schuhflickers Chriftoph Peter | (Sachfen-Altenburg) befanden fih früher eine Reihe alter Ub- 
Rodermund Söhnlein Johann Kafpar Ludwig und 7. Mai bildungen von Offizieren eines naſſauiſchen Regiments. 
1751 desfelben Sohn Heinrich Philipp begraben (Brüdern. | Darunter befanden fih auch: Herr Hauptmann v. Berg vom 
kirche: Braunſchw. Anzeigen 1751 S. 514 und 1018). — Bei | löblihen naſſau-weilburgiſchen oberrheinifhen Kreis- Regiment 
der Bäckergilde in Seeſen wurde 2. Juni 1751 Sta Roder. | zu Fuß. 1713. Herr Fähndrich v. Berg (uſw.) 

mund von Langelsheim Meifter (Braunſch. Anz. 1751 S. 972). Beide gehören auf keinen Fall den märkiſchen v. Berg 
— In der deutſchreformierten Gemeinde zu Braunſchweig an, ich habe ſie auch ſonſt nicht feſtſtellen können. Vielleicht 
wurde 27. Mai 1751 des Bürgers und Fimmermeiſters Johann führt eine Forſchung auf dieſem Wege zum Ziel. (Die an 
Heinrich Rodermund Tochter Anna Catharina getauft (ebd. deren Offiziere waren: General v. d. Horft, Obrijter Baron 
S. 1158). — In Braunſchweig F 2. April 1809 Anna Catharina v. Hilden, Kapitän v. Röder und Gr. Thiersberg, Hauptmann 


verwitwete v. Sweydorff, geb. Rothermundt, im 58. Jahre; v. Wa . ), Leutnant v. Stetten, Caroli, v. Burghagen. 
Sohn: Conrad Panger (Er. Anz. 1809 Sp. 1259). — 1904 Fähndrich Lucius, Bert, v. Stetten, v. Wortmann.) 
erhielt der emer. Lehrer Wilhelm Rotermund zu Hannover, potsdam H. E. v. Gottberg 
bisher in Neuſtadt am Rübenberge, den Adler der Inhaber e — a i 


Caufchberkehr. 


Ich tauſche mein von Rodo v. Hafen entworfenes acht— 
farbiges Exlibris gegen andere. 
Völklingen E d. Saar. 
Fr. C. Bellaire-Woerfhweiler, Chemiker. 
* * 


* 

Ich tauſche Lackſiegel. — Liebhabern überſende ich auf 
Wunſch mein von Rodo von Haken hoch künſtleriſch eut: 
worfenes Exlibris gegen Überſendung von Lackſiegeln. — 
Ich ſammele ſelbſt keine Buchzeichen. 

Sonsbeck, Poſt Geldern. Hugo Feltens-Baerlag. 


vom 25. Oktober 1904). 
Berlin NW. 87, Elberfelder Str. 4. 
Rechtsanwalt Adolf Fiſcher. 


Hetreffend die Anfrage 189 in Rr. 10 d. „D. Herold“ ven 1911. 
Ich teile Ihnen ergebenſt mit, daß ich mit der Familie 
Wilcke, welche aus Marsdorf bezw. Golnow i. Pomm. 
ſtammt, verwandt bin und nähere Angaben über dieſelbe 
machen kann, ſowie ich von meiner Reife nach Dresden zurück— 
gekehrt fein werde (26. Oktober 1911). 
Braunſchweig, Geyſoſtr. 6. Tetzlaff, M. d. D 


Betreffend die Anfrage 191 in Mr. 10 d. „J. Herold“ von 1911. 

Hauptſächlich aus den Grundakten von Bielsko, Kr. Birn- 
baum (Kal. Staatsarchiv Poſen), ſowie aus den Hirchenbüchern 
des evangeliſchen Pfarramts Birnbaum ergibt ſich das Folgende: 

Sigismund Felix v. SFychlinski (identiſch mit Sigism. 
Alex. und Sigism. Ladisl.), f Bielsko e April 1775, 60 Jahre 
alt, O in der Kirche zu Birnbaum, auf Bielsko, 1759 auf 
Grabe (?), (745 Mietherr von Noſſalewo (Kr. Samter), 1765 
bis 1770 auf Ulbersdorf (Hr. Frauſtadt), X I. Birnbaum 


Druckfehler⸗ Berichtigung. 


Seite 234 im „Deutſchen Herold“ 1911, betreffend Une 
frage 186 in Nr. 10: Setze nach Braunſchweig ein Komma. 
Lies ſtatt Banſe — Baue und jtatt Paycken — Payefeı. 

Stuttgart-Cannftatt. Otto Rothermundt. 
50. Oktober 1737 Friederike v. Braufe, . . F. 
II. Schlichtingsheim 22. September 1762 Luiſe Sigunde Bott. 
liebe v. Lucke, 7 Bielsko 19. April 1817, 75 J., u M., 16 Tage 
alt, auf Bielsko und (ſeit 1790) Dombrowka (Hr. Birnbaum). 

Kinder a) 1. Ehe: 

1. Helene Marg., * Graber, ~ Birnbaum 15. März 
1759, + Tillendorf (Kr. Frauſtadt) 15. März 1770, 
X . . . . Alex. Sigism. v. Sepdlitz-Murzbach, auf Tillen. 
dorf uſw.; 

Johann Karl, * Noſſalewod, ~ Birnbaum 15. Sep— 
tember 1745, F Dyck (Hr. Dt.⸗Krone) 7. Mai 1829, 
auf ae und EE (Kr. Dt.- Krone), Rſchaftsrat, 


Briefſtaſten. 


Für archivaliſche Quellenforſchungen in den Archiven und 
Kirbenbüchern der Stadt und Provinz Hannover empſiehlt 
ſich Herr Ed. de Lorme, Privatgelehrter und Genealoge, in 
Hannover, Edenſtr. 57 J, Mitglied des „Herold“, der dortigen 
hiſtoriſchen Dereine uſw. Derſelbe arbeitet häufig in den 
Archiven uſw. von VBraunſchweig, Wolfenbüttel und Magde— 
burg und übernimmt auch Aufträge für dortige genealogiſche 
en SCH 


to 


des Kal. Hausordens von Hohenzollern (Tägl. Rundfdau 501 
| 
! 
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Beilage: Glasgemälde mit Wappen der Familie Pirdheimer. 


Verantwortlicher TRE ud. m. Hildebrandt in Berlin, W. 62 Schillficage g II. — Selbſtverlag des Vereins Herold; FFF verlegt von 
Carl Heymanns Verlag in Berlin W., Mauerfiroße 43. 44. — Julius Sittenfeld Hofbuchdrucker. in Berlin W. 
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Der jährliche Preis des „Deutſchen Herold“ — monatlich ein Heft — beträgt 12 Mk., der „Vierteljahrsſchrift für Wappen-, 
Einzelne Nummern foften 1 Mk. — Anzeigen für den „Deutſchen Herold“ werden von 
Carl Heymanns Verlag, Berlin W., Mauerſtraße 45. 44, entgegengenommen. 


Siegel- und Familienkunde“ 8 Mk. 


Inhalts verzeichnis: Bericht über die 846. Sitzung vom 17. Ol- 
tober 1911. — Bericht über die 847. Sitzung vom 7. Nos 
vember 1911. — Heroldsamt und Gericht — Die Wappen 
der amerikaniſchen Bundesftaaten. — Neue Wappen. Figuren. 
— Genealogiſche Aufgaben. — Die Familie Cavendiſh. — 
Bücherſchau. — Vermiſchtes. — Am ſchwarzen Brett. — 
Anfragen. Antworten. Neue Erwerbungen der 
Vereinsbibliothek. — Briefkaſten. 


Inhalt des XXIX. Jahrganges der „Vierteljahrſchriſt“: 
Hirchenbuch Auszüge aus den Kirchenbüchern des Kreifes 
Cammin i. Pommern und einiger benachbarter Parochieen 
(bis zum Jahre 1888). Von Ernſt Matthias v. Köller, 
Staatsminifter (früher Landrat des Camminer Kreifes). — 
Die Grabdenkmäler der Stadt Amberg bis zum Jahre 1800. 
Don E. Kießkalt, k. Poſtſekretär in Nürnberg. — Die 
Ahnentafel Georgs v. Venediger und die ſeiner Gattin 
Magdalena v. Sehmen. Von Walter von Boetticher. — 
Genealogiſche Aufzeichnungen von Grabdenkmälern auf dem 
alten Militär⸗Kirchhof zu Königsberg i. Pr. Von Studioſus 
Götting. — Die Stammbücher der Bibliothek des Hönig⸗ 
lichen Kunſtgewerbe⸗Muſeums in Berlin. Don A. W. Miesling. 
— Genealogie im Pfarramte zu Friedeberg a. Queis. Von 
Dr. Georg Sölffel. — Grundbeſitz der braunſchweigiſchen 
Familie von Damm, jetziger und früherer. Von Dr. jur. 
Richard von Damm. — Nachrichten über das Geſchlecht 
der vom Hagen in Angeln (Schleswig). Don vom Hagen, 
Major. — Die altertümlichen Grabdenkmäler und Gedächt⸗ 
nistafeln der k. bayer. Bezirksämter Cham, Waldmünchen 
und Burglengenfeld (Oberpfalz) in genealogiſcher und heral 
diſcher Beziehung. Von Ernſt Kießfalt, k. poſtſekretär in 
Nürnberg. — Viertes Verzeichnis der in den von Poſeck'ſchen 
familiengeſchichtlichen Sammlungen vorkommenden Namen. 
(Fortſetzung zu Jahrgang XX Heft 3, XXIV Neft 1 und 
XXXVI Heft ı und 2 mit im ganzen 2000 Namen.) Don 
Max v. Poſeck, Major und Kommandeur des 1. Branden: 
burgiſchen Dragoner Regiments Nr. 2, Schwedt a. G. — 


XLII 


Über die Suverlaffiateit genealogiſcher Forſchungen. Don 
Dr. phil. Franz Schacht. — Genealogie und Preffe. Don 
J. O. Hager in Bafel. — Auszüge aus Matrikeln der 
ehemaligen franzöſiſch reformierten Gemeinde von Hannover. 
Don Sd. de Lorme, Hannover. — Auszüge aus den 
Kirhenbücern von Carlshafen an der Weſer. Von Sd. 
de Lorme, Hannover. — 


Vereins nachrichten. 


> 


te se so 


i Die nähen Siguugen des Yersins Herold 
finden fatt: 
t Dienstag, den 19. Dezember Pa 
Dienstag, den N. Januar 1912, 7½ Ahr, 
im „Iſcharrhaus“, Auguſte-Piktsria- Plat. 


——̃ —-— 90. 


Die Yereinsbiblisthek befindet ſich W. 62, RletfAfr. 4, 
Quergebäude I., und th Mittwochs von 2—5, Zeng, 
abends ven 10—1 Ahr geöffnet. Mer Rataleg if gegen 
Ginſendung von 3,20 Mark vom Piblisthekar zu beziehen, 
der Nachtrag für 1,10 M. 


Gs wird gebeten, alle den Perein betreffenden gor- 
refpondenzen an den Schriftführer, Herrn Aſeſſor Lignitz, 
Berlin W. 50, Prager Straße 31, zu richten. (Alle die 
Bibliothek, die JZeitſchrift und Wappenangelegeahelten 
betreffenden Mitteilungen nac wie vor an Herrn Proſeſſor 
Hildebrandt, W. 62, Schilltr. 3.) Alle Geldſendungen 
und genealogiſche Hagen an Herrn Kammerherrn Dr. Kekule 
s.Stradonik in Groß -Jichterſelde, Marienfirafe 16, (bezw. 
an den deutſchen Kredituerein, Berlin W., Mlanerfir. 86). 


Bericht 
über die 846. Sitzung vom 17. Olitober 1911. 
Vorſitzender: Se. Exz. Herr Generalleutn. z. D. v. Bardeleben. 


Als neue Mitglieder wurden aufgenommen: 

|. Gersdorff, Siegfried v., Regierungsaſſeſſor, 
Charlottenburg, Mommſenſtr. 53/54; 

2. Hollmann, Theodor, Dr. med., 
Soltau in Hannover; 

3. Obſtfelder, Hans v., Major und Bat.. Komdr. 
im 8. Oſtpr. Inf.⸗Regt. Nr. 45, Inſterburg, 
Promenadenſtr. 20; 

A Spießen, Franz v., Regierungsaſſeſſor, Potsdam, 
Roonftr. 6. 

Als Geſchenke für die Vereinsbibliothek waren ein: 
gegangen: 

1. Die „Geſchichte der Stammtruppen des Inf. 
Regts. v. Wittich (3. Kurheſſiſches) Nr. 83“ vom Ver— 
faſſer Frhr. v. Dalwigk zu Lichtenfels, Major und 
Bataillonskommandeur im Oldenburgiſchen Inf.⸗Regt. 
Nr. 91. Das Werk ſtellt eine ſchwierige, aber dank— 
bare Aufgabe dar, da der Inhalt met auf ungedruckten 
Quellen beruht, die ſich hauptſächlich im Staatsarchiv 
zu Marburg, im Kriegsarchiv des großen Generalſtabs 
in Berlin und im fürſtlichen Archiv in Arolſen befinden. 
Das ehemalige Waldeckiſche Füſilier⸗Bataillon (3. Bat.) 
des Regiments hat durch die Gnade des Kaiſers am 
2. Auguſt 1899, den 16. September 1681 als Stiftungs- 
tag verliehen bekommen, da es aus der an dieſem Tage 
gebildeten Truppe durch Fortblühen ſich entwickelt hat. 
Dieſes Bataillon nimmt demnach hinſichtlich des Alters 
den 5. Platz in der preußiſchen Armee ein. Es nahm 
alsbald von 1685—1688 an den Türkenkriegen, dann 
1689 — 1697 am pfälziſchen Erbfolgekrieg und von 
1701—1714 am ſpaniſchen Erbfolgekrieg teil. Weiter 
werden die Schickſale des Bataillons im polniſchen 
Chronfolgefrieg, im fiebenjährigen Krieg, in der Seit 
des Rheinbundes, der Befreiungskriege bis zur Aufs 
löſung nach den Kriegen 1866 geſchildert. Im zweiten 
Teil wird die Geſchichte der Kurheſſiſchen Stammtruppe 
des I. und II. Bataillons dargeſtellt, die zu Beginn des 
ſpaniſchen Erbfolgekrieges 1701 entſtanden ſind. Auch 
von ihnen werden die Schickſale in den eben genaunken 
Kriegszeiten und den dazwiſchen liegenden Friedens- 
zeiten ausführlich geſchildert. In genealogiſcher Din, 
ſicht ſind die am Schluß des Werkes beigegebenen 
Ranglifien der Offiziere des Regiments von Wert, 
unter denen ſich viele heſſiſche Adelsfamilien befinden. 
Dem Werke ſind auch verſchiedene Abbildungen und 
Schlachtenpläne beigegeben, darunter eine farbige Dar— 
ſtellung der verſchiedenen Uniformen der Truppe ſeit 
ihrer Gründung bis zur Jetztzeit. 

2. „Salzburgs Fürſtenwappen“ von Dr. Nus ko 
(Salzburg, Verlag von Eduard Höllrigl), eine Be— 
ſchreibung der zahlreichen Wappen, die ſich an öffent— 
lichen und privaten Gebäuden zu Salzburg befinden, 


prakt. Arzt, 


mit ſchönen Abbildungen dieſer Darſtellungen; ferner 
ſind dem Werke drei Tafeln Salzburger Münzen von 
1496—1772 beigegeben, die zum großen Teil fchöne 
Wappendarſtellungen in den verſchiedenen Stilen ihrer 
Seit enthalten. 

3. „Chronik derer von Simmern 1563“, Hiftorien 
und Kurioſa. 

A „Samoaniſches Familien-, Immobilar- und Erb⸗ 
recht“ von Dr. Schultz in Apia auf Samoa, worin ſehr 
eigentümliche Anſchauungen über die Familie nach unſeren 
Begriffen enthalten ſind. 

5. „Deutſche Ritter und Edelfnechte in Italien 
während des 14. Jahrhunderts“ I. Buch: Im päpft 
lichen Dienſte von Dr. Carl Heinrich Schäfer (Pader- 
born 1911). 


An Seitſchriften waren eingegangen: 

1. „Seitſchrift des Weſtpreußiſchen Geſchichts⸗ 
vereins“, Heft 53; darin iſt beſonders hervorzuheben 
ein Aufſatz „Über Glocken mit Hochmeiſterwappen“, 
ein Beitrag zur Glockenkunde des Deutſch Ordens landes 
von Bernhard Schmid. 

2. „Die Frankfurter Blätter für Familiengeſchichte“, 
Heft 6, bringen Nachrichten über die Patrizierfamilien 
Steffan v. Eronftetten und v. Hynsperg. 

O berburghauptmann Lucas v. Cranach hat eine 
Photographie der Wartburg eingefandt, die an Bord 
des Cuftſchiffs „Schwaben“ aufgenommen worden ift. 

Herr v. Bötticher legte ein Heftchen „Der Dom 
von Schwerin“ vor, das die Geſchichte und Beſchreibung 
des Domes und ſeiner Denkmäler enthält und mit 
ſchönen Abbildungen verſehen iſt, darunter das prächtige 
Bronzeepitaph der Herzogin Helene von Mecklenburg 
von Peter Difcher im Renaiſſanceſtil mit dem Wappen 
der Herzogin in der Mitte und je vier Ahnenwappen 
auf beiden Seiten. 


Prof. Hildebrandt legte vor: 


| 1. Den ſoeben erfchienenen 4. Band des berühmten, 
einzig daſtehenden Werkes des Urchivdireftors Dr. Poſſe 
(Ehrenmitglied des Herolds) „Die Siegel des Adels 
der Wettiner Lande”. Die Monatsſchrift wird eine 
beſondere Beſprechung bringen. 

2. Ein Exemplar der von Gebr. Vogt in Papier: 
mühle herausgegebenen Frölingſchen Stamm und 
Derwandtichaftstafel, künſtleriſch ausgeſtaltet von O. Roid, 
die es durch ihre Anordnung ermöglicht, auch die Neben⸗ 
linien eines Geſchlechts und die Nachkommen der 
Töchter auf verhältnismäßig kleinem Raum unterzu⸗ 
bringen. i 

3. Eine Anzahl vom Bildhauer Braſch eingefandte 
Photographien von holzgeſchnitzten Wappen für das 
Pſchorrhaus zu Köln. Dieſe find techniſch vorzüglich 
ausgeführt, inhaltlich jedoch etwas zu phantaſtiſch ge» 
halten. 

4. Als Geſchenk für die Bibliothek eine ſoeben 
erſchienene Sammlung von 106 Wappen von ebenſo 
vielen verſchiedenen Familien des Stammes Hildebrant, 
ſowie die Geſchichte des Steiriſchen Patriziergeſchlechts 
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Hillebrand als Geſchenk des Verfaſſers, 
Traugott Hildebrand-Koforzyn (M. d. H.). 

Angefragt wurde nach den Perſonalien eines 
Maréchal de Jeetze. Auf einem alten Bilde, welches 
eine Parade unter Friedrich d. Gr. vorſtellt, wird 
dieſer Marſchall als Befehlshaber einer Diviſion, be- 
ſtehend aus Grenadiers und Bataillone de Retzow, 
duc de Deſſau, de Haac, du Moulin genannt. Ferner 
wurde angefragt, ob von dem Werke: „Genealogiſche 
Adelshiſtorie“ von Hörſchelmann außer Bd. I, Teil I 
und 2, welche die Vereins bibliothek beſitzt, noch weitere 
Teile erſchienen, bezw. wo diefe zu haben find? 

Herr Macco legte die „Frankfurter Zeitung” vom 
50. Auguſt d. J. vor, worin ſich ein Aufſatz: „Neues 
über Schillers Vorfahren“ von Dr. G. Maier befindet. 
Dr. Maier erwähnt darin die Herleitung des Namens 
Schiller von Schieler, alſo dem Schielenden, und wendet 
ſich unter Anführung von Beweiſen ſcharf gegen die 
Derfuche, die Vorfahren des Dichters an das Adels» 
geſchlecht Schiller v. Herdern anzugliedern. Nach allem 
dürfe es dabei bleiben, daß die Vorfahren der Mar: 
bacher Schiller um 1565 von Grünbach nach Neuſtadt 
und von hier nach Waiblingen und Bittenfeld, dem 
Geburtsort von Schillers Vater, auswanderten, und 
daß Grünbach im Remstal, in der Mitte zwiſchen 
Waiblingen und Schoendorf gelegen, der uns bekannte 
Urſitz des Geſchlechts in jener Gegend iſt. 

Auf Antrag des hanſeatiſchen Geſchichtsvereins 
wurde beſchloſſen, in Schriftenaustauſch mit ihm zu 
treten. 

Sum Schluß berichtete Dr. Karl Heinrich Schäfer 
aus Rom eingehend über die von ihm bereits in einer 
früheren Sitzung kurz erwähnten neu entdeckten Fresken 
in der St. Georgskirche zu Verona, die zumeiſt unter 
der Regierung des Can Grande II. um die Mitte des 
14. Jahrhunderts entſtanden find. Graf Konrad 
v. Landau und feine 17 Gefährten ſtifteten am 24. April 
1594, dem Georgstage, eine ewige Meſſe zu Ehren 
ihres Schutzheiligen St. Georg und zum Seelenheil aller 
lebenden und toten Deutſchen und ließen ihre Wappen— 
ſchilde und Helmzier an die Wände der Kirche malen. 
Dr. Schäfer hat inzwiſchen die Wappen zu beſtimmen 
geſucht und bisher außer dem des Grafen Konrad 
v. Landau noch die Schilde des Grafen Otto v. Pfauen- 
berg, der Ritter Eckhard v. Villanders, Otto v. Oft: 
heim, Markwald v. Lavant feſtgeſtellt und einige andere 
mit ziemlicher Sicherheit ermittelt. Die Seichnungen 
und Malereien ſtammen von einem in der Heraldik er— 
fahrenen deutſchen Maler, da die italieniſche Heraldik 
nicht fo ausgebildet war und met auch keine Helmzier 
kannte. Außer einer lateiniſchen Inſchrift, welche den 
Sweck der Stiftung angibt, ſind an den Wänden der 
Kirche unterhalb dieſer Schilde Freskogemälde aus ders 
ſelben Seit aufgedeckt, welche zwar viel gelitten haben, 
aber doch noch ihren hohen künſtleriſchen Wert er— 
kennen laſſen. Sie ſtellen in Cebensgröße die charaftes 
riſtiſchen Geſtalten gefallener oder verſtorbener deutſcher 
Ritter dar, wie fie in voller Rüſtung mit Wappenrock 


Rittmeifter 


und Helmzier vor dem auf dem Schoße feiner Mutter 
thronenden Chriſtuskind niederknieen, von ihrem Schuß» 
herrn St. Georg in ſilberner Rüſtung mit rotem Kreuze 
und von einem jeweiligen Schutzheiligen fürbittend 
empfohlen. Darunter, am Fuße der Kirchenwand, find 
noch die ſtark verletzten Bilder der Streithengſte zu er- 
kennen, die im Schmucke der wappendurchwirkten Decken 
oder Waltrappen, vom treuen Leibknecht bewacht, ihrem 
verewigten Herrn nachtrauern. Am Baumaſt daneben 
hängt der jedesmalige Schild mit Helmzier des Heim— 
gegangenen. Eine Reihe von Fragmenten und mehr 
oder weniger erhaltenen Bildern bedürfen noch der 
näheren Unterſuchung. Als die Herrſchaft der deutſch⸗ 
freundlichen Skaliger geſtürzt war, ging ſeit Ende des 
14. Jahrhunderts die St. Georgskirche in italieniſche 
Hände über und wurde nach einem Dominikanerheiligen 
umbenannt Als aber ums Jahr 1510 die kaiſerlichen 
Adler Maximilians ſiegreichen Einzug in Verona hielten, 
erlebte die Kirche ein kurzes Wiederaufblühen ihrer 
deutſchen Vergangenheit. Die öſtliche Chorwand hinter 
dem Hochaltar wurde mit der geſtaltenreichen und 
farbenprächtigen Verkündigung durch Gian Maria 
Falconetto geſchmückt, ein Bild, das außer den Porträt. 
geſtalten und Wappen feiner beiden Stifter, der kaiſer⸗ 
lichen Räte Johann v. Weineck und Caſpar Chynigel 
v. Ehrenburg, noch viele andere deutſchen Ritterwappen 
zeigt. Dr. Schäfer legte eine Reihe farbiger Abbildungen 
dieſer Freskogemälde vor, die für die Geſchichte der 
Heraldik und des deutſchen Ritterwefens in Italien 
einen höchft wertvollen Beitrag liefern. 
v. Gellhorn. 


Bericht 
über die 847. Sitzung vom 7. November 1911. 


(42. Stiftungsfeſt.) 
Vorſitzender: Se. Erz. Herr Generalleutn. z. D. v. Bardeleben. 


Als neue Mitglieder wurden aufgenommen: 
I. Kuhnen, A., Maler, Bad Kreuznach, Poſtſtr. 17; 
2. Luther, Johannes, Dr. phil., Oberbibliothefar 
an der Kgl. Univerſitätsbibliothek, Greifswald; 
. Pilgrim- Baltazzi, Gisbert v., Geſandter a. D., 
Berlin W. 10, Dörnbergſtr. 6; 
A Rothermundt, Otto, stud. rer; merc., Stutt» 
gart⸗Cannſtatt, Waiblingerftr. 101. 

Der Vorſitzende gedachte mit warmen Worten 
zweier unerwartet aus dem Leben geſchiedener Mit— 
glieder: des Herrn Regierungsrats Eichhorft zu Berlin 
und des Herrn Bankdirektors Henfel zu Kaffel, deren 
Andenken die Anweſenden durch Erheben von den 
Sitzen ehrten. 

Nach einigen weiteren geſchäftlichen Mitteilungen 
fand alsdann ein gemeinſames Eſſen der in großer 
Anzahl erſchienenen Mitglieder mit Damen zur Feier 
des Stiftungsfeftes ſtatt, wozu der Saal in altgewohnter 
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Meile von der Firma Rudolph Hertzog mit ſchönen ftil- 
gerechten heraldiſchen Fahnen, von Herrn Haupt. 
mann a. D. Schönbeck mit prächtigen Schiffsmodellen 
und dem kunſtvollen Modell einer mittelalterlichen 
Riiftung geſchmückt war. 

Die von Profeſſor Hildebrandt entworfene und 
dem Ehrenmitglied C. A. Starke gedruckte Speiſekarte 
ſtellte in der Mitte einen Knappen im Kettenpanzer dar 
mit dem heſſiſchen Löwen auf dem Waffenrock und der 
heſſiſchen Fahne zur Erinnerung an den Protektor des 
Vereins; um dieſe Figur herum gruppiert die Wappen 
der 10 Ehrenmitglieder der Vereins. Während der 
Tafel brachte Exz. v. Bardeleben das Hoch auf 
Se. Majeſtät den Kaifer aus, Gr Frhr. v. Cedebur 
gedachte des Protektors des Vereins, Sr. Hoheit des 
Prinzen Friedrich Karl von Delen, Geheim. Regierungs. 
rat v. Gröning ſprach auf den Vorſtand unter Aner— 
kennung für die mühevolle Leitung des Vereins, worauf 
Aſſeſſor Cignitz im Namen des Vorftandes dankte und 
ein Hoch auf die Damen ausbrachte. 

Amts gerichtsrat Dr. Beringuier gedachte der 
Stifter der Dekorationen und der von auswärts ges 
kommenen Mitglieder. 

Nach dem Eſſen fand eine Gratisverloſung von 
heraldiſchen Büchern, Seichnungen uſw. ſtatt, die eine 
bleibende Erinnerung für das fchön verlaufene Feſt 
bilden; hierzu hatten u. a. die Herren Erz. v. Barde⸗ 
leben, Hoflieferant G. Starke, Verlags buchhändler 
N. Keller, Graveur Arndt, Fräulein Hildebrandt dankens⸗ 
werte Stiftungen gemacht. TCignitz. 


Heroldsamt und Gericht. 


Das Königlich Preußiſche Heroldsamt vertritt, wie 
man weiß, die Anficht, daß der Richter vorfommendens 
falls an eine in der betreffenden Adelsangelegenheit 
ſeitens des Heroldsamts etwa vorher gefällte Entfchei- 
dung gebunden ſei, und zwar ſoll dieſes ſowohl für den 
Grundbuchrichter und den Richter der freiwilligen Ge. 
richtsbarkeit, wie für den Sivilrichter und ſogar den 
Strafrichter grundſätzlich gelten. In bezug auf den 
Grundbuchrichter und den Richter der freiwilligen Ge— 
richtsbarkeit dürfte kaum mehr eine ernſthafte Meinungs⸗ 
verſchiedenheit darüber beſtehen, daß die Anſicht des 
Königlich Preußiſchen Heroldsamts die richtige iſt. Auf 
das Verhältnis des Sivilrichters zu vorhergegangenen 
Entſcheidungen des Heroldsamts ſoll hier nicht weiter 
eingegangen werden. In bezug auf das Verhältnis 
zwiſchen Heroldsamt und Strafrichter herrſchen noch 
weitgehende Meinungsverſchiedenheiten, die bekanntlich 
ſogar ſo weit gehen, daß das Königlich Preußiſche 
Kammergericht (für den Bezirk der Provinz Branden— 
burg), ſowie die Oberlandesgerichte zu Hamm und 
Cöln, einerſeits, und das Reichsgericht zu Leipzig, ſowie 
die Oberlandesgerichte zu Breslau, Darmſtadt, Kaffel, 
Königsberg i. / Pr., Marienwerder u. a. m., andererſeits, 


vollſtändig entgegengeſetzter Anſicht find. Das Reichs- 
gericht ufw. bejaht, das Kammergericht uſw. vers 
neint die Gebundenheit des Strafrichters an vorher» 
gegangene Entſcheidungen des Heroldsamts. Es hat 
dieſes Aus einandergehen der Entſcheidungen höchſter 
Gerichte die Folge, daß innerhalb des Preußiſchen 
Staatsweſens nicht nur nach der Materie (3. B. in 
Verbindung mit §§ 271, 272 St. G. B.), wenn die Zu 
ſtändigkeit des Reichsgerichts begründet iſt, ſondern auch 
nach dem Tatort, je nach dem Oberlandesgerichts⸗ 
bezirk, in deſſen Gebiet der Tatort liegt, die Strafbar- 
keit verſchieden iſt. Es hat weiter die Folge, daß ein 
Derurteilter in Adelsſachen den Ausweg hat, in einen 
Oberlandesgerichtsbezirk zu ziehen, in dem die Gee 
bundenheit des Strafrichters an vorhergegangene 
Entſcheidungen des Heroldsamts verneint worden iſt. 

Auf Einzelheiten ſoll auch hier nicht weiter eins 
gegangen werden; es kommt vielmehr auf etwas ganz 
anderes an. In der Feſtſchrift, die die „Deutſche 
Juriſtenzeitung“ anläßlich des 2. Richtertages und des 
20. Anwaltstages herausgegeben hat, hat der Amts. 
gerichtsrat Kade in Berlin im „Sprechfaal” (Seite 
1078 ff.) einen Artikel unter der Überjchrift: „Richter: 
liche. Unabhängigkeit und Heroldsamt“ veröffentlicht, 
der den Ausgang der nachftehenden Betrachtungen 
bilden ſoll. 

Kade bezeichnet es in dieſem Artikel als eine 
„Gefahr“ für die volle richterliche Unabhängigkeit: 
„daß und wie das Preußiſche Heroldsamt in den Streit 
der Meinungen über das Preußiſche Adelsrecht eine 
greife“. Er meint, daß durch die aus dem nachſtehen⸗ 
den ſich näher ergebende Gebarung des Heroldsamts: 
„ſogar die Urteilsbildung eines gereiften oder auf Be— 
förderung oder erwünſchte Derfegung nicht mehr 
harrenden Richters Einbuße erleiden könne“. Das 
Heroldsamt habe nämlich I. in wiſſenſchaftlichen Zeit: 
ſchriften mit der Angabe „Aus dem Königlich Preußis 
ſchen Heroldsamt” und ohne Nennung des Namens 
des Verfaſſers Aufſätze über das Adelsrecht und on, 
ſchließend die feiner Auffaſſung günftigen Urteile des 
Reichsgerichts und anderer Gerichte veröffentlicht und 
die gegenteilige Anſicht, insbeſondere des zweiten Straf» 
ſenats des Kammergerichts, „heftig“ bekämpft; 2. Ab⸗ 
drücke dieſer wiſſenſchaftlichen Erörterungen, begleitet 
von einem kurzen Anſchreiben, an die Gerichte zur 
Kenntnisnahme und mit dem Anheimgeben überſandt, 
fie den Gerichtsbibliotheken einzuverleiben. Kade er- 
blickt hierin, wo nicht die Abſicht, ſo doch ein taugliches 
Mittel: „die an Schöffengerichten tätigen Aſſeſſoren, 
ſogar auch angeſtellten Richter einigermaßen 
unbewußt zu beeinfluſſen“ und „die richterliche Unbe» 
fangenheit, wenn auch vielleicht nach der unerwünſchten 
Seite, zu beeinträchtigen“. Kade mißbilligt diefe Hand⸗ 
lungsweiſe des Heroldsamts in erhöhtem Maße, weil 
es „nicht gänzlich unbeteiligt“ ſei. 

Gegen die vorbezeichneten Ausführungen des Amts— 
gerichtsrats Kade in Berlin hat ſich in Nummer 19 
des „Sächſiſchen Archivs für Rechtspflege“ der Ober. 
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landesgerichtsrat Dr. Walther Degen, der Der: 
ausgeber des Blattes, unter der Überfchrift: „Suum 
cuique“ gewendet. Er nennt den Kadeſchen Aufſatz 
ein „unerfreulihes Beiſpiel“ für die „übertriebene 
Angſtlichkeit, mit der über die uns allen heilige richter- 
liche Unabhängigkeit gepacht wird“. Er führt unge, 
fähr nachſtehendes aus: 

Der Hönig von Preußen nehme durch fein Herolds. 
amt das materielle Recht für ſich in Anſpruch, mit 
bindender Wirkung darüber Feſtſtellungen zu treffen, 
ob ein zweifelhafter oder unſicherer Adel anzuerkennen 
ſei oder nicht. Dieſes materielle Recht habe das 
Preußifche Heroldsamt in Vertretung des Königs von 
Preußen von jeher für dieſen in Anſpruch genommen. 
Diefes fei feine Pflicht. Das Heroldsamt habe ſchließ⸗ 
lich die Genugtuung gehabt, daß das Reichsgericht 
„ſowohl die innerpreußiſche, rein ſtaatsrechtliche Frage 
nach dem Beſtehen des Rechts, wie die dann ſelbſtver⸗ 
ſtändliche Folge, daß der Richter dieſes Recht beriids 
ſichtigen muß, beachtet“ habe. Unmöglich dürfe dem 
Heroldsamt das Recht abgeſprochen werden, von der 
jedem anderen unmittelbar oder mittelbar zuſtehenden 
Befugnis Gebrauch zu machen, dem Gerichte ſeinen 
Anſpruch — man kann auch ſagen: das beanſpruchte 
Recht der Krone — anzuzeigen und näher zu begrün- 
den. Vom Anhängigwerden der einzelnen Streitſache, 
in der das Beſtehen oder Nichtbeſtehen eines unſicheren 
Adels von Bedeutung iſt, erlange das Heroldsamt nicht 
immer rechtzeitig Kenntnis. Daß jeder Deutſche oder 
auch nur Preußiſche Richter durch eigene Forſchung 
oder Erfahrung über den umſtrittenen Anſpruch des 
Königs von Preußen unterrichtet fet und deshalb ohne 
befondere Anregung zu dem Anſpruch und der Streit: 
frage Stellung nehmen würde, könne das Heroldsamt 
nicht mit Sicherheit vorausſetzen. „Infolgedeſſen“, ſo 
folgert Degen aus allem vorſtehenden, „erwächſt dem 
Heroldsamt die Aufgabe, dafür zu ſorgen, daß der 
Richter vor ſeiner Entſchließung ſowohl den Anſpruch 
wie die Gründe kenne, auf die der König ihn ſtützt“. 
Hierzu fet das Heroldsamt kraft ſeines Amtes nicht nur 
berechtigt, ſondern verpflichtet. 

Sweckmäßiger und zugleich unperſönlicher (neu, 
traler) könne das Heroldsamt aber ſeine gekennzeichneten 
Aufgaben nicht erfüllen als dadurch, daß es das Recht 
der Krone, losgelöſt vom einzelnen Falle, wiſſenſchaft⸗ 
lich verteidigt, ſeine Verteidigung in Fachzeitſchriften 
veröffentlicht und unter erneuter Hervorhebung des be- 
ſtehenden Meinungsſtreites die Richter auf die Ver. 
öffentlichungen hinweiſt. „Wie fol, wie kann die Un, 
abhängigkeit des Richters hierdurch beeinflußt werden d 
Hätte ich für einen ebenſo liegenden Fall einen Weg 
zu bezeichnen, auf dem auch der Schein einer beab: 
ſichtigten Beeinfluſſung vermieden werde, ich wüßte 
keinen beſſeren Weg vorzuſchlagen“. 

Soweit Degen. 

Man wird Gielen Ausführungen des Oberlandes⸗ 
gerichtsrats Dr. Walther Degen feine Suſtimmung nicht 
verſagen können. Man kann in bezug auf das Ge⸗ 


bundenſein oder Vichtgebunden fein, namentlich des 
Strafrichters, an vorhergegangene Entſcheidungen 
des Heroldsamts in Adelsangelegenheiten ganz ver— 
ſchiedener Anſicht ſein und ſollte doch nicht in 
Abrede ſtellen dürfen, daß der vom Heroldsamt 
eingeſchlagene Weg der wiſſenſchaftlichen Verteidi— 
gung und Begründung ſeiner Auffaſſung durch 
wiſſenſchaftliche Abhandlungen und durch deren Der- 
öffentlichung in wiſſenſchaftlichen Seitſchriften nicht nur 
durchaus berechtigt iſt, ſondern, daß das Heroldsamt 
durch die vorbezeichneten Veröffentlichungen lediglich 
ſeine Pflicht erfüllt hat, und zwar, wie anerkannt werden 
muß, mit großem Geſchick. Der Schreiber dieſer Seilen 
hat ſich für ſeine Perſon noch nicht völlig zu der An— 
ſicht bekehren können, daß der Strafrichter an vorher» 
gegangene Entſcheidungen des Heroldsamts förmlich 
und unter allen Umſtänden gebunden ſei; um ſo mehr 
hält er ſich für verpflichtet, auch an dieſer Stelle den 
Kadefchen Ausführungen entgegen- und den Degenſchen 
Darlegungen in allen weſentlichen Punkten beizutreten. 
Stephan Kekule von Stradonth. 


Die Wappen der ameriſtaniſchen Bundes- 
taaten. 


In den Derfaffungen der amerikaniſchen Einzel- 
ftaaten findet fih regelmäßig eine Beſtimmung bezüglich 
Beſchaffung und Derwendung eines Großen Staats» 
fiegels. In nur ſehr wenigen aber wird die auf dem 
Siegel anzubringende Darſtellung erwähnt. Für die 
Kenntnis der Staatswappen iſt man alſo im weſentlichen 
auf Originalabdrücke des Siegels angewieſen, die 
naturgemäß in Deutſchland ſchwer erhältlich find. Da. 
neben kommt aber noch eine andere Quelle in Betracht. 
Die Druckausgaben der Verfaffungen zeigen gewöhnlich 
auf dem Titelblatt, gelegentlich auch auf dem Einband 
das Staatswappen abgebildet; und in Anſehung der 
offiziellen Herkunft der Druckwerke find auch diefe Dare 
ſtellungen als authentiſches Quellenmaterial zu bewerten. 
Freilich gilt auch hier die Einſchränkung, daß dieſe ge— 
druckten Verfaſſungen in deutſchen Bibliotheken nicht 
gerade häufig anzutreffen ſind, wenn auch nicht ſo 
ſelten wie Siegelabdrücke. Eine vollſtändige Aufzählung 
wird wohl kaum möglih fein. Im folgenden fei an 
der Hand vorliegenden Materials eine Auswahl ges 
geben. 

Connecticut. 

The statutes of the State of C. Newhaven 1834. 
Abbildung auf dem Titelblatt. Das Wappen zeigt — 
ohne Farbenangabe — drei Weinſtöcke. Den Schild 
umgibt rechts ein Corbeer-, links ein Palmenzweig. 
Auf einem Bande ſteht die Deviſe: Qui transtulit 
sustinet. 

Delaware. 

Revised Statutes of the State of D. of 1852. 

Wilmington 1893. Chapter 24 sect 5: seals of office. 
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„Das kürzlich beſchaffte und jetzt als das Große Siegel 
des Staates in Gebrauch befindliche Siegel, zeigend das 
Wappen des Staates, ſoll das Große Siegel des Staates 
Delaware ſein. Das Wappenbild iſt folgendes: Geteilt 
durch einen Balken, gold und ſilber; das erſtere belegt 
mit einer Garbe Weizen ſchrägrechts und einer Mais» 
ſtaude ſchräglinks, beides in eigener Farbe; das zweite 
belegt mit einem ſtehenden, weidenden Ochſen, in 
eigener Farbe; der Balken gewellt, blau, Schildhalter 
rechts ein Ackermann mit einer Feldhacke, links ein 
Jäger mit Waffen und Ausrüftung. Crest: auf blau 
und weiß geſtreiftem Wulſte ein Schiff unter vollen 
Segeln, in eigener Farbe. Das Siegel trägt die 
Worte: Großes Siegel des Staates Delaware und die 
Deviſe: Liberty and Independence. 


Kentucky. 

Digest of the Statute Laws of K. Francſort 1834. 
Geſetz von 1792: Die Generalverfammlung möge be- 
ſchließen, daß der Gouverneur bevollmächtigt und hier— 
bei erſucht wird, auf öffentliche Koſten ein Siegel für 
das Gemeinweſen zu beſchaffen, und ſoll dasſelbe 
folgendermaßen gravieren laſſen: Swei Freunde, die ſich 
umarmen, mit dem Namen des Staates darüber, und 
ringsherum das Motto: United we stand, divided we 
fall. — 1815 wird Befehl gegeben, ein neues Siegel 
herzuſtellen, ebenſo wie das alte beim Brande des 
Kapitols vernichtete. 


Maſſachuſſetts. 

The General Statutes of the Commonwealth of M. 
Boston 1860. Das Titelblatt trägt das Wappen: Ein 
Indianer mit einem Pfeil in der rechten, einen Bogen 
in der linken Hand. Crest: ein nackter Arm mit einem 
gebogenen Schwert. Deviſe: ense petit placidem sub 
libertate quietem. 


Miſſouri. 

The State of M., offizielle Druckſchrift zur Couiſiana— 
ausſtellung in St. Louis 1904. Abbildung und De 
ſchreibung im Text: „Das große Siegel von Miſſouri 
ift kreisförmig. Der runde Schild ift durch eine fent, 
rechte Linie in zwei gleiche Teile geteilt. Auf der 
rechten Seite iſt ein grauer Miſſouribär in rotem Felde, 
darüber ein ſilberner Mond in blauem Felde; auf der 
linken Seite iſt in weißem Felde das Wappen der 
Ver. Staaten (Adler mit Schild). Um den Schild geht 
ringförmig ein Band mit den Worten: United we 
stand, divided we fall. Als Crest über einem nach 
vorn geſtellten Helme mit fechs goldenen Gitterftaben 
ein filberner Stern und über dieſem eine Konftellation 
von 33 kleineren Sternen, welche Miſſouri und die 33 
andern Staaten zur Seit der Gründung bedeuten. 
Schildhalter ift je ein grauer Bär auf jeder Seite, 
ſtehend auf einem Spruchband mit dem Motto: Salus 
populi suprema lex esto. Unter dem Bande ſteht die 
Sahl MDCCC XxX, das Jahr der erſten Konftitution des 
Staates. Ningsherum geht ein Band mit den Worten: 
Das große Siegel des Staates Miſſouri. 


Auf einer andern Abbildung erſcheint dieſe ganze 
Wappenbildung in einer ſchildförmigen Umrahmung, 
eine wenig glückliche Darſtellung. 


New Bampihire. 

Documents and records relating to the State ot 
NH. Concord 1874. Abbildung auf dem Einband: 
ein am nach links gelegenen Ufer auf Dock liegendes 
bewimpeltes Schiff, hinten eine aufgehende Sonne. 
Hinter dem Schilde eine Strahlenglorie. Auf einem 
Bande unterhalb die Morte: Sigillum reipublicae neo 
hantomiensis. 


Newpork. 

The documentary history of the State of NY. 
Albany 1848. Die Abbildung auf dem Titelblatt zeigt 
eine vom Meere beſpülte bergige Küſte, hinter der die 
Sonne aufgeht. Crest: eine halbe Weltkugel mit darauf 
figendem Adler. Schildhalter find rechts eine Juſtitia, 
links eine allegoriſche Figur mit einem Palmzweig und 
einem Stab mit einer Freiheitsmütze, beide figend. Das 
Motto iſt: Excelsior. 

Das Werk enthält die Abbildung der älteren 
Staatsfiegel aus der kolonialen Seit. Das Wappen 
auf dem älteſten „Sigillum Novi Belgii” (Neu Nieder: 
land) zeigt einen Biber im weißen Felde umgeben von 
einer bordförmig gelegten Kette, darüber ein perlen. 
beſetzter Kronreif ohne Sacken. Dies Siegel war von 
1625—64 in Gebrauch. Das Siegel von 1670 zeigt 
das Wappen des Herzogs von Vork, der dem Staate 
ſeinen Namen gab. Im Jahre 1687 erging Befehl, 
ein neues Siegel herzuſtellen, das aber infolge der 
Vertreibung des Königs James II. nicht mehr zur Aus⸗ 
führung kam. Es ſollte die Reiterfigur des Königs 
zeigen, darunter eine Landſchaft gleich der im heutigen 
Wappen, das alſo hier zum erſten Male erſcheint. Die 
ſpäteren Siegel zeigen die Wappen der jeweiligen 
engliſchen Könige. 


North Carolina. 

Originalabdruck des Staatsſiegels. Das Bild (nicht 
in Wappenform) zeigt zwei allegoriſche Figuren, rechts 
eine ſtehende mit einer Rolle und einer Sreiheitsmüße 
auf einem Stabe, links eine ſitzende mit einem Füllhorn 
und drei Kornähren. 


Vermont. 

The revised Statutes of the State of V. Burlington 
1840. Abbildung auf dem Titelblatt. Das Wappen 
enthält eine gebirgige Landſchaft im Hintergrunde, Go: 
vor in der Mitte eine Tanne, rechts eine Kuh, links 
drei Garben; die Helmzier ift ein wachſender Did, 
Den Schild umgeben zwei Tannenzweige und ein Band 
mit den Worten: Freedom and Unity. 


Michigan. 

The revised Statutes of the State of M. Detroit 
1846. Abbildung auf dem Titel. Das Wappen zeigt 
den See, am Horizont eine aufgehende Sonne, davor 
ein Dampfer, vorn links eine Landſpitze mit Leuchtturm; 
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auf einem (ſchwarzen p) Schildhaupt das Wort ‚tuebor‘. 
Crest: der Adler der U.S. auf Lorbeerzweigen figend, 
darüber das Spruchband: e pluribus unum. Schild- 
halter find rechts ein Elk, links ein Hirſch, auf einem 
Spruchbande ſtehend mit der zweizeiligen Inſchrift: 


si quaeris peninsulam . , . amoenam circumspice. 


Ohio. 

Statutes of the State of O. Columbus 1841. 
Chap. 105, 4 Siegel der Gerichtshöfe. Note: Das ab- 
geſchaffte Geſetz vom 9. Februar 1805 beftimmte, daß 
das Siegel des höchſten Gerichtshofes 1 / Soll Durch: 
meſſer haben ſollte, und das Siegel des Sivilgerichts 
1½ Soll Durchmeſſer, beide graviert mit folgenden 
Abzeichen: rechts am Grunde eine Weizengarbe, und 
links ein Bündel von 17 Pfeilen, aufrecht ſtehend; im 
Dintergrunde ein aufſteigender Berg mit einer auf: 
gehenden Sonne darüber. Die Siegel trugen ent— 
ſprechende Umſchriften. In dem Geſetz vom 25. März 
1805 war der Staatsſekretär beauftragt worden, ein 
ebenſolches 2 Soll großes Siegel für den Staat machen 
zu laſſen. Auch dies iſt aufgehoben. Neuere Be— 
ſtimmungen ſind nicht ergangen. 


Rhode Is land. 

The revised Statutes of the State of RJ. and 
Providence Plantations. Provid. 1857. Chap. 9. Der 
Staatsfefretär foll der Bewahrer des Staatsſiegels fein. 
€s fol auh fernerhin nur ein Staatsfiegel geben. 
Das Bild eines Anfers foll darauf graviert fein, und 
das Motto fol das Wort „Hope“ fein. — Auf der 
Abbildung erſcheint das Motto auf einem Bande über 
dem Schilde. Nach der „Encyclopädia brittanica“ war 
die Flagge von Rhode Island weiß mit einem blauen 
Anker, offenbar die Farben des Wappens. 


Wisconſin. 

Originalabdruck des Staatsſiegels. Das ohne 
Farben wiedergegebene Wappen zeigt in jchräg ge 
viertem Schilde oben einen Pflug, rechts einen von 
links hervorgehenden hammerbewehrten Arm, links 
einen ſchräglinks gekehrten Anker, unten ſchräg gekreuzt 
einen Spaten und eine Hacke. Auf der Vierung liegt 
der Stern- und Streifenſchild der Union mit einem Bande 
darüber, das die Worte trägt: E pluribus unum. Crest: 
ein Opoſſum (P undeutlich), darüber auf einem Bande 
das Wort: Forward. Schildhalter find rechts ein Sees 
mann mit einem aufgerollten Tau, links ein Arbeiter 
mit einer Hacke, beide auf Grasboden ſtehend. Darunter 
ein Füllhorn und 15 Sterne. 

Das Siegel des Obergerichts von Wisconſin zeigt 
einen Arm mit einer Wage, darüber ein Auge Gottes. 


Dene Wappen⸗iguren. 


Seit langem ſchon ſchwebt die Frage: iſt es richtig 
der Heraldik neue Figuren zuzuführen oder nicht. Die 
Anhänger der alten Schule fagen: nein, denn die Ten, 
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ſchaft der Heraldik begründet ſich auf das ritterliche 
Gewaffen und daher muß man ſich unbedingt auf die 
Gegenſtände und dem Wiſſenskreis der Jahrhunderte 
beſchränken, die mit dem Jahr 1600 abſchließen. So 
ſehr man dieſer Anſchauung auch beipflichten könnte, 
ſo iſt es doch fraglich ob man der Heraldik ſelbſt einen 
Dienſt mit ſolcher Strenge leiſtet, beſonders wenn man 
beobachtet mit welcher herzerfriſchenden Naivität gerade 
in den früheren Jahrhunderten des Mittelalters unſere 
Vorfahren ſolche Bilder aufgenommen haben, die ihnen 
als beſondere Kennzeichen erwünſcht erſchienen, ich er— 
innere nur an die verſchiedenen Affen und Elephanten. 

Wäre es bei uns in Deutſchland ſo wie in England, 
wo Namen (Titel) und Wappen ausgeſtorbener Ges 
ſchlechter neuen Familien bei ihrer Nobilitierung vers 
liehen werden, ſo wäre es etwas anderes. Bei uns 
geſchieht das nicht, und zwar, aus Achtung vor der 
erloſchenen Familie, ganz mit Recht. Man kann die 
neuvordringenden aber auch nicht zurückhalten und 
ſollte gerade alles tun, um bei ihnen den Familienſinn 
dadurch zu wecken, daß man ihnen hilft neue Wappen 
anzunehmen, die fih von den alten merkbar unters 
ſcheiden. Bei meinem Studium über die alten Dom, 
burger hält man es kaum aus, wenn man ſieht, wie 
ſich Sterne, Monde, Mühlräder, Anker, Schiffe, Ahren, 
Rofen, Lilien, Glücksgöttinnen und Gerechtigfeits- 
göttinnen wiederholen. Daß das Wappen dazu da iſt, 
das eine Geſchlecht von dem anderen deutlich zu tenn- 
zeichnen, ſcheint im Laufe des 18. Jahrhunderts ganz 
vergeſſen zu ſein. Auch das ritterliche Gewaffen der 
Schwerter, Bogen, Pfeile, Kolben iſt ſchon ſo oft be— 
nutzt worden und der heutigen Seit kaum noch fo ver. 
ſtändlich, daß man darauf ſchwerlich noch zurückgreifen 
kann, wenn man Neues ſchaffen will. 

Ich habe daher verſucht auf beifolgender Tafel 
einmal Formen der einheimiſchen Pflanzenwelt heraus: 
zugreifen und heraldiſch anzuwenden, nämlich: 

Erbſe, 

Tannentrieb, 
Hainbuchenfrüchte, 
Nüſterfrüchte, 
Buchäcker, 
Dfaffenhütleinfrüchte, 
Eindenfrüchte, 
Hagebutten. 


Das ſollen aber nur Anregungen ſein. Man könnte 
3, B. noch ſehr ſchön bringen: 
Noßkaſtanienfrüchte, 
Stachelbeeren, 
Brombeeren in der Dolde, 
Pfirſichkerne, die wolkige Riefelung durch ver: 
ſchiedene Farben ausgedrückt, 
Den haarigen Fruchtſtänder der Küchenſchelle, 
Ahornfrüchte, 
Herzblume (Diclytra), Blüte, 
Ritterfporn, Blüte, 
Früchte, 
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Eiſenhut, Blüte, 

Waſſerhahnenfuß, Blüte mit den negartigen 
Blättern, 

Herbſtblätter, 3. B. rote und gelbe der Eichen, 
Cinden, Ahorn, und den Schild damit beſäen, 

Paſſionsblume mit dem nägelartigen Stempel, 

Kaktus, dornige Fäden mit großen Blüten, 

Kätzchen der Weiden, im Aufbrechen, in Blüte, 

Beſenpfriemblüten, 

Bunte-Bohnenblüte, 

Storchſchnabelfrüchte, 

Einbeerenfrüchte, 

Seitloſeblüte, von der Seite, 

Enzian blüte, H 

Margeriteblüte von oben, 

Kornblumenblüte von oben. 


Die Zahl liege fih gewiß noch vermehren. 
Hamburg. E. £. Lorenz Meyer. 


Genealogiſche Aufgaben. 

Der „Deutſche Herold“ hat eine Rubrik „Am 
ſchwarzen Brett“, in der Verſtöße gegen genealogiſche 
Tatſachen oder gegen den heraldifchen Kunftgefchmad 
gegeißelt werden, zuweilen mit ziemlich ſcharfer Satire. 
Ab und zu findet ſich auch Gelegenheit zu einer kurzen 
humoriſtiſchen Notiz, es ijt alfo für eine „Luftige Ecke“ 
geſorgt. Nun fehlte eigentlich noch eine „Rätſelecke“, 
um die Sahl der kleineren Abteilungen einer Seitſchrift 
voll zu machen, durch welche die Redaktionen ihren 
Teſern allerhand unterhaltenden Stoff zuzuführen be 
ſtrebt ſind, um, wo möglich, jedem etwas zu bringen. 
In der Tat, es wäre nicht übel, wenn auch der 
„Deutſche Herold“ eine ſolche Rätſelecke beſäße. Natür— 
lich würde in derſelben die Redaktion den Leſern, bezw. 
die Leferfchaft ſich gegenſeitig nicht derartige Aufgaben 
ſtellen, wie z. B. die von der Eierfrau, die immer die 
Hälfte ihres Dorrats und noch ein halbes Ei dazu vers 
kaufte und zuletzt ein ganzes Ei übrig behielt; ebenſo— 
wenig würden wohl magiſche Quadrate und Aruh. 
mogryphe in der Rätſelecke zu finden ſein, es müßte 
denn einem Einſender gelingen, den ganzen Inhalt 
dieſer Rätſelformen aus genealogiſchem oder heraldiſchem 
Stoff zuſammenzubauen. Mit was für Knadniifjen 
man etwa die Lefer des „Deutſchen Herold“ regalieren 
könnte, das möge folgendes Beiſpiel zeigen. 

Der jetzt regierende König von Italien, Victor 
Emanuel III., ift auf 10 verſchiedenen Wegen Mack: 
komme der Agnes Sorel, der ſchönen und helden— 
mütigen Geliebten König Carls VII. von Frankreich. 
Die 10 Plätze in der Ahnentafel des italieniſchen Königs, 
an welchen man auf Agnes Sorel trifft, tragen folgende 
Ahnenziffern: XVI, 684; XVI. 2748; XVI, 2892; XVI, 
25 260; XVI, 27324; XVI, 27 468; XVI, 35 452; XVI, 
55 516; XVI, 35 660; endlich XVII, 109 228. Die Auf» 
gabe würde nun lauten: die 10 Deſcents, welche von 


Agnes Sorel auf den König von Italien führen, find 
in extenso anzugeben oder, mit andern Worten, das 
komplette Deſcentorium von Agnes auf Victor Emanuel 
iſt aufzuſtellen. 

Die Ahnenplätze ſind hier nach demjenigen Be⸗ 
zifferungsſyſtem benannt, in welchem einerſeits die 
Generationen von unten nach oben mit römiſchen Siffern 
gezählt werden (Eltern = I, Großeltern = H ufw.) und 
andererſeits innerhalb jeder Generation die Felder 
arabiſche Siffern erhalten, die jedesmal wieder am 
vorderen, männlichen Flügel der Ahnentafel mit | be, 
ginnen und am anderen Flügel endigen mit 2, erhoben 
in diejenige Potenz, die durch die römiſche Ordnungs ⸗ 
zahl der Generation bezeichnet wird. Eine eigentliche 
Aufgabe, welche ein einigermaßen mühſames Kombinieren 
und Probieren erforderte, liegt in dieſem Falle gar 
nicht vor, fondern, da die Ahnenplätze der Stamme 
Mutter genau angegeben ſind, bedarf es zur Aus füllung 
der Deſcents mit den betreffenden Namen nur noch 
eines mechaniſchen Verfahrens, verbunden mit einiger 
Nachſchlagearbeit in den genealogiſchen Stoffſammlungen 
(Cohn, Voigtel, Hübner, Pere Anſelme, Sainte Marthe 
uſw.). Die Methode der Auflöſung eines Deſcents, 
deſſen oberſtes Glied mittels der Ahnenziffer angedeutet 
iſt, ſei hier kurz nochmals erörtert, obgleich ſie ſchon in 
dem Artikel „Die Nachkommen der Amalie von Solms» 
Braunfels“ (Deutſcher Herold 190 Nr. 10) vorgeführt 
worden iſt. Eine Wiederholung jener Erläuterung 
empfiehlt ſich um ſo mehr, als ſie damals mit Bezug 
auf Kekuleſche Ahnenziffern formuliert wurde, hier aber 
es ſich um das „gemeine Bezifferungsſyſtem“ handelt. 

Man ſchreibe die angegebene, d. h. die dem oberſten 
Gliede des Deſcents zukommende Ahnenziffer und zwar 
ſowohl den römiſchen Index wie den arabiſchen Appen— 
dir, auf ein Blatt Papier. Darunter ſetze man Seile 
für Seile einen immer um J niedrigeren Index, bis 
man bei ! ſelbſt angelangt ift, und die dazu gehörigen 
Appendices gewinnt man dadurch, daß man den ge— 
gebenen Appendix immer und immer wieder halbiert. 
Kommt beim Balbieren zu hinterſt der Bruch ½ ber, 
aus, ſo rechnet man denſelben voll als 1 (im Gegen— 
ſatz zu dem Verfahren mit Kekuleſchen Siffern, wo der 
Bruch ½ weggeworfen wird). Durch dieſes fortgeſetzte 
Halbieren wird man in der unterſten Seile, alſo neben 
dem Index J, unter allen Umſtänden als Appendix 
entweder | oder 2 erhalten. Vun bedeuten ungerade 
Sahlen im Appendix ſtets männliche Perſonen, gerade 
Sahlen ſtets weibliche (bei Kekule gerade umgekehrt). 
Man hat alſo, wenn man nunmehr im Deſcent wieder 
aufwärts ſteigend die Namen einſetzen will, durch die 
ungerade oder gerade Natur der Sahlen ſtets die un— 
zweifelhafte Vorſchrift darüber, ob man, zunächſt vom 
gegebenen unterſten Gliede des Deſcents (vom Kathoden) 
aus und dann auch von jedem nach und nach erreichten 
Swiſchengliede aus auf deſſen Vater oder auf die 
Mutter übergehen muß, um die nächſthöhere Generation 
zu bilden. Der ganze Defcent ift ſomit, ohne die Mög— 
lichkeit irgend einer Abweichung, unzweideutig gegeben. 


en “DRO cle 


Behandelt man in der hier vorgeſchriebenen Weiſe 
3. B. den letzten der oben angegebenen 10 Deſcents, 
ſo erhält man zunächſt folgende ſchematiſche Kolumne 
von Ahnenziffern für die verſchiedenen Generationen 
des gleichen Deſcents: 


XVII, 100 228 
XVI, 54614 

XV, 22 302 

A XIV, 13 654 
XINH, 6827 

XII, 5414 

XI, 1702 

X, 854 

IX, 427 

VIII, 214 

VII, 107 

VI, 54 

V, 27 

IV, 14 

IIL, 7 

N, 4 

I, 2 


Diefe Kolumne aber wird zum untrüglichen Let 
faden dafür, daß man bei der konkreten Aus führung 
des Deſcents vom Kathoden, Hönig Victor Emanuel III., 
auf deſſen Mutter (2) Margherita von Savoyen-Genua, 
dann auch auf deren Mutter (4) Elifabeth von Sachſen, 
dann auf den Dater (7) König Johann von Sackſen, 
auf die Mutter (14) Karoline von Parma uſw. uſw. 
überzugehen habe. Su oberſt, d. h. wenn man die 
Mutter (109 228) der in Generation XVI. gewonnenen 
Perfon aufſucht, wird man mit pofitiver Sicherheit 
treffen auf Agnes Sorel, Herrin von Fromenteau und 
Rochefferie, von Iſſoudun und Vernon f. Seine. Gee 
nau ebenſo geht es in den übrigen 9 Deſcents. 

Für den Anfang wenigſtens würde es ſich wohl 
empfehlen, in der „Rätſelecke“ derartige Aufgaben zu 
bringen, die nicht ein eigentliches Problem ſtellen, ſondern 
mehr nur Übungsaufgaben in gewiſſen methodiſchen 
Operationsweiſen find; denn zurzeit dürfte die Geläufig⸗ 
keit der Leſer in der Anwendung der Methoden der 
Deſcentorik wohl noch keine beſonders große ſein. Iſt 


erft einmal das Genealogiſche Reichsinſtitut mit on: ` 


hängender £ehranftalt da, oder aber die Einfügung der 
Genealogie in den Univerſitätslehrplan, dann verlegt 
man ſolche Übungsaufgaben in das Genealogiſche 
Seminar, die Rätſelecke des „Deutſchen Herold“ aber 
fegt uns aldann nur noch Feinſchmeckerware vor, Lomp, 
findige Probleme, an denen man ſich ein paar Tage 
oder auch ein paar Wochen lang die Sähne ausbeißen 
kann. Hier ein Pröbchen: Es gibt oder hat einmal 
gegeben ein Geſchwiſterpaar, in deſſen Ahnentafel die 
Stelle VI, 7 beſetzt it mit einem Fürſten LTubomirski, 
die Stelle V, 7 mit einem König von Preußen und die 
Stelle VI, 51 mit einem Erb: Generalftatthalter der 
Vereinigten Niederlande. Welches iſt dieſes Geſchwiſter— 
paar? Es iſt nur ein einziges ſolches vorhanden, in 
deſſen Ahnentafel dieſe ſpezifiſche Ahnenkombination 
vorkommt. O. II. 


| 
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Die Familie Cavendiſh. 


Wie „Saturday Review“ mitteilt, iſt kürzlich bei 
Conftable, London, eine Monographie von Francis 
Bickley über die Familie Cavendijh, Herzöge von Devon. 
ſhire, erſchienen. Aus dem reichen Inhalte des Werkes 
werden eine Reihe von Einzelheiten angeführt. Die 
Größe der Cavendiſh erhob ſich, wie die der Ruffels, 
auf den Grundſteinen der aufgelöſten Klöſter. Der 
erſte William Cavendiſh war einer von den Kommiſſaren 
Heinrichs VIII., und bei der Konfisfation der reichen 
Abteigüter blieb ein gut Teil an ſeiner Hand hängen. 
Den eigentlichen Reichtum der Familie aber begründete 
Beß von Hardwid, die Schloß zu Schloß und Ehemann 
zu Ehemann fügte, bis fie die bekannteſte Frau unter 
Eliſabeths Herrſchaft war. Sir Will. Lavendifh war 
ſchon zweimal Witwer, als er ſie, ebenfalls ſchon Witwe, 
heiratete. Ihr Sohn William ritt einſt mit James I. 
durch die weſtlichen Provinzen; er lieh dem Könige 
10 000 Pfund und dieſer machte ihn dafür zum Earl 
of Devonſhire, wo die Familie überhaupt feine Be 
ſitzungen hatte. Der dritte Lord Cavendiſh, getreu dem 
Motto: cavendo tutus, ging während der Revolutions: 
kriege ins Ausland; aber ein Detter, den James I. zum 
Earl of Newoaſtle gemacht hatte, nahm auf königlicher 
Seite am Kampfe teil. Ein glänzender Kavalier war 
er wohl, aber ohne Talent für den Krieg und kein 
Freund des Lagerlebens. Nach einem Streite mit 
Dring Rupert ging auch er ins Ausland und lebte 
ſpäter bei Carl II. im Haag, deffen Erzieher er ges 
worden war; nach der Reſtaurativn wurde er Herzog. 
Sein Sohn, der zweite Herzog von Newoaſtle, ſtand als 
Toryführer in ſcharfem Gegenſatz zu ſeinem Detter, 
dem vierten Earl of Devonſhire, der zur Whigpartei 
gehörte. Nach ihm ging das Herzogtum durch ſeine 
Erbtochter Margaret an das Haus Holles über, und 
von dieſer wiederum an die Pelhams; andere Güter 
gingen durch die zweite Tochter an die Bentincks von 
Portland. Sein Gegner war mit der Seit einer der 
erſten Führer der Whigs im Unter-, dann im Obers 
haufe geworden; er berief Wilhelm von Oranien nach 
England und wurde nach deffen Siege zum Herzog 
erhoben. Alle ſeine Nachkommen blieben der Partei 
treu. Der vierte Herzog war 1756 auf kurze Seit 
PDremierminiſter, wurde aber 1761 von dem jungen 
ungeratenen Könige George III. ſchwer beleidigt und 
lebte ſeitdem als Privatmann. Der fünfte Herzog ver— 
dient nur Erwähnung als Sohn der ſchönen Georgiana, 
fein Sohn war taub und ftarb unvermählt, und fo ging 
das Herzogtum an einen Vetter über, der 1851 Earl 
of Burlington geworden war. Er war ein Mann von 
höchſter Intelligenz und ein warmer Förderer aller 
wiſſenſchaftlichen Beſtrebungen. Sein Sohn aber iſt 
der große Staatsmann, der fo lange als Lord Hartington 
bekannt war, und der eine angeborene Schüchternheit 
im Parlament mannhaft zu überwinden wußte. Aber 
ein Geſellſchaftsmenſch wurde er nie. 


So gibt das Werk Bickleys einen interefjanten 
Überblick der ganzen engliſchen Geſchichte von Hein 
rich VIII. bis auf Edward VII. 


Bücherſchau. 


Dr. Harl Heinrich Schäfer: „Deutſche Ritter und Edel. 
knechte in Italien während des 14. Jahr- 
hunderts“. Paderborn 19t. J. Buch: Darſtellung 
(XVI und 198 Seiten); II. Buch: Urkunden (XII und 
214 Seiten). 

Der Verfaſſer des vorliegenden Werkes ift kein Neuling 
mehr auf dem Gebiete der Geſchichtsforſchung. Es ſei nur 
auf die beiden rechtsgeſchichtlichen Bücher über „Pfarrkirche 
und Stift“ und „Die adeligen Damenſtifter im deutſchen 
Mittelalter“ (Stuttgart 1903 und 1907) hingewieſen, die 
in zahlreichen Beſprechungen von Fachgenoſſen großen Beifall 
gefunden haben und für die Erkenntnis der kirchlichen Ein— 

richtungen in frühchriſtlicher, wie mittelalterlicher Seit, nament— 
lich aber für die Wertung der überaus zahlreich im Abend— 
lande verbreiteten hohen und niederen Stiftskirchen bahn- 
brechend geworden ſind. Bei den Leſern dieſes Blattes iſt 
der Derfaffer bereits rühmlich bekannt durch den Fund der 

koſtbaren Wappenurkunde deutſcher Ritter vom Jahre 1561, 

auf deren Veröffentlichung der „Deutſche Herold“ ſtolz fein 

darf. 

Das hier zu beſprechende Werk gehört mit zu dem be— 
deutungsvollſten, was über die deutſche mittelalterliche Adels— 
geſchichte in der letzten Seit veröffentlicht worden iſt. Es 
enthält in den beiden in der Überſchrift erwähnten erſten 
Büchern eine Geſchichte unſerer ritterlichen Volksgenoſſen im 
italieniſchen, päpſtlichen Kriegsdienſte mit über 2000 Namen 
aus dem hohen und niederen Adel. Die Träger aller dieſer 
Namen entdeckte Schäfer bei ſeinen wirtſchaftsgeſchichtlichen 
Studien über den Haushalt der päpſtlichen Kurie (I. Band, 
Paderborn 1911, 1060 S., 42 M.) im vatikaniſchen Archiv. 

Eine ungeahnte Menge deutſcher Italienfahrer ritterlichen 
Standes! Darunter über 700 Reiterführer und Bannerträger 
(bannerarli, capitanei, conestabiles), von denen jeder 15 bis 
20 und mehr Helme befehligte, alſo zuſammen über 10 000 
Volksgenoſſen im längeren oder kürzeren Dienfte der Pirchen- 
ſtaatlichen Provinzen während der Seit von 1320 bis 1565. 

„Was ſo viele Deutſche zum Ritt ins welſche Land und 
zum Eintritt in das päpſtliche Heer bewogen hat, ob die 
Hreuzzugspredigt gegen die Feinde der Kirche oder die wirt. 
ſchaftlichen Verhältniſſe der Heimat, das karge Erbe der Väter 
und der reiche Sold der päpſtlichen Kaffe, die Sehnſucht nach 
dem Südlande und die alte Überlieferung der Uaiſerzüge, 
oder ritterliche Fehde mit dem Nachbar und häuslicher Swiſt 
wer mag es entjcheiden ?* 

Unter den Bannerberren finden wir hervorragende Namen 
des deutſchen Adels, wie drei Herzöge von Braunſchweig und 
zwei Herzöge v. Urslingen (Werner und Reinhold), zwei 
Grafen v. Habsburg (Rudolf und Johann), vier Grafen 
v. Landau aus einem Seitenzweige des Württembergiſchen 
Hönigshauſes, drei Grafen v. Lupfen, zwei Grafen v. Deringen,') 


1) Graf Wolfhard v. Veringen trat, wie mir der Det 
faſſer aus ſeinen weiteren Forſchungen mitteilte, im Jahre 
1365 mit 125 Helmen in den UMriegsdienſt des guelfiſchen 
Florenz. 
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vier Grafen v. Wartenftein,?) zwei Grafen v. Hohenaſperg, 
je einen Grafen v. Jülich, v. der Mark, v. Eberſtein, 
v. Flandern, v. Freiburg, v. Zollern, v. Klingen, v. Neuen— 
burg⸗Nidau, v. Thierſtein, ?) v. Toggenburg, v. Wartenberg. 
Auch der „Herr“ Heinrich von Mecklenburg wird im Jahre 
1525 in der Mark Ancona mit einem Reiterfähnlein genannt. 

Aus edelfreien Geſchlechtern ſind ebenfalls nicht 
wenige Bannerführer während des 14. Jahrhunderts in den 
päpſtlichen Kriegsdienjt getreten. Man findet da z. B. die 
Namen: v. Alpen, Aldenhoven, Broich, Hempenich, Hüls. 
hoven, Malberg, Molenark, Patern, Randerat, Sayn, Wevelink— 
hoven und Wickrat, lauter Sprößlinge aus rheiniſchem 
Dynaſtenblut; ferner: v. Steußlingen,“) v. Stein (Rechten 
ſtein), Lichtenſtein, Herberftein, v. Krenfingen, v. Gundel- 
fingen,) Melchlingen, Ramsberg, Oſtheim. Partenſtein, die 
ſüddeutſchen edelfreien Geſchlechtern angehörten. 

Die Frage nach dem Stande des jedesmaligen Ritters iſt, 
joweit er nicht ausdrücklich als Graf (comes) bezeichnet wird, 
oft recht ſchwer zu beantworten, da bei vielen Geſchlechtern 
Edelfreiheit und Miniſterialität ineinander übergehen.) Die 
Mehrzahl der Reiter gehörte dem Minifterialenftand an. Der 
Derfajjer hat fih bei der Beſtimmung der einzelnen Familien, 
wie ihres Standes die redlichſte Mühe gegeben, wie aus den 
zahlreichen Anmerkungen und den vielen durchgeſehenen Ur— 
kundenbüchern hervorgeht, aber nicht immer hat er dabei 
Erfolg haben können, denn es waren oft große Schwierig— 
keiten zu überwinden, die namentlich in der verderbten Schreib— 
weiſe der deutſchen Namen durch die italieniſchen Sekretäre 
liegen. Wenn ſchon in deutſchen mittelalterlichen Urkunden 
unſerer Heimat ſelbſt die Namen nicht ſelten unglaublich ent— 
ſtellt und ganz verſchiedenartig überliefert werden, ſo iſt dies 
noch häufiger bei den Urkunden im welſchen Lande der Fall. 
Wurden doch auch von den dortigen Schreibern die Namen 
nur nach dem Gehör niedergeſchrieben oder aus einer ebenfalls 
nach dem Gehör niedergeſchriebenen Urſchrift mangelhaft abge— 
ſchrieben. Über diefe Dinge gibt der Verfaſſer im § 10 feiner 
Darſtellung intereſſante Aufſchlüſſe. Bier hat aber die lokal— 
geſchichtliche und die genealogiſche Einzelforſchung unzweifel— 
haft noch manches Rätſel zu löſen. Das iſt auch bereits an 
verſchiedenen, glänzend gelungenen Beſtimmungen von Wappen 
auf der Wappenkunde von 1561, die oben erwähnt wurde, 
von ſeiten der Mitarbeiter Schäfers zu erſehen. 

In zwei wichtigen Abſchnitten beſchäftigt ſich der Ver— 
faſſer mit der allgemeinen Frage nach Charakter und 
Eigenart der deutſchen Ritter in Italien, auch nach ihrem 
„Söldnertum“. Sie waren in Welfen und Gibellinen ge— 
ſpalten, meiſt ſchon von Haufe aus, denn die Grafen v. Habs» 


2) Außer Graf Hartmann werden nach freundlicher Mit— 
teilung des Herrn Verfaſſers noch feine drei Brüder: Heinrich, 
Konrad und Otto, im Jahre 1354 als Reiterführer genannt. 

3) Merkwürdig iſt es, daß gleichzeitig ein Bruder des 
Grafen Friedrich v. Toggenburg, der ſeinerſeits im päpſtlichen 
Heere war, auf ſeiten der Gegner kämpfte. 

4) Der im II. Buche S. 73 Nr. 8 erwähnte Reiterführer 
it ein Aginulf v. Steußlingen, was, wie mir der Derfaffer 
freundlichſt mitgeteilt hat, aus einer Soldquittung an den 
Kardinal Albornoz hervorgeht (zu vergleichen: Franc. Filippini, 
Kardinal Albornoz, S. 399). 

5) Nach Mitteilung des Derfaffers wird ein Bannerherr 
Heinrich v. Gundelfingen 1565 unter Graf Hartmann v. Warten- 
ſtein genannt (Staatsarchiv Florenz). 

6) Fu vergleichen: Georg Caro: „Zur Miniſterialen— 
frage“, Sürih 111. 
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burg, v. Montfort- Werdenberg » Sargans, v. Deringen, 
v. Würtemberg, ) v. Landau, v. Follern und v. Freiburg, die 
Herzöge von Braunſchweig (und ihre jeweiligen Miniſterialen) 
erfcheinen regelmäßig als von welfiſcher Geſinnung. 

Ihrem Krieasherrn find die deutſchen Ritter ſtets treu 
geblieben und befinden ſich hier zu anderen Nationalitäten in 
erfreulichem Gegenſatz. Ihr Ritterwort hatte Geltung. 
Während nichtdeutſche Ritter in Italien von ihren Gegnern 
bei ihrer Gefangennahme eingekerkert oder nur gegen hohes 
Löſegeld freigelaſſen wurden, war es Regel, die deutſchen 
Ritter auf ihr Ebrenwort hin nach der Schlacht freizulaſſen. 
Oft wird ihr tapferer Sinn und ihre überlegene Kriegs. 
tüchtigkeit von den welſchen Chroniſten ſelbſt anerkannt. 
Hojtlich ift die Gegenüberſtellung des römiſchen und des 
deutſchen Charakters in dem Fragment einer römiſchen Ge— 
ſchichte durch einen gleichzeitigen Italiener (S. 138). 

Fahlreiche berühmte Namen finden wir unter den deutſchen 
Landsleuten, die in der italieniſchen Geſchichte des 14. Jahre 
hunderts eine bedeutende Rolle geſpielt haben, aber auch nach 
ihrer Rückkehr in die Heimat zu ehrenvollen Stellungen ge— 
langten: Graf Werner v. Homberg, Herzog Otto von Braun. 
ſchweig, die Brüder Ulrich und Conrad v. Wolff, Johann 
v. Bongardt, Graf Conrad v. Landau und ſein Sohn Ludwig 
ſind hier an erſter Stelle zu nennen. Gut gelungen und lehr— 
reich iſt auch die Gegenüberſtellung der deutſchen und italieni— 
ſchen Wappenehre in Kapitel 18 und das kriegeriſche Stim. 
mungsbild, das der Derfaſſer S. 14+ ff. in lauter Ausdrücken 
gibt, die aus unſerem deutſchen (germaniſchen) Sprachſchatze 
ſchon im Mittelalter in das italiäniſche Idiom übergegangen 
find. Wohl niemand würde eine folde Wenge von Worten 
deutſchen Urſprungs im Italiäniſchen vermuten. In Kapitel 8 
erhalten wir zum erſten Male eine auf neue Urkunden ge— 
gründete Geſchichte der im 14. Jahrhundert ſo häufig in den 
Chroniken des Südens genannten „Großen Compagnie“, die 
durch die Menge und kriegeriſche Wucht ihrer Helme (barbutae) 
den Städten und Einzelherren der Appenninenhalbinſel ge— 
waltige Furcht einflößte, die aber in der Hand eines ziel— 
bewußten deutſchen Königs das ganze Land mit Leichtigkeit 
hätte zum Frieden bringen können. 

Für die Geſchichte des Kirchenſtaates im 14. Jahrhundert, 
namentlich nach der adminiſtrativen und finanzpolitiſchen Seite 
hin, iſt der zweite und dritte Abſchnitt der Schäferſchen Dar— 
ſtellung von Wichtigkeit, da er die Lage vor und nach dem 
einſchneidenden Eingriff des Kardinals Albornoz auf Grund 
reichen Aktenſtoffes beleuchtet. Denn dieſer Kardinal hatte 
feine großen Erfolge in erjtec Linie den zahlreichen deutſchen 
Reitern zu verdanken, die er teils ſelber in Sold nahm, teils 
von Kaiſer Karl IV. zur Hilfe erhielt. 

Die Kapitel 4 bis 7 über Soldverträge, Höhe des Soldes, 
Pferdepreije, über Einteilung und Mampfesweiſe der ritter— 
lichen Herren in Italien bringen eine Fülle neuen Stoffes, 
der für den Erforſcher des Kriegsweſens wie der Wirtſchafts⸗ 
geſchichte von großem Nutzen fein wird. So finden wir 3. B. 
die erſten Handfeuerwaffen bei deutſchen Rittern in Italien 
erwähnt (vera. J. Buch, S. 72 zum Jahre 1364; doch ſiehe 
ſchon II. Buch, S. 156, Anm. 3 zum Jahre 1350, wo bereits 
Handfeunerrohre verzeichnet werden). Ein deutſcher Reiters 
führer von 20 Helmen erhielt monatlich ebenſo viel Sold wie 
die Theſaurare (Finanzminiſter) der größeren päpſtlichen 
Provinzen, und wie eine Cölner Prieſterſtelle jener Seit das 


7) Ein Graf v. Würtemberg bot ſich nach Mitteilung des 
Derfaffers an den Unterzeichneten im Jahre 1511 dem welfiſchen 
Florenz zum Kriegsdienft an. 


ganze Jahr über einbrachte. Ein deutſcher Sdelknecht erhielt 
in Italien ungefähr ſoviel wie ein Mitglied der Palaſtgarde 
am päpſtlichen Hofe. — Das find nur einige Beiſpiele von 
dem vielen neuen Wiſſensſtoff, den Schäfers Buch darbietet. 

Weitere Deröffentlihungen über den deutſchen Adel in 
Italien find aus der Feder des Verfaffers noch in Vorberei- 
tung. Es ſei nur auf eine Veröffentlichung über deutſche 
Reiter in gibelliniſchen Dienſten der Stadt Piſa und über die 
wertvollen Freskenbilder deutſcher Herren im Dienſte der 
Skaliger von Verona hingewieſen, über die er unlängſt in 
einer Sitzung des Vereins „Herold“ einen inhaltreichen Dor- 
trag gehalten hat. Iſt der Verfaſſer zu alledem, was er bisher 
geleiſtet hat, auf das wärmſte zu beglückwünſchen, ſind ihm 
die Freunde der Genealogie und Heraldik großen Dank 
ſchuldig für die Aufmerkſamkeit, die er dieſen Diſziplinen 
zuteil werden läßt, ſo iſt hier nur noch der Wunſch anzu— 
ſchließen, daß ihm die bisherige Arbeitskraft und »freudigkeit 
erhalten bleiben möge; dann wird er durch den weiteren Aus: 
bau ſeiner mit ſo vielem Erfolg begonnenen großen Arbeiten 
der deutſchen Kulture und Adelsgeſchichte noch unſchätzbare 
Dienſte erweiſen. 

Ausſtattung und Druck der hier beſprochenen zwei Bücher 
verdienen übrigens alles Lob. 


Dr. Stephan Hekule v. Stradonitz. 


v. Köller: Urkundenbuch. Heft 2, von 1606 bis 1900. 
Fuſammengeſtellt von Grup Matthias v. Köller. 
Straßburg i. Elf. out, 8°. 

Das vorliegende zweite Heft dieſes Urkundenbuchs, 
welches der Verein Herold ebenſo wie das erſte der Güte des 
Herrn Verfaſſers verdankt, ſchließt fih unmittelbar an dieſes 
an. Das nunmehr abgeſchloſſene Urkundenwerk bildet ein 
vollkommenes Quellenmaterial für die Geſchichte des alt- 
pommerſchen Uradelsgeſchlechts v. Höller und liefert gleich— 
zeitig einen reichen Schatz von Nachrichten über eine große 
Anzahl von hauptſächlich pommeriſchen adeligen wie bürger— 
lichen Familien, deren Namen aus dem Regiſter erſicht— 
lich ſind. 

Die Bearbeitung des reichen Stoffes iſt eine ſehr ſorg— 
fältige; zugrunde gelegt ſind alle erreichbaren Quellen: Archive, 
Gerichtsakten, Hirchenbücher, Rangliften uſw., wobei das 
Weſentliche vom Unweſentlichen in geſchickter Weiſe getrennt 
iſt. Willkommen ſind eine Anzahl von Ahnentafeln, die 
leider verſehentlich in den Überſchriften als Stammtafeln be, 
zeichnet find;*) es find die von Mitgliedern der Familien 
v. Bothmer, v. Franken ⸗Sierſtorpff, v. Plötz, v. Waldow, 
v. Wedel, v. Wurmb, v. Sieten. Die Anwendung der üblichen 
genealogiſchen Abkürzungszeichen würde den Druck weſentlich 
vereinfacht haben. Jedenfalls hat die genealogiſche Literatur 
durch dieſes Urkundenbuch eine ſehr dankenswerte Bereiche— 
rung erfahren. 

Bruck, Die Sophienkirche in Dresden, ihre Geſchichte 
und ihre Kunftfhäße. Verlag von H. v. Keller, 
Dresden -A. 99S. 4°. 64 Tafeln in Lichtdruck. Preis 
12 Mark, in Leinen gebunden 14 Mark. 

Das Werk behandelt zum erſtenmal die Baugeſchichte der 
älteſten erhaltenen Kirche in Dresden. Die verſchiedenen Bau— 
perioden, Bauver änderungen und Inſtandſetzungsarbeiten der 
Kirche ſind deshalb von allgemeinem Intereſſe, weil an ihr, 
*) Der Unterſchied zwiſchen Stammtafel und Ahnentafel 
wird am einfachſten fo erklärt: die Ahnentafel ſtellt die Dore 
fahren, die Stammtafel die Nachkommen einer Perſon dar. 


wie felten an einem Kunftdenfmal, die Wandlungen in den 
Hunſtanſchauungen der verſchiedenen Seiten zum Ausdruck 
kommen. Die Darſtellungen beruhen auf einer gründlichen 
Durchforſchung der darauf bezüglichen Akten. 

Eine beſondere Beachtung gewann die Kirche durch die 
im Jahre 1910 ſtattgefundenen Grabungen im Innern, wos 
bei über hundert Grabplatten aus dem XVII. Jahrhundert mit 
Bildnisdarſtellungen, reicher Ornamentik und Wappen, die 
beſonders für die Familiengeſchichte vom Werte ſind, zutage 
kamen. Im „deutſchen Herold” wurde f. St. mehrfach auf 
dieſe Grabplatten aufmerkſam gemacht; der damals von vielen 
Seiten geäußerte Wunſch nach einer genaueren Befdreibung 
der Funde hat nun durch vorliegendes Werk Erfüllung gefunden. 
Auf S. 40 bis 79 ſind die Denkmäler ſehr eingehend und 
ausführlich geſchildert und eine größere Anzahl iſt auf den 
Tafeln XXXII bis LILI in Lichtdruck wiedergegeben. Unter 
den zahlreichen Namen find viele der bekannteſten alten ſäch— 
ſiſchen Geſchlechter vertreten — vom Adel die Gſterhauſen, 
Teufel, Pflugk, Günderode, Brandenſtein, Witzleben, Carlo— 
witz, Trotha, Schlichting, Vitzthum, Wolframsdorf, Miltitz, 
Haugwitz, Bünau uſw., von Bürgerlichen die Klinger, Eich- 
mann, Schultze, John, Braun, Rofe, Meyer, Hahn, Haſſe, 
Löſer uſw. 

Ein ſorgfältiges Regiſter aller Wappen und der anf den 
Grabplatten genannten Namen iſt beſonders erwähnenswert. 

Unter den Goldfunden, die für ſich einen koſtbaren Schatz 
darſtellen, ſind einige Ordensketten aufgeführt, die in dem 
Werke eine erſte Würdigung erfahren. Die in der Kirche 
früher vorhanden geweſenen und die noch dort befindlichen 
Kunftwerfe hat der Derfajjer einer vergleichenden Punftgefchicht- 
lichen Betrachtung unterzogen und das Schaffen und die Eigene» 
art einiger bedeutender Bildhauer des XVII. Jahrhunderts 
in Sachſen kenntlich gemacht. 


Freiherren v. Fleckenſtein, von 
Minnigerode-Allerburg. 


Stammbaum der 
Auguſt Freiherrn v. 
Weißenburg 1911. 

Der auch auf dem Gebiete der Heraldik und Familien- 
kunde recht rührige Derein zur Erhaltung der Altertümer in 
weißenburg und Umgegend veröffentlicht in ſeinem 6. Jahres- 

bericht den Stammbaum des uralten und berühmten 1720 f 

Geſchlechts der Fleckenſteiner, deren Stammburg, jetzt eine 

ſtolze Ruine, in der Nähe von Weißenburg liegt. Dieſer 

Stammbaum iſt nun als Sonderdruck erſchienen und ſomit 

weiteren Kreifen in dankenswerter Weiſe zugänglich gemacht. 

Der Derfaſſer, eines der älteſten und treueſten Mitglieder des 

„Herold“, faat mit Recht, daß der Stammbaum das 

Fundament jeder Familiengeſchichte iſt; ſo ſehen wir 

denn auch aus dieſem von ihm mit voller Sachkenntnis in 

langjähriger Arbeit zuſammengeſtellten Sammbaum die Ge— 
ſchichte und Ausbreitung eines vornehmen Geſchlechts über— 
ſichtlich dargeſtellt. Glücklicherweiſe hat der Verfaſſer es ver» 
mieden, alles auf einer großen unhandlichen und daher ſchwer 
zu benutzenden Tafel zuſammenzudrängen, wie es manche 

Genealogen bedauerlicherweiſe lieben, ſondern hat das Er— 

gebnis ſeiner Forſchungen auf fünf einzelne Tafeln über— 

ſichtlich verteilt. Dorauf geht ein Verzeichnis der Literatur, 
in der ſich Nachrichten über die Fleckenſteiner finden, eine 

Abhandlung über das ſchöne einfache Wappen und deſſen 

Entwickelung, nebſt Literaturnachweiſen, eine Liſte der mit 

den Fleckenſteinern verſchwägerten zahlreichen Geſchlechter, die 

ſämtlich dem Uradel, z. T. dem Hochadel angehören. 
Swei Bildniſſe der letzten Mitglieder der Linie Sleden- 
ftein-Dagftul und Fleckenſtein⸗Windeck, ſowie Abbildungen 
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eines Reiterfiegels und mehrerer Wappen zieren das Heft, 
welches ein treffliches Beiſpiel gibt, wie auch auf beſchränktem 
Raume und mit kleinen Mitteln alles Wiſſenswerte über ein 
altes Geſchlecht geſagt werden kann. 

Der Sonderdruck ift zum Preife von ı M. (10 Expl. für 
6 M) durch die Buchhandlung von R. Ackermann (C. Burckardt's 
Nachflg.) in Weißenburg i. E. zu beziehen. 


HBandſchriftenproben aus der Reformationszeit. Der, 
ausgegeben von Prof. Lic. Pr. O. Clemen in Swickau 
i. S. 1. £fg.: 67 Handjdriftenproben nach Originalen 
der Swickauer Ratsſchulbibliothek. Swickau, F. Ullmann, 
1911. 15 m. 

Wenngleich das vorliegende Werk nicht unmittelbar 
heraldiſch⸗genealogiſcher Natur iſt, ſo dürfen wir es dennoch 
unſeren Leſern gern empfehlen. Wohl mancher, der ſich mit 
familiengeſchichtlichen Studien beſchäftigt und in die Lage 
kommt, Urkunden oder Briefe aus dem 16. Jahrhundert leſen 
zu müſſen, wird ſich über die gerade in dieſer Seit oft höchſt 
unleſerlichen Handſchriften geärgert und fih den Kopf daran 
zerbrochen haben. Tatſächlich ſind Urkunden viel älteren 
Datums bedeutend leichter lesbar, als die aus dem Refor- 
mationsjahrhundert. Die hier in Fakſimile abgedruckten 
67 Briefe ſind ein vorzügliches Hilfsmittel, um ſich in die 
Schriftart der genannten Periode einzuleben, indem man die 
beigefügte wortgetreue Überſetzung mit den Originalen Wort 
für Wort vergleicht. Der Preis des Werkes iſt, bei ge- 
diegener Ausſtattung, ein mäßiger. 


Die Gedenktafeln in Berlin. Don Otto Mönch. 
Berlin, E. S. Mittler u. S., 1911. 80. 

Von dem gleichlautenden Artikel, der unlängſt in den 
Mitteilungen des Vereins für die Geſchichte Berlins ſtand, iſt 
jetzt ein Sonderdruck erſchienen, den wir unſeren Leſern gern 
empfehlen. Bisher find an Berliner Häuſern 84 Gedenk- 
tafeln angebracht, welche den Dorübergehenden die Erinnerung 
an bedeutende Männer ins Gedächtnis rufen ſollen; die vor- 
liegende Überſicht ift vom Derfaffer nach eigener Feſtſtellung 
unter Anlehnung an die bezüglichen Akten des Magiſtrats 
zuſammengeſtellt; ſie iſt auch von genealogiſchem Werte, da 
auf den meiſten Tafeln — deren wortgetreuer Text mitgeteilt 
wird — die Beburts- und Codestage der Betreffenden ange. 
geben ſind. 


Stammbaum der Württembergiſchen Familie Ebner, 
zuſammmengeſtellt von Dr. Julius Ebner-Hirchheim 
u. Teck, unter Mitwirkung von Dr. Max Ebner in 
Ulm und Stadtpfarrer Rieber- Ulm. 1911. 4“. 

Eine fleißige, erfreuliche Arbeit, welche auf 12 Tafeln 
die Genealogie der geſamten Nachkommenſchaft des erſten nr- 
kundlich genannten Dorfahrens, des Georg E., * um 1510 bis 
1520, darſtellt; die Orientierung wird durch eine zweckmaßig 
angelegte Überſichtstafel ſehr erleichtert. Die mündlich erhaltene 
Überlieferung der Abſtammung der Familie aus Nürnberg 
und Verwandtſchaft mit dem dortigen Patriziergeſchlecht der 
Ebner v. Eſchenbach, hat der Derfaffer mit Recht als geſchicht⸗ 
lich unhaltbar nicht aufrecht erhalten; — eine Folge dieſer 
Tradition war, daß ein Ebner um 1790 das Wappen der 
Nürnberger Ebner v. E. als Exlibris benutzte, wie ähnliches 
auch bei vielen anderen Familien vorkommt. Wir können es 
nicht für richtig halten, daß auf dem Stammbaum demunge— 
achtet das Wappen der E. v. E. abgebildet iſt, da vielleicht 
manches Familienmitglied hierdurch veranlaßt wird, ſich des- 
ſelben auch fernerhin zu bedienen. 


Nachweislich kommt der Name Ebner, deffen Bedeutung 
als „Bewohner einer Ebene“ erklärt wird, (chon im 14. Jahr- 
hundert im Württembergiſchen vor; als engere Heimat der 
hier in Rede ſtehenden Familie kann Schwäbiſch- Gmünd mit 
einiger Wahrſcheinlichkeit angenommen werden. Später ver- 
breitet ſich das Geſchlecht in zahlreichen Linien in Stuttgart, 
Wimpffen, Ulm und weiter. Als Quellen dienten außer münd— 
lichen und ſchriftlichen Mitteilungen aus dem Familienkreiſe 
und älteren Familien- Aufzeichnungen die Akten und Inven⸗ 
tarien des Bezirksnotariats Stuttgart, das Kirchenregiſter- Amt, 
Lager und Steuerbücher uſw. Sehr willkommen iſt ein genaues 
Verzeichnis aller in den Tafeln vorkommenden verſchwägerten 
Familien. Der Herr Verfaſſer hatte die Güte, dem „Herold“ 
ein Exemplar des intereſſanten Werkes zu überweiſen. 


Im Derlage von Karl Löffel in Goslar ijt kürzlich die 
3. Mappe „Exlibriskunſt“ 
zeichnungen von der Hand des eifrigen Hofwappenmalers 
Oskar Roick. 

Die Seichnungen find durchweg künſtleriſch ſchön ent, 
worfen und fein ausgeführt und zeichnen ſich durch geſchmack— 
volle Auffaſſung und Darftellung aus. Die meiſten find 
heraldiſchen Inhalts und erfreuen den Beſchauer durch ihre 
ſtilgerechte und kraftvolle Darſtellung. In dieſer Hinſicht 
ſeien beſonders erwähnt die Exlibris des Heinr. v. Kohlhagen, 
Dr. Albert Treier und des Fritz v. Bardeleben. 

A. Lignitz. 

Deutſches Geſchlechterbuch (Genealogiſches Handbuch 
bürgerlicher Familien), 19. Band (Hamburger Ge 
ſchlechterbuch, zweiter Band). Herausgegeben von Dr. 
jur. Bernh. Koerner, bearb. in Gemeinſchaft mit Dr. 
jur. Ascan W. Lutteroth, mit Heichnungen von Ed. 
Lorenz⸗Meper. Druck und Verlag von C. A. Starke, 
Görlitz. 1911. 568 S. 

Wie unſern Lefern bekannt fein wird, hat die Schrift: 
leitung des genealogiſchen bürgerlichen Handbuchs ſeit kurzem 
die Einrichtung getroffen, die zur Bearbeitung gelangenden 
Familien nach Gebietsteilen zuſammenzufaſſen und den erften 
Derfuh hierin mit der Ausgabe eines Hamburgiſchen Ge 
ſchlechterbuchs gemacht. Der Derfuh muß als durchaus 
gelungen bezeichnet werden; brachte {chon der vorige 18. Band 
eine Reihe alter Hamburgiſcher Geſchlechter, fo hat fidh die 
Fahl ſolcher in dem jetzt vorliegenden 10. (2.) Bande noch 
bedeutend, vergrößert; wenn nun noch die beabſichtigten nächft- 
folgenden Hamburger Bände vorliegen werden, wird die alte 
freie Stadt ſich des Beſitzes eines vornehmen und würdigen 
Geſchlechterbuchs rühmen können. Es iſt eine lange Reihe 
alter angeſehener Namen, deren Stammtafeln und Wappen hier 
vorgeführt werden, Namen, die weit über die Grenzen der 
Heimatftadt hinans bekannt find, darunter manche, die in den 
Blättern der vaterländiſchen Geſchichte verzeichnet ſind. Über 
die längſt erprobte Art der genealogiſchen Darſtellung noch etwas 
Beſonderes zu ſagen, iſt kaum erforderlich; wir dürfen deren 
Kenntnis bei unſern Leſern vorausſetzen, ebenſo wie die Be— 
kanntſchaft mit der unübertrefflichen Art heraldiſcher Stilifie- 
rung der Wappen, die in den wirkungsvollen Zeichnungen 
Ed. Sorten? Meyers auch in dieſem Bande wieder zum Ausdruck 
kommt. Nicht zu vergeſſen iſt die Ausſtattung mit zahlreichen 
trefflich wiedergegebenen Bildniſſen aus alter und neuer Zeit. 

Noch fet beſonders auf das Vorwort zum 19. Bande 
hingewieſen, in welchem der Derfaffer ſich in warmen, be. 
herzigenswerten Worten an die deutſche Frau wendet und ſie 
erinnert an die hohen Aufgaben, an deren Erfüllung mitzu. 
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wirken fie in erſter Reihe mit berufen ift: deutſches Weſen, 
deutſches Empfinden, deutſche Art und Sitte zu wahren und 
zu erhalten. 

Das Intereſſe für das Hamburger Geſchlechterbuch iſt 
erfreulicherweiſe fo gewachſen, daß mindeſtens noch drei 
weitere Bände erſcheinen werden; ferner ſind in Ausſicht ge— 


nommen 5 Bände als „Bergiſches“ (Elberfelder, Barmer, 
Solinger uſw.) Geſchlechterbuch, weiter ein Oſtfrieſiſches, Dan- 


erſchienen mit 15 Exlibris 


ziger und Poſener. Dorausjegung für die Aufnahme einer 
Familie iſt, daß ſie etwa ſeit drei Generationen (rund 100 Jahre) 
in der betreffenden Stadt oder Landſchaft in angeſehener 
Stellung gelebt hat. 


L. J. Croft, Die Ritter. und Verdienſtorden, Ehren: 
zeichen und Medaillen aller Souveräne und 
Staaten ſeit Beginn des 19. Jahrhunderts. 
XII und 200 Seiten, 40 Tafeln in Buntdruck. Verlag 
von Wilh. Braumüller, Wien und Leipzig. 1910. 

Allen, welche fih für Orden und Ordens weſen intereſſieren, 
raſche und zuverläſſige Auskunft über die in den verſchiedenen 

Staaten vorhandenen Auszeichnungen und Ehrenzeichen, deren 

Form, Traaweije uſw. haben möchten, kann dieſes Werk 

beſtens empfohlen werden. Die Anordnung des umfangreichen 

Stoffes, welcher ſowohl das Geſchichtliche der einzelnen De- 

forationen als die Beſtimmungen über die Derleihung, über- 

haupt alle irgendwie in Betracht kommenden Fragen umfaßt, 
in Form von Tabellen iſt ſehr geſchickt und zweckmäßig, die 


Abbildungen ſind klar und deutlich gezeichnet und in farbigem 


Druck geſchmackvoll wiedergegeben. Der Preis von 20 Kr. 
(16,80 M.) iſt in Anbetracht des reichen Inhalts und der 


guten Ausſtattung ein mäßiger. 


Dermiſchtes. 


Aufruf! 

Hu den hiſtoriſchen Dokumenten großer Seiten gehören 
nicht nur amtliche Aktenſtücke und Niederſchriften führender 
Perſönlichkeiten, vielmehr geben die Aufzeichnungen aller Art 
und aller Volksklaſſen erſt ein Bild der Empfindungen und 
Auffaſſungen des Volkes. 

Deshalb beabſichtigt die Königliche Staatsregierung die 
Sammlung von Privatſchriften aus den Kriegsjahren 1864, 
1866, 1870/71. Sie hat zur Aufbewahrung 12 Königliche und 
Hochſchulbibliotheken beſtimmt und die Katalogifierung einer 
beſonderen Kommiſſion übertragen. 

Die Sammlung foll Originalbriefe und Tagebücher, Gol, 
datenliederbücher, Notizbücher und ſonſtige Schriftſtücke aus 
jenen Seiten umfaſſen und zwar die Briefe aus dem Felde 
wie die Briefe aus der Heimat. Statt der Originale genügen 
beglaubigte Abſchriften und Abdrücke. Die Schriftſtücke können 
ſowohl geſchenkweiſe wie unter Vorbehalt des Eigentumsrechtes 
hergegeben werden. Falls die Beſitzer die einſtweilige Ge- 
heimhaltung der Schriftſtücke verlangen, wird dieſem Wunſche 
entſprochen werden. 

Wir richten an die Bürgerſchaft die Bitte, durch Hergabe 
der erwähnten Schriftſtücke das patriotiſche Werk zu fördern 
und das Material der Königlichen Bibliothek in Berlin oder 
uns zur Weitergabe dorthin zu überlaſſen. Sendungen für uns 
wird die Magiſtratsbibliothek, C 2, Rathaus entgegennehmen. 

Berlin, den 23. Oktober 1911. 

Magiſtrat. 
Kirſchner. 


— In der Sitzung vom 19. April 1910 wurde auf eine 
bemerkenswerte Arbeit des Herrn Joſef Sierer in Nürnberg, 
Hühnhofſtr. 50, hingewieſen. Dieſer fleißige Familienforſcher 
hat ein Verzeichnis von Mitgliedern des deutſchen Adels 
angelegt, welche fih im Dienſte der katholiſchen Kirche als 
Biſchöfe, Abte, Domherrn, Prieſter, bezw. als Abtiſſinnen, Chor— 
frauen uſw. nachweiſen laſſen. Die Fahl der von ihm feſt— 
geſtellten Perſonen ift bereits auf 25 000 Namen geſtiegen; 
die Sammlung ift in Form eines Hettelkatalogs angelegt und 
umfaßt den Adel nicht nur des jetzigen Deutſchen Reichs, 
ſondern auch Oſterreichs, Livlands, der Schweiz. 

Da Herr Sierer dieje Sujammenftellung nur aus Liebe 
zur Sache unternommen hat und jeder finanzielle Erwerbs— 
zweck dabei völlig ausgeſchloſſen iſt, er auch jederzeit bereit iſt 
unentgeltlich Auskunft aus dem vorhandenen Material zu 
zu geben, dürfte ſeine Bitte, die Arbeit durch Einſendung 
geeigneter Mitteilungen vervollſtändigen zu wollen, bei den 
Mitgliedern des Vereins Herold wohl Beachtung finden dürfen. 
Erwünſcht ſind beſonders Notizen aus dem norddeutſchen und 
ſächſiſchen Adel, überhaupt aus jenen Landesteilen, die zur 
Seit der Reformation evangeliſch wurden. 


— Im Naumburger Kreisblatt vom 21. November 1911 
veröffentlichte Herr Oberſtleutnant v. Wenden (M. d. Ð.) 
einen intereſſanten Nachtrag zu ſeinen ſchon früher erſchienenen 
Studien über Steinkreuze (f. a. Mord, oder Sühnekreuze). 
Auffallend iſt, daß dieſe Gedenkſteine ſich beſonders häufig in 
der Umgegend von Naumburg finden. Der Herr Verfaffer 
würde dankbar ſein, wenn ihm urkundliche Nachrichten über 
dieſe Steine und deren ſichere Deutung mitgeteilt würden. 


— Nach dem Tode des Hauptmanns Schellwitz haben 
auf ihre bezüglichen Geſuche 1. der Hauptmann v. Lavergne 
Peguilhen ſowie 2. der Oberſtleutnant Werner, beide dem 
hieſigen Invalidenhauſe angehörig, die Genehmigung erhalten, 
im Archib der Geheimen Kriegsfanzlei Nachforſchungen für 
genealogiſche Swede vorzunehmen. 


— Herr Archivrat und Staatsarchivar Dr. Kupke, welcher 
bisher am Staatsarchiv zu Poſen tätig war und ſich immer 
in liebenswürdiger Weiſe bereitfinden ließ, in geuealogiſchen 
Angelegenheiten Anskunft zu erteilen, tft jetzt in gleicher 
Eigenſchaft an das Staatsarchiv zu Schleswig verſetzt worden 
und iſt auch hier nach wie vor gern erbötig, Mitgliedern des 
Herold gefällig zu ſein. 

— Sur Nachahmung empfohlen: In Halle erſcheint 
alljährlich, um den Lokalpatriotismus bei der Bürgerſchaft zu 
wecken, ein Halliſcher Kalender mit Bildern und hiſtoriſchen 
Erinnerungen aus dem Kreiſe der Stadt. Der Verleger hat 
nunmehr, um den familiengeſchichtlichen Sinn anzuregen, 
einen halliſchen Genealogen zu veranlaſſen gewußt, ihm jedes 
Jahr über vier alte halliſche Familien eine kurze Stammreihe 
mit Mitteilungen über ihr Wappen und über ihr erſtes Auf— 
treten am Orte zur Derfügung zu ſtellen, um ſpäter die Artikel 
erweitert in einem halliſchen Geſchlechterbuch zu vereinen. 
Der vom Derfafjer zunächſt ins Auge gefaßte Sweck ſcheint 
erreicht zu fein, denn auf Grund des neueſten Jahrgangs, 
welcher zum erſten Male vier Patrizierſippen der Stadt be— 
handelt, unterhalten ſich in vielen öffentlichen Lokalen die 
Stammtiſchbeſucher über das Wappen, die Herkunft und das 
Alter ihres Geſchlechts. 

— Herr Dr. K. Ñ. Schäfer in Rom ift kürzlich von einer 
Studienreife nach Modena und Florenz zurückgekehrt, welche 
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reiche Ausbente zur Geſchichte der deutſchen Ritter in Italien ge- 
liefert hat. Im Florentiner Archiv fand der unermüdliche 
Forſcher gegen 450 deutſche Adelsnamen; in einer einzigen Ur, 
kunde allein 255 Reiterführer, die insgeſamt ein Heer von 4000 
deutſchen Helmen im Jahre 1554 in Italien befehligten. 


— Fu der Mitteilung des Herrn K. H. Schäfer in Nr. 11 
d. Bl. (S. 244) iſt ergänzend zu bemerken, daß die Familie 
Tamm längſt bekannt iſt, dagegen ihr Wappen nicht, es iſt 
aljo „erfreulich, daß aller Wahrſcheinlichkeit nach das Wappen 
des von Tamm Oberamt Ludwigsburg (nicht Leonberg!) 
ſtammenden Adelsgeſchlechts gefunden worden iſt!“ 

Tamm liegt am Fuße des Hohenaſpergs im Oberamt 
Ludwigsburg. 

Urkundlich werden die Brüder Anshelm & Eberhard de 
Tamme, 1295, genannt. 

Graf Eberhard von Tübingen und ſeine Frau Adelhaid 
überließen am 2. November 1295 dem St. Katharinenſpital 
zu Eßlingen den oll zu Wihingen (Enzwei hingen OA. 
Vaihingen) in Gegenwart Ludwigs Ritter v. Wihingen Dieth— 
mars Schultheissen von Vaihingen, Konrads des Smit, Uns- 
helms v. Tamme, Eberhards deſſen Bruder, Herrn Ludwigs 
v. Grüningen (Markgröningen) Richter in Vaihingen, Bere 
tholds des Schultheißen zu Wihingen, und Albrechts des 
Wuchrers Richter daſelbſt (f. Dr. £. Schmid: Geſch. der Pfalz 
grafen v. Tübingen S. 255). Fr. Br. v. Gaisberg. 


— Die Flagge der Chineſiſchen Aufſtändiſchen 
zeigt nach Mitteilung engliſcher Blätter die nachſtehende Figur: 
in Rot ein großer blauer neunſtrahliger Stern, in der Mitte und 


an den Enden beſetzt mit zuſammen 18 kleinen Kugeln. oder 
Sternen, welche die is Provinzen von China darſtellen ſollen. 


— Drakes Nachkommen. Einem kürzlich erſchienenen 
Werke: The Family and Heirs of Sir Francis Drake, by 
Lady Eliou-Drake, entnehmen wir folgende intereffante An⸗ 
gaben: Die Derfajjerin ftellt feft, daß Francis der Sohn 
Edmund Drakes, Difars von Upchurch in Kent, war, wie 
Camden bereits behauptete. Die Rechtsnachfolger Sir Francis' 
waren die Nachkommen ſeines jüngeren Bruders Thomas, 
Landedelleute von Anſehen, aber ohne großen Anteil am 
öffentlichen Leben. Thomas' Enkel Francis war Mitglied des 
Langen Parlaments und focht im Bürgerkrieg auf der Seite 
des Volkes. Deſſen Sohn Francis ſchloß ſich 1688 in Exeter 
an Wilhelm von Oranien an und unterſtützte nach Kräften 
die Revolution, beſonders bei der Deklaration von 1696. Sein 
Sohn Francis Henry gehörte zur Partei Walpoles und ge— 
hörte ſechs Parlamenten an, und deſſen gleichnamiger Sohn 
war Haushofmeiſter Georgs III. Mit feinem Tode 1794 ſchloß 
die männliche Linie des Baronet Drake of Buckland. Ein 
Bruder des letzten Baronet, Francis Samuel, diente als 
Rearadmiral unter Rodney und wurde für ſeine bewieſene 
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Tapferkeit 1782 Baronet; doch auch diefer hatte keine Nach— 
kommen, und die Güter fielen an den Sohn ſeiner Schweſter 
Anna Drake, die Geo Auguſtus Eliott, erſten Lord Heathfield, 
geheiratet hatte. 

In dem Werke finden ſich auch ausführliche Nachrichten 
über andere Familien. 


— Im Februar 1912 findet unter dem Protektorat Ihrer 
Majeſtät der Kaiſerin in den „Ausftellungsballen am Soo“ 
in Berlin eine vom Lyceum-Hiub veranſtaltete Ausſtellung 
ſtatt. Für die retroſpektive Preſſeabteilung wird beabſichtigt, 
auch alte Stammbücher auszuſtellen, und zwar ſowohl 
ſolche welche von Damen geführt worden ſind, als auch ſolche 
in welche Frauen ihre Deviſen, Wappen und Unterſchriften 
eingetragen haben. Beſitzer derartiger Stammbücher werden 
freundlichſt gebeten, Mitteilung hierüber an Fräulein Gunda 
Beeg, Berlin-Schöneberg, Grunewaldſtr. 29 ſenden zu wollen. 


Am ſchwarzen Brett. 


Vor einiger Seit brachte die Leipziger „Illuſtrierte Heitung“ 
ein Sonderheft „Hannover und Umgebung“ mit einem großen 
Farbendruckblatt, welches, wenngleich in der Farbengebung und 
Feichnung wohlgelungen, doch in heraldiſcher Beziehung zum 
Widerſpruch herausfordert. Es iſt nicht erfindlich, weshalb 
der Herold, der die Mitte des Bildes einnimmt, den Reichs- 
adler auf der Bruſt trägt; hier wäre ein Preußiſcher Herold 
better am Plate geweſen. Die Bänder der Haiſerkrone find 
fälſchlich blau ſtatt golden angegeben; im Stadtwappen von 
Hannover ſollte der Löwe nach innen ſchreiten, anſtatt dem 
Keichsadler verächtlich den Kücken zuzuwenden. Endlich ijt das 
an übermäßiger Fettſucht leidende Hannoverſche Pferd, in 
dem Beſtreben den Schild möglichſt zu füllen, doch gar zu arg 
verzeichnet. 


Anfragen. 


218. 

Fur Ergänzung von Ahnentafeln erbitte ich Eltern und 
Großeltern von: 

1. Sophie Charl. v. Eimbeck-Priemern, * 
>< £upold v. Wedel ⸗Cremzow. 

2. Haſimir Friedr. Albr. v. Dormann-Billerbed, * 1751, 
＋ 1802. 

Huberta v. Hiem, * 1801, F 1837, X 1814 Brauns 

ſchweig Ludwig v. Strang. 

+. Kath. Maria J. H. v. Rohr a. d. H. Wilmersdorf, 
* 1716, F 1725, X 1738 A. F. v. Strang. 

5. Rudolf Mar v. Peterswaldt auf Recentin, ſchwediſcher 
Major, & 1075 Elifabeth v. Kiiffow. 

6. Andreas v. Kahlden, 1672 Herr auf Renz (Rügen), 
x S. Marg. v. Behr. 

Gefällige Antworten an die Redaktion. 


219. 
100 Warf 
demjenigen, der Geburtsort und Vater des 1725 geb. Chriftoph 
Simon, Altmann in Ueckermünde, mir urkundlich nachweiſt. 
Charlottenburg, Spybelſtr. 66. 


Simon, Hauptmann im Großen Generalſtabe. 
220. 


Geſucht werden Nachrichten über Johann Anton v. Poppen, 
stud. jur. zu Tübingen 1650, über feinen fpäteren Aufenthalt, 


1745, T 1797, 


feine Deizendenz und feinen möglichen Sufammenhang mit 
Georg Johann Poppen (in Livland) oder Nicolai Heinrich 
Poppen (in Riga) durch die Redaktion. 


221; 
1. Was it „Walfenrieder Wappenſammlung“? 
2. Wer nennt mir Wappen und Herkunft der wefts 
fäliſchen Familien Saſſenberg und v. Saſſenbergd 
Harpen b. Bochum. Leich, Pfarrer. 


[Gemeint ift wohl ad I: Walkenrieder Urkundenbuch? 
(Bd. II und III des Urkundenbuchs des hiſtor. Vereins für 
Niederſachſen, Hannover 1852 und 1855.) Anm. der Red. 


222. 

1. Peter Gotlieb (Coch) v. Lund foll am 10. November 
1672 in Berlin geboren fein, jedoch in den Berliner Kirchen» 
büchern nicht zu finden. Mit wem war er vermählt?P Er 
war anfangs Legationsſekretär zu Regensburg, 1725 Magde— 
burgiſcher Regierungsrat, + 7. Auguſt 1728 in Magdeburg. 

2. oo Coch v. Lund, wahrfcheinli der Bruder von 
P. G., x. „F 20. November 1720 in Berlin, 
1214 Hofrat und Geh. Regiſtrator. Wor bei welcher Behörde? 

3. Anna Maria, wahrſcheinlich Schweiter, * r,. 
X. . . Hof- und Obergerichtsrat Strieper (P) T 

4. Catharina Dorothea, wahrſcheinlich Schweſter, 9. . .., 
X . . . . Geh. Regiftrator Carl v. Stoſch (d), + 21. März 
1720 in 

5. Anna Margarethe, wahrſcheinlich Tochter von P. G., 
Xx. . .. (1709?) & Geh. Finanzrat Graf v. Dyhrn, Frhr. 
zu Schönow, 6. März 1784 in Tribſow, Kreis Cammin. 

e, Rudolf Otto, Sohn des P. G., . .. (Magdeburg d), 
* vielleicht zweimal, I. Dorothea Sophia Roſcher (Tochter des 
Amtsrichters (P) Mathias Simeon Roſcher), * „ T 2. Sep: 
tember 1749 in ....; II. Charlotte Loyſa v. Werder (ad. H. 
Chade, Kr. Jerichow, Bezirk Maadeburg?), * 25. März 1723, 
F 18. März 1794 als Frau des Bodo Fr. Gottlob v. Brietzke. 
Rudolf Otto Coch v. Lund foll 1729 bei einem Regt. Mark- 
graf Carl v. Brandenburg als £t. gedient haben. Wo ſtand 
das Regiment? Er war dann von 1737—1748 Beſitzer des 
5. Freigutes Benneckenbeck bei Magdeburg, lebte noch 1750, 


Te se.. D Lund, 1806 Kt. beim Regt. Prinz Heinrich 
von Preußen, 1820 bei der Gendarmerie. 

8. Dorothea Sophia Roſcher gehört nicht zur Familie des 
Juſtizrats Dr. Roſcher in Hannover, vielleicht zu der des 
Marquard Carl Ludwig Roſcher, Mitte des 18. Jahrhunderts, 
Kämmerer und Kirchenvorſteher in Bentheim (Prov. Sachſen), 
oder Familie Roeſcherd Juſtizrat Roeſcher war beim Johanniter: 
orden in Sonnenburg bei Cüſtrin angeſtellt, deſſen Bruder 
Geheimſekretär der Prinzeſſin Luiſe von Preußen, Gemahlin des 
Prinzen Ferdinand von Preußen (Bruder Friedrich des Großen). 

Für freundliche Auskunft dankt 


Vitznau, Chilet Lauigrund. B. v. d. Lund. 


223. 
Ich bitte um Vervollſtändigung und Angabe der Dors 
fahren: 

1. der Franziska Freiin v. Reiſewitzz z., F. 
1766, wahrſcheinlich Ober-Laffoth, Kr. Grottkau, Schleſien, 
x. . Rupertus Emanuel v. Gilgenheimb, Herr 
auf Ober-Kaffoth uſw., 26. März 1715 in Neiſſe, 
7 13. Januar 1768 in Ober⸗Loſſoth; 

2. der Auguſte Freiin v. Haxthauſen . . , F. 
. 1852 in . . . . Karl v. Gilgenheimb, Geh. 
Appell.⸗Gerichtsrat und Juſtizrat beim Fürſtentumsgericht 


zu Neiſſe, * 11. Oktober 17 
1838 in Neiſſe; 

3. der Louiſe Helene de Bora oder nur on Tochter 
eines Wundarztes in Breslau,. +. 
x 4 Juli 1826 in Jauer Augnſtus v v. Gilgenheimb, 
Prem.⸗Kt. der Gendarmerie, * 10. November 1785 in 
ObereLaffoth, + 4. April 1852 in Breslau. 

Breslau X, Wilhelmsufer 1. 

Treuſch v. Buttlar Brandenfels, M. d. D 


224. 

1. Ein Gagenbuch der Scharfſchützen aus dem Jahre 
1814 ift unterſchrieben: Scharbok, Kapitän. Um welches 
Scharfſchützenregiment handelt es fidh? 

2. Chriſtian Dincent, der Königl. Stadt Schweidnitz 
wohlverordneten Stadthauptmanns relictus filius, heiratete am 
8. Mai 1657 Katharina v. Säbiſch auf Mahlen und Groß— 
Mohnau; wer waren die Nachkommend 

Hannover. Curt R. Dinceng. 


76 in Ob.⸗Laſſoth, f 11. Juli 


225. 

1. Johann Michael Rotermundt iſt 1688 im November 
zu Worbis, a. d. Eichsfelde, wo fein Vater Johann Heinrich 
Gerichtsſchreiber war, geboren. Er war Ratsherr, Doktor der 
Rechte, Profeſſor, Churfürſtl. Regierungsrat u. a. m. Sollte 
Henrich Rothermundt, * zu Waſſerhorſt bei Bremen (vergl. 
Anfrage 186 in Heft 10 des „D Herold“), mit dieſem zue 
ſammenhängend 

2. Don verwandter und fremder Seite wurde mir mite 
geteilt: „Caſpar Detlev v. Rotermund (Sohn des Philipp 
Gützlav v. R., Enkel des Gützlav v. R., 1535 - 1603), auf 
Boldevitz (Rittergut auf Rügen), dem v. R.ſchen Stammſitz, 
der letzte ſeiner Linie, ſoll einen Bruder gehabt haben. Von 
dieſem ſoll ein Sproſſe nach Schweden gegangen ſein und als 
Obriſt bei Karl XII. geſtanden haben, infolge eines Duells 
aber habe er den Adel niederlegen müſſen“) und von ihm ſtamme 
vielleicht (oben genannter) Henrich Rothermundt ab.“ Hat 
Caſpar Detlev v. R. einen Bruder gehabt, und gab es einen 
ſchwediſchen Offizier v. Ho Hatte dieſer ein Duell? Die 
„Mitteilungen des Regierungsrat G. v. Rofen“ geben ſicher 
in verſchiedenen Punkten Aufſchluß. Ich konnte bis jetzt keine 
Einſicht in ſie nehmen. 

Mitteilungen wären mir ſehr erwünſcht. 

Stuttgart- Cannſtatt. Otto Rothermundt, M. d. H. 


226. 

Geſucht Herkunft und Vorfahren des Johan v. Fargel, 
Herrn zu Rückingen in der Grafſchaft Hanau, F 1681/82 als 
Kurbrandenburg. Oberſt und Gouverneur der Feſtung Regen- 
ſtein b. Blankenburg a. Harz (>< Amalie v. Bachmann). 

Elmshorn. Dr. Knauer, M. d. D 


227. 

Erbeten Ergänzung von Daten und Ortsangaben, betr. 
Geburt, Trauung, Tod des: 

Ernſt Ludw. Frhrn. v. Lichnowsky. 1785 Pr.⸗Lt. im Regt. 
v. Lariſch, F vor 1820 Major im Regt. Jung Schwerin, feine 
unbek. Eltern und Frau Wilh. Henr. geb. v. Windheim. 

Graf Joh. Nemes de Hidwég, * 1792, f 6 Auguſt 1868, 
feine Eltern und zweite Frau, 1821, Caroline Gräfin Bercht— 
hold, * 1802, F Hlauſenburg 6. April 1870; wo geb. 8. No- 
vember 1852 deren Tochter Helene verm. Gräfin Schweinitz. 


*) Dieſe ziemlich unwahrſcheinliche Angabe findet fih als 
Tradition bei einer ſehr großen Fahl von Familien. 
Anm. d. Red. 
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Aller. Frhrn. v. Schlichting auf Gurſchen uſw., * 1728, 
7 1792, feine Eltern, und Derm.-Ort 12. April 1780 Carol. 
v. Berge. 

Virginie Gräfin Schweinitz geb. Schultze, F Hildesheim 
11. Auguſt 1891, wo wann geb., wo verm. 26. Juli 1851 und 
ihre Eltern Edgar Schultze und Emilie geb. v. d. Lütke, 
Berlin is. Oktober 1866. 

Wo wann verm. Joſephine v. Rudno Rudzinsfa, ODſch.⸗ 
Krawarn 11. Januar 1789, mit Joh. Hrlvety. 

Wo verm. 9. Mai 1780 Heinr. Frhr. (fp. Graf) Czettritz 
mit Juliane v. Schack a. H. Prillwitz. 

Wo verm. 29. Auguſt 1834 Auguſt Frhr. Heinze v. Luttitz 
mit Julie v. Knobelsdorf. 

Dresden, Bürgerwieſe 4 

Eberhardt Graf Schweinitz. 


228. 

1. Hübner gibt dem Vater des 1498 nach Preußen ges 
kommenen Friedrich Truchſeß zu Waldburg (F 25. Februar 
1554, Stammvater der preußiſchen Linie), dem Landvoigt von 
Schwaben Johannes Truchſeß zu Waldburg ( ze Dezember 
1507) zu Gemahlinnen: 

1. Anna, Graf Wilhelms v. Gettingen Tochter (F 1517) 

und 

2. Eufemia Gräfin v. Münſterberg. 

Da die erſtgenannte ſchon den Gatten überlebt haben ſoll, 
iſt, falls ſie nicht von ihm geſchieden wurde, die zweite Ehe 
kaum wahrſcheinlich. Iſt die erſte urkundlich erwieſen? Iſt 
Friedrich tatſächlich ein Sohn der Anna v. Oettingen d 

2. Anna v. Oettingen ſtammt nach Hübner in 6. Gene⸗ 
ration von Ludwig VIII. v. Oettingen (T 1546) aus feiner 
Ehe (1315) mit Jutta, Kaifer Alberts I. Tochter. Aft diefe 
Abſtammung und die von Hübner angegebene Filiation zu— 
treffendd Sind die Namen der Ehefrauen dieſer Vorfahren 
urkundlich erwieſend Wird auch noch durch eine von ihnen 
bezw. durch urkundliche Stammütter über Ludwig VIII. hinaus 
ein fog. „royal descent“ für Anna v. Oettingen vermittelt? 

3. Nach dem Handbuch zu den Gothaſchen Grafenkalendern 
war Joachim III. v. Maltzan, Freiherr zu Wartenberg und 
Penzlin (* 1559, f 1625) „durch feine Großmutter Anna 
Bernhardine Freiin v. Waldſtein, feine Mutter Elifabeth 
Freiin v. Lomnitz und Meſeritz und ſeine Gemahlin Eva 
Freiin v. Lobkowitz mit dem piaſtiſchen, podiebradſchen und 
kurbrandenburgiſchen Haufe verwandt, ſowie mit den anges 
ſehenſten Geſchlechtern des böhmiſchen Herrenftandes.” Wie 
wurde diefe Verwandtſchaft mit jenen fürſtlichen e 
vermittelt? 

Frankfurt a. O. Frhr. v. Houwald, Regierungsrat, 

M. d. H. 


229. 
Wo iſt Sundbergen gelegend Iſt dasſelbe vielleicht 
mit Sundby in Dänemark oder Sundbybergen bei Stockholm 
in Schweden identiſchd 
Um ausführliche Beantwortung bittet höflichſt 


Frankfurt a. M. v. Aspern, M. d. H. 


250. 
Wann und wo iſt der am 6. April 1840 im Alter von 
80 Jahren in Heide (Holſtein) verſtorbene Jacob v. Aspern 
geborend Als Geburtsjahr kommt demnach 1760 in Betracht. 
Bisher konnte feſtgeſtellt werden, daß Genannter um 
1790 als Musketier beim Glückſtädtſchen Grenadier-Regiment 
„Königin Leibregiment“ — von 1842 an das 17. Linien- 
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Infanterieregiment genannt — diente. Wo befinden ſich die 
Stammrollen von bezeichnetem Truppenteild 
Um ausführliche Beantwortung wird höflichſt gebeten. 


Frankfurt a. M. v. Aspern, M. d. H. 


231. 
Graf Alcaini von Erler. 

Wann ftarb der am 17. September (798 in den Gſter⸗ 
reichiſchen Grafen- u. Herrenftand erhobene K. K. Feldmarſchall 
Johann Alcaini? Er war geboren Venedig 18. Auguſt 1748. 
Wann und wo heiratete er Cajetana von Erler? Wann und 
wo wurde fie geboren? Wann und wo ftarb fie? Eltern 
und Großeltern beider mit Daten erbeten. 

Bielefeld, Luiſenſtr. 18. 

von Düring, Amtsgerichtsrat. 


232. 
von Haſſel, von Skölln, von Marſchalck. 

Der ſchwediſche Major Lorenz Ernſt v. Haſſel, + Elüvers- 
borftel 10. November 1767, war 1693 in Brüſſel geboren. 
In welchem Monat und an welchem Tage wurde er geborend 
Wo heiratete er 27. Juni 1742 Ulrike Auguſte von Skölln 
(* 17. Januar 1715, F 29. März 1791)9 Wo wurde fie ges 
borend Wo ftarb fie? Ihre Mutter war . . von Mare 
ſchalck. Wie hieß letztere mit Vornamen, wo und wann 
wurde fie geboren. wo und wann ſtarb fie? 

Bielefeld, Luiſenſtr. is. 

von Düring, Amtsgerichtsrat. 


233. 

1. Friedrich Auguſt Schlüter, 1765 Leutnant „unter 
dem von Bokſchen Dragoner- Regiment“ (Hannover?) Gejucht: 
Sein Geburtsort, Eltern. Ift ſonſt über ihn etwas befannt? 

2. Wilhelm Schlüter, Konduftor zu Nordgoltern und 
memſen (Hannover), * 1727 (Prov. Hannover), F 20. Dezember 
1770 Memſen. Geſucht: Geburtsort und Tag, Eltern. 

3. a) Schlütter, Amtmann in Brake bei Lemgo (Lippe) 
ca. 1760 - 1800. Geſucht: Vornamen, wo und wann ..., 
und T. . .. Eltern. b) deffen Frau: Maria Gertrud, 
geb. Schlütter, * 1733/34 (Provinz Hannover oder Lippe), 
T 16. Februar 1803 in Brake. Geſucht: Geburtsort und Tag, 
wo und wann geheiratet, Eltern. 

4. a) Heife, Amtmann in Barſinghauſen (Hannover) 
ca. 1700—1740. * um 1680, f vor 1740. Geſucht: Dore 
namen, wann und wo... und T.. , Eltern d b) deffen 
Frau, f nach 1739. Geſucht: Vor- und Datersnamen, wann 
und wo., X.. , Ff... Eltern? 

5. Anna Eleonore Heife, geb. Jungen. Cochter des 
Honduktors (Joh. Peter?) Junge, zu Nord Goltern, *... 
ca. 1218.20, . . . nach 1758, als Wittwe des Konduftors 
Rup. Chrift. Wilh. Heife zu Groß Goltern. Geſucht: wann 
und wo *...und +. 

In den Kirchenbüchern der genannten Orte finden ſich 
die geſuchten Namen, Daten uſw. nicht. 

Um freundliche Auskunft bittet 


Hamburg, Hartungſtr. 7 a. Albert Wiehen, 


M. d. D 
254. 
Ich bitte um Dervollftändigung der Perſonalien folgender 
ehemaliger Offiziere des 10. Huf. Regts.: 
1. Friedrich Schulzle ), . . . . 1789 in Aſchersleben, 
T. . . „ 1813 St.⸗Kittm., 1814 zum 3. Domm, Landw.⸗Hav.⸗ 
Regt. verſetzt. Eltern? K.. 


. genaue Angaben über ihre Eltern. 


2. Eduard Hirſch, . . . . 1791 in Halle, F 19. Juli 1859 
in Berlin, zuletzt Oberftlt. a. D. und Direktor der Charitee 
in Berlin. Eltern? ... 

5. Friedrich Lauenſtein, .. .. in Lüneburg, T.. .., 
1815-1814 St.Rittm. Elternd 4 

4. Ferdinand Böhme, 2. . . 1791 in der Kurmarf, 
T.. . 14. Februar 1835 als Rittm. dim. Eltern? .. 

5. Friedrich Struenſee, .... 1788 in Berlin, T. ..., 
bis 1816 aktiv. Elternd .... 

6. Karl v. Woldeck, * 1795 in Magdeburg, T. . . 1896 
in Berlin, 1817—1818 aktiv. Elternd . . 


Lindenfelde b. Demmin. v. Rohr. 


235. 

Johann Hermann Theodor Steinfopf, * Fienerode (Branden- 
burg) 9. November 1815, ſtudierte in Berlin und Halle a. S., 
1859 aktiv beim Korps Boruffia (Halle a. S.), 1840 ging er 
als praktiſcher Arzt nach St. Petersburg, wo er 1865 noch 
lebte. Wo kann ich über feinen Verbleib und feine Mach» . 
kommenſchaft etwas erfahrend 

Bu der Notiz auf S. 222 des „Herold“ vom Oktober be- 
merke ich ergebenſt, daß ich mich ſelbſt „Steinkopff“ ſchreibe. 

Sondershauſen, Promenade 16. 

Guſtav Steinkopff. 


250. 

1. Wer war Hartwig Friedrich v. Platen (Kr. Mans. 
feld), der zuerſt in ſächſiſchen Dienſten Fähnrich war und am 
25. Oktober 1756 im Regiment S. 3 genannt wird und 1763 
abgehtd Welches iſt das Regiment? 

2. Welches Regiment hieß um 1753 v. Blanckenſeed 

Um gefällige Auskunft bittet 

Schöneberg⸗Berlin, Wartburgſtr. 23. 

H. v. Platen, £t. a. D., Landſchaftsmaler, 
M. d. D 


257. 

Geſucht werden Nachrichten über die 16 Ahnen: 

1. Georg Dietrich v. Puttkamer, * Wollin 1733, 7 Wollin 
1795, Kgl. poln. Gen.⸗Lt., & Manon Marie Gräfin v. Wricho- 
web, Sekerka und Sedͤlſchütz,“ 23. Juli 1759, F Stolpi. De, 
zember 1832. 

2. Anna Sophia v. Parchem a. d. D Warnicken i. Pr., 
X Georg Friedrich v. Kleiſt, 1660 Kurbrand. Oberftlt. 

5. Hypolita Juliane v. Podewils, filia des hannöverſchen 
Oberſt v. Podewils und der N. N. v. Meuſebach, & Hans 
Friedrich II v Platen, um 1700. 

4. Sophie v. Bröſigke, + Sitzewitz .. .. 1785, X Jacob 
Ernſt v. Sitzewitz auf Hitzewitz, * 1730, T 1797, Kgl. preuß. 
Hauptmann. 

5. N. N. v. Puttkamer a. d. D Barnow, X 1712 Andreas 
v. Puttkamer auf Sallin. 

Hans Egon v. Gottberg, 
Fähnrich im 9. Rhein. Inf.⸗Regt. Nr. 100, M. d. D 


258. 

In welcher Bibliothek findet fih die Leichenrede auf 
Chriſtian Martin v. Gravenreuth auf Rodersberg, Uxdorf und 
Leineck, fürſtl. Brandenburg⸗bayreuthſchen General, Geheimer 
Rat und Oberſchenk, 7 Bayreuth, 19 April 1759. 

Die fürſtlich Stolbergſchen Sammlungen enthalten die 
Leichenrede nicht. 

München, CThierſchſtr. 36. 

M. Frhr. v. Gravenreuth, M. d. H. 
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239. 
Auskunft wird erbeten (für Hauptmann Schiller in Trier) 
über Oberacciſe⸗ und Sollrat Franz Theodor Schiller; er wurde 
1805 abgeſetzt; wo war er geboren, wer waren ſeine Eltern? 
Er ſoll ungefähr 1765 geboren fein. Mitteilungen erbeten an 
Charlottenburg, Kaiſerdamm 116. 
Graf Bernſtorff. 


240. 

Im Jahre (zit wurde Johann Steinfopf in Ottersberg 
(Parochie Otterſtedt in Bremen) eine Tochter geboren. Paten 
waren: 1. Ihre Durchlauchtigkeit Sophia, Herzogin von Dol, 
ſtein, 2. Chrijttana Guſtava Johanna, Gräfin v. Löwenhaupt, 
5. Herr Major v. P. (der Name tft ſchwer zu lejen). — Wie 
kann ich über dieſe Familie Steinkopf näheres erfahren? 
werden in den Kanzleien der hoben Herrſchaften Regiſter 
über ſolche Familien geführt, wo ſie Paten geſtanden haben, 
und an wen hätte ich mich in dieſem Falle zu wendend 

Sondershauſen, Promenade 16. 

Guſtav Steinkopff. 


241. 

1. Ludwig Achaz v. Wallmoden, * 29. November 1669, 
+ 9. Auguſt 1713. Wer waren die Eltern feiner Frau Anna 
Elijabeth v. Heimburg, * Wunſtorf 1. April 1675, T 1. Of- 
tober 1710. 

2. 16 Ahnen für Georg Alexander Grafen v. Einſiedel, 
* Dresden 16. März 1815, 7 daf. 9. Februar 1867, Sohn des 
Grafen Heinrich und der Erneſtine v. Warnsdorf. 

3. 8 Ahnen für Friederike Auguſte Eliſabeth v. Arnim, 
geb. v. Blankenburg, Tochter des Alexander Guſtav auf 
Schlenzig und der Henriette Wilhelmine Sophie v. Naminska, 
* Schlenzig 30. November 1795, >< 30. März 1816, F Stettin 
3. September 1849. 

4. 8 Ahnen für Henriette Eleonore Chriftine Freiin 
v. Dörnberg, geb. v. Mansbach, * Mansbach 12. Mai 1743, 
ze daf. 5. April 1764, f Caffel 14. Juni 1785, Frau des 
Karl Sigismund Freiherrn v. Dörnberg. 

5. 8 Ahnen für Johanne Chriftiane Sophie Gräfin 
(Ferdinand) Harrach, geb. Freiin v. Raysky, Tochter des 
Joh. Adolf auf Uleinſtruppen, kurſächſ. Oberftltn., und der 
Chriſtine Freiin v. Leyſſer. 

6. + Ahnen für Sidonia Helena Magdalena v. Stedern, 
Frau des Chriſtoph Dietrich v. Arnſtedt auf Erſteborn (thre 
Tochter war Wilhelmine Gräfin v. d. Schulenburg Mehnert). 

7. 4 Ahnen für Ludwig Graf v. und zu Arco-Sinneberg, 
Gemahl der Erzherzogin Marie Leopoldine v. Gſterreich-Eſte. 
Seine Mutter foll eine „Mandel v. Beutenhofen“ geweſen fein. 

8. 8 Ahnen für Ejther Adelheid v. Maſſow, T... Auguſt 
1760, geb. v. Maſſow, Frau des Ernſt Lorenz v. M. auf 
Kl. Steegen, Guttenfelde und Blumenſtein. In der Maſſow— 
ſchen Familiengeſchichte habe ich ſie nicht gefunden. 

9. 8 Ahnen für Dorothea Sofie Charlotte v. Tettau, 
geb. v. Hug, verwitw. v. Wenden auf Heitlitz in Pommern, 
* 1692, >< 4. November 1722, 7 18. September 1757, Frau 
des Johann Eberhard v. Tettau. 

10. Die Eltern der Luiſe v. Götzen, geb. v. Holwede, 
Witwe des Friedr. Wilh. Grafen v. Mellin, Frau des 15. März 
1704 f Friedrich Wilhelm v. Götzen, Vaters des erſten 
Grafen v. G. 

11. 4 Ahnen für Friederike Amalie Gräfin zu Rantzau, 
Tochter des Chriſtian v. Rantzau a. d. D. Tralow, Erbin 
von Embkendorf und Ahrensburg, * 16. Februar 1700, 


x 25. Juni 1715, + 18. Juli 1756, Frau des Detlev 
Grafen zu R. 
Auch für teilweiſe Angaben über die gewünſchten Ahnen 
wäre ich ſehr dankbar. 
Waldburg bei Seepothen, O. Pr. 
Burggraf Eberhard zu Dohna ⸗Schlobitten 
auf Waldburg. 


242. l 

1. Bitte um Beſchreibung des Wappens der Familie 
Cuny zu Magdeburg (Johann Jacob Cuny, Altermann der 
Haufmannſchaft zu Magdeburg,“ Magdeburg 8. Auguſt 1756, 
T daf. i. Juni 1817). 

2. Welches Wappen führte Amtsrat Auguſt Ludwig 
Renigins Bartels, Pächter der Domäne Siebichenſtein, 
* 18. März 1779, + 13. Februar 18455 

5. Ich ſuche die Eltern der Anna Luiſe Düring, * .... 
1798, 7 Sichtau 27. Dezember 1885, >< 1820 Karl v. Lam⸗ 
precht, Intendant des Gardekorps. 

Saarbrücken, Bismarckſtr. 14. 

Gräfin v. Hardenberg, geb. v. Alten. 


243. 

1. Der Leutnant im Drag.-Regiment v. Zaftrom, Carl 
Heinrich v. Schoenermarck, & Freienwalde a. O. 28. Februar 
1775 Auguſte Luiſe Frieder. v. Barfuß (Tochter des Landrats 
des Oberbarnimer Kreijes Ulbr. Siegmund v. B.), * Wriegen 
29. Januar 1255, fF Annenwalde b. Templin 2. Juli 1810. 
Ein Bruder von thr war Kapitän im Regt. v. Larifd. Die 
Mutter wahrſcheinlichſt eine v. Dieringshofen. 

Angaben werden erbeten über den Landrat v. Barfuß, 
ſeine Fran und beider Abſtammung. 

2. Gibt es ein Bild von dem bei Fehrbellin gefallenen 
Oberft v. Moernerd 

5. Wer kann über bürgerliche Familien in Kopenhagen 
Nachrichten gebend 

Königsberg i. Pr., Luiſenallee. 

v. Schoenermarck, Major. 


244. 
Im Jahre 1788 garniſonierte das Infanterie-Regiment 
„v. Lengefeld“ in Magdeburg. 
Wer kann mir ſagen: 
1. Wo dasſelbe vom Jahre 1789 bis 1792 in Garniſon 
ſtandd Etwa auch in Magdeburg oder in Halle a. S. 
2. In welchem Regiment machte der Prinz Friedrich 
Wilhelm von Braunſchweig, ſpäterer Herzog von 
Braunſchweig Oels, die Feldzüge gegen Frankreich von 
1792 bis 1795 mit? 
Kutfow bei Pritzerbe. 
v. Schnehen, Rittmeifter a. D. 


245. 

Geſucht werden die Vorfahren von: 

1. Caſpar Heinrich Wilke (Wilcke), * vermutlich 1710 
in . . ., der 1741 wirklicher Inſtizbeamter bei dem Amt 
Fürſtenberg, 1748 Gerichtsſchultheiß zu Stadtoldendorf (Braun- 
ſchweig) wurde und dort 1798 als Juſtizrat ſtarb. In den 
Matrikeln der Univerſität Helmftedt wird er im Gktober 1737 
als Saro-Hohenfteinenfts (aus der ehemaligen Grafſchaft 
Hohenſtein bei Nordhauſen ftammend?) bezeichnet. Er war 
>< Catharina Efter Witte aus .... Nachforſchungen nach 
ſeiner Herkunft bei dem Landeshauptarchiv zu Wolfenbüttel 
als auch in Stadtoldendorf und Fürſtenberg blieben er— 
gebnislos. . i 
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2. Philipp Andreas Wilke, Bruder des vorigen, ane 
geblich * am 27. Juli 1726 „in der Sachſe“ bei Nordhauſen, 
wird 1760 in der Matrikel der Univerſität Göttingen als 
„Steinenſis“ aufgeführt. Nach einer handſchriftlichen 
Familienchronik ſoll der Vater beider Amtsſchulze „in der 
Sachſe“ geweſen ſein. Nachforſchungen in Sachſa wie auch 
in Stetna, Bezirk Oſterhagen, führten zu keinem Ergebnis. 
Er >< 1766 Chriſtine Eleonore, geb. Spieß, aus Rellichauſen. 

3. Die Herkunft aus welchen Orten oder Gegenden tft 
mit der Bezeichnung „Saxo-Hohenſteinenſis“ (Sächſiſch⸗ 
Hohenſtein, Grafſchaft Hohenftein oder Hohenſtein-Ernſttal) 
und Steinenſis (Steina, Steinen uſw.) gemeint? 

4. Bedeutet „in der Sachſe“ Bad Sachſa oder was fonft? 

Nachrichten erbeten nach | 


Sreiburg (Baden). Syndikus Dr. Wilke. 


246. 

1. Margaretha Dorothea Philippine, geb. Haſtedt, 
* 30. Auguſt 1847 in Harburg, Tochter des Poſthalters und 
Weingroßhändlers in Harburg a. Elbe Georg Ludwig Haftedt 
und ſeiner Ehefrau Eliſabeth Auguſte, geb. Arens, & am 

. 1870 den am 28. Oktober 1903 als Oberftleutnant in 
Hannover geſtorbenen Arthur v. Caſimir. Wie hießen feine 
Eltern und wann ijt er geboren d 

2. Minna Johanne Elifabeth, geb. Hajtedt, * 2. Şe 
bruar 1854, Schweſter der vorigen, X am... . 1873 Bank- 
direktor. ... Rudolph... Göhmann, *.. .. in Han- 
nover, F 9. Juni 1889 in Ilten bei Hannover. Wer waren 
die Eltern des letztgenannten d 

5. Dorothea Philippine Rudolphine Elſa, geb. Haftedt, 
* 10 Auguſt 1871 in Harburg, Tochter des Brauereibeſitzers, 
Kommerzienrats und Senators Friedrich Heinrich William 
Haſtedt in Harburg und feiner Ehefrau Anna Eliſe Erneſtine 
Ottilde, geb. Piſtel, x am.. . 1890. , Eduard . 
Heiniden, *...., Sohn des Oberlandesgerichtsdireftors 
in Hildesheim, Beinihen. Wie heißt Eduard D. vollſtändig 
und wie lauten die Namen der Elternd 

4. Anna Maria, geb. Haftedt, * 9. November 1794 tn 
Harburg, Tochter des Brauereibeſitzers i. D. Friederich Ludewig 
Jacob D und feiner Ehefrau Dorothea, geb. Haſenkampf, 
x am 27. Juli 1815 dem Bürger und Spediteur in Harburg 
Gottfried Wilhelm Hildebrand, * um 1787, F 29. De, 
zember 1856, Sohn des Bürgers und Kornmaklers Gottfried 
Heinrich D. Wie hieß die Mutter? 

5. Friedrich Heinrich William Haftedt, Brauereibeſitzer 
in Harburg, Kommerzienrat und Senator, * 24. Auguſt 1835 
in Harburg, F 12. Dezember 1904 daſelbſt, Sohn des Brauerei— 
beſitzers Wilhelm H. und feiner Ehefrau Catharine Magdalene 
Dorothea, geb. Burmeſter, & am .... 1865 oder 1864 Anna 
Elife Erneſtine Ottilde, geb. Piſtel, * 17. Dezember 1845 
in Magdeburg, f 14. Februar 1906 in Harburg. Wer waren 
ihre Eltern? 

6. Louiſe Agathe Frieda, geb. Haftedt, * 15. Februar 
1875 in Harburg, Tochter der beiden unter 5. genannten, 
am . . . . 1896 Eduard Rofe Wie lauten feine voll- 
ſtändigen Dornamen? Wer find die Eltern? Die Mutter ift 
eine geborene Capelle aus Emden, der Dater Juriſt in 
Hildeshetm. 

7. Dorothea, geb. Haſtedt, * 21. Mai 1802 in Harburg, 
t 50. Juli 1866 dafelbft, Schweſter von 4, & am 19. März 
1922 dem Advokaten Dr. iur. Johann Heinrich Schmanns, 

.. „ T. . . ., Sohn des Amtsvoigts in Hamburg Joachim 
1 RA Sch. Wie hieß die Mutterd 
à 8. Ferdinand Ludwig Haftedt, Mühlenbeſitzer in . . .., 
VI Sunt 1862 in Buxtehude, Sohn des Mühlenbeſitzers in 


Buxtehude Friedrich Ludwig H. und feiner Ehefrau Elife 
Dorothea, geb. Steffens, X.. .. (vor 1891) Antonie, geb. 
v. Volckamar. Wie lautet ihr vollſtändiger Named Wer 
ſind die Elternd 

9. Anna Margaretha, geb. Haftedt, * 9. Auguſt 1796 
in Harburg, f 2. April 1847, Schweſter von 4. und 7, & am 
29. Juni 1821 dem Leutnant, darauf Pofthalter und Rats 
fellerpächter in Harburg, Joachim Ludewig oder Ludolph 
Diederich Wettern, . . . . in Hamburg, Y 26. Juni 1850 
in Harburg, Sohn des Bürgers und Kellerpächters Johann 
Diederich Wettern. Wie hieß die Nutter? 

10. Eine Tiſchdecke aus der Mitte des 18. Jahrhunderts 
trägt folgendes Wappen und Jahreszahl eingewirkt: Schild: 
Tanne. Helm ohne Krone: Tanne. In einer Ecke der Decke 
die Buchſtaben: J. v. B. Darunter die Hahl 1755. Über 
beiden eine Krone. Kann das Wappen einer Familie v. Behnken 
(oder Bencken, oder v. Brunckhorſt [Niederſachſen]) zuzu- 
ſchreiben ſeind 

Für gütige Auskunft im voraus beſten Dank. 


Lehe. D Lagershauſen, M. d. D 


Antworten. 


Betreffend die Anfrage 153 in Nr. 7 d. „D. Herold“ von 1911. 

Der Oberlandesſekretär und Hofrat Auguſt Koch, * 1744, 
heiratete zu Kleve Maria Dahmen, * 22. Februar 172 .. 
zu Dortrecht in Holland. Ihr Vater war Reeder und ging 
auf der Fahrt nach England mit feinen Schiffen unter (Paftell- 
bild von ihm und feiner Frau noch vorhanden). 

Eberhard Ludolf Davidis, 1754 pastor adjunctus zu 
Harpen b. Bochum, ſtammte aus Aplerbeck, ordiniert 6. Juni, 
X 12. März 1756 Klara Katharina Schulz. 1744 zog er 
nach Herne. 

Harpen b. Bochum. Pfarrer Leich. 


Betreffend die Anfrage 173 in Nr. 8 d. „D. Herold“ von 1911. 

Eine Familie Theiſſing blüht ſeit Jahrhunderten in 
Münſter i. W. 1657 war ein CTheiſſing in der Nähe des 
Hörſtertores daſelbſt anſäſſig (vergl. Seitſchrift für vaterländiſche 
Geſchichte und Altertumskunde Weſtfalens, Bd. 14, S. 240). 
Ein „Theiſing Becker“ nahm 1762 als KHuhrgenoſſe von 
Martini an der Neichswahl teil (ebendort Bd. 37, S. 67). 
Der Bankier Friedrich Theiſing war in den dreißiger Jahren 
des 19. Jahrhunderts Mitglied des Gemeinderates und Ge— 
meinderepräfentant. (Vergl. Offizielles Adreßbuch für Rheins 
land⸗Weſtfalen ca. 1835.) Reichliches weiteres Material dürfte 
ſich aus den Beſtänden des Stadtarchivs zu Münſter und 
aus Kirchenbüchern ergeben. | 

Eine Barbara Cheifjing, ob aus der in Münſter ange. 
ſeſſenen Familie, iſt mir nicht bekannt, war um 1805 mit 
Johann von Grillowa, königl. Kichter, ſpäteren Bürgermeiſter 
zu Saun in Böhmen vermählt. (Vergl. die Familienſtiftungen 
Deutſchlands und Ofterreihs Bd. V, S. 49.) 

München, Leopoldſtr. 25, II. Flügel. 

Friedrich von Klocke, 
Stud. d. Archivwiſſenſchaften. 


Betreffend die Anfrage 175 in Nr. 9 d. „D. Herold“ von 1911. 

Chrifttane Charlotte v. Maltitz, * Kummerow 
Lt. Februar 1741, F Kalke (Kottbus) 15. Juli 1814, & Rum: 
merow 11. November (768 Friedrich Sigismund Ernſt v. Serbſt 
auf Helmsdorf, + Helmsdorf 14. November 1783. 
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Betreffend die Anfrage 184 in Ar. 10 d. „D. Herold“ von 1911. 

Von den einſchlägigen Werken kommt u. a. wohl in 
Betracht: 

v. Wellmann, Aus dem Feldzuge des 3. Preußiſchen 
Armeekorps am Niederrhein 1813—14. (Jahrbuch für die 
Deutſche Armee und Marine. L VII.) 

M. F. Thielen, Der Feldzug der verbündeten Heere 
Europas in Frankreich unter dem Oberbefehl des Feld- 
marſchalls Fürſten K. zu Schwarzenherg. Wien 1856. 

v. Damit, Geſchichte des Feldzugs von 1814 in dem A, 


Ernſt Wilhelm v. Maltitz, * Kummerow (Bestow) | 

| 

| 

lichen und nördlichen Frankreich. 3 Teile in 4 Bände. Berlin 
i 


6. September 1705, + Besfow 21. November 1753, auf Kum- 
merow, Kapitän a. D., & Helmsdorf 22. November 1735 
Johanna Charlotte v. SEH + Kummerow 10. Juli (746. 

Georg Siegfried v. Malti, * 1665, f 1729, auf 
Kummerow, Sauen, Beskow, x 1699 Marie v. Göllnitz, 
T 1755. 

Georg Wilhelm v. Maltitz, * 1618, fF 1688, auf 
Kummerow, Storkow, Besfow, churf. brandbg. £t. bei Yurgs- 
dorff, & N. N. v. Hanow, T 1687. 


Betreffend die Anfrage 180 in Wr. 9 d. „D. Herold“ oon 1911. 
In dem Taufregifter der Burgkirche zu Königsberg i. Pr. 
findet fih folgende Eintragung: * 11. Oktober 1752 Anna 
Margaretha; Eltern: Meifter Chriſtoph Conrad Hienggraeff, 
Frau Anna Regina. 
Hönigsberg i. Pr. Helene Motherby. 


1842—43. — Derfelbe, Geſchichte des Feldzugs von 1815 in 
den Niederlanden und Frankreich. 2. Bd. Ebendort 1837—38. 

v. Janſon, Geſchichte der Befreiungskriege 1813-15. 
Berlin 1903 — 1905. 

Ferner enthalten Regimentsgeſchichten und vor allem 
Kriegstagebiicher wertvolles Material. So ergibt fih aus dem 
Hriegstagebuche meines Urgroßvaters Franz v. Klocke (* zu 
Haus Borghauſen bei Soeft 3. Januar 1791, f daſelbſt 

L. Utemann und W. Utemann fochten 1813/14 als | 9. Auguſt 1873) der Aufenthalt des damaligen 1. Pommerſchen 
freiwillige Jäger bei der Jägereskadron des Nür.-Regts. Nr. 6 Buſareuregiments (5. Armeekorps unter v. Borftel) in Nord. 
(Brandenburg) mit. weſtdeutſchland, Holland, Belgien und Frankreich für die Seit 
von Anfang Februar bis Anfang Juni 1814. Su näheren 


Betreffend die Anfrage 183 in Ar. 10 d. „D. Herold“ von 1911. | Angaben aus demſelben bin ich gern bereit. 


Betreffend die Anfrage 182 tu Nr. 10 d. „D. Herold“ von 1911. 


Leutnant v. Dolferfamb im Drag.-Regt. Graf Lottum München, Leopoldftr. 23, II. Flügel. 
Nr. ı im Juni 1765 abgegangen, nachdem er daſelbſt den Friedrich von Klocke, 
ſiebenjährigen Krieg mitgefochten. Stud. d. Archivwiſſenſchaften. 


Betreffend die Anfrage 185? in Ar. 10 des „D. Herold“ von 1911. 
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Georg Abrah. v. Heſchau, Kath. Eleon. v. Loeben, Balthaſar Abraham Renata Sofie v. Bünau, 


* Drehna 7. Januar 1675, * Haſſar .. . „, f Drehna v. Heſchau, "Aeren 16. No- * Matzdorf .. . . 1688, 
7 Drehna 27. Januar 1743, 6. Februar 1755, X 1703 vember 1669, F Jeſſen 1. März 7 Jeſſen 25. Auguft 1756, 


auf Drehna, Kurf. ſächſ. Tt. 1728, auf Drehna, Jeſſen, x 1715 
der Kavallerie, Landesälteſter SGinritz, Sachſ.⸗-Merſeb. Hofrat, 
zu Guben Landesälteſter zu Guben 
Balthaſar Gottlob Erdmann v. Seſchau, Helena Tugendreich v. Feſchau, 
* Drehna 21. November 1710. F Gaſſen 18. Juli 1784, auf * Jeſſen 8. Juni 1216, 7 Jeſſen 4. September 1774, * Jeſſen 
Jeſſen und Ginritz, Hurt, ſächſ. Rittm. bei den Kürafjieren, 16. Juni 1739 


Adelsdeputierter des Markgrafentums Niederlauſitz 


— — kelly eee 

Balthaſar Heinrich Erdmann v. Seſchau, * Jeffen 21. Februar 1747, T Gaſſen 17. Januar 1810, auf Jeſſen, Ginritz, 

Alt. Gaſſen, Stadt Gaſſen. Ninwerle, Schnibinchen, Grimhatzel uſw., Sächſ. Hofrat, & 1. Schnellpförtel 30. April 1782 
F. J. C. v. Meyer zu Knonow, II. Triebel 25. März 1799 Friederike Elifabeth Erdmuthe v. Schönaich * 1765, F 1828. 


Betreffend die Anfrage 189 in Nr. 10 d. „D. Herold“ von 1911. | Betreffend die Anfrage 214° in Ur. 11 d. „D. Herold“ von 1911. 


In Dorwerf bei Demmin lebt Friedrich Wilcke als herr- Die Mutter v. Amalie Elif. d' Orville, * 1676, war (nach 
ſchaftlicher Diener. Er ſtammt aus Hinterpommern, wenn ich | Strieder, Heſſ. Gelehrtengeſch. 16, 349) Elifabeth, Tochter von 
nicht irre, aus der bezeichneten Gegend. Bernhard Gograff, Witwe des Rates Antrecht und ſeit 

Lindenfelde b. Demmin. v. Rohr. 25. Juni 1675 zweiter Ehefrau von Joh. Joachim d' Orville. 
getreffend die Anfrage 196 in Nr. 10 d. „D. Herold“ von 1911. Weimar. Ad. v. den Velden. 

Das fragliche Buch heißt: „F. W. E. Roth, Geſchichte | Betreffend die Anfrage 199 in Ar. 11 d. „D. Herold“ von 1911. 
der Herren und Grafen zu Eltz, Mainz; Druck von C. Wallau, Joachim v Saſtrow auf Bärwalde, Linde uſw, * 19. Auguſt 


1889.00“ (2 Bände). 1606, Pommerſcher Kammerjunker des Herzogs, t zu Treptow 
Hannover, Adelheidſtr. 25. Dr. jur. R. v. Damm. | in Pommern 11. Mai 1660 (einziger Sohn des Sabel [Sohn 


— 281 


des Joachim]! auf Bärwalde, Wufterhanfen und Bärbaum 
und der Margarete v. Derfen a. d. D Diezen), >< Anna 
v. Beydebreck, * 27. Juli 1627, + 25. September 1662 (Tochter 
des Jakob v. Heydebreck auf Bitzikow, Schloßhauptmannes 
und Gkonomiedirektors und der Ilſe v. Kleift. Gg. S. 


Betreffend die Anfrage 199 in Ar. 11 d. „D. Herold“ von 1911. 

Luiſe Aemilie Chriſtiane v. d. Marwitz, * 17. Auguſt 1740, 

+ 3. März 1809, & 28. Februar 1770 Hans Joachim Friedrich 

Albrecht v. Tresckow auf Schmarſendorf, * 5. Auguſt 1743, 
. 7 28. Auguſt 1814 


Johanna Charlotte Aemilie 
v. d. Marwitz, 14. April 1718, 
+ 4. November 1779 


Albrecht Bernd Ludwig 
v. d. Marwitz auf Bärfelde, 
* 30. Auguſt 1707, F 17. Ja- 
nuar 1793 
>< 9. September 1744 


——ů 
Chriſtian Luiſe Sophie Otto Bernd Charlotte 
v. d. Marwitz v. d. Marwitz v. d. Marwitz Luiſe v.d. Mar- 
auf Bärfelde, a. d. B. Hohen-. auf Hohen- witz, * 12. De 
*15. Dezember lübbichow, lübbichow, zember 1684, 
1658, f 1. Des 15. Dezember * 1672, 7 12. Januar 
zember 1709 1678, Y 25. Novem- 1735 
1 28. Juli 1741 ber 1740 
ze 1. November 1698 * I. Auguſt 1727 
Gg. S. 


Betreffend die Anfrage 199 in Ar. 11 d. „D. Herold“ von 1911. 
3. Jabel v. Faſtrow, 1006, Erbherr auf Beerwalde, Dalm, 
Wuſtranſe, Behrenbohm, >< Margaretha v. Derfen a. d. H. 
ö Titzow 
dere 
Joachim, Erbherr auf Beerwalde, Kammerjunfer beim Fürſten 
von Treptow, * zu Bee:walde 19. April 1607, F zu Treptow 
11. Mai 1660, & Anna v. Heidebreck (Tochter des Jacob 
v. Heidebreck, auf Bitzicker und Parſow, Schloßhauptmann 
und O fkonomie-Direktor in Pommern, und der Alte v. Kleiſt 
a. d. D Klein-Doldefom und Schmentzin), * zu Bitzicker 
25. Juni 1627, f zu Beerwalde 28. September 1662. 


Berlin N. 39, Sellerſtr. 2. Dr. Wagner. 


Betreffend die Anfrage 201 in Nr. 11 des „J. Herold“ von 1911. 


Georg Uluge, 1535 (nach einer anderen Nachricht 1851) 
im April in Bartenftein (Oſtpr.). 1588 Kollege der Lobenicht- 
ſchen Schule in Königsberg i. Pr., 1595 (nach einer anderen 
Nachricht 1590) Rektor zu Fiſchhauſen (Oſtpr.). 1595 (nach 
einer anderen Nachricht 1595) Diakonus in Schippenbeil, 1602 
Pfarrer daſelbſt, + 2. Juni 1651 (cf. Preuß. Jubellehrer- 
Gedächtniß, S. 28 ff. und Pippingii memoriae Theologorum). 

Johann Kluge, 25. März 1591 in Schippenbeil, 1615 
Pfarrer in Falkenau, 1618 Diafonus in Tilfit, 1641 Pfarrer 
in Rieſenburg, F 25. März 1669 (cf. Preuß. Jubellehrer- 
Gedächtniß, S. 30). 

David Kluge foll am 24. April 1688 (feinem Geburts- 
tage) geſtorben ſein. 

Paul Kluge, * 1567 in Elbing, war Pfarrer daſelbſt an 
St. Nifolai und St. Marien, ¥ 1612. 

1485 wurde an der Parochialkirche zu Deutſchendorf 
(Oſtpr.) auf Präſentation des Stanislaus v. Dohna als 
Pfarrer angeſtellt Stephan Kluge (Scriptores rer. Warm. I, 
391, 375). 

Magdeburg, Am Dom 2. 

Konfiftorialfefretär Machholz. 


getreffend die Anfrage 201 in Nr. 11 d. „D. Herold“ von 1911. 
David Klug (Sohn eines Predigers aus einem edlen fran— 
zöſiſchen Geſchlecht, das fih um des evangeliſchen Befennt- 
niſſes willen in Preußen niederließ und dadurch ſeine Güter 
in Frankreich verlor), * zu Tilfit 14. April 1618, 1644 Archi⸗ 
diakonus in Marienwerder, 1646 Erzprieſter in Salfeld in 
Preußen, 1657 in Elbing Paftor an der Pfarr ⸗Hirche, 1660 
Superintendent in Wismar, 1665 Paftor an der St. Katharinen. 
Kirche zu Hamburg, 7 daf. 14. April 1688 


Chriſtian, * zu Salfeld in Johann Jacob, * 26. Dezember 
Preußen, (685 Waifenhaus- 1651 zu Salfeld in Preußen, 
prediger zu Hamburg, 1688 Diakonus an der St. Ja- 
+ 25. Juni 1698. cobi » Hirche zu Hamburg, 

+ 23. September Lo. 


Berlin N. 39, Sellerſtr. 2. Dr. Wagner. 


Betreffend die Anfrage 199“ in Mr. 11 des „9. Herold“ von 1911. 
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Chriſtian v. d. Marwitz ⸗ 
Bärfelde, * 15. Dezember 1658, * 15. Dezember 1678, 
TL Dezember 1709 7 28. Juli 1741 
X |. November 1698 


a nee a TEE EEE 
Albrecht Bernd Ludwig v. d. Marwit.-Bärfelde, * 30. Auguſt 


1207, F 17. Januar 1793 


— — 
Souife Sophie v. d. Marwitz, 
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ee 
Charlotte Louife v. d. Mare 
Hohenlübbihomw, * 1672, wit, * 12. Dezember 1684, 
+ 25. November 1749 + 12. Januar 1735 

>< 1. Auguſt 1707 


E 
Otto Bernd v. d. Marwitz, 


5ʒrirrrrrrr: ff!!! ĩðͤ v 
Johanna Charlotte Emilie v. d. Marwitz, * (4. April (718, 
TA November 1779 


>< 9. September 1744 


Sue Emilie Chriftine v. d. Marwitz, * 17. Auguſt 1744, F 3. März 1809. 


Berlin-Schöneberg, Meranerſtr. 3. 


v. Stodhammern, Wirkl. Legationsrat. 


Betreffend die Anfrage 201 in Nr. 11 d. „D. Herold“ von 1911. 
Georg Kluge, * Bartenftein i. Oſtpr. im April 1553, 

+ Schippenbeil i. Pr. 2. Juni 1651, 1588 Lehrer an der 

Löbenichtſchen Schule zu Hönigsberg i. Pr., 1595 Rektor zu 

Fiſchhauſen bei Königsberg, 1595 bis ... September 1602 

Diakonus, feit .. September 1602 Pfarrer zu Schippenbeil 

E 


Johann Kluge, “* Schippenbeil 25. März (591, f Rieſen⸗ 
burg i. Weſtpr. 25. März 1609, 1615—1618 Pfarrer zu 
Falkenau bei Kaſtenburg i. Oſtpr., 1618 — 1641 deutſcher 
Diakonus zu Tilfit, 1641 Pfarrer und Erzprieſter zu Hielen, 
burg, 1661 Beiſitzer des Conſiſtorii von Pomeſanien 


David Kluge, * Cilfit 24. April 1618, + Hamburg 14, 
24. April 1688 (ſeinem Geburtstag), 12. April 1640 Magiſter 
zu Königsberg i. Pr., 16. Juli 1645 deutſcher Diakonus zu 
Marienwerder, 1657 Superintendent und Oberpfarrer an 
St. Nikolai, Schulen-Inſpektor und Geiſtlicher Richter des 
Schwediſchen Conſiſtorii der Woiwodſchaft Marienburg zu 
Elbing, .. Auguſt 1600 a. D, 1661 Superintendent und Dore 
ſitzender des Confiftorit zu Wismar, 1663 Lic. theol., 1665 
Dr. theol. zu Greifswald, 1666 Paſtor an St. Katharinen zu 

Hamburg, 1679 Senior Miniſterii ebd. 
* * 
* 

Richard Eccardi, * Meißen ..., fF Groß-Lichtenau 
bei Marienburg .. .. 1640, Kantor zu Salfeld i. Oſtpr. 
Prediger zu Schadwalde, 1628 Pfarrer zu Groß Lichtenau im 
Marienburger Werder. 

Berlin NW. 25, Bachſtr. 2, I. 

Dr. jur. Bernhard Koerner. 


Betreffend die Anfrage 202 in Nr. 11 d. „D. Herold“ von 1911. 

Johann v. Schmidt, F 1680, ſchwediſcher und churf.= 
brandenburg. Obrift, & I. Anna Chriſtine Ulotz (Tochter des 
Amtmanns Anton Klotz zu Homberg in Heſſen, F 1647, und 
der Hedwig Wolff); II. & 20. Auguſt 1680 Anna Elifabeth 
Striepe (Tochter des churbrandenburg. Geh. Rats und Lehn 
ſekretarius Sebaſtian Striepe), verw. Scharden (>< 25. Februar 
1645 George Wilhelm Scharden, © 1677). 

Der fal. ſchwediſche Obriſtleutnant Johann Schmidt kaufte 
das Gut Iſterbis für 8100 Thaler von den Söhnen des Hans 
Wilhelm v. Lattorf, Matthias Heinrich und Hans Wilhelm 
v. Lattorf, cum reservatione der Mittelehnſchaft für die Der- 
käufer, im Kaufvertrag, d. d. Großen Saltza 8. Oktober 1649, 
erhielt, trotz des Proteſtes der Mittetehnten, Confirmation des 
Adminiftrators Herzogs Auguſt 3. Dezember 1651 und Lehne 
brief 21. November 1660. Die Hinder des Johann Schmidt, 
Gebrüder v. Schmiedeseck, verkauften, mit Conſens von Hans 
Ernſt, Hans Wilhelm und Heinrich Chriftoph Gebrüdern und 
Gevettern v. Lattorf, das Gut Iſterbis an Titus Chriſtoph 
v. Möllendorff, 25. Juni 1683. Conſens 27. Juni 1685, 
Conſens des Kurfürſten Friedrich Wilhelm 6. November 1683. 


Berlin N. 39, Sellerſtr. 2. Dr. Wagner. 


Betreffend die Anfrage 203 in Ar. 11 d. „D. Herold“ von 1911. 

In Betreff dieſer Anfrage beehre ich mich anzuführen, 
daß auch unſer Wappen früher zwei über Kreuz liegende 
Feuerhaken mit einer darüber befindlichen Lilie im Schilde 
führte, diefe gekreuzten Feuerhaken indeſſen wohl vielen 
Wappen gemeinſam ſind. 


Breslau. E. v. Motz. 


Betreffend die Anfrage 204 in Nr. 11 d. „D. Herold“ von 1911. 
Johann George Konitfi (Konietzka), * 11. April 1744 
in Lötzen (Oſtpr.), (770 Pfarrer in Seeleſen (Oſtpr.), vorher 


Kantor und Rektor in Hohenſtein (Oſtpr.), 1779 Pfarrer in 
Aweiden (Oftpr.), Aweiden 10. Februar 1784. 
Adam Koniczfa, 1744 Pfarrer in Lötzen, F 2. Januar 1760. 
Über Raftenburg iſt viel geſchrieben. 


Magdeburg, Am Dom 2. 


Honſiſtorialſekretär Rachholz. 


getreffend die Anfrage 2051 in Ar. 11 d. „D. Herold“ von 1911. 


Friedrich I. Ottonie 
Reinhold Wilhelmine 
Graf Finck Gräfin 
v. Finckenſtein⸗ v. Schwerin, 
Gilgenburg, * 7 November 


* 6. Auguſt 
1667, T 25. Ok- 
tober 1746 


1675, F6. Juni 
1695 


e fe 
Karl Reinhold Graf Finck 
v. Finckenſtein-Gilgenburg, 

* 1695, T 1725 


Boguslaw N. N. 


v. Dobrzenski 


Friederike v. Dobrzenski, 
1757 | 


X 1712 


„57)n7ů . d A dd 
Sophie Henriette Suſanne Gräfin Finck v. Finckenſtein, 


* 1713, f 8. Oktober 1762. 
Berlin⸗Schöneberg, Meranerſtr. 3. 
v. Stockhammern, Wirkl. Legationsrat. 


Betreffend die Anfrage 205? in Nr. 11 d. „D. Herold“ von 1911. 


Otto Ernſt Wilhelmine 
Graf v. Schön⸗ Chriſtine 
burg: Hinter. Gräfin Solms- 

glauchau, Sonnenwalde, 
* 12. Dezember * 2. Oktober 
1682, 28. No- 1692, T 9. Mai 
vember 1746 1772 


X 24. Auguft 1710 


UH» 8 

Albrecht Chriſtian Ernſt Graf 

v. Schönberg-Hinterglauchau, 

* 22. Januar 1720 f 9. März 
1799 


(Friedrich) 
Karl (Albrecht) 
Markgraf 
v. Branden: 
burg, 

* 10. Juni 1705 
7 22. Juni 


1762 


Regina 
Wuthner 


— — 

(unehelich) I. Caroline Regina 
v. Carlowitz, * 12. Dezember 
1731, f 16. September 1755, 
(wurde am 14. Januar 1744 
unter dem Namen v. Carlowitz 
in den preuß. Adelſtand er- 

hoben) 


x 16. Unguft 1747 


Caroline Wilhelmine Albertine Gräfin v. Shönburg, 
* 6. Juni 1748, f 21. märz 1810. 
Berlin - Schöneberg, Meranerſtr. 3. 
v. Stockhammern, Wirkl. Legationsrat. 


Betreffend die Anfrage 2055 in Mr. 11 d. „O. Herold“ von 1911. 


Balzer friedr. Maria Anna 
Heinrich Eliſabeth 
v. Blanken⸗ v. der Often- 
burg, F vor Pinnow 

1741 


——— 22 


— — — 
Karl Otto v. Blankenburg, 
* 1731, 7 21. April 1801 


N. Olſen N. N. 


Ss 
Dorothea Rachel Olfen 


>X< 28. April 1763 


Auguſte Charlotte Philippine v. Blankenburg, 
* 22. März 1769, f 12. Auguft 1839. 


Berlin ⸗Schöneberg, Meranerſtr. 3. 
v. Stockhammern, Wirkl. Legationsrat. 


Beireffend die Anfrage 210 in Nr. 11 d. „D. Herold“ von 1911. 
1. Adam Joachim v. Treskow, Major, auf Schartecke 


Levin Friedrich, Oberſtleutnant im Plateſchen Regiment 
Hans Adam, 1788 auf Niermark und Schartecke 
[eS O 


9 Jahre alt. 
Dr. Wagner. 


Hans Carl Chriſtoph, 1788, 
Berlin N. 39, Sellerſtr. 2. 


Hetreffend die Anfrage 210 in Mr. 11 d. „D. Herold“ von 1911. 
über die Familie v. Kyckbuſch auf Sobroſt bei Gerdauen 
(Oſtpr.) dürften die Kirchenbücher zu Aſſaunen Auskunft geben. 
Magdeburg, Am Dom 2. 
Konfiftorialfefretär Machholz. 


Setreffend die Anfrage 212 in Mr. 11 d. „D. Herold“ von 1911. 

Wappen Davydow. Geviert, mit blauem Berzichild, 
darin über g. ſchwebendem Kreuze filberner Halbmond mit 
abwärts gekehrten Hörnern, unter welchem ſechsſtrahliger 
g. Stern. 1 und 4 in Roth + zum Fluge bereiter einköpfiger 
links, reſp. rechtsſehender Adler, in der Rechten aufrechtes 
Schwert haltend. — 2. und 3 in Blau unter drei g ſechs. 
ſtrahligen Sternen („,) gefpannter g.⸗Bogen mit Pfeil, deffen 
Spitze und Flitſch gleichfalls golden if. — Gekrönter Helm 
ohne Kleinod. Decken: Rechts b.-g. links r. -g. S. Offizielles 
Wappenbuch des Ruſſiſchen Reiches 1798, Bd. II, Nr. 51. 


St. Petersburg, 17./ 30. Novbr. 1911. C. v. Heſſe. 


Setreffend die Anfrage 213 in Mr. 11 d. „D. Herold“ von 1911. 
Der Ugl. Preuß. Staatsanwalt Ernſt Johan Ehrenfried, 
ein Sohn des Gen.⸗Major a. D. Guſtav v. Cariſien und 
der Friederike Schmaltz, war * 3. Februar 1827, F 1. Januar 
1858 O Minden, >< 9. Juni 1854 mit meiner Tante Albertine 
v. Dinge (* 8. Dezember (833, f 15. März 1907, O Nizza, 
>< II. 15. Movember 1861 Franz Fritz Freih. v. Diider, Berg: 
rat a. D. in Bückeburg, * 3. Februar 1827, + 1. Juni 1892, 
O Büdeburg). 
Ein Sohn des v. Carifien, Ernſt, ftarb als Knabe von 
ca, 6 Jahren; eine Schweſter ſtarb als Stiftsdame vor 
einigen Jahren in.. 
Berlin NW. 23, Claudiusſtr. 2, II. 
v. Düder, Obit. d. R. 4. Garde- Reat. 


Betreffend die Anfrage 214 in Nr. 11 d. „D. Herold“ von 1911. 

Im Stammbuch des Wenzel v. Jordan befindet fih fol- 
gendes: S. 4: Us. Wenzel v. Jordan in Alt Patſchkau, * 1614, 
wird 1656 urf, als Kaiferl. Rittm. und Kriegskomm. d. F. 
Oppeln ⸗Ratibor, Herrn auf Schoffritz und Lomnitz be 


zeichnet und heiratete Ludmilla Anna v. Skridlowsky und 


Skridlowitz, er f 1662 (auf S. 140, 174, 177 des Originals); 
auf S. 37 des Abdrucks find vorgeführt: Hans v. S., 1610 
eingetragen; Friedrich 16. Januar 1639 und Hans, 
Datum, der ſich des Hs. Wenzel v. Jordan lieber Bruder 
nennt, 1641 auf Goslawitz genannt wird und ein Verwandter 
ſeiner Frau geweſen ſein wird. — Über die v. Skr. wird als 
Literatur angegeben: Siebmacher IV 8. III. p. 32: Hans, 1676 
auf Anteil Rendzin u. woos; Ledebur II. 455 
in Kr. Teſchen u. Lublinitz; Rietftap II. 786 poln. Oberſchleſ. 
Adel, Wappen Samſon; Sinap. II. 1016; Gauhe I. 1082; 
Sedler XXXVIII. 20; v. Hefner Stammb. III. 390. 

Vielleicht kann Herr v. Jordan, Hanptm. a. D., Weimar, 
Marienſtr. 10, nähere Auskunft geben. 

Potsdam, Alte Luiſenſtr. 2. 

v. Obernitz, Major a. D. 


getreffend die Anfrage 214 in Nr. 11 d. „D. Herold“ von 1911. 
v. Gaffron auf Haltauf, & Freiin v. Kottulinsfa a. d. Ñ. 
Städtel. 


| 
Adam v. Gaffron, * 1622, F 15. Februar 1652, auf Haltauf 


und Mahlen, & Anna v. Hock und Thomaswaldau (ihre 


ohne 


> gibt Beſitz an 


Eltern: Georg Friedrich v. Hod, * 1588, + 9. April 1648, 
auf Thomaswaldau und Mahlen, und Rofina v. Uthmann 

a. d. H. Rathen). 

Georg Friedrich v. Gaffron, 1652 - 1714. 
* 
* * 
v. Kaldreuth, tot 1652, auf Schwentroſchin, >< Helene v. Roald, 
ling, feit (652 Beſitzerin von Kl. Wilkawe (thr Dater: Conrad 
v. Kofchling, 1598, 1629, auf Gr. Krutfchen, Gr. Wilfawe, 
Borſchwitz, Koſchnöwe, Kl. Wilkawe uſw., Landesälteſter des 
Frſtts. Oels: deſſen Ahnen f. u.). 


|- 
Chrifloph Georg v. Kaldreuth, auf KI. Wilfawe, >< Anna 
Barbara v. Dep und Stein, f. u. 


| 
Marie Elifabeth v. Kalckreuth, & Georg Friedrich v. Gaffron, 
f. o. 


** * 


* 
Johann Heß, Kauf- und Handelsherr in Nürnberg, & Anna, 
Tochter des Ulrich Geiger. 
| 


Johannes Dep, * Nürnberg 23. September 1490, F Breslau 
6. Januar 1547, Mag. Theol., Kanonikus zu Neiſſe, Brieg 
und Breslau, Hofprediger zu Oels, dann erſter Pfarrer an 
der Magdalenenkirche zu Breslau, & Breslau 8. September 
1525 Sara Jopner, Spiegler gen. (Tochter des Ratsherrn 
Stephan J. S. gen. zu Breslau, er f 3. Januar 1534). 


Hans v. Heß und Stein (geadelt), * Breslau 21. Dezember 
1529, T 16. Oktober 1594, auf Stein, Weigelsdorf und Brand. 
ſchütz, Dr. jur., Paiferl. und baal, münſterbg.⸗oelsſcher Rat, 
Kammerfisfal in Obers und Nieder-Sclefien, Syndikus und 
Procanzellarius von Breslau, & Martha Eichhäuſer v. Leon: 
hardwitz, * 1559, 11. Januar 1601 (Eltern: Stengel Eich- 
häuſer, f 6. Auguſt 1592, und Martha v. der Bruck, Unger. 
mund gen., f 1575). 


Maximilian v. Heß und Stein, * Breslau 29. September 1500, 

7 Oels 8. Dezember 1639, auf Maßliſch-Hammer, herzoglich 

münfterberg = oelsiher Rat, Landhofrichter, Landesbeſtellter, 

Landesälteſter und Mitglied des Landesausſchuſſes des Frſtts. 

Oels, x Anna v. Sepdlitz a. d. D. Zucklau (ihre Mutter ijt 
eine v. Hod und Thomaswaldau). 


| 
Anna Barbara v. Heß und Stein, x Chriſtoph Georg v. Roald, 
reuth, f. o. 
* 


Peter v. Koſchling, 1498, auf EN Obernigk, Kapat- 
ſchütz uſw. 


E 
Georg v. Koſchling, F 1587, auf Jagatſchütz. Gr. Krutfchen, 
Gr. Wilkawe, Borſchwitz, Codlewe, ½ Langafe uſw., dëi 
münfterberg-oelsfher Rat und Hofrichter zu Trebnitz, >< S 
v. Dyhr und Altwaſſer. 


| 
Conrad v. Koſchling, f. o. bei v. Kaldreuth. 
Strieſe bei Schebitz. 
v. Witzendorff, Oberftleutnant a. D., M. d. H. 


Betreffend die Anfrage 214 in Mr. 11 d. „Y. Herold“ von 1911. 

Amalie Eliſabeth d'rville, * 5. Mai (oto, war die älteſte 
Tochter aus der zweiten Ehe des Johann Joachim o Orville 
und der Eliſabeth v. Hograeff, * 15. November (638 auf 
Haus Styram (als Cochter des Hofmeiſters v. Houraef). 
Johann Joachim o Orville war iu erſter Ehe & Fräulein 
de Terville, Tochter des holländiſchen Statthalters de Terville 
und einer geb. Prinzeſſin v. Croy. 

Breslau. E. v. Motz. 


Setreffend die Anfrage 214 in Mr. 11 d. „D. Herold“ von 1911. C oburg, Führer durch — und Umgebung. Don Heinr. 
e II. (der Jüngere) v. Gaffron und Ober ⸗Stradam, Langbein. 3. Aufl. Geſch. des Herrn Generallt. 3. D. 


| Rene Erwerbungen der Bereins⸗ 
| 
„. . . ze 1615 Anna Freiin v. Saurma a. d. H. v. Bardeleben. 


Bibliothek. 


Bielefeld, Kleiner Führer durch, 1909. Geſch. d. Herrn 
Generallt. z. D. v. Bardeleben. 
Breslau, Chronik der Stadt —, von der älteſten bis zur 
neueſten Heit. Don F. G. Adolf Weiß. Breslau 1888. 
Cleve, Führer durch — und Umgegend. 1910. Geſch. des 
Herrn Generallt. 3. D. v Bardeleben. 


Holtaus; Tochter des Herrn Adam Frhrn. v. S. und der Danzig. Danziger e Don Dr. M. Toeppen. 
N. N. v. Hundt 


Adam v. Gaffron und Ober-Stradam auf Mahen, 2. ... 
F ˖ĩ˙ Anna v. Hacke 


Danzig 1878. 

Düffeldorf, Führer und Stadtplan. Geſch. d. Herrn Generallt. 
3. D. v. Bardeleben. 

Enkirch, Ein Führer durch ſeine alten Straßen uſw. Von 

Walther Friebe. Trier 1908. 

Goslar, Geſchichte der vormals Haiſerl. freien Reichsſtadt — 
Don G. F. Ed. Cruſius. Oſterode 1843. 

Graupen, Geſchichte der Bergſtadt —, in Böhmen. Von 
Dr. Hermann Hallwich. Prag 1868. 

Nalberſtadt in Wort und Bild. Halberſtadt o. J. Geid. 
d. Bibliothekars. 

Hohfönigsburg. Wie man vor Hohenfungsperg gezogen 
ift und wie es gewunnen ward. Straßburg 1909. Geſch. 


!!!!! . EEN 
George Friedrich v. Gaffron und Ober-Stradam, * 6. Mai 
1652, f 1714, X v. Kalkreuth-Labſchütz. 

Obige Nachrichten habe ich von Herrn Walter v. Gaffron 
und Ober-Stradam zu Werro (Livland, Rußland), Haus 
J. Laury, der mir aber keine genauere Daten geben konnte. 


Waimel-Tieuhof bei Werro. v. Wolff, M. d. D 


Betreffend die Anfrage 2145 in Nr. 11 d. „D. Herold“ von 1911. 
Nach „Fr. W. Strieders Grundlage zu einer Heſſiſchen 


Gelehrten⸗ und Schriftſtellergeſchichte, Bd. 16, Stammtafel des Herrn Max Ebel. 
Dultejus, 2. Anm.“ war Joh. Joachim d' Orville nur zweimal Königsberg, das alte, Eine ausführliche Beſchreibung der 
vermählt, und zwar L: 8. Mai 1666 Marie Chriftine, des drei Städte Königsberg — — wie De anno 1644 be. 
Johannes Dultejus, heſſen-caſſelſchen Kanzlers und Keichstags— ſchaffen waren. Von Arnold Chariſius. Königsberg i. Pr. 
geſandten in Regensburg, ſowie Bevollmächtigten zum Weft: 1910. l 
phäliſchen Frieden, und der Elifabeth Touſſain Tochter, t 1668; Kronach, Album mit Anſichten der Baulichkeiten der Stadt —, 
II.: 25. Juni 1675 Eliſabeth, des Hofmeiſters Bernhard Hograf 1910. Geſch. des Berrn Generallt. 3. D. v. Bardeleben. 
Tochter, des Rates Joh. Antrecht zu Rinteln Wwe., T 1691. | München, Hiſtoriſche Ausſtellung der Stadt —, München 1910. 
Tochter aus 2. Ehe Amalie Elifabeth, * 5. Mai 1676. Geſch. d. Herrn Archivrats v. Deſtouches. 

Darmſtadt. W. H. v. Schmelzing. Munfter i. W. Führer durch die Stadt. Geſch. d. Herrn 


Generallt. 3. D. v. Bardeleben. 
Betreffend die Anfrage 217 in Ur. 11 des „D. Herold“ von 1911. Meuſtettin in feds Jahrhunderten. Von Prof. Dr. 


2. Marx v. Lemmcke auf Soltenitz A. Tümpel. Neuſtettin 1910. 
Stenzel 
Pe eee !!!!!! T 8 ; 
Hans Chriftophorus, Fähnrich. Tobias Immanuel, 1686. Briefkaiten. 
EEE 
Anton Bernhard, auf Soltenit, 25. September 1773 verab- „ 
ſchiedet mit 120 Thlr. Penſion als Major im Seelhorſtſchen Herren Dr. F. S. in B., A. v. G. in R. u. a. Wir 
Hüraſſier⸗Regt., 65 Jahre alt, 45 Jahre gedient, F zu Aſchers- bitten, künftighin, wenn Sie Anfragen an den Verein Herold 
leben 23. September 1776 (die Witwe. . .. fF 1780) oder an die Redaktion richten, deren briefliche Beantwortung 
- Sie wünſchen, freundlichſt das Rückporto für die Unt t 
Ve una E 8 N. (Bernhard 5. 1 Ema- SEW ee 9110 täglich 1 Ge Anfragen Au 
Juliane Elifae Daniel?), Leutnant im nuel Lebrecht, deren umgehende Beantwortung gewünſcht wird — ſehr oft 


b ttlieb Regt. v. Chit , er) 788 Fer bet f 
eth Gottlie en aen WS Ee Rohdig in Doppelbriefen oder in Begleitung von Pafeten mit Gegen- 


19. März 1784 zu Berlin ftänden verſchiedenſter Art, ohne daß der Portobetrag für die 
Berlin N. 39, Sellerſtr. 2. Dr. Wagner. Kückſendung beiliegt. Dem Verein erwachſen dadurch nicht 
unerhebliche often. 
Setreffend die Anfrage 217 in Nr. 11 d. „D. Herold“ von 1911. Herrn Ph. K. in O. Eine Reihe älterer Monatshefte 
Einen Fähnrich v. Gottberg in Potsdam hat es (778 im | des D. Herolds, der familiengeſchichtlichen Blätter, der Mite 
Regiment v. Chimen nicht gegeben. teilungen der Seutralſtelle und des Archivs für Genealogie ufw. 
Liegnitz, Katzbachſtr. 3. find durch Herrn Guft. Steinkopff, M. d. H., in Sondershauſen, 
v. Thümen, e D., M. d. D. Promenade 16, 0 


ge I — — fl ſ— : —ͤ—— 


Beilagen: |. Stihfiecle- Pflanzenformen für Wappenen ire, gez. von Eduard Soren} Mey er. 
2. Derzeichnis der Sitzungen des Dereins Herold im Jahre 1912. 


a——1TL——— 


— ———— — — — — — — — — 


verantwortlicher Herausgeber: Ad. M. Hildebrandt in Berlin, W. 62 Schillkraße BI. — Selbſtverlag des Vereins Herold; Auftrags weise erh pon 
Carl Hermanns Verlag in Berlin W., Manerſtraße 43. 44. — Julius Sittenfeld Hofbuchdrucker. in Berlin W, 
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